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,_.. Die hellen Figuren auf dunklem Grund. sehen 
gr6ßersus ... 

".. Das weiße Quadrat auf schwarzem Grund scheint 
größer zu sein als das schwarze Quadrat auf 
hellem Grund . 

".. . . .  als die dunklen Figuren auf hellem Grund. 

• •• • • 
•• 

.... Der innere Kreis oben erscheint größer als der 
untere inntlffl Kreis. 



,_.. Zuerst sieht man meist die VBS6 und dann zwei 
Silhouetten. 

Eine Zeichnung betrachten wir so, daß der abge­
bildete Gegenstand von links beleuchtet ist. Des­

,...- halb halten wir das Malteser Kreuz oben für eine 
a- erhabene Figur. Durch Drehung um 18(1' entsteht 

der Eindruck, daß das Kreuz unten eine vertiefte 
Figur sei. 

".... Die Lage des Oberkörpers kann man aus der des 
Kopfes und der Hände beurteilen. 

...r" Di6S81be Wirlcung witl im Bild oben links tritt ein, 
a- W'flnn die Helligkeit der Figunm und da Hinter­

grunda vertJiuscht wird. 



Ein Lied 
für die Menschen 

Wenn Silly spielt, tanzen die Zuhörer. Egal, 

ob es sich dabei um ein Kreiskulturhaus 

handelt, einen Klub der NVA, eine Frei­

lichtbühne. Auch bei anderen Rockgrup­

pen unseres Landes ist es immer das glei­

che Bild- bei Petra Zieger, bei Karat, bei 

Wir oder bei den Puhdys: Das Publikum 

geht mit, es ist voll bei der Sache. 

Rockmusik bewegt die Gemüter. ln un­

serem Land geschieht das seit reichlich 

einem Jahrzehnt- seit den Anfängen einer 

eigenständigen DDR-Rockmusik. Mit ihr 

ist eine neue Art von Poesie entstanden­

zwischen Alltagssprache und der über­

höhten Sprache der Lyrik-, die sich nicht 
auf die zwischenmenschlichen Beziehun­

gen reduziert, sondern die auch die Pro­

bleme des täglichen Lebens, des Alltags, 

künstlerisch verständlich und einfühlsam 

gestaltet. ln dieser Musik finden junge Leu­

te ihre ureigensten Probleme dargestellt, 

ihre Gedanken, Gefühle und Gewohnhei­

ten, aber auch ihre Hoffnungen und Träu­

me. Hier wird- wie in keinem anderen 

Genre der Unterhaltungskunst- ihr Leben 

gestaltet: von der ersten Liebe, dem 

Tagesablauf des Lehrlings Paule Panke bis 

hin zur Bedrohung unserer Weit durch ein 

nukleares Inferno ... 

(Lesen Sie bitte weiter auf Seite 42) 

Unser Umschlagfoto zeigt Petra Zieger im 
Eröffnungskonzert .,Fünf Jahre Rock für 

den Frieden". 



Die Idee des Friedens 
ist unsterblich. 

Heinrich Mann 
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1liEGO 11IVERA 
Gert 
Claußnitzer 

Der Michelangelo des 
Proletariats 

Wir eri n nern uns ,  daß  i n  der  Nacht vom 1 9 . zum 
20 .  September  1 985 e i n  schweres Erdbeben Me ­
x iko he imsuchte, dessen Erschütterungen i n  de r  
H a u ptstadt des  Landes r ies igen Schaden an rich ­
teten .  N eben Tausenden von Menschen leben ,  d ie  
zu beklagen waren ,  und  neben  den Tausenden 
von O bdach losen - insbesondere u nter den ä rme­
ren Sch ichten der  Bevö lkerung - mußte man  
auch  den Verl ust von  mater ie l len Werten und  Ku l ­
turgütern verze ichnen .  B e i  der  Bestandsaufnahme 
der  Schäden  wurde, w ie  der Presse zu entnehmen 
war ,  dem Sch icksa l  der  M u ra les ,  der  Wandb i lder ,  
d i e  bekan nt l ich za h l re ichen öffent l ichen Gebäu ­
den i n  M ex iko-Stadt das Gepräge geben ,  beson ­
dere Beachtung geschenkt.  I m  Ergebn is  d ieser 
Bestandsaufnahme konnte man i ndessen festste l ­
l e n ,  daß  s i c h  d ie  Schäden h i ns icht l ich d e r  Wand ­
b i lder  von  Jose C lemente Orozco, D iego R ivera 
und David Alfaro S ique i ros,  den d re i  bedeutend ­
sten mexika n ischen Ma lern des 20 .  Jahrhunderts,  
i n  G renzen h ie lten .  Led ig l ich  d ie  Wandb i lder  im 
Pa last der  schönen Künste und  im  M i n ister ium für  
Volksb i ldung waren stä rker betroffen und  zeigten 
erheb l iche R isse .  Andere waren ohneh in  überho­
l ungsbedü rftig ,  wie be isp ie lsweise e ines der  be­
kan ntesten Wa ndb i lder  D iego R iveras ,  »Der  
Trau m  e i nes  Sonntagnachmittags i m  Alameda­
Pa rk« , i m  H otel de l  Prado .  Trotz der  g roßen Zer­
störungen und trotz des u nermeßl ichen Leides ,  
das  so plötz l ich und  unerwartet über v ie le Men ­
schen here ingebrochen war, e ine  e rfreu l i che Tat­
sache,  deren Bedeutung man  n icht u nterschätzen 
da rf ,  wen n  man sich der t iefgreifenden Ro l le  be­
wußt wird ,  die den Wa ndb i ldern in Mexiko be i  der  

8/umenfestiva/. 1925 (?). Öl auf  Leinwand. Los Angeles, 
County Museum 

Herausb i ldung e ines nat iona len Bewußtseins  und 
e iner  zut iefst soz ia len Bewegung im La nde zu­
kommt.  

ln  d ieser Wandb i ldbewegung ,  wie man d ie  Er ­
schei nung  i n  Mexiko nennen kön nte, sp ie lt der 
Ma le r  D iego R ivera eine domin ierende Rol le ,  ja ,  er 
ist der  M otor d ieser Bewegung und der  Schlüssel 
zu i h rem Erfo lg .  Der antifasch ist ische deutsche 
Sch riftste l le r, Pub l iz ist und Wirtschaftswissen ­
schaft ler Alfons Goldschm idt, der e i n  enges Ver­
hä ltn is  zu M exiko hatte, das Land schon in den 
zwanz iger Jah ren  bereiste und  dann  ein hervorra­
gendes Buch u nter dem Titel »Auf den Spuren der 
Azteken«  veröffentl ichte, wor in er  ein treffendes 
Bi ld der  Schönheiten Mexikos und se iner Men­
schen. verm ittelt, spricht i n  e inem gesonderten 
Kap itel ü ber  den Ma ler  R ivera . E r  nennt ihn dort 
e i nma l  »das beste H i rn Mexikos« . l n  R iveras 
Schaffen ist die ganze le idvol le  Gesch ichte seines 
Volkes e ingeflossen ,  von den Tagen des Erobe­
rungsfeldzuges des Span iers Cortez über Kolo­
n i a lzeit und Revolut ion b is  zur wi rtschaft l ichen 
Zerrüttung i m  20. Jahrhundert .  Aber das Werk Ri ­
veras sp iegelt n icht nur d ie  M isere der  entrechte­
ten I nd ios ,  es offenbart zug le ich den Weg zur re­
vol ut ionären Veränderung .  Es ist von dem Wissen 
beherrscht, daß der Mensch die Weit zu verän ­
de rn  vermag .  D iese revolut ionäre Konsequenz i n  
der  M a lere i ' R iveras i s·t es, d ie  uns  se in  Werk, das  
e i n  g igant isches Ausmaß bes itzt, so teuer  macht. 
Go ldschm idt spr icht vom » M iche langelo des brau ­
nen Proleta r iats« und s ieht  i n  i hm mit Recht den 
woh l  g rößten Ma ler ,  den Amerika hervorgebracht 
hat. 
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Wenn man  heute rückbl ickend a uf das umfang ­
reiche Schaffen von  D iego R ivera schaut, so  
möchte man  a ufgrund der forma len  Gesch lossen­
heit und auch der menschl ichen G röße, d ie  seiner 
Kunst e igen s ind,  festste l len ,  daß es ihm stärker 
als bei den übr igen Bestrebungen der modernen 
Kunst se iner Zeit gegeben war,  e inen Zusammen­
hang zwischen pol it ischer Erkenntn is  und  dem 
ästhetischen und künstler ischen Verfah ren  im  
Programm des  Rea l ismus zu verwi rkl ichen . I nso­
fern kan n  man seine Leistungen zu den Höhepunk­
ten der Kunst unseres Jahrhunderts rechnen .  Und  
was se i n  Wandb i ldschaffen betrifft, so hat schon 
der Schriftste l ler  l lj a  Ehrenburg treffend  bemerkt, 
daß R ivera damit »e ine der schwierigsten Aufga ­
ben unserer Epoche« gelöst hat .  Se i t  der ita l i en i ­
schen Rena issance mit i h ren  großart igen Fresken 
hat es i n  der Welt n ichts annähernd Verg le ichba­
res i nnerha lb  der Ma lere i  gegeben .  Und  Wandb i l ­
der wie  d ie  im  Erziehungsmin isterium ,  i m  Gesund­
heitsmin isteri u m  und im  N at iona lpa last i n  Mexiko­
Stadt sowie die Fresken i n  der Landwi rtschafts­
akademie i n  Chap ingo,  die zu den berühmtesten 
Werken Diego R iveras zäh len ,  er innern in i h rer  
Geschlossen heit , i n  der gedankl ichen wie künst le-

Selbstbildnis. 1918. Bleistift. Philadelphia, Privatbesitz 
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Die medizinische Wissenschaft im alten und modernen 
Mexiko. 1953/54. Wandbild im Institut für Sozialhilfe in 
Mexiko-Stadt 

9 



r ischen Durchdri ngung a n  ähn l iche monumenta le 
Gesta ltungen der g rößten Me ister der ita l i en i ­
schen Frührena issance,  w ie  beisp ie lsweise von 
Giotto oder S ignore l l i .  So wie dort g l� ichsam e ine  
B ib l i a  pauperum ,  e ine  B i bel für  d ie  des Lesens  Un ­
kund igen und  für  d ie  Armen ,  a n  den Wänden der  
Kirchen und Kape l len entrol lt wird ,  so entfa ltete 
D iego R ivera an den Wänden öffent l icher Ge­
bäude d ie  Geschichte se ines Volkes: Doch was da  
entstand ,  wa r kei ne  H i storienma lerei im  -üb l ichen 
S inne .  Es handelte s ich v ie lmehr u m  e ine  M a lere i ,  
d ie  unm itte lbar  i n  d ie  Kämpfe der  Zeit e i ngreifen 
sol lte. D iego R ivera sch reckte auch n icht davor 
zu rück, i n  einem sa rkastisch- i ron ischen Ton ,  j a  zu ­
wei len mit fast kar ik ierenden M itte l n  d ie  herr­
schende Gesel lschaft zu entla rven .  Se ine B i lder  
lassen keinen Zweifel a ufkommen,  daß  h ier  e i n  
Künst ler zugle ich se ine  weltanschau l iche Ü ber­
zelUgung zum Ausdruck br ingt, daß  er i n  le iden ­
schaft l icher Ante i l nahme a n  der revo lut ionären  Er ­
hebung des mexikan i schen Volkes und  vertraut 
mit dem Wissen u m  se ine Befre i ung ,  vertraut 

Festlicher Besuch. 1946 (?). Wandbild im Nationalpalast 
von Mexiko-Stadt 
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auch  mit  den Ideen des Sozia l i smus  den Weg zur  
Veränderung der  Weit, zu i h rer  Vermensch l i chung 
weist. D ie  im  Lesen und  Schre iben ungeübten I n ­
d ios  e rfah ren  aus  den Fresken R iveras n icht  nur  
d ie  Geschichte Mex ikos,  i h res e igenen  Landes ,  s ie  
e rfah ren a uch von den Le iden und  Käm pfen der 
a nderen Völker .  Vor den monumenta len  Wandb i l ­
de rn  R iveras wurden s ich d ie  I nd iobauern Mexi ­
kos der »e igenen Würde und  Anmut - wie vor 
dem Spiegel  - bewußt« ,  wie Bodo Uhse e i nma l  
hervorhob. 

D ie  Popu l a rität der Fresken D iego R iveras be­
ruht wohl i n  erster Li n i e  auf  i h rem Wahrheitsge· 
ha lt .  H ier  erzäh lt e iner d ie  Geschichte seines 
He imat landes ,  der selbst mü d ieser Geschichte 
aufs i n n igste verflochten ist und im  Befre iungs ·  
kam pf se ines Volkes e ine  überragende Ro l le  e i n ·  
n im mt.  D iego R ivera, am 8.  Dezem ber 1 886 i n  Gua ­
na juato im  Herzen Mex ikos a l s  Sohn e ines 
repub l i ka n isch - l i bera len Vaters und  e iner  streng·  
g l ä ub igen katho l ischen ha lb i nd i an ischen M utter 
geboren ,  entfa ltete schon als Knabe besondere 



geist ige Fäh igke iten ,  so daß  er m it d re izehn Jah ­
ren  auf  Sonderer laß e ine  M i l itä rschu le  besuchen 
sol lte_ Die Vorschu l ung  für  die m i l itär ische Lauf­
bahn wurde aber frühzeit ig abgebrochen und da ­
für  e i ne  künst ler ische Ausbi l dung  a ufgenommen .  
Bereits m it zwölf Jah ren  f inden wi r  das Wunder­
k ind i n  der  M a l klasse von Jose M a ria Velasco an  
der  Academia  de San  Car los ,  der  Kunstakademie 
i n  Mex iko-Stadt. Ken ntn i sse ü be r  d ie  aztekische 
Kunst wurden R ivera von Fel i x  Parra ersch lossen .  
Aber entsche idend f ü r  se inen weiteren Weg sol lte 
die Begegnung  m it Jose Guada l upe Posada wer­
den ,  der die Schu le  der mexikan ischen Volksgra­
f ik  begründete und  a l s  Kupferstecher, I l l u strator 
und D rucker in se inen volkstüm l ichen Werken ,  
moritatenhaften B i lderbogen ,  fern jeg l icher  i nte l ­
lektue l l e r  S pitzfind igkeit e ine höchst aktue l le  Zeit­
kr it i k  und Sat i re zum Ausdruck brachte. Posada ,  
i n  dessen Werkstatt R ivera a l s  Student a l l abend ­
l i ch  h i ne i nschaute, l eh rte i h n  d i e  Verbundenheit  
zwischen Kunst und  Leben . D ie le idenschaftl iche 
sozia l i st ische Ausr ichtung der  B lätter Posadas ,  
d i e  i h ren  Stoff zume ist aus  den  ba l l adesken Corr i ­
das, den  volkstüm l ichen Sprachgesängen der I n ­
d ios und  Armen,  bezogen ,  h a t  D iego R iveras Ver­
hä l tn i s  iur Revo lut ion best immt und ihn weltan ­
schau l ich  w ie  pol it isch e rzogen .  Das  Thema des 
Todes ,  wie es bei Posada behandelt  wird,  e iner­
seits den i nd i an ischen Ede lmut verherrl ichend 
und  anderseits span ische Grausamkeiten i n  ankla; 
genden Da rste l l ungen  vor Augen führend,  ist 
auch  von R ivera später immer  wieder aufgegriffen 
worden .  Aber auch Posada  se lbst, dessen hand ­
werkl iche Fäh igkeiten neben  se inem pol i t ischen 
Denken  r ichtungweisend waren ,  fand Aufnahme 
i n  R iveras  Wandma lere ien .  

D ie  Akademie  wurde von R ivera a l s  trocken und  
u nfruchtbar empfunden .  D ie  wicht igste Lehre, d ie  
e r  dort empfangen kon nte, war d ie  genaue Ken nt­
n is der  handwerkl ichen Fert igkeiten der M a lere i .  
U m  s i ch  weiterzub i lden ,  war  es notwend ig ,  d i e  
Akademie  zu ver lassen und  s i ch  auf  e igene Füße 
zu ste l l en .  D u rch  e inen gewissen Dr .  Atl ,  der s ich 
d ie  Leh ren  des eu ropä ischen Sozi a l i smus  zu e igen 
gemacht hatte und  zum künst ler ischen und  ge ist i ­
gen Füh rer  der  revo lutionären  Künst ler i n  Mexiko 
wurde,  bekam R ivera den nöt igen Anstoß zum 
Stud i u m  vergangener  und  a ktue l le r  künst ler ischer 
Strömungen auf  dem europä ischen Konti nent .  
Und a ls e r  i m  Jah re 1 907 zum erstenma l  m i t  
e i nem Stipend i um nach Span ien  re isen kon nte ,  

begab er  s ich ,  e inem Rat Dr .  Atls  fo lgend,  i n  d ie  
Schu le  des span ischen Rea l ismus .  E I  G reco, Ve­
läzquez und  Goya standen am Anfang der Ause in ­
andersetzung m it der  europä ischen Kunst, dann 
kamen d ie  französischen Impression isten ,  das I n ­
teresse für  van Gogh ,  Gaugu in  und  vor  a l l em für  
Pau l  Cezanne  h inzu .  Aufentha lte i n  Par is ,  Be lg ien ,  
Ho l land und  Eng land fest igten sch l ieß l ich se in 
Verhä l tn is  zu e iner Kunst ,  die das  a lte geordnete 
Dase insb i ld  verwarf und  s ich a uf d ie  Suche nach 
neuen Ausdrucksmitte l n  und  -formen begab.  Ce­
zanne war h ierbei e ine  wicht ige Voraussetzung .  
Auch R ivera war von dem Wunsch erfü l l t ,  s ich auf 
neue Weise m it der  gegenständ l ichen Weit aus­
e i nanderzusetzen ,  neue Wi rkl ichkeiten g le ichsam 
i n  e inem synthet ischen Rea l i smus  zu erfassen, 
der zugle ich höchst a l lgemeinverständ l ich  ist .  

R ivera kehrte 1 91 0  nach Mex iko zurück. Im sal ­
ben Jah r  konnte e r  dort e ine Ausste l l ung  rea l is ie ­
ren ,  d i e  d ie  Früchte se iner  eu ropä ischen Studien 
zu r  Anschauung  brachte . Aber es zeigte s ich ,  daß 
er  noch n icht zu s ich se lbst gefunden hatte, d ie  

Porträt Frau Philipps. Öl  auf  Leinwand. Privatbesitz 
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Größe der k lass ischen Vorb i lder war n icht zu leug­
nen .  M it Anbruch der mexikan i schen Revo lut ion 
hatte er wegen se iner konsp i rativen Tät igkeit und  
de r  progressiven - dama ls  noch ä ußerst ana rch i ­
stischen - Gesi nnung  mit Verfo lgungen zu r.ech­
nen .  Es ge lang i hm im  Jahre 1 91 1  über d ie Zwi ­
schenstation Kuba erneut d e r  Sprung nach 
Europa .  1 9 1 2  stel lte er  dann  erstma l s  im  »Sa lon 
des l ndependants« i n  Par is aus ,  und  es wurde der  
erste künstler ische Erfolg se iner Laufbah n .  ·unver­
kennbar  war se ine Entwicklung  zum Kub ismus ,  
n icht unbeeinf lußt von Pablo Picasso und  Juan  
Gr is .  Doch im  Gegensatz zu den kubist ischen Ar­
beiten des Freundes Picasso und der französi ­
schen Kubisten, d ie  den Gegenstand i h rer Da rste l ­
l ung  zunächst zertrümmerten, u m  i h n  dann  i n  
e iner  s imu ltanen Vie lans ichtigkeit i n  e i n  F lächen­
gebi lde u mzuformen ,  bevorzugte R ivera i n  se iner 
kubist ischen Phase rustika lere Lösungen .  Se ine 
b i ldner ischen Formu l i erungen waren keine  Ver­
wand lungen der vorgefundenen Wirkl ichkeit, er 
benutzte vielmehr  kub ist ische E lemente, wie das  
Aufklappen p last ischer Formen ,  e inen konstrukti­
ven ,  geometrisch or ient ierten B i l daufbau ,  um e ine  
dynamischere Wi rkung von Licht und  Farbe erz ie­
len zu können .  Aber R ivera bewies dam it nur e i n  
weiteres Ma l ,  daß er i n  der Lage war ,  » auf a l l en  
Wegen der Ma lerei zu wande ln ,  ohne s ich zu ver­
l ieren« ,  wie es Samue l  Rarnos e i nma l  sagte. Es 
war zugle ich Ausdruck e ines starken Ge istes, se i ­
ner überwä ltigenden Kraft a l s  Künstler, daß  er  
n icht von fremden Persön l i chkeiten geprägt 
wurde, sondern bestimmte Erfahrungen a ufg riff 
und s ich anverwandelte. Das betrifft auch d ie  Er­
lebn isse i n  Ita l i en ,  wo er die byzanti n i schen Fres-

Aus der Parade der Roten Armee in Moskau. 1928. Blei· 
stift. New York, Museum of Modern Art 
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ken sowie vor a l l em G iotto stud ierte. 1 92 1  nach 
Mexiko zurückgekehrt ,  begann  er  sog le ich ,mit 
monumenta len Werke.n ganz im  Sinne der  ita l i en i ­
schen Frührena issance, etwa im  Geiste S ignorel ­
l is .  Aber se lbst i n  d i esen noch a nfängerhaft monu­
menta len  Wandb i ldern zeigte s ich ,  daß  R ivera 
d u rchaus n icht die Absicht hatte, europäisches 
Formengut und eu ropäische Ge istesha ltungen 
nach Mexiko zu übertragen .  Im Gegente i l :  »Das 
Eu ropäische hat« , wie Lu is Cardoza y Aragons 
sehr  r icht ig feststel lte, » R ivera nur dazu ged ient, 
das Eigene besser auszudrücken .  Aus Europa,  wo 
er  fünfzehn  Jah re verbracht hat, keh rte er ,  wenn 
das  überhaupt mögl ich war, noch mexika n ischer 
zurück, a l s  e r  es zuvor gewesen war, und  vor a l ­
l em - a ls  g rößerer M a ler .«  

D iego R ivera gründete zusammen mit  den Ma­
lern Dav id Alfaro S ique i ros und  Jose C lemente 
O rozco d ie  M a ler- und  B i l dhauergewerkschaft i n  
M ex iko .  Dadurch  w a r  e i n e  O rgan isat ionsform ge­
schaffen ,  d ie  es ermög l ichte, d ie  revo l ut ionären  
M a ler ,  B i l dhauer  und  Grafiker zu e inen und  s ie ge ­
genüber  D iskrepanzen mit  der Regierung zu 
schützen .  Auch wen n  es wen ig  später zum Zusam­
menbruch d ieser Gewerkschaft kam ,  so waren 
doch Grund lagen für  den pol it ischen Kam pf der 
Künst ler und  e ine verbesserte ideolog ische Tät ig­
keit entstanden .  Der  immer mehr Öffent l i chkeit 
beanspruchende Charakter der  Kunst führte zu 
professione l len Produ kt ionsformen i n  e iner  Wand­
b i l dbewegung  b isher  n icht gekannten Ausmaßes. 
D iego R ivera sol lte i n  d ieser Bewegung sch l ieß­
l ich e ine g ravierende Ro l le  zukommen .  

Im Jahre 1 923 begann  R ivera mit  der Ausma­
l ung  der  Wände i m  Erziehungsmin ister ium i n  Me­
x iko-Stadt. Es entstanden d ie  Zyklen » Hof der  Ar­
beit<< ,  »Hof der Feste<< und »Das  Revol utions l ied<< 
mit  i n sgesamt 1 24 B i ldern .  H ier  began n  g le ichsam 
e ine  Tätigkeit ,  d i e  der  Kunst e i ne  a usgesprochen 
sozia l e  Funkt ion zuerkannte. D ie  Wände der  öf­
fentl ichen Gebäude wurden zu e inem volkstüm l i ­
chen  B i lderbuch der  Aufkl ä rung ,  des  Aufrufs und  
der  krit ischen Da rste l l ung  von  Gesch ichte und  Ge­
genwart.  

E inen ersten Höhepunkt erreichte die Ma lerei 
R iveras 1 926 mit  den Fresken in der  Landwirt­
schaftsakademie in Chap ingo .  H ie r  verband s ich 
der Rea l i smus mit  e iner  Symbol ik ,  ohne daß  da ­
d u rch den Ersche inungen i rgend etwas von  i h rem 
Wirkl i chkeitschara kter genommen würde. Die 
Fresken hande ln  vom Chaos auf Erden ,  von se iner 



Die befreite Erde. 1924-27. Detail der Wandmalerei in 
Chapingo, Kapelle 
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Bezwingung und  Er lösung du rch das Proletar iat .  
D ie  letzte Wa nd ,  d ie  nach e iner  Reise des Künst­
lers i n  d ie  Sowjetun ion fert iggeste l lt wurde, he ißt 
»D ie  befreite Erde« .  Es werden der Absch ied vom 
B isher igen und die Vorahnung  von etwas Neuern 
proklam iert. »Der  gewa lt ige Akt der  trächt igen 
Erde ruht u nter dem H immelsb la u ,  wach und  er­
löst. E ine Hand ist erhoben und zeigt uns d ie  I n ­
nenseite . . .  D ie  a ndere Hand  hä lt . . .  m i t  za rter  
Vors icht das  ke i mende Pfl änzchen .  So sch l ießt 
s ich der stoffl iche Kre is .  Luft, Wasser und  Feuer 
s ind der Menschheit  d ienstbar« ( H a ns F .  Secker) . 
Ähn l ich den » Hesperiden« von Hans  von M a rees, 
jenem großen human i st ischen Bekenntn is  e ines 
deutschen Ideenma lers an  der Schwe l le  zu u nse­
rem Jahrhundert,  wi rd i n  R iveras Da rste l l ung  die 
Sehnsucht der  Menschen nach E rfü l l u ng  des Le­
bens, nach Ha rmon ie des Daseins, nach Lebens­
g lück i n  'e inem fasz in ierenden M aße vers i nnb i l d ­
l icht, und das  ohne rhetor isches Pathos, ohne 
aufd ring l iche D ramat ik ,  doch mit  e iner  t iefen Deu ­
tung von Erde ,  H immel  und  Mythos.  

Es war für  den mexikan i schen M u ra l ismo ohne 
Zweifel e i n  G l ücksumstand ,  daß Ende der d re i ßi-

Nina mit Korallenkette. 1926. Öl auf Leinwand. San Fran­
zisco, Museum of Art 
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ger  Jah re i n  Mex iko e ine  Reg ierung a n  der  M acht 
war,  d ie  einen Weg der Reformen besch ritt und ,  
wen n  auch weit entfernt von  soz ia l ist ischen Maß­
nahmen ,  d ie  Beseit igung  der  Armut zu e inem 
i h re r  Z ie le  machte. Der  Staat t ra t  a l s  Auftraggeber 
i n  Ersche inung  und  förderte soga r  b is  zu e inem 
gewissen G rade d ie  soz ia le  Funkt ion der  Kunst 
und  d ie  Widersp iege lung  der  gesel lschaftl ichen 
Verhä ltn isse .  So wurde  R ivera 1 935 beauftragt, 
eine Wand an der  Treppe des N at iona lpa l astes in 
M exiko-Stadt a uszuma len .  Das war der  Beg inn  
e iner  Freskenser ie ,  d i e  m i t  mehreren U nterbre­
phungen erst im  Jah re 1 945 beendet wurde .  N ie ­
ma l s  zuvor und  auch  später  n icht hat e i n  mexika ­
n ischer Künst ler  etwas Ähn l iches geschaffen .  
Wen n  v i e l e  auch  d ie  Fresken i n  Chap i ngo  für  d ie  
reifste Le i stung R iveras ha lten ,  so s ind  doch  d ie  
Fresken im  N at iona lpa last das  mexika n ischste 
Werk d ieses M a lers .  Anton io Rodr iguez ,  der e i n  
u mfangre iches Buch  über d i e  Wandma le re i  i n  Me­
x iko veröffent l ichte, spr icht a ngesichts der  R i ­
vera - Fresken von  e inem » Epos des  mexika n ischen 
Volkes i n  e iner Sprache ,  d ie  sowoh l  modern a ls  
auch  zut iefst m it der mexikan ischen Ü ber l iefe­
rung verbunden i st<< .  R ivera habe h ie r  das » u r­
wüchs igste se iner  Werke<< verwi rkl icht und  zu ­
g le ich »das persön l ichste se iner  Wandb i lder<< . S ie  
s i nd  volkstüml iche und  gesel lschaftskrit ische Dar ­
ste l l ung  der  g roßen revo lut ionären Vergangenheit  
Mexikos, a ber  auch i n  i h re r  emblemat isch vere i n ­
fachten Gesta ltung  käm pfer ische Gegenwart und  
utopische Zukunft i n  e i nem.  R ivera schöpfte aus  
dem präko lumb ian i schen E rbe  wie aus  den Errun ­
genschaften d e r  modernen Ma lere i ,  d e r  e r  i n  
Eu ropa begegnet wa r .  Und  aus  Wi rkl ichem wie 
Gedachtem setzte er  Neues an D i ngen und Ge­
sta l ten zusammen .  So ist v ie les i n  d iesen Fresken 
ins Mytholog ische und O ntolog ische übersetzt 
worden .  E inerseits haben  wir es mit e iner  Rückbe­
s i nnung  auf  den U rsprung der aztekischen Ku ltur  
zu  tun ,  und  anderseits wi rd e i n  phantastisches 
Panorama der  Weit von morgen entwickelt .  l n  
e iner  h i stor ischen Synthese wi rd g le ichsam von 
den Mythen b is  in unsere Tage eine u mfassende 
Vorste l l ung  M ex ikos verm itte lt und dam it e i n  er.t­
sche idender Be itrag zu r  Schaffung des mexikan i ­
schen N at iona l bewußtse ins ge le istet. 

Die Wandma lereibewegung  war natür l ich von 
Anfei ndungen und Rücksch lägen betroffen .  N ach  
dem re lat iv fortsch rittl ichen Präs identen Carde­
nas ,  der e inen ant i imper ia l i st ischen Ku rs steuerte, 



Kinderbild mit Taube und Gewehr. 1954. 01 auf Leinwand 
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trat 1 940 mit  Camacho e in  Mann  a n  d ie  Sp itze des 
mexika n ischen Staates, der d ie  s ich entfa ltende 
Volksbewegung wieder u nter Kontro l le  nahm .  M it 
der zunehmenden Repression a ber  wurden d ie  
B i ldwerke R iveras a ktuel ler  denn je .  

l n  den dre iß iger Jah ren hatte R ivera e ine  Re ihe 
von Wandb i ldaufträgen außerha lb  des Landes 
übernommen,  so u nter a nderem i n  den U SA, da­
neben entstanden zah l re iche Tafe lb i lder ,  Porträts 
und Landschaften . 1 943 began n  er  dann  mit zwei 
g roßen Wandb i ldern im  N at iona len I n stitut für  
Herzforschung über d ie  Gesch ichte der  Med iz in ,  
und von 1 947 b is 1 948 ma lte er  den bekan nten 
»Sonntagsspaziergang im  Alameda -Pa rk« a n  d ie  
Wände des  Speiseraumes im  Hotel de l  Prado i n  
Mexik.o-Stadt. D ieses Gemälde wurde zu e inem 
Schlüsse lb i ld  für  den späten R ivera . Es handelt  
s ich um e ine Art h i stor ischen Rückbl icks.  Man er­
kennt d ie Vorkämpfer der mexikan ischen Revo lu ­
t ion ,  d ie  mit der Masse des Volkes e ine E i nheit b i l ­
den .  I m  M itte lpunkt der Komposit ion e rsche int  
Posada,  der volkstüm l iche Künst ler und  Anreger 
für R ivera i n  frühester Zeit ,  dann R ivera se lbst a ls 
K ind,  neben i hm Fr ida Kah lo ,  d ie  Lebensgefäh rt i n ,  
d ie  von e inem exot ischen Totenger ippe gefüh rt 
wird . D ieses S ittengemä lde, »du rchtränkt von 
Licht und Opt im ismus« ,  nennt Rodr iguez e ines 
der »besten Be isp ie le für  den poetischen Rea l i s ­
mus« R iveras .  

Noch e inma l  erreichte Diego R ivera a l s  Fresken ­
maler  e inen Höhepunkt, a l s  er  s ich nach Experi ­
menten mit  dem Mosaik den Wandb i ldern im  I n ­
stitut f ü r  Sozi a l h i lfe i n  Mexiko-Stadt zuwandte. 
1 953 und 1 954 fa nd er  zum Thema der mediz i n i ­
schen Kunst i n  Mexiko e i ne  überzeugende Gesta l ­
tung - a uf d e r  e inen Seite d ie  a lte He i l kunst und  
au f  de r  anderen d ie  gegenwärt ige Medizi n .  Du rch 
e ine Vielzah l  von Ersche inungen werden Ha ltun -
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gen der  mediz in ischen Wissenschaft vorgestel l t .  
ln  e i nem virtuosen B i l daufbau ,  der  dennoch d ie  
a rch itekton ische Geschlossenheit wah rt ,  a kzen­
tu ieren rea le  Hand l ungen und  Symbolzeichen für  
Werden und  Vergehen den D u ktus der  gema lten 
Erzäh l ung .  Auch wen n  das Geschehen a uf der 
B i ldf läche ste l lenweise ins D ekorative a bg le itet, 
so hat doch diese g rand iose B i l dersch rift, die Wis­
sende und  Ana lphabeten g le ichermaßen fasz i ­
n ie rt ,  e ine d i rekte sozia l e  Aussage. ln ihr man ife­
stieren sich Akt ion und Poesie ,  ein Appel l  a n  
jeden ,  der  d iesem Wandb i ld  gegenübertritt u n d  
zu r  le idenschaft l ichen Ante i l nahme bewegt wird . 

Als D iego R ivera 1 957 i m  Alter von 7 1  Jah ren  i n  
M ex iko-Stadt verstarb, h i nter l ieß e r  n icht nu r  e i ne  
Fü l l e  von  Tafe lb i ldern und  Zeichn ungen sowie 
e ine  auf 4 000 m2 geschätzte Gesamtoberf läche 
von Wandma lere ien ,  sondern auch e ine tragfä ­
h ige  engag ierte Kunst ,  zu der er a l s  Erneuerer der 
mexika n ischen Monumenta lma lerei  entscheidend 
beigetragen hatte . Man nennt ihn heute den »Ma ­
le r  des  mexika n ischen Volkes« ,  e r  i st abe r  zu. 
g le ich e iner  der g rößten Künst ler Amerikas und  
ü berhaupt e iner  der  bedeutendsten sozia len Rea l i ­
sten ,  d ie  wir  je  hatten .  Se i n  größtes Verd ienst ist, 
daß er  dem Vol k  e ine  Beschre ibung und lnterpre­
tation des mexika n ischen Lebens vermittelt  und 
zu r  Stärkung des mexikan ischen Bewußtsei ns  be i ­
getragen hat .  R ivera war v ie l le icht wen iger e i n  E r ­
neuerer  der Künste a l s  vie lmehr  e i n  Vermittler e r ­
kannter Wahrheiten und  Gesetzmäßigkeiten .  Und  
so hat e r  s i ch  auch selbst gesehen : » I ch  versuchte 
immer  das zu se in ,  was man  e inen  Künst ler nennt, 
das  he ißt ein Akkumu l ator des. Strebans und des 
Wünschans der  Masse und  e i n  Sender ,  der  der 
M asse d ie  Synthese i h re r  Wünsche vermittelt , um 
ihr  so a l s  Gewissensapparat  zu d ienen und  i h r  zur  
soz ia len  O rgan is ierung zu helfen . «  



Augustin Hoche 

Saubere Abgase 
eine Utopie? 

Es ist e rfreu l i ch  und  entspricht unserer Verantwor­
tung gegenüber der N atur ,  wen n  sich immer mehr  
Menschen Gedanken  u m  d ie  Re inha ltung der Um­
welt  und  besonders der  Luft machen .  Das  Auto 
steht dabei  wegen se ines ständ ig  zunehmenden 
-E i nsatzes mit  im  M itte lpunkt der  D i skussion .  Be­
sonders i n  gesch lossenen Ortschaften und  dort 
wiederum a n  Knotenpunkten des Verkeh rs i st d ie  
U mweltbelastung  u nbestritten .  Wen iger Beach­
tung f indet dagegen d ie  Tatsache,  daß  das  Auto, 
man müßte besser sagen ,· der  m it Koh lenwasser­
stoffen betriebene Verbrennungsmotor, nur eine 

Komponente für  d ie  Versehrnutzung der Luft ist. 
Se it der i ndustrie l len Revolut ion ,  zu der der Ver­

brennungsmotor se inen Tei l  be igetragen hat, ha ­
ben s i ch  i n  a l l en  Erdte i len d ie  Lebensgewohnhe i ­
ten ,  d ie  Lebensbedürfn isse und  dadurch le ider 
auch d ie  Beeinf lussung der  N atur  wesent l ich ver­
ändert .  Neue Bedürfn isse s ind  entstanden .  E ines 
davon i st das  Auto ,  d .  h .  d ie  Mög l ichkeit der fre i ­
züg igen Beweg l ichkeit über g rößere Entfernungen 
m it H i lfe des Autos und  dessen N utzung für den 
N ahverkehr  i n  den Städten .  Auch in  unserem 
Land wird die Hä lfte des Kraftstoffs beim Kurz­
streckenverkehr  i n  den Städten verbraucht .  Da ra n  
kan n  s ich i n  d e r  Zukunft n u r  etwas ändern ,  wen n  
e inerseits du rch e in  modernes, energ ie - u n d  um­
weltfreund l iches N ahverkeh rssystem noch bes­
sere Voraussetzungen geschaffen werden und 
wen n  s ich andererseits auch d ie  Kraftfahrzeug­
besitzer. aus  gewachsener U mweltverantwortung 
für d ie  M itbenutzung der N ahverkehrsmittel ent­
scheiden .  

Bevor wir  auf  d ie  Mög l ichkeiten und Grenzen 

der  »sauberen Abgase« des Autos e ingehen, sol l  
das energetische und ökologische Gesamtpro­
blem zum a l lgemeinen Verständn is  näher erl äu ­
tert werden .  

Woh l  jedem is t  der Satz von der Erha ltung der  
Energ ie  bekan nt. Der Mensch unserer Tage benö­
t igt a ußer  der N ahrung viel Energ ie :  e lektrische 
Energ ie ,  Wärme, mechan ische Energie .  Etwa 95 % 
des. gesamten Bedarfs gewinnen wir du rch d ie 
U mwand lung  der i n  foss i len Brennstoffen gespei­
cherten chemischen Energ ie .  Dabe i  ist d ie erste 
Umwand l ungsstufe in jedem Fa l le  d ie  Umwand -· 
fung  über e inen Oxidat ionsprozeß in Wärme. 

Die chemisch  a ktiven Substanzen al ler Brenn­
stoffe s ind Koh lenstoff und zum ger ingen Tei l  
Wasserstoff. M it H i lfe des i n  der Atmosphäre ent­
ha ltenen Sauerstoffs entstehen dabe i  aus Koh len­
stoff und  Sauerstoff Koh lend iqxid (C02) und Koh­
lenmonoxid (CO - e in  hochgradiges G ift) sowie 
aus  Wasserstoff und Sauerstoff Wasser, e in 
Stoff, den wir wie d ie  Luft zum Leben brauchen .  
Nur  d ie  Pflanze ist über e inen Tei l  i h res Stoff­
wechsels in der  Lage,  Koh lend ioxid mit H i lfe der 
Sonnenenergie wie'der in  Koh lenwasserstoff­
Sauerstoff-Verb indungen und in Sauerstoff umzu­
wande ln .  

A l le  Brennstoffe entha lten mehr  oder  weniger 
Verun re i n igungen ,  z .  B .  auch den unangenehmen 
Schwefe l .  D ie  im  Auto e ingesetzten Kraftstoffe 
s ind  derzeit schon re lat iv sauber .  Weltweit s ind 
Bemühungen im  Gange ,  u.m d ie  zur  Regu l ierung 
der  Verbrennungsgeschwind igkeit e ingesetzten 
B le iverbi ndungen schrittweise zu reduzieren und 
s ie  du rch Verä nderung der chemischen Struktur 
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der Koh lenwasserstoffe sch l ieß l ich überf lüss ig zu 
machen. 

Be i  a l len Bemühungen um d ie  Re i nha ltung der  
Luft muß desha l b  e in  grundsätz l icher  Tatbestand  
erkannt werden .  Energ ieverschwendung oder, ge ­
l i nder ausged rückt, d ie  geda nken lose Energ iever­
wendung i st die Hauptursache für die auf l ange  
S icht wi rkende Gefährdung der Luft du rch d ie  
massenhafte Produ kt ion von  Koh lend ioxid a l s  
Endprod ukt a l le r  Verbrennungsprozesse . H ier ha t  
der  Mensch ebenso wie das T ie r  m it den Kraftwer­
ken, der chemischen I ndustr ie, den Heizkraftwer­
ken, den i nd iv idue l l en  Feuerste l l en  und dem Auto 
vie le Konku rrenten gefunden, d ie  Ur:JS den Lebens­
raum stre it ig machen und  das  G le ichgewicht der  
Stoffkre is l äufe stören .  Wen n  man  ernsthaft um 
d ie  Umwelt besorgt i st, da rf man desha lb  n icht 
nur gegen das Auto polemis ieren.  Vie lmehr muß  
man  i n  jeder Weise energ iebewußt hande ln, a uch  
wen n  d ie  Ki lowattstunde nu r  Pfenn ige  kostet, und  
man muß g le ichzeit ig um jede  Pfl anze, u m  jeden 
Baum besorgt se in und  a l les u nternehmen,  dam it 
d iese Pa rtner im Stoffkre is lauf  des Koh lend ioxids 
gedeihen und  uns  den notwend igen Sauerstoff 
für d ie  e igene Atmung und für d ie  heute n icht 
mehr wegzudenkenden techn ischen Prozesse l i e ­
fern .  D ie  Gesamtsituati -on auf  unserem Erdba l l  
u n d  d i e  Folgen des C02-Übersch usses ze igen d ie  
Abb i ldu ngen auf S .  1 9 . 

Das Auto der  Zukunft wird sauberere Abgase 
abgeben .  Am Grundproblem der Koh lend iox id­
emiss ion kann s ich a l lerd ings nur i n  dem Maße et­
was ändern, wie d ie  Benutzer es lernen, m it i h rem 
Fahrzeug vern ünft iger umzugehen .  Auch i n  der  
Zukunft kann  ke i n  Kata lysator oder ke ine  sonst ige 
techn ische E i n richtung d ie  Rückführung des C02 
bewerkste l l igen,  denn es müßte m indestens  ge­
nau  so v ie l  Energ ie a ufgebracht werden, wie bei  
der Oxidat ion frei wird .  Es kommt a l so i n  erster L i ­
n ie  da rauf  an ,  wen iger Kraftstoff und  B rennstoff 
überhaupt zu verbrauchen .  D ie  Abbi l dung  auf  
S .  20 ze igt  d ie  bei der Verbrennung  entstehende 
Koh lend iox idmenge.  

Wenn  von Autoabgas und se inen schäd l i chen 
Bestandte i l en  gesprochen wird, dann  me int man 
d ie  Emiss ion von  Koh lenmonoxid und  Koh lenwas­
serstoffen, beides Prod ukte e iner  unvo l l ständ igen 
Verbrennung, d ie  (ger ingere ) Em iss ion von' B le i ­
oxiden aus  dem Kraftstoff noch zugesetztem Ant i ­
k lopfm ittel und  d i e  Emiss ion von Stickstoffox iden .  
Da Kraftstoffe und  besonders Vergaserkraftstoff 
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frei von Schwefel s i nd, treten i m  Gegensatz zum 
Kraftwerkschornste i n  und  den ofengehe izten 
Woh n ungen ke i ne  Schwefelox ide a uf. 

Al le genannten Stoffe im  Autoabgas, die man  
auch  un te r  dem Beg riff Schadstoffe zusammen­
faßt, l assen s ich e inerseits du rch e ine  vernünft ige 
Betr iebsweise, auf  d i e  noch e inzugehen i st, redu ­
z ieren  und  andererseits - fre i l i ch  m i t  erheb l ichem 
zusätz l ichem Aufwand - aus  dem Abgas entfer­
nen. H ierzu sind weitere chemische Umwand l un ­
gen erforder l i ch .  E i n  besonderes Prob lem b i lden  
dabe i  d ie  St ickox ide .  Was i st darunter zu  ver­
stehen?  

Be i  hohen Tem peraturen, wie s ie i n  jeder Feuer­
zone und natür l i ch  auch im  Brennraum jedes Ver­
b rennungsmotors vor l iegen, entstehen Vorausset­
zungen für die Oxidat ion e ines wen n  auch 
ger ingen Ante i l s  des Hauptbestandte i l s  der  Luft, 
des Stickstoffs, m i t  dem Luftsauerstoff. D ie  da r­
aus  hervorgehenden Produkte s ind Stickstoffmon­
oxid { N O ) und  St ickstoffd ioxid { N02 ) . Deren Be­
seit i gung  über  e ine  RedÜkt ion - Aufspa l tung der  
Mo lekü le  und  Entferoung des Sauerstoffs - kan n  
n u r  d u rch e i n e n  gegenüber d e m  Sauerstoff che­
m isch aktiveren Stoff erfo lgen .  D ieser wiederum 
wi rd nur wi rksam, wenn  im Abgas ke i n  fre ier  
Sauerstoff vorhanden ist. So wi rd heute be im E in -
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satz von Kata lysatoren für e ine· Abgasnachbe­
hand lung  der  Motor mit ger ingem Luftmange l  be­
tr ieben .  Es wi rd bewußt Koh len monoxid produ ­
z iert ,  das  i n  d e r  ersten Kata lysatorstufe d i e  
Stickoxide reduz iert ,  und i n  e iner  zwe iten Stufe 
mit zusätz l icher  Luftzufuh r  werden dann  der Rest 
des CO und  Koh lenwasserstoffe oxid iert. Be i  a l l en  
d iesen techn ischen Mög l ichkeiten, d ie  zusätzl i ­
chen Materi a le i nsatz erfordern,  muß  man  wissen ,  
daß s i e  n u r  ab  e i ne r  bestim mten Abgastempera­
tur  wi rksam werden können .  E ine ku rze Fahr­
strecke i n  der  Stadt fü h rt n icht zum Ansprechen 
der Katalysatoren .  U m  d ie  im  Kraftfah rzeugabgas 
entha l tenen Schadstoffe ohne Gefa h r  für  den 
Menschen i n  der Umgebungs l uft be lassen zu  kön ­
nen ,  i s t  e i ne  sehr sta rke Verdünnung notwend ig ,  
wie es d ie  Abb i ldungen auf  S .  2 1  zeigen .  
· Welche Mög l ichkeiten b ieten s ich n un  d e n  Mo­
toren- und  Fah rzeug ingen ieu ren ,  und  welchen 
Beitrag kan n  der Autobes itzer bei  E i nha ltung e iner  
vernünftigen Fahrweise selbst le isten? 

D ie  I ngen ieu re bemühen s ich um e ine Reduz ie ­
rung des Kraftstoffverbra uchs .  Versuchsfah r­
zeuge bestät igen bereits, daß durchschn ittl iche 
Verbrauchswerte von 3 b is  4 1  für  1 00 km be i  
e inem PKW mögl ich werden .  Der Weg dah in ist  
e inerseits d ie  rad ika le Verri ngerung der Fah rwi ­
derstände .  Das  Fa h rzeug muß le icht sei n ,  le icht 
ro l len  und  i n  der Beweg ung  der Luft e inen geri n ­
gen Widerstand b ieten .  Der  Motor muß  so konzi ­
p iert sei n ,  daß er  bei na hezu a l len Betriebszustän ­
den mit  e i nem hohen Wirkungsgrad a rbeitet. 
Trotzdem wi rd auch i n  der Zuku nft der Wi rku ngs­
grad des im  Leer lauf a rbeitenden Motors immer 
Nu l l  b le iben .  Der  vernünft ige N utzer muß a lso 
heute schon bedenken ,  daß  jeder Motor - auch 
der zukünft ige -,  ob Zweitakt-, Viertakt- ,  Otto­
oder D ieselmotor, e inen beträcht l ichen Energ ie ­
betrag für  d ie  Ü berwindung  der  i n neren Re ibung 

Jahresumsatz im gestörten CO,-Kreislauf im Weltmaß­
stab (in t} 
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benötigt und  daß es absolut n icht g le ichgü lt ig ist, 
ob der Motor dabei  mit e iner  n iedrigen oder mit 
e iner  hohen Drehza h l  betrieben wird .  Der l nge· 
n ieu r  wird d ie  tech n ische Vora ussetzung dafür 
schaffen ,  daß günstige Betr iebszustände bei vie­
len Fahrs ituat ionen mög l ich s ind .  Der N utzer muß 
d iese dann  aber auch i n  Anspruch nehmen .  

E in  Prob lem i s t  d ie  i n  Jah rzeh nten geprägte 
Fa h rgewohn heit Es ist beq uem,  a l l e  Fahrsituat io­
nen nur mit  dem Gaspeda l  und der B remse zu re­
gu l ieren .  Jeder Verbrennungsmotor kann  aber nu r  
be i  hoher  Be l astung mit e inem günst igen Wir­
kungsgrad betrieben werden .  Motoren für  Perso­
nenkraftwagen können dabei  e inen Wi rku ngsgrad 
von 35 % erre ichen . 

Be i  ger inger Be lastung geht der Wi rku ngsgrad 
sehr zurück.  D ie  ökonomische und d ie  Umwelt 
schonende Fahrwe ise verla ngt desha lb ,  den Mo­
tor so wen ig  wie mög l ich bei k le iner Be lastung 
und  hohen D rehza h len zu betre iben und d ie  Fahr­
geschwind igkeit mögl ichst konstant zu ha lten .  E in  
Be isp ie l  für  d iese Fahrweise, wie s ie heute bereits 
in vielen Fä l len rea l is iert wird, soll das verdeutl i ­
chen .  E i n  38-t-Lastzug benötigt für e inen Anfahr­
vorgang etwas mehr  a l s  0 ,5 1 D iesel kraftstoff. 
Wenn  er mit 30 bis 40 I e ine  Strecke von 1 00 km 
zu rücklegen wi l l ,  darf er desha lb  n icht zu oft 
bremsen und  wieder besch leun igen .  Der Fahrer 
wi rd immer  den richtigen Gang von b is zu 1 6  Mög­
l i chkeiten n utzen müssen .  H ie rzu  s ind heute 
schon die techn ischen Voraussetzungen i nsta l ­
l i e rt ,  u m  d ie  Masse von  1 t mit rund 1 I Kraftstoff 
ü ber  1 00 km bewegen zu können .  Es ist sel bstre­
dend ke i n  Prob lem,  den g le ichen Lastzug du rch 
u nvernünft ige Fahrweise auch mit e inem Kraft­
stoffverbra uch von 50 bis 60 I je 1 00 km auf derse l ­
ben Strecke du rch N utzung der unzweckmäßigen 
Gänge und  mit  hohen Motord rehzah len zu fahren.  
D ie  genaue Reg istrierung des Kraftstoffver-

Zunahme des CO,- Gehalts in der Atmosphäre 
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brauchs wird den Fahrer jedoch sch ne l l  dazu be­
wegen,  se ine Fah rweise zu ändern .  Der  auf  1 t be­
zogene Kraftstoffverbra.uch l äßt s ich fre i l i ch  n icht 
auf den PKW oder e i n  Zweirad umrechnen .  Der 
LKW hat bezüg l ich des Luftwidersta nds d u rch 
seine im Verg le ich zur  Masse g roße Länge und  
ger inge Stirnfläche Vorte i l e .  

A l lerd ings benötigt der zukünft ige PKW auch 
kei n  Getriebe mit 16  Gängen .  E in  5- oder 6 -Gang­
getriebe wi rd es aber woh l  se i n .  Nur  derjen ige ,  
der es dann  auch r icht ig n utzt, wi rd d ie  weiter 
vorn zit ierten 3 b is  4 1  je  1 00 km erre ichen .  Als Ne ­
benwi rkung belastet er d ie  Umwelt be i  g le icher 
Fah rstrecke im  Verg le ich zum heut igen Zustand 
nur mit der H ä lfte der Koh lend iox idem iss ion . Der 
Motor wird so e ingeste l l t ,  daß kei n  wesent l icher 
Koh lenmonoxidausstoß mehr  auftritt - e ine  Mög­
l ichkeit , d ie  übrigens auch heute schon techn isch 
machbar wäre, wenn  a uf d ie  zur  Erreichung  der 
höchsten Leistungsausbeute notwend ige Kraft­
stoffüberdos ierung verzichtet würde.  E i ne  H u b­
raumverg rößerung um etwa 1 0 %  könnte das  kom-

Umweltbelastung durch C02 beim Verbrauch von je 1 kg 
Holz oder Kohle bzw. je 1 Liter Vergaserkraftstoff oder 
Dieselkraftstoff 
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pens ieren .  Dam it wäre g le ichzeit ig das Prob lem 
der  Koh lenwa�serstoffe im  Abgas verri ngert .  Der  
notwend ige Verdünnungsgrad des Abgases 
könnte wesent l ich reduz iert werden ,  wen n  man  
d ie  extreme Situat ion der  CO-Em iss ion vermeidet .  

Kommen wir  nochma l s  zu r  Gegenwart zurück. 
E ine Reihe von M a ßnahmen i n  Verb i ndung  mit  
dem Kraftfa h rzeug s ind  bereits wirksam .  Seit 1 984 
werden d ie  Tax is in a l l en  Bezi rksstädten unse·rer 
Repub l i k  mit  e inem Gemisch aus Propan und B u ­
tan  betan kt .  S ie  fahren fo lg l i ch  mi t  e i n e m  b le i ­
fre ien Superkraftstoff, der d ie  C02 -Em iss ion 
d u rch den etwas höheren Wasserstoffgeha l t  im 
Verg le ich zum Vergaserkraftstoff ebenfa l l s  senkt .  
Da  auch h ie rbei  d i e  CO-Em iss ion im  Leer lauf 
überwacht wi rd und  gegenüber dem Betr ieb mit  
Vergaserkraftstoff gesenkt werden ka nn ,  ist e in  
weiterer Vorte i l  vorhanden .  Nun wi rd d ie  _Frage 
auftreten ,  wa rum dann  n icht noch mehr Fahr ­
zeuge m it F lüss iggas betr ieben werden .  D i e  Ant­
wort ist schne l l  formu l iert :  Erstens kan n  ökono­
m isch nur  e i n  bestim mter Antei l  F lüss iggas bei  
der  Kraftstoffherste l l ung  erzeugt werden ,  und  
zwe itens  kosten d ie  zusätz l ich im  Fahrzeug zu  i n ­
sta l l i erenden An lagen auch Ge l d  u nd können  am 
schne l l sten i n  Fah rzeugen mit  e iner  seh r  hohen 
Fah rle istung je  Jahr a morti s iert werden .  

l n  e iner  weiteren Ausbaustufe werden LKWs 
auf  den Betr ieb mit  Erdgas umgeste l l t .  Auch das 
t rägt  zu r  Re inha ltung der  Luft bei . D ieselmotoren 
mit dem Zweistoffbetrieb verursachen nahezu ke i ­
nen  D iese l rauch .  Zweistoffbetr ieb bedeutet, daß 
der  Motor n u r  e inen ger i ngen  Ante i l  D ieselkraft­
stoff und  als Hauptkomponente Erdgas erhä lt ,  das 
h auptsäch l ich  aus  Metha n  besteht .  Methan  ist der 
Koh lenwasserstoff, der j e  Koh lenstoffatom v ier  
Wasserstoffatome enthä lt - d ie  höchste Wasser­
stoffkonzentrat ion i n  Verb i ndungen mit  Koh len ­
stoff. 

ln der Zukunft wird es auch e in  v ie lseit igeres 
Kraftstoffsort iment geben .  Dabe i  g i lt der Grund­
satz : Für  d ie  b re ite Anwendung ,  d .  h .  für  d ie  i nd iv i ­
d ue l le  Kraftfah rzeugnutzung ,  werden nach wie 
vor die am ei nfachsten zu handhabenden Kraft­
stoffe bereitgeste l l t .  Unsere chem ische I ndustr ie 
hat h ie rfür  bereits entsprechende Vor le istungen 
erbracht,  d i e  e i ne. höhere Kraftstoffausbeute be i  
g le ichen Erdö l importen ermög l i chen .  Neu  wird für  
uns  i n  den neunz iger Jah ren  sei n ,  daß der k le ine 
D iese lmotor auch im PKW e ine  g rößere Ro l le  
sp ie len wird .  
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Unser PKW- Besta nd ,  der s ich zur  Zeit aus  über 
zwei M i l l ionen Zweitaktfah rzeugen und rund e iner  
M i l l ion Viertakt-Ottofah rzeugen zusammensetzt, 
wird sich zah lenmäßig erweitern und  sch rittwe ise 
auch i n  der Zusammensetzung verändern .  N atür ­
l ich hat jede Motorenart i h re besonderen Abgas­
probleme; das kommt auch im  notwend igen Ver­
dünnungsgrad des Abgases zum Ausdruck 
(vg l .  Abb.  S .  2 1  ) . Er  könnte jedoch ,  wie skizz iert, 
verändert werden .  Al le Ottomotoren sind bei Vo l ­
l ast und im Leer lauf zur  Zeit noch wen ig  umwelt­
freund l ich .  Aufg rund der beim Zweitakt-Ottomo­
tor unumgäng l ichen Verm ischung  von Fr ischgas 
und  Abgas im  Zyl inder  ist der Zweitaktmotor be i  
ger ingem Luftü berschuß bezüg l ich der Abgas­
situation gü nst iger a l s  der Viertaktmotor. Da­
gegen untersch reitet der D iesel motor mi t  se i ­
ner kraftstoffökonomischen Weiterentwickl ung 
zur  D i rekte inspritzung euch bei k le inen Motoren 
die Abgaswerte von Ottomotoren .  Die i n  der 
Übersch rift entha ltene Frage, ob die Kraftfah r­
zeuge der Zukunft umweltfreund l icher werden ,  
ka nn demnach positiv beantwortet werden ,  denn 
d ie  Kraftstoffökonomie wird dazu zwingen .  Be i ­
träge dazu kann jeder  N utzer schon heute le isten .  

Mancher Leser wird i n  d iesem Be itrag g rund ­
sätz l ich · neue  Wi rkungspr inz ip ien für  den  Antr ieb 
des Kraftfah rzeugs verm utet und b is h ierher ver­
m ißt haben. Der E lektroantr ieb und der Betr ieb 
von Motoren mit Wasserstoff als Kraftstoff wer­
den leider zu oft und sehr Oberfläch l ich behandelt .  
Desha lb  so l l  a n  d ieser Ste l le  e ine Begrü ndung da-

Citroen stellte 198 1  bzw. 1984 mit XENIA und ECO 
2 000 Fahrzeugentwürfe vor, die einen Kraftstoffver· 
brauch von 3 bis 4 1  je 100 km als Mittelwert ausweisen. 
Es handelt sich um Studien, also noch keine Prototypen 
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für  gegeben werden ,  wa rum auch das künft ige 
Auto mit  ähn l ichen Kraftstoffen wie heute betrie­
ben werden muß .  

Der für  den Ku rzstreckene insatz mög l i che  E lek­
troa ntr ieb auf  der  Bas is  von B le ibatter ien a l s  Ener­
g iespeicher sol l  natür l ich auch für  d ie  Zukunft für 
Sonderei nsätze n icht ausgesch lossen werden .  Als 
a l lgemeine Alternative steht ihm jedoch d ie  be­
g renzte Verfügba rkeit der B le ibatter ien und auch 
der  E lektroenerg ie  entgegen .  A l le  Wege zu günst i ­
geren Energ iespeichern kon nten b isher ke ine we­
sentl ichen Erfo lge a ufze igen .  Bestetnfa l l s  kan n  das  
E lektrofah rzeug ,  wie es bereits vor  Jah rzehnten 
gen utzt wurde, als i n nerstädt ischer Transporter 
zur Re inha ltung der Luft i n  den Städten etwas bei ­
tragen .  

Zum Wasserstoff : Auch für  d ie  nächsten Jah r­
zehnte muß  das  m it Wasserstoff betr iebene Auto 
noch ein Wunschtrau m  b le iben .  D re i  wesent l iche 
Prob leme s ind h ie rbei  noch zu  lösen .  D ie  Bereit ­
ste l l ung  e iner  gen ügenden Menge Wasserstoffs 
setzt e inen heute noch n icht vorhandenen Über­
schuß an  Energ ie , · besonders a n  E lektroenerg ie ,  
voraus .  Andere Wege zur  Wasserstofferzeugung ,  
z .  B .  über  d ie  Oxidat ion von  Meta l l en ,  werden so­
wohl an  der Meta l lbere itste l l ung' als auch am 
Energ ieproblem scheitern . 

D ie  Spe icherung und  Betankung s ind zwa r  
g rundsätzl ich mögl ich und  werden b e i  k le inen 
Fa h rzeugflotten versuchstechn isch erprobt. Es 
muß aber betont werden ,  daß d ies eben nur e ine  
Komponente i s t ,  daß  d iese Fahrzeuge noch n icht  

einer zukünftigen Serie. So  wird z .  8 .  beim ECO 2 000 die 
Leermasse von 480 kg durch den breiten Einsatz von 
Werkstoffen erreicht, die noch nicht für einen massen­
weisen Einsatz zur Verfügung stehen 



a l s  rei ne  Wasserstoffautos beze ichnet werden 
können  und daß d ie  Spe ichermasse immer noch 
erhebl ich im  Widerspruch zu r  Forderung nach 
le ichten Fahrzeugen steht. 

Das  dr itte und n icht wen iger  komp l iz ierte Pro­
blem ist der Kraftstoff »Wasserstoff« . Sein Ver­
ha lten gestattet ke inen  re inen  E i nsatz i n  Verbren ­
n u ngsmotoren .  A l le  Experimente s ind n u r  auf  
zwei Wegen mög l i ch :  entweder e ine  n u r  tei lweise 
S ubstitut ion des Vergaserkraftstoffs, bk i der  qei 
k le iner Be lastung Wasserstoff, bei  hoher Be l a ­
stu ng e i n  Gem isch aus  Wasserstoff und  Benz i n  
und  bei Vol l ast n u r  Benz in  e ingesetzt w i rd ,  oder 
e in Motor mit  e iner Gemischb i l dung ,  bei dem ähn -

l i eh  wie bei  e inem D ieselmotor der Wasserstoff 
kurz vor dem Verbrennungsprozeß zugeführt wird. 

Wen n  es ge l i ngt,  d ie  zuerst genannte Schwie­
r igkeit der Energ iebere itste l l ung  zu lösen, sei 
noch auf eine dann  mögl iche Var iante h ingewie­
sen. Schon heute ist bei der Kraftstoffprod uktion 
die Bereitste l l ung  des Wasserstoffs für d ie  Koh­
lenwasserstoffe ein Probfem .  Wenn  a l so Wasser­
stoff im Ü berangebot vor l iegen sollte, könnte 
Kraftstoff auf neuen Wegen hergeste l l t  werden -

· Kraftstoff nach Maß, der e inen umweltfreund l i ­
chen Betr ieb ermög l i cht .  Es werden fre i l ich nach 
wie vor  Koh lenwasserstoffe se in . Aber  auch das 
ist  noch e ine Zukunftsvorste l l u ng . 
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Jewgeni Koslowski 

Zwölf Ki lometer i ns Erd i nnere 

Die supertiefe Kolabohrung 

Die  e inz igart igen wissenschaft l ichen Erkennt­
n i sse, erha lten du rch d ie  t iefste Bohrung der Welt 
auf der Ha lb inse l  Kol a ,  beeinfl ußten i n  vielem d ie  
gegenwärt igen Vorste l l ungen über den Bau  der  
oberen Horizonte der Erdkruste; s ie  e rweiterten 
unser Wissen über deren Erzgeha lt und beg ründe­
ten d ie Notwend igkeit für das weitere Vord r ingen  
i n  größere Tiefen .  D ie  Kolabohrung ermög l i chte 
es, ein erstes zuver lässiges Model l  der konti nenta­
len Erdkruste zu schaffen und i h re Gesch ichte im 
Zeitraum von fast elf M i l l i a rden Jah ren zu stud ie ­
ren. Das i s t  n icht nu r  für das Verstehen der  Ent­
wickl ung des Ba lt ischen Schi ldes wichtig ,  son­
dern auch für ana loge Strukturen i n  anderen 
Regionen .  

Über d re iß ig verschiedene Untersuch ungsme­
thoden nutzten d ie  sowjetischen Geophysiker, um 
jede mögl iche I nformation übe r  d ie  phvsika l i ­
schen Geste i nse igenschaften ,  d ie  d ie  Bohrung  be­
einf lussen, zu sammeln .  Der Vortr ieb wurde mit 
e inhe im ischen Bohrausrüstungen rea l i s ie rt ,  wobei 
im Boh rprozeß erstma l ig  neue,  bisher u nbekan nte 
techn ische und technologische Lösurigen zur An­
wendung kamen .  D ie  Ko labohru ng wurde somit  
zum Testobjekt e iner  neuen Bohrtechn ik, d ie  spä ­
ter  s icher  bei geologischen Erkundungsa rbeiten 
e ingesetzt werden wird .  

Auf  e i n i ge  Fragen des  Korrespondenten de r  
Zeitsch rift »Nauka i sh i sn« ,  W. A.  D rujanow, a nt­
wortete der M i n i ster für Geolog ie  der UdSSR ,  
Prof. Dr .  sc .  Jewgen i  Alexandrowitsch Koslowski .  

Prof. Koslowski, wir möchten unsere Leser gern 
mit deh wesentlichsten Resultaten der supertie-
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fen Kolabohrung bekanntmachen. Waren gerade 
sie das wichtigste · Ziel dieses grandiosen Experi· 
ments ?  

Unsere Ken ntn isse ü b e r  d ie  Struktur  und  Zu­
sammensetzung t iefer Bereiche der  Erde bas ieren 
n icht auf  d i rekten Beobachtungen ,  sondern auf  in ­
d i rekten Angaben aus  geophys ika l i schen U ntersu­
chungen .  Zuver läss iger können  d ie  Geologen über 
die Struktur  der oberen Horizonte b is  i n  eine Tiefe 
von 1 0  bis 1 5 km u rte i l en .  

D i e  Mächt igkeit der Erdkruste beträgt i m  Du rch ­
schn itt 35 km.  Auf Konti nenten ,  besonders i n  Ge­
b i rgs.reg ionen ,  erreicht s ie 70 b is  75 km, i n  Ozea­
nen verri ngert s ie  s ich auf 15 b is  10 km . 
I nzwischen hat d ie  Kol abohrung e ine Tiefe von 
über 1 2  km erreicht, und erstma l s  in der Ge­
sch ichte sind d i rekte Beobachtungen aus d ieser 
Tiefe mög l ich .  

D i e  Geologen ha lten se i t  mehreren Jah rzehnten 
a 11  der Vorste l l ung  über d ie  D re ite i l ung  der  kont i ­
nenta len  Kruste i n  Sediment- ,  G ran it- und Basa lt ­
sch icht fest .  D ie  Sed imentsch icht ist weit verbre i ­
tet  auf  der  E rde .  D ie  G ra n itsch icht ste l lt e inen 
G ran it -GP� is -Komplex (Alter über 2,6 M i l l i a rden 
Jah re ) dar .  D ie  Basa ltschicht stre icht n icht a n  der 
Erdoberfläche aus, und  i h re Zusammensetzung ist 
b is  heute n icht genau  bekannt .  

E ine der Hauptaufgaben  d ieser Bohrung war 
das  »Schne iden« der G renze ·zwischen G ra n it­
und  Basa ltsch icht .  Aufgrund se ismischer Daten 
n ahm man an, daß a uf dem Ba lt ischen Schi ld im 
Bereich der Bohrung d ie  Sed imentsch icht, d .  h .  
sed imentär-vu l kan i sche Geste ine ,  b is  i n  eine Tiefe 
von 4.7 km reicht. Es sol l ten Geste ine  der Gran it-



schicht a nschließen und in e iner  Tiefe von 7 km 
dre G renze vdn der GraJl it- zur  Basa ltsch icht, die 
segenannte Conra'd-Disko"*in u ität, folgen .  

Aber das  ist n icht geschehen !  Das  Liegende der 
Sed imentschicht wurde erst bei  6 ,8 km angetrof· 
fen .  Erst dann  begann  die G ra n itsch icht, in der ge­
genwärt ig noch · gebohrt wird . D ie  I nformation ,  
daß  d ie  Conrad -D iskontin u ität feh lt ,  i s t  e ine  der  
g rößtert Entdeckungen der  Kol abohrung .  D ie  Con­
rad - D iskontitu ität, aQ  der  s ich d i e  Ausbreitungsge­
schwind igkeit se ismischer Wel len i n  bestim mten 
I n te rva l len  plötz l ich ändert, ist auf  den geolog i ­
schen Ka rten v ie ler  Geb iete der  Erde verzeichnet. 
Im Bere ich der Kolabohrung zeigen die se ismi ­
schen ·Wel len d iesen Sprung i n  e iner Tiefe von 
7 km an ,  obwoh l  h ier  d ie  G renze zwischen Gra n it­
und Basa ltsch icht noch lange n i cht erreicht ist. 
Unsere U ntersuchungen machten also deutl ich ,  
daß  d ie  Conrad -D iskonti n u ität n icht - wie b isher 
angenommen "" m it dem Ü bergang  ·von der G ra ­
n it- zur  Basa ltschicht verbunden i st, sondern da ­
m it, daß  h ier  d ie  Geste ine  sehr  d i cht  s ind :  l n  Ge­
ste inen mit  ger ingerer D ichte breiten s ich d ie  
e last ischen Schwingungen langsamer aus .  Aber 
warum weisen d iese Sch ichten eine ger ingere 
D ichte als die da rüberl iegenden auf? 

Nach trad it ione l len Vorste l l ungen sol l  d ie  Ver­
änderung der  Geste ine unter hohen D rucken und 
Tem peraturen dazu führen, daß s ich wasserre iche 
M i nera le  mit  anderen mischen ,  was m it e iner  Ver­
ri ngerung des Wassergeha lts verbunden ist . Der  
s ich  b i ldende Wasserüberschuß  wird ausgeschie­
den.  D iese U mwand lung hat e ine  verri ngerte Po­
rosität und  Permeab i l ität des Geste ins  zur  Folge.  

Halbinsel Kola: Hier wird seit fünfzehn Jahren eine super­
tiefe Bohrung niedergebracht; ihre Zielmarke liegt bei 
15 km Tiefe. Sie soll weiteren Aufschluß über. Lsgerstät· 

D ie  Ausbreitungsgeschwind igkeit e lastischer Wel ­
len erhöht  s ich dagegen .  

M a n  war  der  Ansicht, daß  n iedr igere Geschwin ­
d igkeit chara kteristisch für  d ie  wen iger d ichte 
Gran itsch icht ist und daß  sie i n  der Basa ltsch icht 
a ufg rund der g rößeren D ichte wächst. Es ist mög­
l i ch ,  daß ähn l iche Sch l ußfolgerungen auch richtig 
s ind ,  a ber  nur für offene  Systeme.  

D ie  Kola bohrung· ersch loß e ine  andere Situa­
t ion,  gü lt ig für  geschlossene Systeme,  für außer­
gewöhn l iche Verhä ltn isse, die i n  g roßer Tiefe ent­
stehen .  Im Abschn itt von 4,5 bis 9 km wies das 
G este inspaket e ine n iedr igere D ichte a ls  darüber­
l iegende Sch ichten auf! Die Spezia l isten erklären 
das  so: 

Die M i nera l umwand lung i n  g roßen Tiefen unter 
E inf luß hoher Temperaturen und D rücke führt zur 
Aussche idung von Wasser. Zusammen mit den 
neugeb i ldeten M inera len n immt d ieses freie Was· 
ser ein Vol umen e in ,  das g rößer als das Aus­
gangsvo lumen ist. Das führt zum Bersten ,  zur Auf· 
Iockerung des Geste i nsverbandes, und es b i ldet 
s ich e ine » Lockerzone« ,  d ie  bei entsprechend 
wasserundurch läss iger Decke erha lten b le ibt. ln 
der  Kolabohrung i st s ie ungefäh r  e ine M i l l i a rde 
Jah re a l t : Diese Ersche inung ,  hervorgerufen 
du rch die Ausscheidung  von Wasser, wurde ge­
rade h ier  zum erstenma l  angetroffen .  

D ie  neue Ansicht ü ber d a s  Verha lten d e s  Was­
sers im  Erd i nnern h i lft, die N atur  e in iger Grenzen, 
bestim mt m it H i ffe von seismischen Methoden ,  zu 
verstehen ;  s ie erklärt die Bewegungsmechan is ­
men tekton ischer Störungen,  d ie  insbesondere 
zur  B i l dung  von Lagerstätten führen;  s ie ändert 

ten von Bodenschätzen, aber such neue Erkenntnisse 
über den Aufbau und die Zusammensetzung der Erdkru· 
ste vermitteln 
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grund legend unsere Me inung  über den Kre is lauf  
des Wassers i n  der konti nenta len Kruste und  über 
d ie Struktur der u nter ird ischen Hydrosphäre .  

D ie Ko labohrung widerlegte d ie  b isher igen Vor­
ste l l u ngen über die Temperatu rverte i l u ng  im  Erd­
i nnern .  Es wu rde b isher angenommen,  daß i n  Ge­
bieten wie dem Ba lt ischen Sch i ld  d ie  Temperatur 
mit der Tiefe konti n u ier l ich zun immt .  So erwartete 
man an der 7 -km -Ma rke e ine Temperatur von 
50 oc und bei 1 0  km von 1 00 °C. Tatsäch l ich erwies 
s ie s ich als bedeutend höher .  Bis in die Tiefe von 
3 km stieg die Temperatur um 1 oc je 1 00 m ,  d. h . ,  
d e r  Temperaturgradient entsprach d e m  berechne ­
ten .  Danach· wuchs aber der Grad ient bedeutend 
an, b is zu 2,5 oc je 1 00 m .  So wurde auf  der Soh le 
der Bohrung ,  auf  dem N iveau  von 10 km, e ine  
Temperatur vo_n 1 80 oc angetroffen .  

Nach Me inung  d e r  Geotherm ikl!r g i lt a l s  H a u pt­
quel le der Wärme der Erdmante l ;  der rad ioaktive 
Zerfa l l  i n  den Geste inen l iefert n u r  ger inge 
Wärme. 

Welche neue Erkenntnis aus der Kolabohrung 
kann bei der Suche und Erkundung von Boden­
schätzen 

'
nützlich sein ? 

,------------- Erdkruste 
,--------- Äu ßerer Mantel 

,----------- Ü bergangszone 
,------- Innerer Mantel 

,--------- Mantel-Kern-Grenze 
Äußerer Kern 
Übergangszone 
Innerer Kern 

Der linke Teil der Zeichnung gibt den Schalenaufbau der 
Erde wieder. Der rechte Teil stellt bisherige theoretische 
Ansichten vom Aufbau der Erdkruste. der !!obersten 
Schaler(, den bei der Kolabohrung angetroffenen Zustän-
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Gegenwä rt ig bas iert d ie  Theor ie der Erzb i ldung 
auf  der  Lösung  i nd i rekter Aufgaben ,  näm l ich der 
U ntersuchung bereits a ufgesch lossener Lager­
stätten .  D ie  Geologen versuchen ,  d ie geolog i ­
schen  Ere ign i sse zu rekonstru ieren .  N atür l ich wer­
den auch andere Angaben herangezogen ,  z .  B. d ie  
Prozesse des rezenten Vu lka n ismus ,  wodu rch 
man e in ige  Ab lagerungsmechan ismen von Erzb i l ­
d u ngen verstehen ka n n .  Aber  im  Verg le ich dazu 
h aben d i rekte Beobachtungen für  d ie  Erzb i l dung  
i n  g roßen Tiefen we i t  g rößere Bedeutung .  

l n  der  Kolabohrung zeigten s i ch  i n  a l l en  Tiefen 
Gase und Zufl üsse stark m inera l i s ierter Wässer, 
die i n  g roßen tekton ischen Störungszonen z i rku ­
l i eren .  D ie  mit  Jod und  B rom gesättigten Wässer 
füh ren i n  beträcht l ichen Mengen Schwermeta l l e .  
D ie  Gase s ind d u rch He l i um ,  Wasserstoff, Stick­
stoff und Metha n  vertreten .  D iese Fakten bewe i ­
sen ,  daß sel bst i n  g roßen Tiefen i n  kri sta l l i nan Ge ­
ste inen versch iedene Gase und  M inera l lösungen 
auftreten .  Demnach l aufen dort Prozesse der  Erz­
b i l dung  ab ,  und  e ine sehr wicht ige Sch l ußfolge­
rung la utet : Die Perspektiven für d ie  Entdecku ng 
neuer  Erzhorizonte nehmen zu ! 

Besonderes I n teresse der Spez i a l i sten erregten 
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den gegenüber. Am auffälligsten sind dabei die Verschie­
bung der Sediment- und Granitschicht die bisher noch 
nicht genügend erklärte !!Abdrift(( des Bohrgestänges 
und die Verschiebung der Temperaturskala 



breite Zerrüttungszonen mit  e iner  hydrothermalen 
Tieftem peratu r -M inera l isat ion im  Abschn itt von 
4,5 bis 1 1  km. Die Geste insbruchstücke d ieser Zo­
nen s ind  m it Su lf iden von Kupfer, E isen ,  B le i ,  Z ink ,  
N ickel und  Kobalt  zement iert .  D iese M i nera le wur­
den bei verhä ltn i smäßig  n iedr igen Temperaturen 
geb i ldet .  Entstehungsort s ind Bereiche i n  bedeu ­
tender  Entfernung von der Erdoberf läche .  Auch i n  
Tiefen übe r  9 , 5  km wurden Merkmale e i ne r  E rzmi ­
nera l isat ion angetroffen .  l n  den entnommenen 
Proben s ind  Magnetit , M uskovit, Ph logopit und 
S.u lf ide entha l ten .  Zah l re iche Daten weisen da rauf  
h in ,  daß soga r  i n  g roßen Tiefen g ünstige Bed i n ­
g ungen für  e i ne  Lagerstättenb i l dung  exist ieren 
und daß dort die Voraussetzungen für eine Ver­
e rzung vorhanden s i nd .  Das ist natür l ich für  d ie  
Lösung  prakt ischer Aufgaben sehr wichtig . 

Auf dem 1 7 . i nternationa len  Geologenkongreß 
wurde besonders betont, daß  d ie  Per iode des 
Ü berf lusses a n  m inera l ischen Rohstoffen vorbei 
ist .  Neue  Lagerstätten in g roßen Tiefen ,  i n  schwer 
zugäng l ichen Gebieten ,  auf dem Ozeanschelf und  
i n  Tiefseebereichen müssen gesucht und  erkun ­
det werden .  D ie  geologische Erkundungsarbeit 
w i rd von Jah r  zu Jahr bei  ständ ig  wachsendem 

Beda rf a n  m inera l ischen Rohstoffen aufwendiger 
und teu rer .  D ie  supert iefe Kol abohrung bestätigt 
d i e  Höffigkeit t iefer Horizonte h i ns icht l ich der 
Mehrzah l  m inera l i scher Rohstoffe . 

Das  Reg ister a n  wissenschaftl ichen I nformatio­
nen könnte man fortsetzen .  Es wurden z .  B .  zwei 
Que l len für  d ie  B i l dung  von gasförmigem Kohlen ­
d ioxid entdeckt :  1 .  Prozesse im  Erdmantel und 2 .  
d i e  Lebenstät igkeit von M ikroorgan ismen .  So wi rd 
s ichtbar ,  daß  das  Erd i nnere - heute a ls  »tot« be­
kannt - e inst O rt aktiver b io logischer Prozesse war. 

Die Bohrung und die U ntersuchungen werden 
fortgesetzt, und natür l ich erwa rten uns neue Ent­
deckungen ,  neue i nteressante M itte i l u ngen über 
die Struktu r  und die Zusammensetzung t iefer l ie ­
gender Geste insschichten .  Nach Absch l uß  der Ar­
beiten wir,d die Kolabohrung zum Laboratori um,  in 
dem neue Geräte und  Methoden für geologisch­
geophysika l i sche,  geochemische und hydrogeolo­
g ische U ntersuchungen erprobt werden können . 
D iese Beobachtungen werden unsere wissen­
schaft l ichen Erkenntn isse noch erweitern .  

Es ist bekannt, daß in Transkaukasien ebenfalls 
eine Tiefbohrung läuft. Anscheinend gab der Er-

Bohrmeißel - fertig zum Vortrieb 
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folg der Kolabohrung den Anstoß für die Entwick­
lung des supertiefen Bohrans im Lande ?  

l n  der  Sowjetun ion wurde für  d ie  achtz iger 
J ah re e i n  Program m  zur  U ntersuchung der Tiefen ­
struktur  der  Erdkruste ausgea rbeitet. Es s ieht den  
Aufbau  e ines e inheitl ichen Systems -zur  Erkun ­
dung  der  Erdkruste und  auch der  da ru nter l iegen­
den  Sch ichten des oberen M a ntels vor .  Grund lage 
d i eses Systems ist e in  N etz geophys ika l ischer 
Profi le ,  das  a uf Tiefbohrungen a ufbaut .  Das  Netz 
erfaßt a l l e  Reg ionen des Landes und  h i lft, i h re 
pr inz ip ie l len U ntersch iede i n  Struktu r und Zusam­
mensetzung a ufzudecken .  

Das  wicht igste E lement des Programms s i nd  

Oben: Aus 10547 m Tiefe stammt diese Gesteinsprobe Unten: Dieser gerade aus großer Tiefe gezogene Kern ist 
aus der supertiefen Kolabohrung drei Milliarden Jahre alt 
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d ie  t iefen und  supert iefen Bohrungen .  D ie  Boh ­
rung Saat l i  i n  der  Ku rasenke so l l  besonders d ie  
Perspektiven der  Erdöi/Erdgas -Höffigkeit d ieses 
Geb iets klä ren .  Gep lant  s ind die Tiefbohrungen 
Tj umen ,  Ura l  und  .Anastasjewskaja -Tro izkaja ( Ku ­
ban ) .  D ie  Bohrung Tj umen ( i m  Nordte i l  der  Gas l a ­
gerstätte U rengo i )  so l l ,  a bgesehen von  den a l lge­
me inen  Z ie len ,  Angaben zur  Höffigkeit von 
Sed imentiten best immten Alters erbr i ngen .  D ie 
Bohrung U ra l  wi rd pa läozoische B i l d ungen er­
sch l ießen,  d ie  bedeutsam für  Kupferkies - ,  Magne ­
t i t - u nd  andere Vererzungen s i nd .  Darüber  h i naus  
s i nd  noch  weitere sechs  Tiefbohrungen gep lant .  
ln  erdö lhöffigen Geb ieten so l len d ie  Bohrungen 
Dnepr- Donezk, Pr ikasp i  u nd  Timan -Petschora , i n  
E rzreg ionen d ie  Bohrungen M u runta u ,  Nor i l sk  und  
Kriwoi Rog  n iedergebracht werden .  

Das  gep la nte System zu r  U ntersuchung t iefer 
Zonen der Erdkruste auf dem Territor i um der  
UdSSR ermög l icht  es ,  auf  qua l itativ neuem N i ­
vea u  d e n  Bau  und  d ie  geologische Entwickl ung  
von  Sch i l den  und  a lten Plattformen ,  von  Fa l tungs­
zonen u ntersch ied l ichen Alters, Kont inenträndern 
und Inselbögen zu stud ieren ;  es erl a ubt ,  rezente 
tekton ische Beweg ungen besser zu verstehen und  
schafft e i ne  e inheit l iche methodelogische Grund ­
lage für  d ie  Erarbeitung geologisch -geophys ika l i ­
s che r  Ka rten ,  d ie  dem gegenwärt igen Stand de r  
Geowissenschaften Rechnung  tragen .  Und  natür­
l i ch  ist das  Hauptziel d i eser g roßreg iona len ,  für  
e i n  J ah rzehnt gep lanten Arbeit d ie  effektive Pro­
g nostiz ierung und Suche von Lagerstätten .  

Anfang 1985 fand in Minsk eine Tagung des wis­
senschaftlichen Rates >>Untersuchung des Erdin ­
nern und die supertiefe Bohrung« statt. Ihr Thema 
war ungewöhnlich, nämlich 11Die geodynamische 
Analyse der Gesetzmäßigkeifen von Lagerstätten­
bildung und -verteilung«. Welche Verbindung be­
steht zwischen geodynamischer Analyse und Tief­
bohrung? 

D ie  wissenschaflt icheh Ergebn isse des letzten 
Jah rzehnts zwingen d ie  Geologen ,  Bau und  Ent­
wickl ung der Erdkruste und daru nterl iegender 
Sch ichten neu zu ü berdenken .  Das  System m itte l ­
ozean ischer Rücken ,  das  d ie  ganze Erdkugel um­
faßt, wurde entdeckt. Man ste l lte fest, daß  der  
ozean ische Boden ( u nter geologischem Gesichts­
punkt) ungewöhn l ich iung  ist und daß er  s ich 
nach beiden Seiten der m itte lozean ischen Rücken 

ln der Tabelle sind die maximalen und mittleren Ejndring­
tiefen (in m) bisheriger Erkundungs- und Förderbohrun· 
gen zusammengestellt. Gegenwärtig ist die Erde im we-

Tiefen der Erku ndu ngs- und  Förderbohrungen 
( i n  m )  

Art Mittlere Maximale 
des Bodenschatzes Tiefe Tiefe 

Ö l  u n d  Gas 2 500 -3 000 5 000 -7 000 
Therma lwässer 700 - 800 2 000 -4 000 
Steinkohle 600 - 1 1 00 1 500 -1  800 
Eisenerze 300 - 800 1 000-2 500 
B u ntmeta l le 600 - 700 1 000 -1  500 
Edelmeta l le/ D i a m a nten 300 - 500 2 000 -3 000 
S ü ßwässer 1 00 - 1 50 700 - 800 

öffnet. D ie  weitere U ntersUch ung des Meeresbo­
dens führte zur Entdecku ng g igant ischer Störun ­
gen und  se ismisch-aktiver Zonen ,  d ie  s i ch  b is i n  
große Tiefen erstrecken .  Auf den Konti nenten ge­
lang es, mit  H i lfe der Tiefbohru ng ,  von se ismi ­
scher Sondierung,  aerokosmischer Beobachtung 
und geolog ischer Ka rt ierung Horizonta lbewegun ­
gen g roßer Geste insmassen nachzuweisen .  

I m  Ergebn is  a l l e r  d ieser Erkenntn isse änderte 
s ich d ie  Me inung  über d ie  Entwickl ungsge­
sch ichte der oberen »E rdhü l l en« .  Das geodynami ­
sche Herangehen besteht im  Stud i um der Tiefen­
kräfte und  -p rozesse, d ie  d ie  Verlagerung von 
M ateri a l  im l n nern der Erde und in i h ren oberen 
Bereichen, aus denen d ie  Menschheit a l le notwen­
d igen Bodenschätze entn immt, hervorrufen .  

Auf der Tagung  i n  M insk wurde erörtert, we lche 
Mög l ichkeiten die U ntersuchung der Erdkruste 
aus  geodynam ischer Sicht für  d ie  Lösung prakti­
scher Aufgaben b iete� ( Entdeckung von Erdö l - ,  
Gas - ,  E rz - ,  E isen- und  Buntmeta l l - Lagerstätten ) .  
Tiefbohrungen s i nd  e i ne  Gelegenheit ,  d ie  Evo lu ­
t ion der  Lithosphä re zu enträtse l n  und  dadurch 
die geodyna m ische Situat ion vergangener geolo­
g i scher  Epochen zu rekonstru ieren, 

Gegenwärt ig wechselt d ie Geologie i n  d ie  Kate­
gorie der exakten Wissenschaften ,  die die natürl i ­
chen Prozesse und  Ersche inungen nach Anzah l  
und  Ausmaß bewerten .  l n  der Geolog ie spie len 
d ie  U ntersuch u ngsmethoden, basierend auf den 
Gesetzen der Physik ,  i nsbesondere der Kernphy­
s ik ,  der physika l ischen Chemie und der Mathema­
t ik ,  e ine  g roße Rol le .  Gerade d iese Methoden der 
geodynam ischen Ana lyse mit  stab i ler  quantitati­
ver Grund lage gestatten genaue und zuver lässige 
Prognosen h i ns icht l ich vie ler Arten von Boden­
schätzen .  

sentlichen bis in 3 k m  Tiefe erkundet. Die Kolabohrung 
zeigte, daß die Bildung von Lagerstätten auch in sehr 
großen Tiefen möglich ist 
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Die  Südwestküste Zyperns ist der Mytholog ie 
nach d ie  Geburtsstätte der Aphrodite. Der a ltgr ie­
chische D ichter Homer läßt s ie »aus dem sanften 
Schaum des Meeres bei Paphos« ste igen und  » i n  
den paph ischen Ha i n  zum weih ra uchduftenden 
Altar« gehen .  Von d iesem Ha in ,  der mehr  a l s  zehn 
Jah rh underte d ie  bedeutendste a l l e r  Aphrod ite­
P i lgerstätten war, ka nn  mir mein Beg leiter Jorgos 
nur noch Reste zeigen .  Erha lten gebl ieben s ind  
dagegen Statuen der Gött in ,  d ie  bereits d ie  Künst­
ler  der Ant ike faszi n ierte. Dam it ich den woh l  
schönsten Aphrodite -Marmortorso fotog rafieren 
kann ,  der vor über 2 000 Jah ren geschaffen wurde,  
führt m ich Jorgos i n  das Zypern -M useum i n  der 
H a u ptstadt N ikos i a .  

Aphrodite, d ie  am gr iechischen Götterh imme l  
d ie  L iebe und  Schönhe ifverkörpert, gehört zu r  zy­
pr ischen Gegenwa rt .  Weine und  Hote l s  tragen 
i h ren  N a men ,  B riefmarken und  Poster ze igen ihr  
B i ld .  Vie le Tou risten kommen n icht nu r  der son­
nenüberfl uteten Strände wegen auf d ie  I nse l ,  s ie 
möchten ebenso d ie  h istor ischen Stätten der Lie­
besgött in  kennen lernen und auch etwas von dem 
noch bestehenden Aphroditekult .  Ha rtnäckig ha l ­
ten  s i ch  i n  der gr iech isch-zypr ischen Bevö lkerung 
d ie  Legenden ,  Aphrodite könne U nfruchtba rkeit 
beseit igen ,  die Potenz erhöhen und Liebeswün ­
sche erfü l l en . So legen Fra uen i h re U nterröcke 
auf die Re l i kte des e inst igen )) Ha i ns  von Paphos« 
i n  der Hoffnung ,  nun fruchtba r zu werden ,  und 
Männer ü bergießen h ier  Ste ine  mit Ö l und  Man ­
de lwasser, was  i h re Potenz ste igern sol l .  

D ie  Wogen d e s  M itte lmeeres haben i n  d e n  ver­
gangenen Jahrhunderten vieles an die Küsten der 

I nsel getragen .  Das meiste brachte dem zypr i ­
schen Vol k  Leid und  Tränen .  Denn aufg rund sei ­
ner  geog ra ph ischen Lage übt Zypern e ine mag i ­
sche Anziehungskraft auf  fremde Mächte aus .  
Zypern b i ldet e ine  Art B rücke zwischen Asien, 
Eu ropa und Afrika . D ie  Phöniz ier ,  Assyrer, Ägyp­
ter und Perser setzten i h ren Fuß gewa ltsam auf 
d ie  I nse l ,  und  a l l e  l ießen i h re Spuren zurück. Aber 
auch die Römer, Pto lemäer ,  Byzant iner ,  Ara ber 
und Venez ianer  maßten sich auf ihr Hausherren ­
rechte a n .  1 570 eroberten d ie  Türken das E i l and ,  
1 878 verschacherten s ie es für e ine jährl iche 
Pacht von 99 779 Pfund Sterl ing an  Großbritan ­
n ien ,  das Zypern 1 925 zur  »Kronkolon ie« erklä rte. 
E rst 1 960 kon nte das Land seine staatl iche Unab­
häng igkeit er langen .  

Jeder Quad ratmeter Boden Zyperns i s t  ge ­
sch ichtsträcht ig .  Jorgos führt mich zu den Ar­
chäologen,  die 1 985 i n  der I nnenstadt von N ikosia 
auf  d ie  Ü berreste e ines etwa 2 500 Jahre a lten an� 
t iken He i l igtums und einer O l ivenpresse gestoßen 
s i nd .  E r  zeigt m i r  das Odeum in Paphos, das an 
die Zeit der Römer eri n nert, ferner das ä lteste und 
schönste K i rchenmosa ik Zyperns i n  der Dorfkir­
che von Kit i ,  das die Byzant iner h i nterl ießer, und 
die Bu rg Kolossi bei L imassol aus der Zeit der 
Templer .  Sogenannte Kunstl iebhaber und gewis­
sen lose P lünderer  sch leppten jedoch i n  den ver­
ga ngenen Jah rzehnten zah l re iche der a usgegra­
benen Schätze davon .  Einer von ihnen war der 
US-amer ika n ische Genera l  Cesno la ,  der vor rund 
hundert Jah ren a ls Konsu l  se ines Landes in  Zy­
pern tätig war .  Er brüstete s ich dam it, daß er nach 
d re i  Jah ren ))a n  d ie  1 0 000 Gräber geöffnet und 
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daraus e ine u ngeheure Zah l  von Vasen und  ande­
ren Grabbeigaben von höchstem h istorischem In ­
teresse entnommen« hatte . D ie  br it ischen Kolo­
n ia lherren gestatteten den Archäologen,  zwei 
D ritte l der geborgenen h i storischen Sechzeugen 
mitzunehmen.  Desha lb  befi nden s ich i n  M u seen 
i n  den USA und  i n  Europa bedeutend mehr  Kunst­
schätze Zyperns als auf der I nsel selbst. 

' Jorgos:  » U nsere Regierung hat vor Jah ren  der 
P lünderung des Kulturerbes E inha lt geboten .  Fer­
ner stehen viele der a nt iken Stätten heute a l s  
Schätze der Weltku ltur u nter dem Schutz der  
UN ESCO, der Organ isat ion c!er Vere inten N atio­
nen für Erziehung ,  Wissenschaft und Kultur . «  
Dazu zäh l t  i n  Paphos das Haus  des D ionysos mit 
Mosaiken, d ie  zu den herr l ichsten im  M itte lmeer­
raum gehören .  Beim Pflügen des ste in igen Bo­
dens hatte s ie e in  Bauer  1 96 1  du rch Zufa l l  ent­
deckt. Wenige Schritte davon entfernt treffen wir  
Wissenschaft ler von der U n iversität Warschau ,  
d ie h ier  seit 1 965 g raben ;  denn der I n selstaat ver­
fügt n icht über ausreichende M ittel und Mög l ich ­
keiten ,  a l l e  Kultu rschätze zu bergen .  So haben d ie  
Experten aus  der VR Polen d ie  V i l l a  des Theseus 
fre ige legt, i n  der  e inst der römische Prokonsu l  re­
s id ierte. 

D ie Ba uwerke früherer Hausherren sind heute 
touristische Ku ltstätten .  »Jedoch n icht a l l e« ,  be­
merkt Jorgos und fäh rt mit mir ins Troodosge­
birge. Auf dem Mount Olympos, Zype�ns höch­
stem Berg, verb i rgt s ich h i nter weißen G lasfiber­
kuppeln eine brit ische Radarstation ,  die b is weit in 
d ie Sowjetun ion h ine in  sp ion ieren  kan n .  Das  
NATO-M itg l ied G roßbritann ien  s icherte s ich i n  
d e n  Abkommen von Zür ich und  London ,  d ie  Zy­
pern 1 960 d ie  U nabhäng igkeit gewäh rten ,  auf  der  
I nsel 32 m i l itär ische E in richtungen .  D ie  1 60 km2 
umfassenden M i l itä rstützpunkte Akrot i r i -Ep iskopi 
und Dhekel i a  s ind exterritor ia le:1 Gebiet Großbri ­
tanniens, das auch d ie  Häfen, d ie  F lugp lätze und  
den  Luftrau m  des  La ndes nutzen kann .  Warum 
hat Zypern d ie  ihm vorgelegten Verträge u-nter­
zeichnet? Jorgos : »Bei e iner  Ablehnung wäre uns  
d ie  Unabhäng igkeit verweigert worden,  was 
zwangs läufig weiteres B l utverg ießen bedeutet 
hätte . «  

Zyperns Außenpol it ik, d ie  auf d ie  Erha ltung des  
Friedens,  a uf Abrüstu ng und d ie  strikte Respektie­
rung der U N -Ch&rta orientiert i st, paßt nicht i n  d ie  
P läne der aggress ivsten Kreise der  NATO . D iese 
möchten d ie  I nsel i n  einen u nversenkbaren F lug-
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zeugträger vor den Küsten des Nahen  Ostens ver­
wande ln .  Von a u ßen wurden desha lb  die bereits 
in der Kolon ia lzeit gesäte Zwietracht und der Na ­
t iona l i smus  zwischen der  gr iech ischen und  de r  
tü rk ischen Bevö lkerungsgruppe weiter geschü rt .  
1 974 kam es - nach dem Putsch g riech ischer Off i ­
z iere i n  der  N ationa lga rde - schl ießl ich zu  e iner 
tü rk ischen I nvas ion ,  d i e  mit der  Behauptung be­
mäntelt wurde ,  man müsse »den Schutz der  türki ­
schen Zyprer gewähr le isten« .  

Rund  40 % des Territori ums  der I nse l  s i nd  seit­
dem besetzt. D u cch die I nvasion g ingen  der Repu­
b l i k  über d ie  H ä lfte der  Rohstoffressourcen, d i e  
besten Zitrusp lantagen,  60 % der I ndustriebetriebe 
und 65 % der Tour ismusobjekte verloren .  Etwa 
200 000 gr iech ische Zyprer, rund e i n  D rittel der  l n ­
selbevölkerung ,  s i nd  von  Haus  und  H of vertr ieben 
und somit zu F lüchtl i ngen im  eigenen Lande ge­
macht worden .  D ie  NATO aber hat im  türkisch be­
setzten Norden  Zyperns e in  wi l l iges Regime, das 
den  Ausbau der m i l itär ischen Präse-nz des Atla n ­
t ikpaktes u nterstützt. So wurde �r F-l ughafen Lef­
kon i ko zu e inem Stützpu n kt für d ie  US -amer ikan i ­
sche  »schne l le  E i ng reiftruppe« ausgebaut, was 
1 ,7 M rd .  Do l l a r  kostete . 

M it bewundernswertem F le iß und  beachtens­
wertem Geschick, aber  auch mit einer g roßen Op­
ferbereitschaft der  g riechisch -zypr ischen Werktä ­
t igen,  d ie  starke Be lastungen auf  s ich nahmen ,  
ge lang  es, v ie le  negative Auswirkungen der I nva­
s ion

. 
von 1 974 zu überwinden .  D ie  aus  dem Norden 

vertriebenen Menschen . mußten i n  den ersten 
Jah ren  notdü rftig i n  Zelten leb-en ,  dann  in Ba rak­
ken .  Heute haben fast a l le F lücht l inge Arbeit und 
eine ordent l iche Wohnung .  Das lebhafte Bauge­
schehen hat Zypern i nternationa l  Respekt e inge­
bracht .  Am Rande der  Städte wuchsen moderne 

Mädchen und Jungen aus der DDR während des Kur­
aufenthalts im Troodosgebirge 



Im Troodo!igebirge bei Platres 
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Vor einem Kafeneion 
Teil des Bewässerungsprojekts von Paphos 
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S ied lungen mit  den notwend igen gese l lschaft l i ­
chen E i n richtungen .  l n  den Vorgärten b lühen O le ­
a nder ,  Geran ien und  H ib iskus .  Neue  Betriebe ent­
standen ebenso wie Hotels ,  um den für  das 
Staatsbudget so wicht igen Tour ismus a uszudeh­
nen .  

Fü r  d ie  Landwi rtschaft wurden neue Gebiete er­
schlossen .  Bei Limassol sah ich r iesige Zitrusp lan ­
tagen ,  d ie  es vor  zehn Jah ren  noch n icht gab ,  be i  
Paphos B a nanenha ine  und bei Larnaka Art ischok­
kenfe lder .  Doch s ie würden auch be i  340 Sonnen­
tagen i m  Jahr  i h re Bes itzer kau m  ernäh ren ,  wäre 
die künst l iche Bewässerung d ieser Area le n icht 
ges ichert; denn, Zyperl"! erhä lt nur wen ig  Regen.  
Nur wo künst l ich bewässert werden kann ,  gedei ­
hen  O bst und  Gemüse.  I m  Osten der  I nse l ,  be i  
Aya Napa,  wo meistens e in  Lüftchen über den 
fruchtbaren  Küstenstreifen stre icht, stehen Hun ­
derte von  Windrädern ,  d ie  das Wasser aus  dem 
Boden pumpen.  Anderenorts hat d ie  Regierung 
Bewässerungsan lagen err ichtet, u m  d\e mehr  a ls  
300 M i l l .  m3 Wasser des Herbst- und  Winterregens 
n icht mehr  u ngenutzt i ns  Meer f l ießen zu lassen .  
D i e  g rößte An l age  wi rd m i r  be i  Paphos gezeigt. Zu  
ihr gehören u nter a nderem e in  Staudamm,  e in  
12  km l anger Kana l  und  14  Pumpstationen ,  d ie  das 
Wasser  a uf mehr  a l s  5 000 ha  Land drücken .  
Knapp d ie  H ä lfte des I n selterritor iums i s t  b is  jetzt 
l andwirtschaflt ich ersch lossen,  davon werden et­
was mehr  a l s  25 % künst l ich bewässert .  

I nternationa l  geschätzt ist der  zyprische Wein .  
K i lometerweit überz iehen d i e  Weinstöcke d i e  süd­
l i chen und west l ichen Hänge des Troodosgebir­
ges .  Bereits i n  der Antike war der dort ige Wei n  
berühmt.  Au f  den  farb igen Fußbodenmosa iken i n  
Paphos ist e i n e  d e r  e rsten Da rste l l ungen des 
Weingottes zu sehen. Ma rcus Anton ius  sol l  vor 
rund 2 000 Jah ren  von dem Wein  Zyperns ge­
schwärmt und dessen Süße mit  der Liebe der 
Kleopatra verg l ichen haben. - . 

Von Ende Jun i  b is  i n  den Herbst h ine in  f indet 
die Wei n lese statt . Während d ie  Tour isten bei der 
sommer l ichen H itze d ie  erfr ischende Bekannt­
schaft m it dem Meer oder dem Hotel -Swimming ­
poo l  e inem I nselspaziergang vorz iehen,  schwitz'en 
d i e  Fam i l ien  der Wei n ba uern a uf den rebenbe­
wachsenen Hängen .  Nach Schu lsch luß kommen 
d ie  K inder  auf  dem Ese l  angeritten ,  um i h ren E l ­
tern ,  den G roßeltern ,  O nkel n  und  Tanten bei der  
Arbeit zu he lfen .  Ich sah d ie  gebeugten Rücken 
der  Frauen  und M ä n ner,  denen ke i n  Baum Schat-



ten spendet .  Korb für  Korb wi rd m it Ese l n  zu den 
Sammelp lätzen gebracht, u m  von dort i n  d ie  wei n ­
vera rbeitenden Betr iebe a n  der Küste gefah ren  zu  
werden .  E iner  der g rößten i s t  LO EL  i n  L imasso l .  E r  
gehört - und  das  i s t  für  e i n  kapita l ist isches Land  
ungewöhn l ich - werktät igen Me-nschen .  1 943, a l s  
d ie  U nternehmer stre ikende Arbeiter a ussperrten ,  
sch lossen s i ch  d iese ku rzerhand  mit  Wei n ba uern 
zusammen und gründeten e ine  e igene Akt ienge­
se l lschaft. Lange Ze it  hatte LO E L  es schwer, s ich 
gegen . d i e  kapita l i st ischen Konkurrenzunterneh­
men d u rchzusetzen .  Heute ,stehen LO EL-E rzeug­
n isse auch  auf  den  Geträn keka rten der  Nobelho­
tels Zyperns,  d arunter der  i n  Le i pz ig  mit  Messe-

go ld ausgezeichnete »Golden Sherry« . Der Be­
tr ieb ga rant iert den Wei nba uern für jede Aktie d ie  
Abnahme von 65 kg Trauben .  

D ie  Zusammenarbeit zwischen der D D R  und 
der  Repub l i k  Zypern, d i e  besonders nach dem Be­
such des zypr ischen Staatspräs identen 1 980 i n  
der  DDR und  dem Besuch  des Genera lsekretärs 
des Zentra l kom itees der SED  und Vorsitzenden 
des Staatsrates der DDR 1 982 i n  Zypern neue Im ­
pu l se  bekam,  gesta ltete s i ch  vorte i l haft für beide 
Länder .  Das  Wah rzeichen des Limassoler H afens,  
e i n  fast 60 m hoher Betonriese, der b is  zu 30 000 t 
Getreide speichern kann ,  wurde vom D D R - Kombi ­
nat  Fortsch ritt Landmasch inen e inger ichtet. Und 

Bei der Weinernte 
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im Hafen von Larnaka schwenkt seit Anfang 1 986 
ein i n  Eberswa lde-F i now gebauter Kran tonnen ­
schwere Lasten .  LO EL  export iert i n  d ie  D D R  
B ranntwei n  u n d  kauft h ier  u nter anderem Mo­
peds ,  Stau bsauger und  Porze l l an .  J u nge Zypr io­
ten stud ieren a n  D D R - U n iversitäten ,  und  Med iz i ­
ner  qua l if iz ieren s ich an  u nseren bedeutendsten 
mediz in ischen E i n richtungen zum Facha rzt. Seit 
1 969 erholen s ich j äh rl ich  i n  f.ünf D u rchgängen je­
wei l s  für  sechs Wochen an  B ronch ia l asthma  er­
krankte Kinder aus der D D R  im  Troodosgebirge,  
der grünen Lunge Zyperns .  Auf Zypern; wo es 
keine industrie l len Ba l l u ngszentren g i bt, wi rken 
die re ine Luft, das günst ige Kl ima ,  die ger inge 
Luftfeucht igkeit und  d ie  sta rke UV-Strah l u ng  he i ­
lend auf d ie  Atemwege.  Höhepunkt des Aufent­
ha lts a uf der M itte lmeer insel  i st für  die Ku rki nder  
e i n  Treffen mit  zypr ischen M ädchen und Jungen ,  
das  d ie  Freundschaftsgesel lschaft Zypern- D D R  
organ is iert .  Gemeinsam wi rd gegessen und  ge­
trunken, werden Lieder von der So l idarität und 
vom Fr ieden gesungen .  

Petra tou Romiou, die Geburtsstätte der Aphrodite 
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Das  Sanatori u m ,  in dem d ie  K inder aus  der 
D D R  wohnen ,  befi ndet s ich i n  der Nähe von Kype­
rounda .  Wie übera l l  auf  dem La nde s i tzen auch in 
d iesem Dorf am Abend d ie  Frauen vor den Häu ­
sern ,  u m  zu f lechten oder zu  st icken .  D ie  Vol ks­
kunst hat i n  Zype

_
rn n i chts von i h rer  U rsprüng l i ch ­

ke i t  ver loren .  D ie  Menschen formen Ton zu Vasen ,  
f lechten aus  Sch i lfrohr  Körbe u·nd weben Schaf­
wol l e  zu  Decken ,  u m  das  e igene Heim woh n l icher 
zu  gesta lten .  D ie  kunsthandwerkl iche Betätigung  
hat e ine  l ange Trad i t ion .  Agamemnon ,  der sagen­
hafte Kön ig  von Mykene,  e ine der Hauptfig u ren i n  
Homers » l l i as« ,  so l l  e inen auf  Zypern geschm iede ­
ten B rustharn isch getragen haben .  Von Alexander 
dem Großen wird behauptet, er  habe mit  e inem 
Schwert aus  zypr ischem Kupfer gekäm pft . Nach­
gewiesen ist ,  daß  Leona rdo da  Vinc i  1 481  i n  das  
Dorf Lefka ra gere ist war ,  um Spitze für  das  Altar­
tuch des Ma i l ä nder  Doms zu kaufen .  

Auf kau m  e inem Haus  i n  Kyperounda feh len d ie  
Sor)nenko l lektoren .  D ie  fast täg l i ch  strah lende 
So.nne  sorgt  auf  der  I nsel für das  he iße Wasser 

Rechts oben: Landschaft bei Politika mit den typischen 
Olivenbäumen 



Wertvolle Kunstwerke aus vergangenen Jahrhunderten 
befinden sich in den Klöstern Zyperns 

Saranta Kolones, die Reste der 1222 von einem Erdbeben 
zerstörten byzantinischen Festung in Paphos 
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der Hausha lte. Me in  Begle iter Jorgos : » N ach mei ­
nen Berechnungen hatte s ich bereits zwei Jah re 
nach der Montage der An lage auf meinem Haus  
de r  Pre is du rch d ie  E insparung a n  e lektr ischem 
Strom kompens iert . «  D ie  1 50 I fassenden Tan ks 
auf den Dächern ste l len aber vielfach auch d ie  
Wasserreserve der Häuser dar ,  da  d ie  loka le  Was­
serversorgung  i n  manchen Regionen aus Spar­
samkeitsg ründen jeden zweiten Tag a bgeste l l t  
werden muß .  

I m  Kafene ion von Kyperounda ,  dem Kaffee­
haus ,  beste l l t  Jorgos Kaffee .  »G iyko« (süß ) , »me­
tr io« (mitte lsüß ) oder »skete« (ohne Zucker ) ? er ­
kund igt  s ich der Kel l ner .  Nach La ndess itte wird 
der Kaffee mit e inem G las  kaltem Wasser ge­
reicht. Fast a l l e  Tische s ind zu d ieser Nachm it­
tagsstunde besetzt - mit Männern . Trotz etl icher 
Fortschritte i n  der gesel lschaft l ichen Stel l ung  der 
frau i n  den letzten Jah ren : Das Kafene ion ist aus ­
sch l ieß l ich den Männern vorbeha lten ,  d ie  h ier  
e inen G roßtei l  i h rer  Freizeit verbri ngen .  

l n  Kyperounda g ibt es ke ine während der türk i ­
schen I nvasion zerbombten Häuser wie i n  N i kos ia 
und keine patrou i l l ierenden U N O-Soldaten .  Das 
Dorf strah lt  besonders i n  den späten Herbsttagen ,  
wenn d ie  Apfe lernte und d ie  Wei n lese beendet 
s ind ,  Ruhe und Beschau l ichkeit aus .  Doch der 
Schein t rügt ,  d ie  Gespräche im Kafene ion s ind 
vol ler  Le idenschaft, l aut und h itzig . Und  da d ie  Zy­
prioten gese l l ig  und aufgesch lossen s ind ,  b i n  ich 
schne l l  i n  d ie  U nterha ltung e inbezogen .  N achdem 
die Männer d ie  Fußbal lergebnisse vom letzten 
Wochenende d iskutiert haben ,  erfahre ich von 
den ständ igen Preiserhöhungen ,  die besonders 
den Durchsch n ittsverd ienern zu schaffen ma­
chen .  D ie  Menschen i n  dem Kafeneion verheh len 
mi r  gegenüber i h re Unzufriedenheit n icht .  Du rch 
ih re Opfer- und E i nsatzbereitschaft haben s ie den 
durch d ie  Te i l ung  der I nsel erfolgten schweren 
Rücksch lag zumindest ökonomisch relativ schne l l  
überwinden helfen .  Desha lb  s ind s ie n icht dam it 
ei nverstanden ,  daß der wirtschaft l iche Auf­
schwu ng nur einem Tei l  des Volkes zugute 
kommt. 

Bald d reht s ich d ie  Unterha l tung ,  wie me istens 
in  d iesem Land ,  um die Tei l ung .  Denn ke ine  g rie ­
ch isch -zyprische Fami l ie  ist ohne F lücht l i ngs ­
schicksa l .  D ie  Menschen f lohen 1 974 aus  i h ren 
Häusern im Norden  und�Osten fast  ohne Gepäck ,  
we i l  s ie überzeugt waren ,  ba ld i n  i h re angestamm­
ten  Woh ngebiete zurückkehren zu können .  Als 
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Jorgos erzäh lt ,  woher ich komme,  rücken a l l e  mit 
i h ren Stüh len  an unseren Tisch . »Wi r wissen« ,  
ü bersetzt Jorgos d ie  Worte e i nes  Pflegers aus  
dem Sanatori um ,  »von der  so l idarischen U nter­
stützung der D D R  für unser  Volk . «  

Stunden vor  dem Abflug  stehen wir  noch e in ­
ma l  a n  der B ucht Petra tou  Romiou ,  der Geburts­
stätte der Aphrodite.  Von einem Felsen schweift 
unser B l i ck  weit h i naus  a uf das  M eer, das  d ie  u n ­
tergehende Sonne  röt l ich gefärbt hat .  »H i e r  b i n  
ich  oft und  gern « ,  sag t  Jorgos. » I ch  denke a n · 
Aphrodite, für  mich das  Synonym fü r Liebe und  
G l ück. Und  ich  frage mich : Warum i s t  das  unse­
rem Volk - n icht besch ieden ,  warum gönnen 
Fremde unserer I nsel se� Jahrhunderten b i s  i n  d ie  
Gegenwart ke i ne  R uhe?« Wie a l l e  Zyprer sehnt  
s ich Jorgos nach e inem e inhei t l ichen ,  unabhäng i ­
gen und  entm i l i tar is ierten Zypern,  i n  dem g riech i ­
sche  und türk ische Zyprioten g le ichberechtigt mit ­
e i nander leben . 

Republik Zypern 

Territorium: 9 25 1  km2; an der b re itesten Ste l l e  
m i ßt d ie  I nsel 96 km,  a n  der l ängsten von Ost nach 
West 225 km . D ie  Gesamt länge der  Küste beträgt 
778 km. Die dr i ttgrößte I nse l  des M itte lmeeres 
l i egt 65 km vom türk ischen Festland ,  95 km von 
der syrischen Küste und 380 km von Ägypten ent­
fernt. 

Bevölkerung: 653 000 E i nwohner ,  davon 78 % Gr ie­
chen ,  1 8 %  Türken ,  4 %  Armenier  und  M a ron i ten ;  
v ie r  Fünfte l der  g riech ischen Zypr ioten bekennen 
s ich zur  gr iech isch -orthodoxen Kirche, d ie  Mehr­
he it  der türk ischen Zyprer zum I s l am .  

Hauptstadt: N i kos ia mit  rund 1 45 000 E i nwqhnern ;  
weitere Städte s ind L imassol mit  etwa 1 25 000, 
La rnaka mit 45 000, Famagusta (z .  Z. türkisch be­
setzt ) mit 25 000, Paphos mit 1 5  000 und  Kyren i a  
(z .  Z. tü rkisch besetzt ) mit 4 000 E i nwohnern . 

Landessprachen: Griech isch ,  Türkisch ;  Eng l isch 
ist weit verbreitet. 

Währung: das Zypern -Pfund (Zf: ) ; 1 US - Do l l a r  
= 0 ,56  Zf: (Oktober 1 985 ) 
Natürliche Bedingungen : Zwei annähernd para l le l  



ver laufende Geb i rgsketten du rchz iehen d ie  I nse l ,  
im Norden das  aus  Ka lkste i n  bestehende Kyren i a ­
geb i rge und  im  Süden und  Südwesten das  Troo­
dosgebirge vu lkan ischen U rsprungs m it dem 
höchsten Berg Zyperns,  dem 1 95 1  m hohen Mount  
O lympos.  Zwischen den �e iden Geb i rgen er ­
streckt s ich d ie  trockene ,  aber  fruchtba re Messao­
r iaebene.  1 9 %  der  O be rf läche Zyperns s ind  von 
Wald bedeckt. D ie  I nsel hat  m i ldes M itte lmeer­
k l ima .  i n  den Monaten Mai b is  Oktober, i n  denen 
kau m  N iedersch läge fa l l en ,  ste igen d ie  Tempera­
turen im  Landes innern oft auf  über  40 °C,  i n  den 
Wintermonaten beträgt d ie  Du rchschn ittstem pe- -
ratur  i m  Küstengeb iet 8 oc .  I m  Troodosgeb i rge 
l iegt von Dezember  b is  Februa r  e ine  geschlossene 
Schneedecke. 

Wirtschaft: Zypern ist ein Agrar- I n dustr ie -Staat 
mit  a usgeprägten kapita l i st ischen Strukturen .  in 
der Landwirtschaft s ind rund 22 % der berufstät i ­
gen Bevö lkerung  beschäft igt .  70 % der  Agra rer­
zeugn isse werden export iert ,  da runter Ka rtoffel n ,  
Wei ntrau ben  und  Zitrusfrüchte. Hauptabnehmer 
s ind G roßbritann ien  und a rab ische Länder .  Der 
Tour i smus und die Le icht i ndustr ie ,  vornehml ich  
Bekle idungs - und  Schuh industr ie ,  s ind weitere 
wicht ige Wirtschaftszweige .  Haupt importwaren 
b i lden Erdölp rodukte, Weizen ,  Zucker, Düngemit­
te l ,  Masch inen und Motorfah rzeuge.  Im Troodos­
geb i rge  bei Amiandos befindet sich d ie  größte As­
bestm ine  des Nahen  Ostens .  Weitere Boden­
schätze, d ie  überwiegend von aus länd ischen 
Monopolen a usgebeutet werden ,  s i nd  Kupfer, 
E isenpyrit, Ch rom und G i ps .  E i ne  E isenbahn l i n ie  
g i bt es n icht;  d i e  Länge des Straßennetzes be­
t rägt  rund 10  000 km . I nternationa le  F lughäfen be­
f inden s ich i n  La rnaka und  Paphos.  

Politisch-staatliches System: Zypern ist e ine Prä­
s id i a l repub l i k .  Der  Präs ident wird l aut  gü lt iger  Ver­
fassung für  fünf Jah re vom gr iechischen Bevö l ke ­
rungste i l  und  der  Vizepräs'ident von der  türk ischen 
M inderhe it  gewählt .  D ie  Verfassung ist Bestand ­
te i l  der  Zür icher  und  Londoner Vere inbarungen 
vqn 1 960, d ie  d ie  sogenannten Ga ranten der  U n ­
abhäng igkeit G roßbritann ien ,  Gr iechen l and und  
Türkei dem zypr ischen Volk  a ufgezwungen h atten .  
D i ese Abkommen . beh inderten von  Anfang a n  e i n  

M itei nander  der beiden Volksgruppen .  A l s  Präs i ­
dent Maka rios 1 963 vorsch lug ,  d ie  Verfassung zu 
ergänzen,  um ein normales Funkt ion ieren des 
Staates zu erre ichen ,  kam es zu bewaffneten Aus­
e i nandersetzungen ,  und die türk ischen Vertreter 
stel lten i h re Arbeit in den zentra len Staatsorganen 
e in .  Auf Appel l  des dama l igen Präs identen be­
sch loß der U N O-S icherheitsrat im  März 1 964, d ie 
U N O- Fr iedenstruppe U N F I CYP ( Un ited Nat ions 
Peace Keep ing  Forces i n  Cyprus ) zu bi lden. Seit­
dem sind U N O- Soldaten a uf der M itte lmeerinsel 
stat ion iert .  

1 974 putschten Tei le  der zypr ischen N ationa l ­
ga rde ,  d ie  von rechtsgerichteten g riech ischen Of­
f iz ieren befeh l igt wurden .  Ziel des Putsches, der 
von der se inerzeit in G riechen land herrschenden 
U SA-hör igen J u nta inszen iert wurde,  war es, Prä ­
s ident Maka rios zu stü rzen ,  Zypern an Griechen­
land anzusch l ießen und es somit i n  d ie  NATO ein­
zug l iedern .  Obwoh l  der Staatsstre ich nach wen i ­
gen Tagen gescheitert war ,  nahm d ie Türkei d ie  
S ituat ion zum Vorwand für e i ne  g roßangelegte 
M i l itä roperation .  Der seitdem von tü rkischen 
Truppen besetzte Norden Zyperns wurde im No­
vember 1 983 völkerrechtswidr ig und ei nseit ig zu 
dem nur von Ankara a nerkan nten Pseudostaat 
»Tü rkische Repub l i k  Nordzypern« proklamiert, 
was a uf eine dauerhafte Spa l tung des Landes ab­
z ie lt .  Im Jun i  1 985 fand dort die Wah l  e ines »Präsi ­
denten« statt, der  die Wah l  e ines sepa raten Pa r la ­
ments und d ie  Annahme e iner  sepa raten Verfas­
sung,  d ie  d ie  Wiedervere in igung mit dem grie­
ch isch-zypr ischen Tei l  des La ndes n icht mehr 
vors ieht ,  vorausgegangen waren .  Der U NO-S i ­
cherheitsrat und  d ie  U N O -Vol lversammlung be­
faßten sich wiederholt mit dem Zypernkonfl ikt 
und  faßten entsprechende Besch lüsse. d ie  von 
der  Türkei und  den Führern der türkischen Zyprio­
ten i gnor iert werden .  

Höchste Volksvertretung der Repub l ik  Zypern 
ist das Repräsentantenhaus ,  in dem zur Zeit nu r  
d ie  Vertreter der g riechisch -zyprischen Volks­
g ru ppe m itarbeiten .  Zypern gehört der UNO sowie 
dem Commonwealth und  dem Eu roparat an  und 
ist assozi ie rtes M itg l ied der EWG . i n  der Bewe­
gung  der N ichtpaktgebundenen ,  zu dessen Grün­
dungsmitg l iedern Zypern zäh lt ,  le istet d ie  Repu­
b l i k  e inen aktiven Beitrag .  
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Wenn S i l ly spie lt ,  tanzen d ie  Zuhörer. Ega l ,  ob es 
s ich dabei  um e in  Kreisku ltu rhaus handelt, e inen 
Klub der NVA, e ine  Fre i l ichtbühne .  Auch bei ande ·  
ren  Rockgruppen unseres Landes i st es immer  
das g le iche B i l d  - bei Petra Zieger, bei Karat, be i  
Wir oder  be i  den Puhdys : Das Pub l ikum geht  m it ,  
es ist vol l  bei der Sache.  Und nach dem Konzert 
werden d ie  Garderoben »be lagert« ,  u m  zu den be­
gehrten Autogrammen zu kommen ,  um mit  .den 
Künstlern e in  paar  persön l iche Worte zu spre­
chen,  um d ie  e ine  oder andere Textze i le ,  d i e  i n  der 
Phonzah l  v ie l le icht untergegangen ist, noch e in ­
ma l  genau zu hören .  

Rockmus ik  bewegt d ie  Gemüter. l n  u nserem 
Land geschieht das seit re ich l ich einem Jah r­
zehnt - seit den Anfängen e iner  e igenständ igen 
DDR - Rockmus ik. M it  i h r  i s t  e ine  neue Art von Poe­
s ie entstanden - zwischen Al ltagssprache und der  
überhöhten Sprache der Lyri k -,  d ie  s ich n icht auf 
d ie , zwischenmensch l i c�en Beziehungen redu ­
z iert, sondern auch d i e  Probleme d e s  täg l ichen 
Lebens, des Al l tags ,  künstler isch verständ l i ch  und 
e infüh lsam gestaltet. l n  d ieser M us ik  f inden junge 
Leute i h re ure igensten Probleme da rgeste l l t ,  'i h re 
Gedanken , Gefüh le  und Gewohnhe iten ,  aber auch 
i h re Hoffnungen und Träume .  H ie r  wi rd - wie in  
ke inem anderen Genre der U nterha ltungskunst -
ih r  Leben _ gesta ltet : von der e rsten Liebe, dem Ta­
gesablauf des Lehr l i ngs Pau le  Panke b is  hin zur 
Bedrohung unserer Weit du rch ein n uk leares I n ­
ferno. D i e  Rockmus ik  i n  unserem Land h a t  s ich 
dadurch n icht nur e in  aufgesch lossenes und  krit i ­
sches Pub l ikum erobert ,  s ie  ist auch zu einem Be­
g riff für Haltung und Engagement geworden .  »Ju ­
gendl iche interessieren s ich . unhe im l ich f ü r  Rock­
mus ik« ,  sagen die Musiker von S i l ly. »Wenn  wir 
h ier  mit M itte lmaß kommen ,  so ist das mehr a l s  
sträfl ich . «  

Wer se ine Arbeit am täg l ichen Leben m ißt, 
weiß natür l ich um die Gefäh rdung unserer Weit, 
und so ist es auch nicht verwu nder l ich ,  daß d ie  
Rockmus iker  im  Fr iedenskampf mit  i n  vorderer 
Re ihe stehen .  Bere its 1 973 antworteten die Püh ­
dys auf den faschist ischen Putsch i n  Ch i le  mit  
dem Titel »Unser L ied ist euer Schre i « .  Vie le 
Jahre spät�r ist d ieses Lied immer noch i n  i h rem 
Repertoire - zusammen mit  etl ichen anderen,  d ie  
i n  ähn l icher Weise Ste l l ung  bez iehen .  

N icht nu r  d ie  Rockmus ik  hat a lso i n  unserem 
Land Tradit ion ,  sondern auch die Fr iedensbewe­
guAg d ieser Künst ler .  Er innert sei h ie r  a u'ch an d ie  
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Konzertre ihe »So l i  Beat« , wo i n  über fünfz ig Kon ­
zerten e in  So l ida ritätserlös von mehr  a l s  e i ne r  M i l ­
l i on  Ma rk erspie lt wurde.  Genauso wicht ig a ber 
war dabe i : D ie  G ruppen und  Sänger  sp ie lten n icht 
nur ohne  Gage,  s ie  trafen i n  i h ren  pol it isch enga­
g ie rten L iedern Aussagen über unsere Weit und 
regten dam it v ie le junge Leute ' an ,  s ich ebenfa l l s  
m it d iesen D ingen ause inanderzusetzen - le iden ­
schaft l ich Partei zu ergre ifen be i  der Arbeit, be im 
Lernen ,  für u nsere Gesel lschaft. 

M it dem ersten Ber l iner  Fr iedenskonzert » Rock 
für  den Frieden« im Jahre 1 982 erhielt die Bewe­
gung  der Fr iedens- und Sol ida ritätskonzerte e ine  
neue D imens ion . An dre i  Tagen er lebten über  
1 0 000 Jugend l iche im  Ber l i ner  Pa last der Repub l i k  
1 7  G ru ppen und Sänger, d ie  mit neuen und be ­
kannten Liedern e i n  B i l d  von unserer E rde ze ich­
neten ,  von i h re r  Bedrohung  und von i h rer  Schön­
he it .  Es war gewissermaßen die d i rekte Antwort 
der Rockmus ikanten 'unseres Landes ·· auf den 
·B rüsseler NATO- Raketenbesch luß ,  und  d ie  Kon ­
zerte und  Verste igerungen i n  d e n  Pausen erbrach­
ten 26 000 Ma rk für  d ie  So l ida rität. »Von mir aus 
hätte es noch e i nma l  so lange gehen können« ,  
sagte e ine  begeisterte jugend l iche Zuscha uer in  
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damals  nach d iesen d re i  Tagen .  Und s ie sprach 
damit aus ,  was v ie le junge Leute empfanden : » I c h  
f inde es  unhe im l ich  pr ima , daß s i ch  d ie besten 
Rockmusiker bei  uns so engagieren .  Das wird be­
stimmt auch viele i h rer  Fans zum N achdenken .an ­
regen . . .  « 

Angesichts e ines solch überwält igenden Erfo lgs 
h ielt mancher e ine Ste igerung kaum für mög l i ch .  
Doch d ie  O rgan i satoren - der Zentra l rat de r  
Fre ien Deutschen Jugend ,  das Komitee für U nter­
ha ltungskunst und der Pa last der Repub l i k  -
schafften es,  jedes Jah r  mit e inem neuen Pauken­
schlag aufhorchen zu lassen .  1 983 bereits, a l s  d ie 
Gruppe S i l ly mit  i h rem »Lied für d ie  Menschen« 
e ine Art Hymne für d iese große So l ida ritätsaktion 
schuf, waren nahezu al le Räume des Pa lastes in 
das bunte Tre iben e inbezogen .  Neben den Kon­
zerten im G roßen Saal gab es an  a l l en  Tagen 
Foyerkonzerte, e i n  Rock- Cafe mit Wunschdisko, 
e ine Ausste l l ung  der Berl i ner  Kunsthochschu le ,  
Verkaufsstände des Kunstmarktes Berl i n - Pankow, 
eine Fotoausste l l ung  von Thomas B i l l h a rdt, und 
es gab wieder d ie  bewä hrte Auktion , auf der Ge­
genstä nde verste igert wurden ,  d ie  d ie  Mus i ker zur  
Verfügung geste l lt hatten . . .  Und sc�on i n  jenem 
Jah r, a l s  d ie  Fr iedensakt ion der D D R - Rockmus iker  
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zum zweiten Ma le  stattfa nd ,  wa r s ie a uf dem be­
sten Wege, zu e iner  Trad it ion in der Hauptstadt zu 
werden ,  zu e inem vie l beachteten gesel lschaft l i -
chen Höhepunkt .  

' 

» Rock für den · Fr ieden« hat m itt lerwe i le  das 
statt l iche Alter von fünf Jah ren erreicht, und  na ­
tür l ich war d i e  86er Aktion d ie  beeindruckendste.  
Für  Fr ieden und  a nt i imper ia l ist ische So l ida rität 
traten an  vier Tagen im  Janua r  56 G ru ppen und 
So l i sten vor  ü ber 25 000 j u ngen Leuten a uf .  Das  
Eröffn ungskonzert » Fünf Jah re Rock für den Fr ie­
den« gestalteten - gewissermaßen stel lvertre­
tend für i h re M us ikerko l legen aus dem ganzen  
Land - City, Enno ,  Karat, d ie  Puhdys, S i l ly, E lec­
tra ,  Ber luc ,  D i a log ,  Wir, d ie  Modern -Sou l -Band ,  
Petra Zieger, und  es wurde e ine e indrucksvo l le  B i -' 
t anz  engag ierter D D R - Rockmusik .  M i t  den Tite l n  
»Der  b l a ue  P lanet« ,  »Vier M i l l i a rden i n  e inem 
Boot« , »Und  s ie d reht s ich doch« und  »E i n  Lied 
für  die Menschen« waren gewi.sserma ßen d ie  
Me i lenstefne d ieser Fr iedensakt ion zu hören ,  und  
a n  der Resonanz des Publ ikums,  a m  begeisterten 
M itgehen und M itklatschen ,  wa r recht deut l ich 
abzu lesen ,  wie sehr d iese Lieder auch 'Zugang zu 
den Herzen und H i rnen der j u ngen Leute 'gefu n ­
.den haben . 



» Rock für  den  Fr ieden«  war i n  a l l den Jah ren i m ­
m e r  a b e r  a u c h  Rock im Fr ieden - e'i n  Fest d e r  Le­
bensfreude i n  unserem Land ,  Tage,  a n  denen d ie  
Lebens lust tri umph iert ,  Tage auch ,  d i e  Kraft ge­
ben für  d ie  a nspruchsvol len  Aufgaben ,  d ie  vor uns 
stehen .  l n  der  Akt ion » Fr iedensfest« - seit 1 983 
im Prog ram m  - sp iegelte s ich d ieses An l i e,gen im  
86er Jah r  i n  bunter Vielfalt wider .  l n  a l l e n  Etagen 
des Hauses war n icht n u r  Gelegenheit ,  Volks i n ­
strumentenbauern ,  Puppenherste l le rn ,  Töpfern 
und Sp ie lzeugmachern auf die F inger zu schauen ,  
man  kon nte auch se lbst se in  Ta lent a usprobieren .  
So l uden  d i e  M a h lsdorfer Tonstuben zum Töpfern 
e i n ,  der Hplzkunstzirkel Berl i n - Buch an imierte zum 
Bema len  von Sp ie lzeug,  und  sachkund ige  An le i ­
tung gab  es wieder  'be im Fa lten von H i rosh ima­
Kran ichen , jenem weltweiten Fr iedenssymboL 

He iße Köpfe gab  es auch r ings u m  Uwe Leo und 
J ü rgen B riese,  d ie  e i nfa l l s re ich und  pfiff ig wieder 
a l l  d i e  D i nge  ans Publ ikum brachten, d ie  von den 
M us ikern für  d iese Aukt iop gestiftet worden wa­
ren .  Nachdem ihnen das im  Vorjah r  bereits recht 

gut  bei Zebraf ischen von der  G ruppe Zebra,  e iner 
Pa lme von S i l ly und e inem Cha ise longue . von 
Scheselang ge lungen war, verste igerten sie 1 986 
e ine  Büste der schönen Jagdgötti n  D i ana  - gestif­
tet von Pri nz ip  -, ein 7 -kg - R iesenbrot, das d ie  
G ruppe Reform aus  Magdeburg mitgebracht 
hatte, und den Clou dieser kalten Wirltertage -
e inen r icht igen Strandkorb, mit  dem Ber luc wohl 
andeuten wol lte, daß der nächste Sommer doch 
i rgendwann  kommt. 

» Rock für den. Fr ieden«  ist zu Ende und geht 
doch weiter - i n  den vie len Konzerten ,  den unzäh­
l igen Auftritten der Bands übers Jah r. Denn »Rock 
für den Fr ieden«  ist ke i ne  Organ isat ionsfrage,  
sondern e ine  Sache der Ha ltung .  Vor a l lem aber 
i st » Rock für  den Fr ieden« e ine  Notwend igkeit an ­
gesichts der  Bedrohung unserer Weit. D ie  M us i ­
ker der Ber l i ner  Rockgruppe Enno haben i h ren An­
te i l  an  d iesem Kampf i n  einem Satz formu l ie rt, 
dem wohl jeder zustimmen kan n :  »Wi r werden so 
lange und ·Sö l a ut schre ien ,  b is wir sJcher s ind ,  
daß unsere K inder ruh ig  sch lafen können . . .  « 
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Ul l i  Pfeiffer 

Sportjahr 1985 
im Rückspiegel 

D ie  nacholympischen Jah re - und  1 985 gehört 
dazu - haben s ich zwangs läufig zu Jah ren  tief­
g reifender Bes i nnung im  H i n bl ick auf die Zukunft 
entwickelt .  Das  l iegt n icht n u r  da ran ,  daß d i e  S ie ­
ger  i n  i nternat iona len  Wettkäm pfen wieder  s iegen 
und  d ie  N ichts ieger und  Noch-n icht-S ieger den 
Sp ieß, u m keh ren  möchten ,  sondern vor  a l lem 
da ran ,  daß  d ie  Leistungsentwickl ung  i n  nahezu a l ­
len  S portarten weiterh i n  setir dynam ische Züge 
trägt, daß  a l l e i n  schon e ine  g le ichwert ige Le i ­
stung  vier J ah re später n icht m e h r  m i t  g le ichen 
Methoden und  Tra i n i ngsmitte l n  ermögl icht wer­
den kön nte, v ie l  wen iger  eine höhere Le i stung .  
Und  so bes i n nt s ich jedes  Land mit sport l ichen 
Ambit ionen auf  der  Grund lage der  e igenen E rfah ­
rungen sowie der  Erfah rungen anderer und  neu'er 
wissenschaftl icher  Erkenntn isse auf  se ine spezif i ­
schen Bed ingungen und Trad i t ionen ,  u m  auch 
morgen i nternat iona l  bestehen zu können .  

I m  Stabhochsprung s ind  du rch Sergej B ubka 
(UdSSR )  im  85er Jah r  6 m Höhe das  Maß für 
Weltklasse geworden .  U l f  T immermann  bewegte 
mit se iner  Weite von 22,62 m den Kugelstoßwelt­
rekord,  der e i n ige Zeit sti l l gestanden hatte ,  wieder 
nach vorn .  Die D D R -Sport ler in  des Jah res,  M a rita 
Koch ,  fe ierte ein g l anzvo l les  Comeback als Welt­
rekord ler in  über 400 m (47 ,60 s), und sch l ieß l ich 
radelten v ier M änner  der  UdSSR a uf neuart igen 
Veloz ipeden d ie  sonnenhe ißen ita l i en i schen Stra­
ßen a uf der  1 00-km - D istanz a l s  Weltmeister in  
e iner  Ze it  u nter zwei Stunden herunter, d i e  man  
1 984 noch n i ch t  für  mögl ich geha lten hatte . 

D ie  Re ihe der Leistungen mit  Zukunftswert 
l ieße s ich be l ieb ig fortsetzen .  i n  den s iebz iger 

Petra Felke 

Jah ren waren d iese nacholympischen Abschn itte 
oft sehr f l au ,  was d ie  Leistungen betraf; man 
nannte s ie entschu ld igend ))Zwischenjah re« :  Heut­
zutage ist der Wettkampfka lender selbst i n  der 
nacholympischen Sa ison du rch Weit- und Europa­
meisterschaften so aufgebläht ,  daß d ie  notwen­
d ige  Besi nnung  ze i t l i ch sehr kurz a usfä l l t .  Wer da 
den Ansch l uß  verpaßt . . .  

E s  s ind neue tra i n i ngsmethodische Wege,  neue 
S podtechn i ken ,  neue Materia l i en  und Sportge­
räte, neue- Rege ln und a uch veränderte soz ia le Be­
d i ngungen ,  die die Leistungsentwickl ung i n  der 
zunehmend h ä rteren sportl ichen Ause inanderset­
zung immer wieder in Gang setzen oder gar be­
sch leun igen ,  wobei das U rsachengefüge n icht so 
e infach zu du rchschauen ist, wie zuwei len be­
hauptet oder a ngenommen wird, denn die spezifi ­
sche V�rflechtu ng der e inze lnen Faktoren macht 
e rst i h re Wirksamkeit aus .  Dar in  s ind Erfolg und 
M i ßerfolg g le ichermaßen begründet. 

Wen n  von einem Jahr der Bes i nnung  d ie  Rede 
ist , so auch in anderer H i ns icht .  Die olympische 
B ewegung stand nach den bitteren Erfah rungen 
des Sommers 1 984 vor der Entsche idung ,  einen 
pos itiven Beitrag zur  Kard i na lfrage unserer Zeit, 
zur S icherung und Festigung des Fr iedens, zu le i ­
sten ,  a l so ganz  im  S inne  der olympischen Idee zu 
hande ln ,  oder Sp ie lba l l  reakt ionärer  Kräfte zu wer­
den, die s ie je nach Bedarf als pol i t ischen Knüppel 
benutzen wol len .  D iese Alternative ist ke ine Frage 

. eines Tages, auch nicht e ines Jah res ;  s ie wird viel­
mehr so oder so von denen be�t immt, die im I nter­
nat iona len Olympischen Kom itee und i n  den i nter­
nationa len Sportföderat ionen den Ton angeben .  
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Das I O C ,  das  im Jun i  1 985 in Berl i n  zu se iner  
90 . Sess ion zusa mmenka m ,  kon nte s ich an  Ort 
und Ste l l e  davon überzeugen ,  we lche große Be ­
deutung d ie  D D R ,  i h re Sportorgan isat ion und i h r  
N at iona les Olympisches Komitee der o lympischen 
Beweg ung  be imessen und  welche Konstruktivität 
sie dabei  stets beweisen . Vierzig Jah re nach der 
Beend igung  des zwe iten Weltkrieges und vierzig 
Jah re nach der Explosion der US -amer ikan ischen 
Atombomben über H i rosh ima und  N agasak i  hat 
d ie  Auffassung stärker Fuß gefaßt, daß der i nter­
nat iona le Sport seine M iss ion ,  ein fr iedenssta b i l i ­
s ierendes E lement zu sei n ,  n u r  a l s  »großen Kom­
promiß« der  Begegnung  von  Sport lern aus  
Ländern u ntersch ied l icher  soz ia le r  Ordnungen er­
fü l len  ka n n .  Und d ieser Kom prom iß  ver langt es 
e igent l ich auch ,  daß der i nternat iona le  Sport n icht 
du rch a l l e rle i  Rege länderungen und veränderte 
Zu lassungsbestimmungen weiter der kapita l ist i ­
schen Verma rktung geöffnet wird . D ie  Koa l i t ion 
derer, d i e  so lchen Tendenzen entgegenwirken ,  ist 
breit , wenng le ich ,  wie d ie  Erfa hrung lehrt ,  d i e  Ge­
fah ren für  den fr ied l iebenden Wettstreit auch von 
der  ökonomisch -f i nanz ie l len Seite n icht unter­
schätzt werden  dü rfen .  

Wen n  d ie  nacholympische Bes i nnung  Hauptge­
s ichtspunkt für  unsere Bewertung des Sportj ah ­
res 1 985 se in  sol l ,  so  d rä ngt es den Chron isten ,  
vor a l lem den neuen Tendenzen nachzuspüren ,  
d ie  i n  d ieser S portsa ison e ine  Ro l le  sp ie lten .  Der  
stü rm ische Leistungsfortschritt i n  den meisten 
S portarten und - n icht zu vergessen - i h re Wer­
bewirksamkeit für kapita l i st ische M assenmedien 
bewirken immer neue M ateria l entwickl ungen wie 
be im S prungsk i ,  neue Wettkam pfbestimmungen 
im S i nne  der  Attraktivität für  Zuschauer wie be i  
der  Nord ischen Komb inat ion (Gundersen -Me ­
thode ) ,  aber  auch  neue Sporttechn i ken ,  d ie  zu hö ­
heren Le i stungen führen ,  w ie  im  Ski l ang l auf de r  
Ausste l l sch ritt (S i itonen -Schritt ) .  Wi l l  man  i n  de r  
Weltspitze m itreden ,  muß  man  Augen  und Oh ren 
stä nd ig  offenha lten und  da rf ke ine  d ieser Kompo­
nenten der Le istungsentwickl ung  unterschätzen .  

D e r  nord ische Skisport ,  d e r  e l f  Monate nach 
den Olympischen Wintersp ie len bereits wieder 
Weltmeisterschaften austrug,  war vo l le r  Ü berra­
sch ungen ,  d ie  a l lerd ings  für  d ie  D D R-Sport ler i n  
den meisten Fä l l en  n icht  sehr gut ausg ingen .  
O lympias ieger Jens Weißflog gewann  zwar zu 
Jah resbeg i n n  1 985 d ie  Vier-Schanzen-Tournee 
zum zweitenma l  und  behauptete s ich auf der N or-

ma lschanze auch a l s  Weltmeister, aber auf gan­
zer B re ite setzten d ie  F innen ,  d ie  Österreicher und 
d ie  Norweger mit  zunehmendem Erfo lg zur Über­
ho lung a n .  ln der Nordischen Komb ination dräng­
ten d ie  stagn ie rende Sprungentwickl ung und d ie 
unentschlossene Laufstrateg ie d ie  s ieggewohnten 
D D R -Sport ler i n  die zweite Re ihe .  Der d ritte Rang 
i n  der 4 x 5-km-Skistaffel der Frauen tröstete zwar 
etwas über das a l lgemeine La ufdebakel  h i nweg , 
er änderte aber n ichts an der Tatsache, daß d ie 
nord ischen Skiweltmeisterschaften für  uns i n  der 
Mehrzah l  der D iszi p l i nen » N achh i lfeunterricht« 
bedeuteten ,  den andere Lä nder vor uns auch 
schon nehmen mußten .  

E rfreu l icherweise l ießen s i c h  d ie  B i ath leten der 
D D R  von der D i skussion im  I nternationa len Ski­
Verband ,  ob man nun »k lass isch« oder im »Fre i ­
sti l «  übe r  d ie  Lo ipe g leiten sol l ,  n icht beeindruk­
ken ,  gaben der sch ne l leren Lauftechn ik  den 
Vorzug und ste l lten s ich im  Krafttra i n i ng ,  bevor 
der Schnee f ie l ,  da ra uf e i n .  Der Erfolg belohnte 
das R i s i ko,  denn Frank- Peter Roetsch avancierte 
bei den Weltmeisterschaften in Ruhpo ld ing mit 
S i l ber  über  20 km und i n  der Staffel sowie dem 
ü berragenden Erfolg über 10 km zum >>Chef der 
Sa i son« ,  we i l  er  das höhere Lauftempo m itzuge­
hen i n  der Lage war und dennoch gut schoß. Daß 
der neue, asymmetrische Laufst i l  n icht unproble­
matisch für  das Waffengepäck ist und der unge­
wachste Ski be im Stehendsch ießen h i nder l ich 
se in  kan n ,  regte vor a l lem d ie  Exper imentier­
freude der konku rr ierenden Sk iproduzenten an .  

Se i t  J an  Hoffmann  von der E isfl äche abgetreten 
ist und die j ungen Paare des D E LV der D D R  n icht 
sofort i n  die Spur  i h rer  Vorb i lder g leiten und spr in ­
gen konnten ,  mußten s ich Anett Pötzsch und da ­
nach Kata r ina Witt auf d ie  >> E i n -Mann -Show« spe­
z i a l is ieren .  Diese wenig befried igende Verbands­
s ituat ion fü h rte zu enormen nerv l ichen Be lastun ­
gen ,  denn d ie  Konku rrenz empf indet d ie  Tatsache, 
daß Kata r ina Witt bereits zum zweitenma l  Europa­
und  Weltmeister in wurde, zweifel los a l s  Heraus­
forderu ng .  Es s ind woh l  d iese U mstände sowie 
die Nervenstä rke der charmanten j u ngen Dame 
und  d ie  g roße Ausstrah l ungskraft i h res Laufes, 
der schön ,  tänzer isch und schwier ig zugle ich ist, 
die ihr die g roße Popu la rität e inbrachten .  

I m  E isschne l l auf paus ierte d ie  mehrfache O lym­
p ias ieger in Ka r in  Kan i a - Enke ,  we i l  s ie M utter ge­
worden war, und  den noch beherrschten d ie  DDR ­
Fra uen den  Mehrkampf und  a uch  den  Spr int .  D i e  
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ewig junge Andrea Schöne,  d ie  b lutj ung  bereits 
1 976 eine olympische Meda i l l e  a uf der 3 000-m -D i ­
stanz er laufen hatte, scheint a l l e  Entwicklungen 
des  großen Mehrkam pfs im  Laufe der Jah re mü­
he los  zu verkraften ,  we i l  s ie schne l l  und  ausdau ­
ernd zu laufen vermag und nun  e ine  über zehnj äh ­
r ige Wettkampferfa hrung m i t  i n  d ie  Waagscha le 
legen kann .  Sa rajevo feierte d ie  Eu ropameister in 
für e inen Vier-Strecken -S ieg mit  neuem Weltre­
kord über 5 000 m .  

Entsprach d ie  Prognose, daß Andrea Schöne im  
Mehrkampf und Chr ista Rothenburger i n  den  
Spri nts be i  den  WM i nnerha lb der Weltel ite tri um ­
ph ieren würden ,  e i nem begründeten Optim ismus ,  
so war  der endgü lt ige Du rchbruch der »zweiten 
Reihe« mit Sab ine B rehm,  Gab i  Schön brunn 
(Mehrkampf) und Ange la  Stahnke (Spr int )  das ,  
worauf d ie  Tra iner  bei i h rem r icht igen Konzept ge­
hofft hatten .  Daß  Andrea Schöne a uf den Sieg 
aus war und im Wettkampf mit dem Mehrkampf­
resu ltat zwei Weltrekorde neu festsetzte, ent­
spricht den Idea lvorste l l ungen optima ler  Vorbere i -

Torsten Voß 
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tung : i n  der Stunde der Bewäh rung  i n  Hochform 
und bei ha rter Konku rrenz ste igerungsfäh ig  zu 
sei n .  Fre i l i ch  l iegen Ideal und Wirkl ichkeit i m  i nter­
nat iona len Sport n icht sehr oft so dicht beie i nan ­
der .  

Was den E isr i nnen -Wetterbericht jenes Winters 
betrifft, so hätte er ku rz lauten können : Sch l itten 
und  Bob in der D D R  weiterh i n  sehr gut .  Aber d ie ­
ses U rte i l  vere i nfacht zu stark, denn gerade im  
Sch l ittensport ha t  s i ch  i n  v ie len Ländern e ine  stür­
m ische Entwickl ung  vol lzogen ,  d ie  d ie  s iegge­
wohnten D D R-Sport ler  n icht nur e inmal erschüt­
terte . ln den fah rtechn ischen Disz ip l inen g i bt es 
so g ut wie n ichts, was s ich n icht mit  Videokame­
ras und anderen  Maßverfah ren objektivieren 
l i eße. Also b le ibt der Erfolg nur i n  der Tra i n i ngs­
method i k  und  i m  Persön l ichke itsprofi l der  Sport­
ler  verborgen .  

Der  Tri umph auf  der Oberhafer Bahn  mit  8 von 
9 mög l ichen Meda i l len hatte ein a nderes Gewicht 
als ein ä hn l icher  E rfolg zwölf Jah re zuvor, a ls man  
noch  d ie  a bsol ute N r . 1 im  Rennschl ittensport war .  



Da i m  Olympia jahr 1 984 d ie  )) idea le Fahrspur« vor 
a l lem von unseren Männern n icht gefunden wer­
den kon nte, besan n  man sich im Tra i n i ng  wieder 
stärker auf  a lte Kampfqua l itäten .  Steffi Ma rt in ,  
M ichae l  Walter und  das Duo Hoffmann/Pietzsch 
als WM-Goldmeda i l lengewinner  befl üge lten mit 
i h ren Sp itzen le istungen ein ganzes Kol lektiv, das  
letzt l ich wie aus  e inem Guß wirkte . 

D ie  b l auen  Bobs der D D R  hatten a uf der schne l ­
len ita l i en i schen N aturbahn  i n  Cervi n i a  andere 
Prob leme zu meistern , ehe die Würfel für e inen 
Doppelerfolg i n  be iden D isz ip l i nen  f ie len .  Zwar 
ge lang den Olympiasiegern Hoppe/Schauerham­
mer im  Zweierbob obendre in  sofort de r  WM- Er­
folg , der  du rch die neue Crew R ichter/Grum mt 
komplettiert wurde, aber e ine  Woche später 
k ippte Wolfgang  Hoppe mit dem Viererbob beim 
Tra i n i ng  u m  und hatte d re i  Verletzte zu beklagen .  
So lastete d ie  ganze Verantwortung a uf dem 
36j ä hr igen Rout i n ie r  Bernhard Lehmann  a n  den 
Steuerse i len  des ersten D D R - Bobs,  und mit  Detlef 
R ichter im zweiten Bob erhielt d ie' Reserve p lötz-

l ieh g rünes Licht zum Start .  Hohe Anforderungen 
a n  das  e igene Können ,  das e igene Wol len und an  
das Wettkampfgerät s ind d ie  Erklä rungen fü r  den 
Verl auf i n  Cerv in i a  bei tei lweiser widr iger Witte­
run g :  Lehmann  verte id igte mit Präzis ion und Ab­
geklärtheit d ie  Sp itze, während R ichter bis zu letzt 
a uf Angriff fuhr  und  damit  den Schweizer Steuer­
mann  Giobel l i n a  tatsäch l ich noch abfing .  Sp itzen­
ze i ten be im Ansehub  waren d ie  Bed ingung für  
vordere Plätze, a uch für d ie  Techn iker auf der 
Bahn .  

D ie  Le ichtath let ik  de r  D D R  ha t  1 985 e ines i h rer 
g lück l ichsten Jah re er lebt:  mit spektaku lären 
Weltrekorden  i n  E i nzel - und Staffe ld iszi p l inen (Sa­
b ine B usch,  He ike Drechsler ,  Petra Fe lke ,  Marita 
Koch ,  U lf T immermann ,  die 4 x 1 00 -m-Staffel der 
Frauen ) , mit den zweiten Plätzen im Europapaka i 
i n  Moskau h i nter der UdSSR ,  mit dem Europacup­
erfo lg der Mehrkämpferi nnen (Siebenkampf- E in ­
zels ieg für Sab ine  Paetz ) und  dem zweiten Platz 
der Männer (Zehnkampf-E i nzels ieg für Torsten 
Voss ) , mit dem ersten Weltcupsieg der Geher i n  

Sylvio Kroll 
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Douglas ( E i nzels ieger über  50 km Ha rtwig Gau ­
der) ,  m i t  dem kau m  für  mögl ich geha ltenen tota­
len Marathontr iumph  be im Eu ropacup der Mann ­
schaften i n  Rom (E i nzels ieger Katrin Dörre und  
M ichael He i lmann ) ,  mit  dem vora usgegangenen 
Weltcupsieg von Katri n Dörre i n  H i rosh ima  und  
schl ießl ich mi t  dem Punkt a ufs i i n  Canberra : ü ber­
legener Weltcupsieg der  Frauen -Nat iona lmann ­
schah vor der UdSSR und  der Eu ropaauswah l ,  
d ritter Platz der  Männermannschaft knapp  h i nter 
USA und UdSSR .  

Es war  e i n  nahezu beängstigend erfo lgre iches 
Jah r, das deh s iegreichen Frauen  auch m ühelos 
den Wah lerfolg a ls  Mannschah des Jah res be­
scherte, aber es war vorwiegend eine Poka lsa ison 
mit e iner relativ kle inen Anzah l  von Sta rtern und  
zeit l ich gedrä ngten Wettbewerben, maßgeschne i ­
dert für d ie  D D R -Athleten ,  d ie  i n  Mannschaften 
stets zusätz l iche Motivationen für  Erfo lge zu er­
zeugen vermögen . Nach re inen Besten l i sten sor­
t iert, geht es der DDR -Le ichtathlet ik besonders 
bei den Männern jedoch wie den meisten e inst i ­
gen Hochburgen d ieser Sporta rt :  Auf ganzer 
Front vermag i n  der Weltsp itze n iemand mehr zu 
domin ieren .  

Siegfried Mehnert 
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Wi l l  man  im Sportschwimmen und  Wasser­
spr ingen die G roßwetter lage a bwägen ,  so hat 
man i n  den Eu ropameisterschaften nur ein sehr  
ungenau  anze igendes B a rometer, wei l  das  »Wet­
ter« in sta rkem M a ße in Ü bersee m itbestim mt 
wird . Und  da i n  den küh len Augusttagen von So­
f ia ,  wo neue Schwimmhoffnungen reihen ,  Re­
kordzeiten auf  den 50-rn-Bahnen  Mangelware b l ie ­
ben ,  konnte man  aus  D D R -S icht nur  zwe ier le i  
a b lesen : 1 .  D ie  führende Posit ion a ufrdem Kont i ­
nent im  Sportschwimmen ,  spezie l l  be i  den 
Frauen ,  kon nte e i ndeut ig verte id igt werden ,  wäh ­
rend  d ie  Wasserspringer  t rotz der E rfo lge vom 
Turm etwas auf der Ste l le  t reten .  2 .  Die j u nge Ge­
nerat ion ,  d ie  zu 50 % d ie  Schwimm-Nat iona lmann ­
schaft i n  Sofia ausmachte, vermochte d i e  n icht  
mehr  aktiven lna K leber ,  Petra Schneider ,  B i rg i t  
Me inecke, Ute Gewen iger  und  vie le andere sofort 
zu ersetzen ,  zum indest vom E rfolg her .  

l n  den k lass ischen Ausdauersportarten des 
Sommers neben dem Laufen und  Schwimmen ,  
a l so im  Kanu rennsport,  i m  R udern und  i m  Rad ­
sport,  vol lzogen s ich a u ßerordent l ich in teressante 
Entwickl ungen ,  die maßgebl ich auf  den ste igen­
den  Ante i l  von Wissenschah und  Techn i k  im  Lei -

f<atrin Dörre 
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stungssport zu rückzufüh ren s ind .  S ieht man  e i n ­
ma l  von den enormen M ater ia lfortsch ritten und  
auch von  der immer  a usgefei lterer Sporttechn ik  
ab ,  d ie den max ima len  Vortr ieb zu lande und  zu 
Wasser je Beweg ungszykl us  anstrebt, so l i egt der 
Leistungsschub  vor a l l em i n  der Tatsache begrün ­
det, daß Schne l l igkeit i n  der Start - und  Endspurt ·  
phase des Wettkampfs immer  besser mit  der Aus­
dauerfäh igkeit für  d ie  D istanz verbunden werden 
kann .  Und das wiederum ist bei den genannten 
anderen Leistungsfaktoren vor a l lem e in  phys io lo­
g isches, e in  b ioenergetisches Prob lem,  gepaart 
mit der Kunst e ines d ifferenz ierten Krafttra i n i ngs .  
D ie  zu entwicke lnden psychischen Kräfte wirken 
dabei  als Kata lysator. Der a ufmerksame Sportbe­
obachter wird erkennen ,  daß der Wissensstand  
h ierüber i n  v ie len  Lä ndern g roß se in muß  und  daß 
auch d ie  prakt ische Umsetzung des Wissens im  
Tra in ing  ge l i ngt .  D ie  Me i nung ,  daß Frauen für 
Ausdauerle istungen wen iger  geeig net se ien ,  
mußte dab-e i  vö l l i g  über Bord geworfen werden .  

Frank-Peter Roetsch 
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N icht zu letzt desha lb  rudern d ie  Frauen jetzt auch 
2 000 m ,  l aufen 1 0 000 m und  Ma rathon .  

läßt man  das  Sportj ah r  1 985 unter so lchen 
Aspekten Revue pass ieren,  so muß  man  d ie  Auf­
fassung ,  im  Deutschen Kanusportverband der 
D D R  l aufe vom N achwuchs bis zur Spitzen le i ­
stung  bei den Männern und den Fra uen se i t  Jah ­
ren  a l les » rund« ,  weitgehend tei l en ;  denn  w ie  s i e  
auf  a l l e  Entwickl ungen vorbere itet waren und  wie 
s ie das  Abtreten des Superath leten Rüd iger He im 
kom pens ierten,  nötigte a·uch d�r  Konku rrenz Ach ·  
t u n g  ab .  Es waren wen iger  d ie  7 Go ld - ,  2 S i l ber· 
und 2 B ronzemeda i l l en  bei  den WM von Hazewin -

, ke l ,  d ie  d ie  Dom inanz  der  D D R - Ka n uten e in  weite­
res Jah r  s icherten - wobei der E rfolg der Frauen 
dank B i rg it Schm idt-F ischer wieder e i n  tota ler  
wa r - ,  sondern d ie  Novitäten bei den Männern ,  
d i e  i n  Ersta unen  versetzten .  Der 20j äh rige An ­
dreas  Stäh le  spr i ntete a l s  erster D D R - Kajakfahrer 
auf  der 500 -m-Strecke zum S ieg,  und  der Zweier ­
kanadier O laf  Heukrodt/Aiexa nder Schuck erfü l lte 
sich ü ber 1 000 m end l ich  den Trau m  se ines Le­
bens .  Und d� Heukrodt auch solo e inen kämpfer i ­
schen Sieg verbuchte, avanc i erte man i n  d iesen 
schwier igen C -Bootsklassen,  i n  denen man l ange 
Ze i t  immer  n u r  a m  Rande der  absol uten Welt­
sp itze fuh r, zum Sp i r itus rector .  

D i\ Ruderboote der D D R  kamen auf  den g le i ­
chen be lg ischen Gewässern zwar auf  fünf S iege,  
aber  dazu trugen d ie  Fra uen a l le in  v ier be i .  Be i  
den  M ännern hatten led ig l ich d ie  Rout in iers Hepp­
ner/lange im  Doppelzweier  d ie  Bootsspitze vorn . 
Wäh rend d ie  Ruderboote der Frauen du rchweg 
den Beweis a ntraten ,  daß sie rechtzeit ig d i e  Ver­
doppel ung  der Wettkampfstrecke ins Vis ier ge­
nommen hatten ,  erwies s ich d ie  a ufgerückte 
zweite Re ihe der Männer in mehrfacher H i ns icht 
n icht ganz a uf der Höhe der heut igen Anforderun ­
gen .  

Be i  den Radsport-Weltmeisterschaften i n  I ta ­
l i en  wurde sowoh l  a uf der Straße a l s  auch auf der 
Bahn gerade i n  den Ausdauerd i sz i p l i nen  deut l ich ,  
daß  das  sehr rasche Entwickl ungstempo vie ler 
Länder  vom D R SV der DDR e in  wen ig  unter­
schätzt worden war .  Das trifft auch auf d ie  mate­
r ie l l -techn ische Entwickl ung  zu, die davon n icht zu 
trennen ist . Das  Vol l p last-Sche ibenrad i n  hoch­
spez ia l i s ierten Rahmen trat var iantenre ich seinen 
S i"egeszug an, und dam it stiegen d ie  Fah rge­
schwind igkeiten .  D ie  Viererma n nschaft der D D R  
auf  d e r  Straße f u h r  e i n e  Zeit w i e  n ie  zuvor u n d  



wurde  a m  Ende led ig l ich auf  Rang  4 reg istr iert .  
Daß  d ie  s iegende UdSSR m it e iner  Ze i t  von 
1 : 5 1 :09 h für  1 00 km i n  d ie  Nähe des Stu ndenmit­
tels ka m ,  das Weltmeister Jens G l ück l ich ü ber  
1 km auf  der  Bahn  fuhr ,  k l i ngt dabe i  fast wie e i n  
M ä rchen .  Das  war der  Beg i nn  e iner  neuen  Ära ! 

I m  4 000-m-Verfo lgungsfah ren  a uf der Bahn  
paßte u nser Verband u nverständ l icherweise von 
vornhere i n ,  konnte dam it a l le rd ings  d ie  Vierer­
mannschaft, d ie  gut ,  a ber  n icht sehr gut war (4. ) ,  
a u c h  n icht verede ln .  So vermochten nu r  Jens 
G l ück l ich und  d ie  d re i  besten Spri nter der Welt ­
Heß l ich ,  H übner und  Kuschy - das  Gesamtbi ld 
freund l icher  zu gesta lten .  D ieser ita l i en i sche Som­
mer bekam dem D D R - Radsport n icht sonderl i ch ;  
es war überraschend e in  ha rtes Leh rj ah r  für d ie  
Zukunft geworden .  

Der  zweite Platz, den d ie  Fußba l l - Nat iona lmann ­
schaft be i  der  U mfrage der »Jungen  Welt« nach  
der Mannschaft des Jah res 1 985 belegte, gehört 
ohne Zweifel zu den Ku riositäten des Sportj ah res .  

N achdem d iese Mannschaft zu Beg inn  der WM­
Qua l if.i kat ion selbst a l l e  Trümpfe aus  der Hand ge­
geben hatte und das Stimmungsbarometer auf 
den N u l l punkt gesunken war, fa nd s ie p lötz l ich zu 
s ich se lbst ,  entwickelte ein a rte igenes wirksames 
Angriffssp ie l  und wurde du rch Siege i n  Jugosla ­
wien und  i n  Le ipzig gegen Europameister Fra nk­
re ich tatsäch l ich  noch zum Züng le in  an  der 
Waage i n  d ieser Vorrundengruppe .  Al lein das ent- . 
zückte d ie  völ l ig entwöhnten Fußba l lenthus iasten 
in der D D R  derart, daß sie m it U mfragest immen 
fre igeb ig Beifa l l  spendeten .  

E inen  echten Erfolg verbuchten i n  de r  Gruppe 
der Sportsp ie le e igent l ich nu r  unsere Handba l l ­
N at iona lmannschaften ;  s ie hatten i nfo lge des de­
z im ierten olympischen Tu rn iers 1 984 in  der B ­
Weltmeisterschaft um den Aufstieg zu kämpfen ,  
der zug le ich Tei l nahme an  den Welttite lkämpfen 
1 986 bedeutete. Obwoh l  die Besetzungsprobleme 
bei den Männern und bei den Fra uen n icht gering 
wa ren und im  Spiel auch manche Wünsche offen ·  

Michael Walter 
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bl ieben,  g i ngen beide Mannschaften gegen härte­
ste Konku rrenz als Sieger hervor, was vor a l lem 
psychologisch von unschätzbarem Wert war .  Es 
wird hieran deut l ich ,  daß im  Handba l l  der  Ober­
l iga -Al ltag unseres Landes n icht so weit vom 
Weltniveau entfernt ist wie im  Fußbal l  oder im 
Vol leyba l l .  

Seh r  v i e l  vorgenommen ha�ten s i ch  1 985 u nsere 
Boxer, R i nger ,  J udokas und vor a l lem d ie  Fechter, 
aber d ie  Ernüchterung  war trotz e in iger  Tei l ­
erfolge seh r  g roß. N u r  d ie  Boxer gerieten i n  den 
erhofften Aufwind .  S ie  kamen bei den Budapester 
Europameisterschaften mit 5 Go ldmeda i l l en  und  
1 S i lbermeda i l l e  n icht nu r  zu impon ierenden S ie ­
gen i n  so g roßer Zah l  w ie  n ie  zuvor, s ie  ste l lten 
mit  S iegtried Mehnert nicht nur Eu ropas »besten 
Techn i ker« ,  sondern s ie ava nc ierten in i h rer  Art zu 
Respektspersonen im  R ing .  D iese Entwickl ung  
muß man erfassen ,  u m  d ie  Weltcups iege i n  Sou l  
im Herbst des  g le ichen Jah res i nne rha lb  der  Euro ­
paauswah l  n icht fä lsch l icherweise mit  dem Attr i -

Die Leichtathletik-Nationalmannschaft der Frauen 
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but sensat ione l l  zu belegen .  D ie  D D R - S port ler  
boxten nach vie len Lernjah ren  gegen d ie  Weltel ite 
mit versch iedenen Sti lm itte l n  techn isch und  
kämpferisch e rfo lgre ich ;  das  muß  hervorgehoben 
werden ,  wei l  e i ne  »sortenre ine Kam pfweise« 
heute schne l l  ana lys iert und  wi rku ngsvol l  beant­
wortet wird .  D ie  Weltcup -F ina l i sten Henry M aske 
und Torsten Koch (Go ld }  sowie S iegtr ied Mehnert 
und  D ieter Berg (S i l ber) s i nd  Beweise für  d iese 
r ichtige Strateg ie .  

· D ie  Zah l  bemerkenswerter sport l icher Leistun ­
gen  des  Jah res,  übe r  d ie  s i ch  e i n  Wort mehr  loh ­
nen würde ,  ist g roß.  Man müßte über das  Sport­
sch ießen,  über den Motorrad -Ge ländesport ,  über  
das  Fa l l sch i rmspr i ngen ,  über  den Tauchsport und 
auch  ü ber das  35j äh rige Bestehen der  Deutschen 
Hochschule für  Körperku l tur  i n  Le i pz ig  schre iben ,  
aber  d ie  Liste i s t  zu l ang .  So sol l  d ie  Chron ik  a bge­
sch lossen werden wie das  Sportj ah r  1 985 : m i t  den 
kau m  erwarteten Resu ltaten unserer Turner i nnen  
und  Tu rner be i  den Weltmeisterschaften i n  Mont-



real i n  einer schwier igen U mbruchphase des DTV 
der  D D R ,  i n  der  z. B .  e i ne  Weltklassesport ler in  wie 
M axi  Gnauck n icht  mehr zu r  Verfügung  stand .  

Kündeten a l l e i n  schon d ie  Mannschaftsp laz ie­
rungen (2  B ronzemeda i l l en ) von dem festen Wi l ­
l en ,  s ich  n icht kam pflos aus  der Weltspitze ver­
drängen zu lassen ,  so sind die Mehrkam pfplaz ie­
rungen von Sylv io Kro l l  (3 . ) ,  der  auch Ba rrenweit­
me ister und Zweiter am Reck werden konnte, und  
von  Dagmar  Kersten (3 . )  n icht nu r  das  Ergebn is  
v ie lse it igen Könnens ,  sondern auch  psych ischer 
Stärke ,  denn  das  Leistu ngsn iveau der Kürvorträge 

war höher denn je .  N1e zuvor hat em uDR -Tu rner 
nach dem WM-Mehrkampf auf dem Trappehen 
gestanden .  Und wer hätte mit  S icherheit erwartet, 
d aß  Gabr ie le Fäh n rich a ls  neue Ba rrenweltmeiste­
rin i h re r  Vorgä nger in  M axi  Gnauck e inen so herrl i ­
chen Gruß über  den »großen Teich« senden 
kön nte und a m  Ende der Konku rrenz im  F ina le  
auch  noch Dagmar Kersten neben s ich wußte? 
M it 2 Weltmeistern, 2 S i l bermeda i l l en  und  6 B ron­
zemeda i l len rang ierte s ich d ie  DDR i n  der Länder­
wertung h i nter der  UdSSR und China ein .  Das war 
e i n  Turnfrüh l i ng  im  Spätherbst ! 

Fußba/1- WM-Qualifikationsspie/ DDR-Frankreich in Leip­
zig: Rainer Ernst erzielt das 1:0 
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I m  Jah re 1 963 ersch ien im D ietz Verlag Berl i n  u n ­
t e r  dem Titel » Deutsch lands unsterb l icher Sohn« 
e in  Sammelband mit  Beiträgen von Veteranen der 
deutschen Arbeiterbewegung ,  d ie  i h re persön l i ­
chen Er i nnerungen an Ernst Thä lmann  n iederge­
schr ieben hatten .  S ie waren i n  d ieser oder jener 
Situat ion, a n  d iesem oder jenem Ort mit dem 
Hamburger  Arbeitersohn und Vorsitzenden der 
Kommun ist ischen Pa rtei Deutsch lands zusam ­
mengetroffen ,  hatten Schu lter a n  Schu lter mit 
i hm gekämpft und  dabei se ine mensch l iche G röße 
und pol it ische Sta ndhaftigkeit unm itte lbar  erlebt. 
U nter den zah l re ichen Autoren war auch Fritz 
Se lbmann ( 1 899- 1 975) ,  füh render Funkt ionär  der 
KPD i n  Sachsen vor 1 933 und wiederum nach se i ­
ner  Befre i ung  aus  Gefängn is - und KZ- H aft 1 945, 
später in verantwort l ichen Staatsfunkt ionen tätig 
( u .  a .  als M i n i ster für  Schweri ndustr ie und a l s  
Stel lvertreter des Vorsitzenden des  M in i sterrates 
der D D R ) .  ln den sechziger und s iebziger Jah ren 
trat  er  dann a ls  Sch riftste l ler  a n  d ie  Öffent l ichkeit ,  
besonders mi t  den Romanen »Die lange N acht« , 
»D ie  He imkehr  des Joach im Ott« und »D ie  Söhne 
der Wölfe« sowie der Autobiograph ie »Alterna ­
t ive ,  B i l a nz ,  Credo« .  

D ie  Redakt ion 

Er innerungen an  Ernst Thä lmann  s ind für  e inen 
Funkt ionär  der Arbeiterbewegung e in  u nver l ier­
ba res Gut .  S ie  s ind e in  teu res Bes itztum ,  wei l  s ie 
uns  mit e iner der g rößten revol ut ionären Führer­
persön l i chkeiten verb inden ,  d ie  d ie  deutsche 
Arbeiterk lasse hervorgebracht hat .  

Als ich Ernst Thä lmann  kennen lernte, war ich  
e i n  j u nger Mensch von 24 Jahren ,  a l s  ich i hn  zum 
letzten Ma l  sah ,  wa r ich 36 Jahre a lt .  Als ich Thä l ­
mann  kennen le rnte, war  d ie  Partei nach  e iner 
schweren N ieder lage der deutschen Arbeiter­
k lasse in die I l lega l ität gedrängt, als ich ihn zum 
letzten Mal sah, herrschte über Deutsch land die 
faschist ische D i ktatur, war d ie  Partei verboten 
und  verfo lgt, die e i nz ig organ is ierte Kraft des he l ­
denhaften Widerstandes gegen den faschist i ­
schen Terror .  I h re Führer waren e ingekerkert, ver­
bannt ,  kämpften im Untergrund ,  und viele von 
i h nen waren bereits auf dem Schafott gefa l len 
oder i n  Gesta pokel lern erwürgt und ersch lagen 
worden .  Thä lmann  saß zu d ieser Zeit im Untersu­
chungsgefängn is  Moabit .  Von meinem Zel lenfen ­
ster  i n  Stat ion C 3 sah ich i hn  auf se inem Rund­
gang i n  dem öden,  leeren ,  von e iner hohen Mauer 
u mgebenen Gefä ngn ishof, von zwei Beamten be­
wacht, sah die breite Gesta lt mit dem ausgreifen­
den ,  etwas wiegenden Sch ritt, sah ,  wenn  er s ich 
i n  der gegenüber l iegenden Ecke des Gefängn isho­
fes umwandte, das ge l iebte, offene ,  g roßfläch ige 
Gesicht ,  das unzäh l igen M i l l ionen Menschen i n  
der ga nzen Weit vertraut war .  I ch  konnte n icht  an ­
ders :  I ch  ste l lte den Schemel unter das Fenster, 
preßte den Kopf an die G itterstäbe und streckte 
d ie  Faust nach d raußen .  Er sah herauf und grüßte 
mit e inem Läche ln .  Ich konnte n ichts mehr sehen, 
denn mir rann das Wasser aus  den Augen .  

Es wa r e ine n icht a l l zu  lange ,  aber po l i t isch be­
deutsame Zeitspanne ,  während der ich Thä lmann 
kannte .  l n  den neun Jah ren ,  vom Pa rte iverbot 
Ende 1 923 bis zum Reichstagsbrand 1 933, war d ie 
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Holzschnitt von Altred Frank, veröffentlicht in der Sächsi­
schen Arbeiter-Zeitung anläßlich der Reichspräsidenten­
wahl 1925 
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Kom m u n ist ische Partei zu e iner  Partei neuen Ty­
pus ,  zu e iner  revol utionären  Massenpartei gewor­
den, mit e inem festen ideologischen Fundament ,  
das  auf  dem Felsen des M a rx ismus -Len in i smus  
err ichtet' war .  Wäh rend d ieser Ze i t  hatte s ich d ie  
KPD zu e iner  sta rken ,  von  den Werktät igen geach ­
teten ,  von  i h ren  Fe inden  gefü rchteten und  gehaß ­
ten Ka mpforgan isat ion mi t  reichen Erfahrungen 
aus  v ie len  Klassensch lachten ,  aus  S iegen und 
N ieder lagen entwickelt . i n  i h r  herrschten unange ­
fochten der  Ge ist des p roleta r ischen I nternationa ­
l i smus ,  d ie  L iebe zu r  Sowjetun ion ,  der Gedanke 
der  Sol ida rität mit  den  käm pfenden Arbeitern und  
B auern i n  Ch i na ,  i n  Polen ,  i n  F rankre ich ,  i n  a l l e n  
Ländern der  Weit, wo  Klassen und  Völker u m  i h re 
Fre ihe it rangen .  

I m  Frühj ah r  1 925, i n  der  Kampagne zu r  Re ichs ­
präs identenwah l ,  zu der  Ernst Thä lmann  von der  
Partei a l s  der Kand idat  der  revolut ionä ren  Arbe i ­
terschaft nomin iert worden war ,  wurde ich zu se i ­
nem Beg le iter a uf se i ne r  Versammlungstournee 
d u rch das  Ruh rgeb iet bestim mt.  Thä lmann  hatte 
schon fünf Wochen l ang  in unzäh l igen Kundge­
bungen gesprochen .  i n  H a l l e ,  a m  Beg i nn  se iner  
g roßen Wah l re ise ,  hatte a m  1 3 . M ä rz d ie  Pol izei  
e ine der  g roßen Wah lkundgebungen überfa l l en ,  
zehn Arbeiter erschossen und  mehr  a l s  h undert 
verletzt. Es war n icht le icht ,  der  Reisebegleiter 
e ines solchEm Wah l redners zu sei n .  E r  sprach täg­
l ich i n  mehreren Versamm lungen ,  i n  Gasthaussä­
l en ,  i n  Berga rbeiterko lon ien ,  i n  der  Dortmunder  
Westfa lenha l l e  und  auf  dem B u rgp latz i n  Essen .  
Und  spät a bends saßen w i r  d a n n  i n  e inem d e r  k le i ­
nen  Arbeiterloka le .  Wäh rend er  noch immer arbe i ­
tete ,  Nachrichten für  d ie  Presse, Aufrufe und Art i ­
ke l  red ig ie rte,  saß ich ung l ück l ich daneben ,  
besorgte he iße Zitro e und  war i n  Sorge u m  se ine 
Gesundheit .  Denn e r  war kran k, hatte F ieber,  war 
erschöpft und  he iser .  Aber wen n  ich versuchte, 
ihn zu ü berreden ,  doch eine Versammlung  e i nma l  
a uszu lassen ,  sch impfte e r  m ich  i m  herr l ichsten 
Hambu rger  Platt aus. Dann  kam doch, am 
1 5 . Apri l ,  nach fünf g roßen Kundgebungen ,  der  Zu­
sammenbruch ,  der  ihn zwang ,  zwei  Tage a uszu­
setzen .  Als ich aber  bei  der  Verabschiedung  
schu ldbewußt vo r  i hm  stand ,  t röstete e r  mich m i t  
stockheiserer Stimme un<;l st ieß m i r  zu letzt so  
kraftvo l l  d ie  Faust i n  d ie  R ippen ,  daß  ich m it 
e inem Sch lage überzeugt war und  m i r  u m  d iesen 
» kra nken« Präs identschaftskand idaten ke i ne  
Sorg_e mehr  machte. Am d ritten Tage stand  er  

dann  auch wieder auf  e iner  Kundgebungstribüne .  
Auf v ie len S i tzungen und Beratungen habe ich 

Ernst Thä lmann  gesehen ,  auf zentra len Konferen­
zen der  Partei und  der  M assenorgan i sat ionen,  auf 
Re ichs- und  Bezi rkspa rteitagen ,  i n  S itzungen der 
Re ichstagsfrakt ion oder der  Bundesfüh rung des 
R FB .  H ie r  war er  der u nerb ittl iche Verfechter der 
Genera l l i n i e  der  Pa rtei und der Kommun ist ischen 
I nternationa le·, kompromißlos im  Kampf gegen 
al le Abweichungen und gegen jede fa lsche Ausle­
gung und Anwendung von Besch lüssen .  E r  war im 
Laufe der Jah re zum Meister der konkreten und 
theoretisch fund ierten Ana lyse der pol it ischen S i ­
tuat ion geworden und  beherrschte meisterhaft 
d i e  marxist ische D i a l ekti k  a ls  Anle i tung zum Han ­
de ln .  

U nvergessen b le ibt a l l en  Tei l nehmern d ie  letzte 
h i stor ische Tagung  des Zentra lkom itees mit Ernst 
Thä lmann  a m  7. Februa r  1 933 im Sporthaus  Zie­
genha ls  i n  N ieder lehme bei Berl i n .  H it ler war a n  
d e r  Macht ,  d a s  Zentra l kom itee tagte i l lega l .  Auf 

Ernst Thälmann im Gefängnis Moabit. wo er von Mai 1933 
bis August 1937 gefangengehalten wurde 
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Ernst Thälmann auf einer Kundgebung 

62 



vie len U mwegen kamen wir  zum vorgesehenen 
Tagungs lokaL N iemand von uns  kon nte wissen ,  
daß  Ernst Thä lmann  zum letzten Ma l  vor dem Zen ­
tra l kom itee unserer Partei sprach,  aber a l l e  emp­
fanden  wir  se ine Ausfüh rungen a l s  d ie  g roße weg ­
weisende O rient ierung f ü r  den Kampf gegen d i e  
fasch ist ische D i ktatur .  

Bereits mein erstes Zusammentreffen mi t  Ernst 
Thä lmann  hatte entsche idenden E inf luß a uf me ine  
pol i t ische Entwickl ung .  Anfang Januar  1 924 fand 
der  Bezirksparteitag der  KPD Bezirk Ruh rgebiet 
statt, a n  dem ich a l s  De leg ie rter aus  der O rts­
g ru ppe Bottrop te i l n ahm .  Dem Parteitag kam e ine  
a ußerordent l iche Bedeutung zu .  D ie  Partei war 
verboten ,  d ie  Tagung  wa r i l lega l .  Das  Ruh rgebiet 
war von Truppen der Entente besetzt. Der Bezi rks­
parteitag wurde aus S icherheitsg ründen in e iner  
Stadt  a ußerha lb  des Bezi rks a bgeha lten .  Das  Ta ­
g u ngs loka l  m u ßte schon vor Beg inn  der Beratun ­
gen gewechselt werden ,  da  e i n  Zug riff der Pol ize i  
d rohte. D ie  De leg ierten begaben s ich i n  e i ne  Ke­
ge lbahn ,  wo d ie  Konferenz dann stattfand .  U nter 
den De leg ierten wa r auch ich, nachdem ich kurz 
vorher aus  dem französischen Besatzungsgefä ng ­
n i s  i n  Essen  ent lassen worden war.  

Zu der Konferenz waren zwei Vertreter des Zen ­
tra l kom itees a l s  Referent und  Korreferent ange­
sagt ,  Ernst Thä lmann  und Artur  Ewert. Artur  Ewert 
kam a l s  e rster und g i ng  du rch d ie  l ange Kege l ­
bahn  zum Präs id i um .  Ebenso wie Ernst Thä lmann  
kannte ich auch i hn  n icht .  E r  wa r  sorgfä lt ig gek le i ­
det und  entsprach ga r  n icht me iner  v ie l le icht et­
was zu pr im it iven Vorste l l ung  vom Äußeren e ines 
i l lega l  lebenden Führers e iner  i l lega len Pa rte i .  

Und  dann  kam Ernst Thä lmann  und  drängte s ich 
du rch d ie  Stuh l re ihen der  De leg ierten .  Wir haben 
später i n  der Er innerung a n  se in  dama l iges Ausse­
hen oft herzl ich gelacht .  Dama l s  aber war ich be­
ge istert. Thä lmann  lebte ja  auch nach dem Ham­
bu rger Aufstand  wirkl ich i n  t iefster I l lega l ität und  
Verborgenheit .  Er hatte e inen wi ldgewachsenen,  
rotb londen Sch ifferbart, auf  dem Kopf trug er  
e inen steifen H ut, e ine sogenannte Melone .  

D i e  Konferenz begann ,  Artur  Ewert sprach .  
Ewert war, wie se in späteres Leben ze igte ,  e in  gu ­
t e r  Genosse und  Revolut ionär .  Aber d ie  pol it ische 
Posit ion ,  d ie er  dama ls  vertrat, war d ie  der ha lben 
Erkenntn i sse und  der unzu läng l ichen Sch l ußfolge­
rungen .  E r  h ie lt  e ine  g l änzende Rede, gut konzi ­
p iert und a ngefü l l t  mit Formu l ierungen ,  d ie  so e le ­
gant waren wie se in  Äußeres. Was er  i nha lt l ich im 

e inze lnen sagte ,  we iß ich heute n icht mehr,  da wir  
ke ine Notizen machen du rften ,  aber wir waren 
fast a l l e  sehr beei ndruckt, so daß an  unserem 
Tisch ein De leg ierter f lüsterte : »Armer Thä lmann ,  
w ie  wird es d i r  ergehen?« 

Und dann sprach Thä lmann ,  und  a uch er sprach 
so, wie e r  a ussah mit  se inem Wikingerbart, in  
e iner  ha rten ,  manchmal  sogar  etwas unbeholfen 
wi rkenden Sprache,  aber mit dem Temperament 
und der Le idenschaft des echten Revol utionärs. 
Wir  waren al le schon nach wen igen M i nuten faszi ­
n ie rt von se iner  Rede. Gewiß,  wir  waren schon 
vorher Gegner der opportun ist ischen B rand ler-Ci i ­
que .  Aber  d iese Gegnerschaft verband s ich  für d ie  
me isten von uns  mit den Namen jener s ich radikal 
gebenden kle i nbü rger l ichen I nte l lektuel len vom 
Sch lage der Ruth F ischer, Maslow und Scholem. 
D ieser h ier war e in  ganz anderer' Mensch,  e in 
wirkl icher  Arbeiterfüh rer .  I ch  selbst sah während 
seiner ga nzen Rede immer  nur d ieses le iden­
schaftl ich bewegte Gesicht,  das jede se iner  i nne­
ren Bewegungen widerspiegelte. 

S icher l ich war für uns auch entscheidend, daß 
er  den he ldenhaften Kampf von Harn burg geführt 
hatte . Der I nha l t  se iner Rede mag aus  Dokumen­
ten ers icht l ich sei n .  I m  Gedächtn is ist m i r  jedoch 
jene Argument.at ion haften geb l ieben,  wie er s ie 
zwei Jah re später i n  se inem Art ikel zum Geden­
ken a n  den Hamburger Aufstand wiederholt hat. 

E r  sch i lderte noch e inma l  d ie  Entwickl ung der 
pol it ischen Krise b is zum Oktober und wies nach,  
daß  a l le Bed i ngungen e iner  akut revolut ionären 
Situat ion erfü l lt waren b is auf  d ie  e ine entschei ­
dende Voraussetzung für  den Sieg : d ie Existenz 
e iner  eisern zusammengeschlossenen, d isz ip l i ­
n ie rten revolut ionären Ka mpfparte i ,  · deren Füh­
rung fäh ig  und entschlossen war, den Ka mpf der 
Arbeiter zusammenzufassen ,  den Aufstand zu or ­
gan is ieren und zu le iten .  D iese Kampfpartei mit  
e iner  wi rkl ich revo lut ionä ren Führung gelte es 
jetzt zu schaffen .  D ies sei d ie  Aufgabe des bevor­
stehenden Parteitages. Daß er  dabei  nu r  an d ie 
Sache und  n icht daran dachte, der Führer d ieser 
revo lut ionären  M assenpartei zu werden ,  we iß ich 
aus einer U nterha l tung ,  d ie  sieben Jahre später 
stattfand und i n  der er  mir sagte : »G laube mi r, ich 
habe dama ls ,  im Jah re 1 925, auch nicht geg laubt, 
daß ich die Kraft und d ie  Fäh igkeit hätte, Vorsit­
zender der Pa rtei zu sei n . «  

Es folgte d ie  D iskuss ion ,  von de r  i ch  n ichts 
mehr  weiß .  Dann  wurde abgestimmt.  Ernst Thä l -
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mann hatte für d ie  Bo lschewis ierung der Pa rtei 
eine Schlacht gewonnen ,  er  hatte das i ndustrie l l e  
Herz Deutsch lands für d ie  Pa rtei neuen Typus er ­
obert .  D ie  Parte iorgan isat ion des Ruh rgebietes 
sta nd von da an stets fest an  se iner Seite. 

Ernst Thä lmann  verschwand dann  ebenso 
schnel l  wieder aus dem Konferenz loka l ,  wie er  ge­
kommen war, um wieder unterzutauchen . I ch  be­
kam nur  e inen kurzen Händedruck a ls e iner von 
vie len Genossen .  Aber von d ie"sem Tage a n  war 
ich e in  M itkämpfer . Thä lmanns .  

Und nun  e in  zweites Er innerungsb i l d .  Es war im  
Sommer 1 932, wäh rend des  Wah lkampfes zu r  
Vorbereitung de r  Re ichstagswahL  Ernst Thä lmann  
sprach wieder i n  unzäh l igen Versamml ungen und  
war  schon sehr  überanstrengt .  E r  sol lte desha lb  
nach  e i ne r  Kundgebung am 1 8 . J u l i  i n  u nserem Be­
z irk e inen Tag a usspannen ,  und er  hatte mich ge­
beten ,  e inen Vorsch lag zu machen .  Wir fuhren  
desha lb  am Morgen des 1 9 . Ju l i ,  es war e i n  D iens ­
tag ,  über  Kriebste in  nach D resden und dann  wei ­
te r  i n  d ie  Sächsische Schweiz, d ie  Thä lmann  noch 
n icht kan nte . 

Nachdem wir  auf der Bastei zu M ittag  gegessen 
hatten ,  sta nden wir  - es war herr l iches Sommer­
wetter - auf dem Basteife lsen ,  wo wir  e inen über­
wältigenden B l ick a uf d ie  g roße E lbsch le ife hat­
ten .  I ch  wol lte vor dem Panora ma der  Bergwände 
der Sächs ischen Schweiz etwas von unserer Na ­
turfreunde-Organ i sat ion erzä h len und  von den 
Mögl ichkeiten i l lega ler  Grenzübergänge mit  H i lfe 
unserer Genossen Bergste iger .  Aber Ernst Thä l ­
mann sta nd stum m  i n  den g roßart igen Anb l ick 
versunken ,  und ich mochte i hn  n icht stören .  Das  
lange Schweigen wu rde m i r  zu letzt doch etwas 
unhe im l ich .  I ch  sah ihn verstoh len von der Seite 
an. Das Gesicht war ruhig und gelöst, und der 
B l ick war weit i n  die Ferne ger ichtet. End l ich  
sagte er  etwas,  ganz le ise :  ))Wie schön ist doch 
unser Deutsch l and ! «  Dann  drehte er  s ich um ,  und  
wir g i ngen schweigend zurück.  M i t  me inem Be ­
r icht über  unsere Bergste iger mußte i ch  noch  et­
was warten .  

W i r  kamen spät i n  d e r  Nacht nach Le ipz ig zu ­
rück. Ernst Thä lmann  wohnte wie immer i n  dem 
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k le inen Hotel Fröh l i ch  in der Winterga rtenstraße. 
Im Gastzimmer d ieses k le inen Hotels verkeh rten 
Arbeiter, H a ndwerker und kleine Geschäfts leute 
und tranken i h re Gose, auch Thä lmann  tra nk  gern 
e i n  Glas von d iesem Le i pz iger Spez ia lb ier .  in d ie ­
ser N acht kamen wir  n icht mehr  dazu .  Es lagen 
wicht ige E i lme ldungen für  i h n  vor :  i n  Berl i n  g i ng  
etwas vor. Der Verkehr  m it den Außenbez i rken 
wurde von Sonderpol ize ikommandos überwacht, 
und m it Potsda m  war der Fahrzeugverkehr  bere its 
unterbrochen .  

Thä lmann  g i ng  sofort auf se in Hotelzi mmer und 
nahm mich m it .  i n  dem k le inen  Z immerehen g ing  
er  dann  una b läss ig a uf und ab  und entwickelte 
seine Gedanken  ü ber d ie  neue Lage .  Ich saß a uf 
dem Bettrand und  hörte zu .  Aber ich wußte, er  
sprach ga r  n icht zu  m i r, er  sprach mit  s ich selbst, 
e r  dachte l aut .  Später war ich erstau nt ,  mit wel­
cher Kla rheit und Schärfe er  in d ieser N acht den 
weiteren Gang  der Ere ign isse voraussah .  Er 
wußte, daß  der Staatsstre ich gegen d ie  Preußen­
Reg ierung bevorsta nd ,  und fragte mich ,  was nach 
me iner  Meinung d ie  Pa rtei jetzt tun müsse.  Wäh­
rend ich  noch herumriet, formu l i e rte er bereits d ie  
Hauptforderungen des Appe l l s  an  d ie  deutsche 
Arbeiterk lasse und besonders a n  d ie  soz ia ldemo­
krat ischen Arbeiter und d ie  Gewerkschaften zur  
O rgan is ierung des Genera lstreiks gegen den Pa­
pan-Staatsstre ich .  Es wurde der Aufruf des Zen ­
tra l kom itees , der  a m  nächsten Tag ,  n a c h  d e m  Ver­
bot der )) Roten Fahne« und der Besetzung der 
Parte id ruckere i ,  i n  der i l lega len ))Roten Sturm­
fahne« ersch ien .  

Dann  wol lte e r  sofort nach Berl i n  zu rück. Ich 
war entsetzt. D ie  Straßen nach Berl i n  wurden kon - . 
tro l l iert,  er kon nte verhaftet werden .  Aber er  
sch impfte mich nur  aus ,  se in Platz sei jetzt i n  Ber­
l in ,  ich sei e ine  ))Bangbüx« ,  und  es werde m i r  
n i ch t  ge l i ngen ,  i h n  zu rückzuha l ten .  Das  ge lang 
m i r  auch  n icht ,  aber  ich erreichte wen igstens,  daß 
er  b is  zum Morgen  wartete, b is  zwei für  se ine 
S icherheit verantwort l iche Genossen m it e inem 
Ber l iner  Wagen e i ntrafen .  Er fuhr  nach Berl i n  zu ­
rück ,  i ns  Zentrum des pol i t ischen Geschehens,  
ungeachtet der Gefah r  für se ine persön l iche 
S icherheit .  
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Unter den ungelösten Aufgaben ,  d ie  das  Zeitalter 
der Großen Geographischen Entdeckungen mit 
seinen epochemachenden Seefah rten den folgen ­
den Jahrhunderten h i nterl ieß, kam der Klärung 
der Frage ,  ob d ie  nordöstl ichen Gestade As iens 
und d ie Nordwestküste Amer ikas mite inander  ver­
bunden oder du rch  e inen M eeresarm vone inander  
getrennt s ind ,  besondere Bedeutung zu .  S ie  ent­
schied, ob es d ie  natür l ichen Gegebenheiten aus ­
sichtsreich e rsche inen l i eßen ,  e inen Nörd l ichen 
Seeweg zwischen den eu ropäischen Nordmeeren 
und dem Sti l len  Ozean a ufzufinden ,  oder ob  der­
a rt ige U nternehmungen von vornherein e rgebn is ­
los b le iben mußten .  Peter L ,  der du rch se ine Re­
formpol it ik d ie  ökonomische und  kultu re l le  Rück­
ständ igkeit Rußlands zu überwinden strebte, war 
mit der Problemste l l ung ,  d ie  d ie  wissenschaftl i ­
che Ersch l ießung S ib i riens e inbezog , e ingehend 
vertraut. 

Seit Jermaks Vorstoß über den U ra l  ( 1 579) wa­
ren Kosaken ,  Pelztierjäger und Kaufleute b is  a n  
d i e  fernöst l ichen Küsten vorged rungen und  h atten 
befestigte Plätze angelegt, d ie  s ich zu Städten 
entwickelten ,  als den Eroberern die Trecks der 
umgesiedelten Bauern und H a ndwerker, die ka i ­
serl ichen Beamten zur  E intre ibung des  >>Jassak« ,  
der Pelzsteuer ,  und d ie  Kolonnen der  Verbannten 
folgten .  Selbst die Küstensch iffah rt im  Nörd l ichen 
E ismeer hatte zunehmende Bedeutung er langt ,  
seitdem eng l i sche Kauffah rer  1 584 bis i n  d i e  Ob­
mündung vorgestoßen waren .  Aber  der  Kunde 
und den Karten ,  d ie  d ie  Land - und  Seefah rer  von 
i h ren Reisen du rch S ib i rien m itzubr ingen pfleg­
ten, mangelte es a n  Zuver läss igkeit .  U m  Erkennt­
n iszuwachs bemüht, hatte der Kammerherr Fjodor 
S .  Saltykow dem Zaren 1 7 1 3  e in  Arbeitspap ier  u n ­
terbreitet, das  u nter anderem den  Vorsch lag  ent­
h ielt , von den M ü ndungen der  F lüsse Dwina ,  Ob ,  
Lena und Jen issej Exped it ionen nach  dem Osten 
zu entsenden mit dem Auftrag ,  die gesamte Mee­
resküste S ib i r iens b is zum Amur  zu erforschen 
und e ine f re ie  Du rchfa h rt nach Ch ina  und  Japan 
zu erkunden .  Sa ltykow hatte h i nzugefügt: >>Wen n  
man e i n e  freie Du rchfa h rt zu den ch ines ischen 
und japan ischen Küsten f indet, so wird dem Staat 
daraus g roßer Reichtum und  Gewinn  e rwach­
sen . . .  « 

Angeregt und  ermutigt zur  Du rchführung e ines 
solchen U nternehmens ,  wie es Sa ltykow empfah l ,  
wurde de r  Za r auch von den wäh rend se iner West­
europareisen gefüh rten Gesprächen m it dem be-
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rühmten Gottfr ied Wi lhe lm Leibn iz  ( 1 7 1 1 und  
1 7 1 6) sowie Vertretern der  Par iser Akademie de r  
Wissenschaften ( 1 7 1 7 ) .  Nach R u ßland zurückge­
keh rt ,  er l ieß Peter L mehrere Verfügungen zur  sy­
stemat ischen und  komplexen wissenschaft l ichen 
Erforschung  der Gebiete jenseits des Ura ls .  S ie  
or ient ierten da ra uf, das  u mfangre iche M ateri a l ,  
das  s ich se i t  Beg i nn  der  russ ischen Kolon isat ion 
Ende des 1 6 . Jahrhunderts i n  den Archiven ange ­
sammelt hatte, zu ü berprüfen und  auf  sorgfä lt ig 
vorbereiteten Exped it ionen zu e rgänzen .  Der Za r 
hegte dabei ke i ne  Bedenken,  westeuropäische 
Ge lehrte - Deutsche, Franzosen ,  Dänen ,  Schwe­
den - zur  M ita rbeit e inzu laden .  

A ls  e iner  der  e rsten aus länd ischen Ge lehrten 
bere iste der  Ha l lenser Mediz iner  Dan ie l  Gottl ieb 
M esserschm idt von. 1 720 b is  1 727 S ibi ri en ,  wobei 
e r  b is  i n  das  G renzgebiet zu China ,  an den Ba ika i ­
see  und  d ie  Len a  ge langte. Noch  bevor Messer­
schmidt von seiner beschwerl ichen ,  a ber  e rtrag ­
re ichen Re i se  nach Patersbu rg zurückgekeh rt war,  
beschloß Peter L d ie  Entsendung einer Expedit ion 
i n  den Fernen Osten ,  d ie  von Kamtschatka aus be­
weiskräftig k lä ren  sol lte, wie s ich Land und  Meer 
im nörd l ichen Pazif ik verte i len .  Am 6 .  Janua r  1 725, 
schon a uf dem Sterbelager ,  d i kt ierte der  Za r im 
Beisein des Präs identen des Admira l itätsko l le ­
g i ums ,  Genera l adm i ra l  G raf Apraxin ,  d ie  Sege lan ­
weisung für  d i e  gep lante Expedition : 
1 .  M a n  sol l  a uf Kamtschatka oder anderswo e in  
oder zwei Sch iffe mit Verdeck bauen .  
2 .  M it den Sch iffen ent lang  der Küste segel n ,  d ie  
nach  Norden verläuft .  
3 .  Festste l len ,  ob  und  wo d iese Küste m it Ameri ka 
verbunden ist; a n  Land gehen ,  d ie  Bewohner  fra ­
gen ,  wie d ie  Küste he ißt ;  e ine Ka rte a nfert igen 
und sodann  zurückkehren .  

Zum Leiter der Expedit ion bestim mte Peter L Vi ­
tus Jonassen Ber ing ,  e inen  gebürt igen Dänen ,  da­
mals 44 Jah re a lt .  E rste seemänn ische E rfahrun ­
gen hatte s ich Ber ing auf  ho l l änd ischen Osti n ­
d ienfah rten e rworben,  bevor er  a l s  j u nger  Leut­
nant  i n  russ ische D ienste getreten und i n  der  
Kriegsflotte b is  zum Kapitän a ufgerückt war .  M it 
dem Auftrag zu r  Leitung der  Kamtschatka - Exped i ­
t ion verfügte das  Admira l itätsko l leg i um  Ber ings 
Beförderung zum Kapitän E rsten Ranges .  Als 
Seeoffiziere wurden ihm d ie  M a rine leutnante 
Alexej l lj itsch Tsch i r ikow und M a rt in  Spanberg ,  
e i n  La ndsmann  Ber ings ,  beigegeben . 

Ende Janua r/Anfang Februar  1 725 - u n m itte l -



bar  nach dem Tod des Zareri - verl ieß d ie  Exped i ­
t i on  Petersburg .  Ende 1 726 erreichte s ie Ochotsk, 
von wo aus im folgenden Jah r  die Überfah rt nach 
Kamtschatka erfolgte. M itte Ju l i  1 728 kon nte man 
m it dem neuerbauten Exped it ionssch iff » St .  Ga ­
b r i e l «  von  N ishne -Ka mtschatsk aus  i n  See  ste­
chen .  Der erste Punkt der I n struktion des Zaren 
war dam it e rfü l l t .  Weisungsgemäß l ieß Ber ing die 
Küste entl ang  nach Norden segel n ,  b is  ein ste i l  
a ufrage,ndes Felsenka p dazu zwang ,  auf  Nord­
westkurs zu gehen.  U nter 67° 1 8' nörd l icher  B reite 
beschloß Bering die R ückkehr  nach Kamtsch atka, 
überzeugt davon, auch den zweiten Punkt der Se­
ge lanwe isung erfü l l t  zu haben. U nvorste l lbar, d aß  
höhe r  i m  N orden  e ine  Landverb indung bestehen 
kön nte; u nmögl ich e ine  Ü berwinterung  a n  der un ­
wirt l ichen Küste, womit  s i ch  der d ritte Punkt de r  
ka iser l ichen Weisung erübrigte. I m  Sommer 1 729 
unternahm Ber ing von N ishne -Ka mtschatsk aus  
e inen zweiten Vorstoß i n  R ichtung Osten ,  wo 
nach Aussagen der E inhe im ischen bei guter Sicht 

Land zu erkennen se i .  Aber schon nach kurzer 
Fahrt zwang ungünstiges Wetter die »St. Gabriel« 
zur  Umkehr .  Bering hatte gehofft, dem »Großen 
Land«  - wie die E inhe imischen Amerika nann ­
ten - e in  Stück näher zu kommen .  l n  Wirkl ichkeit 
hande lte es sich um die Konturen jener der Ostkü ­
ste Kamtschatkas vorge lagerten l n se lgruppe, d ie 
Ber ing zwölf Jah re später zum Sch icksal werden 
sol lte.  

Nach fünfj äh riger Abwesen heit ,  Anfang März 
1 730, kehrten d ie  Tei lnehmer des U nternehmens, 
das  a l s  Erste Kamtschatka - Expedit ion i n  d ie Ge­
sch ichte der wissenschaftl ichen E rforschung Sib i ­
r iens e ingegangen i st, nach Petarsburg zu rück. Im 
Verlaufe i nnerer  Machtkämpfe hatte i nzwischen 
Anna lwanowna - nach Jekateri na  I .  und Pe­
ter I I .  - die Regentschaft angetreten .  Neue Ge­
s ichter im  Senat, im Admira l itätsko l leg ium,  in  der 
neugegründeten Ka iserl ichen Akademie der Wis­
senschaften,  in denen d ie  Me inungen über die Er­
gebn isse der Expedit ion a use inanderg ingen .  Zwar 
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hatte Ber ing das  Nordostkap Asiens und d ie  
Meerenge, d ie  später se inen Namen  erh ielt ,  pas ­
s iert ,  aber das jenseits ge legene »Große Land« 
hatte er n icht erreicht. I m merh i n  stand a uf der Ha ­
ben-Seite u mfangreiches Ka rtenmateria l  vom 
Ochotskischen Meer ,  der Ha lb i nse l  Kamtschatka, 
der Ostküste Asiens. Also verl ieh die Adm i ra l ität 
Bering den Rang e ines Kapitän - Kommandeurs ,  
rückten Tsch i rikow und Spanberg zu Ka pitänen 
auf .  G le ichzeit ig wu rde Ber ing vom Senat  beauf­
tragt, Vorsch läge zu unterbreiten ,  wie d ie  Verwa l ­
t ung  der fernöst l ichen Gebiete verbessert werden 
könnte. 

Bemüht, seine Krit iker zum Schweigen zu br in ­
gen ,  fügte Ber ing dem angeforderten Bericht den 
Vorsch lag für e ine neue Expedit ion h inzu .  See­
tücht ige Boote sol lten i n  mehreren Etappen den 
Küstenver lauf zwischen den Mündungen der s ib i ­
r ischen Ströme von der Dwina b is  zum Amur er ­
forschen,  während seegäng ige Sch iffe von Kam­
tschatka aus d i rekten Kurs  auf d ie  Pazifikküste 
Amerikas und Japans  nehmen sol lten .  Im Pri nz ip 
deckte s ich der Exped it ionsp lan  mit  jenem Ar­
beitspapier ,  das Sa ltykow 1 7 1 3  Peter I . unterbre i ­
tet hatte . Nach Befürwortung du rch das Admira l i ­
tätskol leg i um und Begutachtung du rch d ie  Kaiser­
l iche Akademie der Wissenschaften er l ieß der 
Senat im Apr i l  1 732 den Befeh l  zur  Vorbere itung 
der Zweiten Kamtschatka - Exped it ion ,  d ie  wegen 
i h rer Komplexität a l s  Große Nord i sche Exped it ion 
bekannt geworden ist. 

Zum Leiter der Zweiten Kamtschatka - Exped i ­
t ion,  deren Gesamtdauer  sechs Jah re betragen 
sol lte, wurde wiederu m Vitus Jonassen Ber ing ,  in ­
zwischen 52 Jah re a lt ,  berufen .  Ihm zur  Se ite stan ­
den Tsch i rikow und Spanberg a l s  bewäh rte Kap i ­
täne ;  dazu  zehn  Ma ri ne leutnante,  verantwort l ich 
für d ie Aufk lärung der E ismeerküste mit  Sch l itten 
und Booten .  Der Senat h ie l t  es für a ngebracht,  
der Exped it ion außerdem e in  Akademiemitg l ied 
beizuste l len ,  das d ie  astronomischen und geodät i ­
schen Messungen übernehmen sol l te .  D ie  Wah l  
f i e l  auf den fra nzösischen Astronomen Lou i s  De ­
l i s le de Ia Croyere, dessen Qua l if ikation jedoch 
umstritten wa r. Ber ing bestand desha lb  da rauf ,  
Gerhard Fr iedr ich M ü l ler  zum Leiter der wissen ­
schaftl ichen Arbeiten zu berufen .  Da  M ü l ler  H i sto­
r iker war, sch loß s ich m it dem Botan i ker  Johann  
Georg Gme l i n  noch  e in  dr ittes Akademiemitg l ied 
der Exped it ion an .  E rgä nzt wurde d ie  »Akademi ­
sche Abte i l ung«  du rch sechs Studenten ,  fünf  
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Geodäten und  Topographen ,  zwei Zeichner ,  e inen 
I n strumentenmacher und  den Do lmetscher. H i nzu 
kam e ine v ie lköpfige persön l iche D ienerschaft, ka­
men Fuh rleute und  Pferdeknechte. A l le in  de I a  
Croyere benötigte für  den Transport se i ne r  Bü ­
che r  und  wissenschaftl ichen I n strumente (darun ­
ter zwei Fernrohre von 13  bzw. 15  Fuß Länge)  zehn 
Fuh rwerke . Zum Schutz der wertvol l en  Frachten 
bewi l l i gte der Senat der »Akademischen Abte i ­
l u ng«  sch l ieß l ich noch  e ine  vierzehnköpfige m i l i tä ­
r ische Eskorte. 

Das G ros der Exped it ion ,  das sich in u nd  um Pe­
tersburg sammelte, w.ar i nzwischen a uf ü ber  vier­
hundert Tei l nehmer  angewachsen ,  zu mal v ie le Of­
f iz iere - g le ich Ber ing ,  Tsch i ri kow und Span ­
berg  - i h re Fam i l ien  mitnahmen .  D ie  Speicher 
fü l lten s ich m it Ausrüstungsgegenständen ,  Pro­
viant, Jagdwaffen und D i ngen des täg l ichen Le­
bens ,  verpackt in Kisten ,  Fässer, Säcke, die quer  
du rch S ib i rien transportiert werden mußten .  M it 
Besorgn i s  beobachtete Ber ing ,  wie d ie  Exped it ion 
von Tag zu Tag mehr anschwo l l ,  wie i h re O rgan i ­
sat ion und  Leitung  d ie  Fäh igkeiten und  Kräfte 
e ines e inze lnen zunehmend überforderte.  

Im Februa r  1 733 verl ieß das  Vorauskommando,  
von Spanberg gefüh rt ,  Petersburg .  Ihm folgte im 
M ä rz das  G ros.  I m  August setzte s ich d ie  »Akade­
m ische Abte i l ung«  i n  Bewegung .  D ie  e rste Ü ber­
winterung erfo lgte i n  Tobolsk, das  zug le ich Aus­
gangspunkt für  eine der i nsgesamt fünf se lbstän ­
d ig oper ierenden »Nordabtei l ungen«  zur  Ka rt ie ­
rung der  E ismeerküste b i ldete. D ie  1 .  Nordabte i ­
l u ng ,  dem Befeh l  der  Adm i ra l ität u nterste l l t  und 
von den Leutnanten S .  M urav1jow llnd M. Pawlow 
(später von S. Ma lyg i n  und  A. Skuratow) ge le itet, 
st ieß in den Jah ren  1 734 bis 1 737 von Archangelsk 
aus  ostwärts du rch d ie  Ba rents- und  d ie  Karasee 
bis zur Obmündung  vor. Zur  selben Zeit d u rch ­
forschte d ie  i n  Tobolsk von Ber ing persön l ich  ab ­
gefertigte 2 . Abtei l u ng ,  von Leutna nt D .  Owizyn be­
feh l igt ,  den Küstenabschn itt zwischen Ob- und 
Jen issejmündung .  I h re Ablösung versuchte 1 738 
b is  1 743 a l s  3.  Nordabtei l ung  unter Leutnant F. M i ­
n i n  und  Steuerma n n  D .  Stre legow, m it H u nde­
schl itten und  Booten d ie  Westküste der Ta imyr­
H a l b inse l  zu bezwingen .  

Vorher - im Sommer 1 735 - hatte Ber ing von 
Jakutsk aus ,  das i hm seit Ende 1 734 als Haupt­
qua rt ier  d iente, die 4. und 5 .  Nordabte i l ung  auf d ie  
Re ise gesch ickt. Von der Lenamündung aus  sol lte 
die 4 .  Abtei l ung  u nter Leutn ant W. Prontsch ischt-
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schew d ie  E ismeerküste nach dem Westen ,  d ie  
5 .  Abte i l ung u nter Leutnant Lassen ius  nach dem 
Osten a ufklären .  Se ide U nternehmen endeten tra ·  
g isch .  An der M ü ndung des O lenjok eri nnern noch 
heute zwei Gra bkreuze an  Prontsch ischtschew 
und seine j u nge Frau ,  die ihn a uf der E ismeerfahrt 
begleitete. Lassen i us  und 35 se iner Männer  sta r­
ben während der Ü berwinterung in der Bor-chaj a ­
Bucht a n  Skorbut. 

D ie  Nachfolge Prontschischtschews übernahm 
Leutnant Char ion Laptew. Auf  e i ne r  Fah rt m i t  
Hundeschl itten entdeckte Laptews Steuermann 
Semjon I .  Tschelj usk in im Herbst 1 742 d ie  nörd­
l ichste Landspitze As iens ,  das sagenhafte Pro­
montori um Tab in ,  das später den Namen Kap 
Tschelj uski n erh ie lt .  Dm itri J .  Laptew, e i n  Vetter 
von Char ion,  der nach Lassen ius '  Tod das Kom­
mando über d ie  neuformierte 5 .  Abte i l ung  ü ber­
nommen hatte, ge langte b is über d ie  Kolymamün ­
dung h inaus  und  kart ierte auf dem Landweg den  
Lauf des  Anadyr. Nach den  beiden Vettern wurde 
d ie  Laptewsee benannt .  

D ie  Reisejourna le der Nordaotei l ungen ,  d ie  
e inen wicht igen Beitrag zur  Erforschung der s ib i r i ­
schen Randgebiete des Nordpolarmeeres le iste­
ten, berichten i n  nüchterner Sprache vom zähen 
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- - - - - •  K .  Sokolow (1 7'1&--1 717 )  

- - - M .  Gwosdew/1.  Fjodorow ( 1 732) 

- .... C h a riton La ptew ( 1 739-1 742) 
Semjon Tscheljuskin ( 1 741-1 742 ) 
Vitus Bering (1 741 ) 
Alexej Tschir ikow (1 741 ) 
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R ingen mit  dem Eis, von Sch iffsver lusten ,  Krank­
heit ,  H u nger und  Tod ,  von E rfolgen und  N ieder la­
gen.  D ie  Schwier igkeiten mit  den Nordabtei l u n ­
gen ,  d ie  mange lnde U nterstützung du rch d i e  
s ib i rischen Behörden be i  der Provia ntbeschaf­
fung, der Geste l l ung  von Transportmitte l n  und  
H i lfskräften ,  hatten zur  Folge, daß  Ber i ng  fast d re i  
Jah re i n  Jakutsk a ufgehalten wurde .  Als da rü ber 
d ie  vorgegebene sechsjäh rige Fr ist verstr ich,  
ohne daß  d ie  e igent l iche Zweite Kamtschatka - Ex­
pedit ion begonnen hatte, erwog der Senat ernst­
haft, das U nternehmen abzubrechen . Abgesehen 
davon, daß es bisher 300 000 Rube l  versch l ungen 
hatte, war das  Vorhandense in e iner  pass ierbaren  
Meeresstraße zwischen As ien  und  Amer ika u nter­
dessen sch lüss ig bewiesen .  1 732 hatten der rus­
s ische Kapitän Fjodorow und der Geodät 
Gwosdjew - ebenfa l l s  mit  einer g roßen Exped i ­
t i o n  im  Staatsauftrag u nterwegs - be i  e i ne r  Fahrt 
du rch d ie  Meerenge beide Küsten gesichtet und 
dam it Alaska entdeckt. Und aus  Jakutsk wußte 
G. F. M ü l ler  von der »Akadem ischen Abte i l ung«  
der  Ber i ng- Exped it ion über  e inen sensat ione l len 
Aktenfund i m  dort igen Archiv nach Patersburg zu 
ber ichten .  Da raus  ging hervor, daß es dem Kosa ­
kenataman  Semjon lwanowitsch Deshnjow im  Ge-



folge des Pelzhänd lers Popow schon 1 648 ge lun ­
gen war ,  von  der  Kolymamündung  aus  das  
as iat ische Nordkap zu umfahren .  

Fast ebensolange  w ie  i n  Jakutsk wäh rte Ber ings 
Zwischenaufentha lt  i n  Ochotsk, wo der Bau  der  
Exped it ionssch iffe für  d i e  Ü berfah rt nach Kam­
tschatka und  d ie  Fahrt nach dem »Großen Land«  
jenseits des Pazif iks e rfolgte. Zeit genug für  Mü l ­
ler  und  Gme l i n ,  Senat  und  Akademie sch rift l ich 
u m  i h re Ablösung  zu ersuchen .  Ze it  genug für  Ka­
p itän Spanberg,  um auf  zwei Reisen d ie  Lage  der  
Kur i len und  den  Verlauf  der  j apan ischen Küste zu 
sondieren,  a n  mehreren Ste l len  zu  landen,  Kon ­
takt zu den  E i nwohnern a ufzunehmen und  zwi ­
schendurch  zur  münd l ichen Ber ichterstattung 
nach Patersburg zu reisen .  

Erst a m  4: Jun i  1 741 verl ießen d ie  »St .  Peter« ,  
von Ber ing befeh l igt, und  d ie  »St .  Pau l «  u nter 
Tsch i ri kows Kommando die an der Ostküste 
Kamtscpatkas ge legene Awatschabucht mit dem 
neugeg ründeten Expedit ionsstützpunkt Petropaw­
lowsk - Peterpau lshafen .  Nach zwei Wochen 
Fah rt m it Südostkurs ger ieten d ie  S�h iffe i n  Nebel  
und  Sturm ause inander .  Ber ing h atte schon den 
Gedanken  a n  U mkehr erwogen,  a l s  a m  1 6. J u l i  an  
Deck der  »St .  Peter« der  g l ückverheißende R uf er -

tönte : » Land  i n  S icht !«  Es war der  Adj unkt Georg 
Wi lhe lm Ste i ler  - er hatte i n  Ochotsk Gmel ins  
Platz e ingenommen -,  der  a l s  erster den schnee­
bedeckten G i pfel eines Berg riesen gleichsam aus 
dem Meer a ufsteigen sah - den 5 520 m hohen 
St. E l i as-Vu l ka n .  Fünf Tage lang · lavierte d ie 
»St .  Peter« vor der  Küste Alaskas ,  bevor Ber ing i n  
e iner  B ucht der  I n se l ,  d ie  heute Kayak he ißt, e in  
Boot zur  Frischwasseraufnahme a ussetzen l ieß.  
Nur unwi l l i g  genehmigte der Kapitän -Komman­
deur  dem j ungen Naturforscher e inen ku rzen 
Landgang .  Stel lars Kommenta r dazu f indet sich in 
se inem Re isetagebuch : »Zehn  Jahre wäh rte d ie 
Vorbereitung  zu d iesem g roßen Endzweck, zehn 
Stunden wurden der  Sache selbst gewidmet . . .  « 

l n  den folgenden Wochen kämpfte s ich d ie  
»St .  Peter« süd l ich  der Aleuten i n  Gegenwind und 
N ebel  westwärts .  Der Wettla uf mit dem Tod hatte 
begonnen ,  Skorbut g rass ierte an Bord . Auf e iner 
der  kle inen namen losen Aleuten i nse ln wurde der 
erste Tote begraben, kam es zu einer f lüchtigen 
Begegnung  mit  l n se lbewohnern .  Am 4. November 
strandete das Sch iff a n  e inem unbekannten Ge· 
stade und zwang die erschöpfte Mannschaft zur 
Überwinterung  a n  Land .  Das u nwi rt l iche E i l and ,  
das  später den Namen Ber ings erh ie lt, sol lte für  
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die Besatzung der  ))St. Peter« zur  Toten inse l  wer­
den. Fast täg l ich sta rb e iner  von Ber ings Beg le i ­
tern .  Am 8. Dezember 1 741 er lag der Kapitän - Kom­
mandeur se inen Le iden .  Den Über lebenden -
unter ihnen Ste i ler ,  der a uf der Beri ng i nse l  d ie  
nach  ihm benannte Seekuh und den Seelöwen 
entdeckte - ge lang es im Sommer des da ra uffo l ­
genden Jah res, mit e inem k le inen Boot Petropaw­
lowsk zu erre ichen .  Hier erfuhren s ie auch erste 
E i nzelheiten über d ie  Fah rt der ))St .  Pau l « .  

Nach  de r  Trennung  von Ber ing hatte Tsch i r i kow 
auf süd l icherem Kurs und  elf Längengrade weiter 
öst l ich als die ))St. Peter« bereits am 1 5 . J u l i  1 741 
d ie  Küste Alaskas erre icht .  Unter dem Kom mando 
des Steuermanns  Dementjew schickte er  e i n  mit  
zehn Mann besetztes Boot an  Land ,  um e inen An­
kerplatz zu erkunden .  Als Dementjew nach sechs 
Tagen noch n icht zurückgekehrt war, l ieß Tsch i r i ­
kow das zwe ite Be i boot, besetzt m it v ier  Mann ,  
f ieren .  Auch s i e  kehrten n icht a n  Bord zu rück. 
Schweren Herzens entsch loß s ich Tsch i r ikow, 
nachdem er dem Küstenver lauf noch mehrere 
Tage gefolgt war, zur Rückkehr  nach Kamtschat­
ka . Auch an  Bord der ))St .  Pau l «  ho lte s ich der 
Skorbut se ine Opfer und zwang den Kapitän auf 
das Kra nkenbett . Als das Sch iff a m  1 0 . Okto­
ber 1 741 i n  den Hafen von Petropawlowsk e in l ief, 
waren sechs Tote zu beklagen ,  u nter i hnen  der 
französische Astronom de Ia  Croyere. 

Ende 1 743 erklä rte e in  ka iser l icher Er laß die 
Zweite Kamtschatka - Expedit ion für beendet und  
forderte d ie  Ü ber lebenden ,  d ie  s i ch  noch  i n  S ib i ­
r i en  befanden ,  zur  Rückkehr  a uf .  Tsch i r i kow traf 
im  März 1 746 i n  Petarsburg ein und wurde von der 
verschwender ischen Zarin Je l i saweta Petrowna ,  
der Tochter Peters 1 . ,  ))gnäd ig«  empfangen .  i n  
i h rer Umgebung i nteress ierte man  s ich wen iger  
für d ie  wissenschaft l ichen Ergebn isse der  Exped i -
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t ion a l s  für das  kostbare Pelzwerk, das  ))Weiche 
Gold«,  das  s ie e ingebracht hatte . Tsch i r i kow 
wurde zum Kapitän - Kommandeur  befördert und  
zum Leiter der  M a ri neakademie e rnannt .  Se ine 
Dankesworte erst ickte e in  B l uthusten .  E r  sta rb 
zwei Jah re später, bevor noch der letzte Exped i ­
t ionstei l nehmer  aus  S ib i rien zu rückgekehrt war .  

Die Tatsache,  daß d ie  G roße Nord ische Exped i ­
t i o n  im  Auftrag des  Staates d u rchgefüh rt wurde,  
hatte zur  Folge,  daß  d ie  Exped it ionsmitg l ieder 
wäh rend der  Reise zur  Gehe imha ltung verpfl ich ­
tet  und  nach i h rer  Rückkehr  geha lten waren ,  vor 
Veröffent l i chungen i h rer  Forschungsergebn isse 
die Genehmigung des Auftraggebers e inzuho len .  
Zwar ersch ien bereits 1 747 der erste Band  von 
Gme l i ns  )) F lora S ib i riens« ,  dem 1 75 1  Ste l lers ))Be ­
schre ibung von  sonderbaren Meerestieren« ,  1 753 
d ie  )) Beschre ibung  vom Lande Kamtschatka« und  
1 76 1  M ü l lers ))S ib i rische Geschichte« folgten ,  
aber  e rst hundert Jah re später wurde e in  zusam­
menfassender Ber icht über  d ie  Re i sen  der  e inze l ­
nen  Exped it ionsgruppen veröffent l icht (Aiexander 
Sokolow ))D ie  N ord ische Exped it ion « ,  1 85 1  ) .  Die 
Log bücher der von Ber ing und Tsch i r ikow befeh ­
l i gten Sch iffe ga lten zwei Jah rhunderte a l s  ver­
scho l len und kamen erst 1 977 in e inem M a ri nea r­
ch iv ans  Tages l icht .  So erklä rt es s ich ,  daß  das  
umfang re iche M ateri a l  zu r  Geograph ie ,  Ge­
sch ichte, Ethnograph ie ,  F lora und  Fa una  S ib i riens ,  
das  von der G roßen Nord ischen Exped it ion zu ­
sammengetragen wurde ,  b is  heute noch n icht 
vol l stä nd ig  erschlossen ist .  Im Ergebn is  der  auf 
Geheiß von Peter I .  e inge le iteten wissenschaftl i ­
chen Erforschung S ib i riens und  se�ner  Rand meere 
zeich nete s ich M itte des 1 8. Jahrhunderts e in  Ge­
samtb i ld  ab ,  das  später zwa r noch bedeutende Er ­
gänzungen ,  doch ke ine  sensat ione l len Verände­
rungen erfuhr .  



Uta Schlegel  Barbara Bertram 

Weiblich 
heute 



Wie oft hört man  - meist von Männern oder Jun ­
gen  - d ie  Bemerkung :  »Typisch weib l ich ! « ,  wen n  
e in  Mädchen a nfängt zu weinen ,  wen n  zwei Nach­
bar innen im  Treppenhaus  e inen »Schwatz« ma­
chen ,  wen n  e ine Kol leg i n  i n  der nachmittäg l ichen 
Versammlung aufsteht, um i h r  K ind aus  der 
Kr ippe abzuholen . . .  

G ibt es tatsäch l ich das » Ewigweib l iche« ,  und  
was  i s t  heute »typisch weib l i ch«?  

Für  e inen Zoologen i s t  d ie  Frage nach männ l ich  
oder  weib l ich le icht  zu beantworten .  l n  d iesem 
Sinne trifft das natür l ich auch a uf den Menschen 
zu : Wi rd e in  Mensch geboren ,  erkennt man, ob er 
männ l ich oder weib l ich  ist, und d ie  E itern wäh len  
e inen entsprechenden Vornamen aus .  Wird aber  
gesagt: »Das  i s t  wieder ma l  typisch Fra u ! « ,  me int 
man e in  Verhalten, das bei Frauen  häufiger vor­
kommt oder Frauen eher zugestanden wird (z. B .  
d a s  Weinen ) .  Während das  bio logische Ge­
schlecht a lso fast immer e ine Entweder-Oder- Ent­
sche idung ist - was Henne i st, kan n  n icht g le ich­
zeit ig Hahn se in -,  trifft das  für »typisch 
Weib l iches« oder »typisch Männ l iches« n icht zu : 
I nteressen,  , Motive, Wertorient ierungen ,  Tätigkei ­
ten s ind n icht von vornhere in  männ l ich oder weib ­
l ich ,  sondern treten bei be iden Gesch lechtern a uf, 
wenn  auch zuwei len u ntersch ied l ich ausgeprägt. 

Woran l iegt das?  I st das b io logisch bed ingt? 
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Dazu müssen wir  zunächst festha lten ,  daß beim 
normalen Menschen noch n iema ls  d i rekte Zusam­
menhänge zwischen b io log ischen ( anatomischen,  
physiolog ischen)  Geschlechtsmerkma len  und  se i ­
nen  E i nste l l ungen und  Verha ltensweisen nachge­
wiesen werden konnten .  Wieso a lso hä lt der 
Volksmund Frauen für  gefüh lsbetonter, f le iß iger,  
geschwätz iger, m ütterl icher ,  h i lfsbereiter und wei ­
cher ,  M änner  h i ngegen für  hä rter, inte l l igenter, 
aggress iver, techn isch begabter, selbsts icherer, 
log ischer, rationa ler, sach l icher? 

Seit der  Geburt wird auch heute noch jeder 
Mensch  mit  Vorurte i len ,  i rrationa len Gewohnhe i ­
ten und  Tradit ionen konfront iert :  E r  wird entweder 
rosa oder he l lb l au  a ngezogen (was a l lerd ings  sein 
Verhalten noch n i cht beei nfl ußt ) .  Aber häufig bie­
ten auch heute noch junge  Eitern und andere M it­
erz ieher den Kle inst- und K le ink indern je  nach Ge­
sch lecht u ntersch ied l iches Sp ie lzeug an, den 
M ädchen Puppen und  Sp ie lküchen ,  den Jungen 
Fahrzeuge und  Baukästen .  Bereits dadurch wer­
den - bewußt oder u nbewußt - u ntersch ied l iche 
I nteressen und  Beschäft igungen der  K inder du rch 
d i e  E i tern angeregt und  auch erreicht. D ie  K inder 
setzen s ich aktiv mit  u ntersch ied l ichen Gegen­
ständen a use inander ,  werden für  versch iedene 
Tätigkeiten u ntersch ied l ich ge lobt oder getadelt .  

Auch von den Kindern i m  Vorschu l a lter erwar­
ten oder fordern Eitern, Verwandte,  G le icha ltr ige 
häufig ein dem Geschlecht »angemessenes« Ver­
ha lten und bewerten es dementsprechend :  » D u  
a l s  J u nge sol ltest doch n icht g le ich heu le n l  D a ß  
d u  d i c h  n icht schämst !«  » D u  a l s  M ädchen sol ltest 
a ber  de ine Kleidung  sauberer ha lte n ! «  »Als 
Schwester könntest d u  wirk l ich da ra uf achten ,  
daß  de in  B ruder  n icht so schmutzig i st l << 

Später, i n  der  Schu le ,  i st es oft noch »natü r­
l i ch << ,  d aß  d ie  M ädchen d ie  besseren Betragens­
noten a uf dem Zeugn i s  haben .  Und l ächll!lt n icht 
der  Vater manchma l  verschwörer isch -nachs ich­
t ig ,  wen n  der Sohn e ine  Dre i  i n  Betragen be­
kom mt? H at n icht - i n  der  Tanzstunde - das Mäd ­
chen  da rauf  zu warten ,  daß  es zum Tanz 
a ufgefordert wird? 

Zeh n  Jah re später ,  nach der Gründung des e i ­
genen H ausha lts :  Wen n  bei e inem berufstät igen 
j u ngen Ehepaar e i nma l  Treppe und Fenster n icht 
g l änzen ,  bez iehen s ich d ie  tade lnden Bemerkun ­
gen von  Gästen,  N achbarn oder  Schwiegereltern 
nicht i n  erster Linie auf d ie  nach läss ige Hausfrau? 

M anches mag ü berspitzt und  für den E inzelfa l l  



n icht zutreffend ersche inen .  Es sol lte jedoch fest­
geha lten werden ,  daß die sogenannten weib l i ­
chen E igenschaften ,  wie Hausfrau l i chkeit ,  Ge­
füh lsbetontheit ,  D iszip l i n i e rtheit ,  O rd nungss inn ,  
d u rchaUs n icht angeboren oder  » natür l ich« s i nd ,  
sondern d u rch e ine  Vielzah l  von  U mwelte i nf lüs­
sen und du rch u ntersch ied l iche a ktive Ause i nan ­
dersetzung mit der U mwelt entstehen .  

Dam it ist g le ichzeit ig gesagt ,  daß  männ l iches 
und weib l iches Verha lten n icht »ewig« ,  sondern 
hochgrad ig veränder l ich i st ,  d a  s ich d ie  gesel l ­
schaft l iche U mwelt ( Herkunftsfam i l ie ,  Freundes­
kre is ,  Schule,  Betrieb ,  Massenmedien usw.) m it 
i h ren Normen,  Werten ,  Anforderungen ständ ig  
entwickelt . Gerade gegenwärt ig werden  solche 
Veränderungen im  Verhalten der Geschlechter 
und i n  den Beziehungen zwischen i h nen beobach­
tet und d iskut iert :  i n  den Wissenschaften ,  im  Al l ­
tag ,  i n  den Künsten .  Und n icht zufä l l i g  s ind d iese 
Themen meist a uf die j üngere Generation bezo­
gen, a uf Persön l ichkeiten i n  der  ersten H ä lfte 
i h res Lebens,  d ie  a lso u nter u nseren neuen - so­
z i a l i st ischen - gesel lschaft l ichen Verhä ltn issen 
g roß geworden s i nd .  

Wir wissen ,  daß  d ie  G le ichberechtigung  von 
M a n n  und Frau in der D D R  verwi rkl icht i st ,  daß s ie 
e i ne  h i stor ische Errungenschaft darstel lt ,  d ie  auch 
d ie  soziale Überlegenheit des Sozia l i smus über­
zeugend demonstr iert .  Wir  wissen a ber  auch, daß  
dam it n icht a l l e  Probleme de r  Frauen und  de r  Ge ­
sch lechterbeziehungen gelöst s i nd ,  sondern daß  
neue  Probleme entstehen und  neue  Fragen ( mora­
l i sche ,  pol it ische, ökonomische,  a l ltagsprakt ische) 
zu beantworten s ind.  Versuchen wir im  folgenden ,  
e in igen von i hnen  i n  den Lebensbed ingungen und 
i n  der  Persön l i chke itsentwickl ung unserer Mäd ­
chen und  j ungen Frauen h ier  und heute auf  d ie  
Spur  zu kommen .  

Wonach das Weib sinnt und strebt 

Was isr im Leben wichtig ?  Wie möchte man  a ls  
Frau se in  und  wie i n  gesel lschaftl iche Prozesse 
e inbezogen werden?  Was möchte man darste l len ,  
bes itzen ,  anderen  Menschen geben? Fragen ,  d ie  
früher für das  »schwache Gesch lecht« sehr e in ­
fach  beantwortet wurden : Des Wei bes S i nnen 
und  Streben hatte nu r  dem Mann,  den K indern 
und  dem Hausha lt zu gelten .  Heute stehen der 
Frau B i l dung ,  Beruf, Pol it ik ,  Kultur usw. offen -
diese lben Lebensbereiche wie dem Mann .  Aber 

das  Wäschewaschen,  Ranzenkontro l l ieren ,  Essen­
kochen b le iben i h r  g rößtente i l s  trotzdem . Kann  
s ie  dabe i  noch  genügend » Frau«  sei n ?  

U ntersuchungen i n  a l l e n  Alters- und soz ia len 
G ru ppen bei uns zeigen : Das Spektrum dessen, 
was Frauen erstrebe n  und für wichtig ha lten ,  ist 
sehr vie l  breiter geworden (es hat s ich übrigens 
auch bei Männern erweitert ) .  Frieden ,  Partner­
und Fami l ieng lück, hohe B i ldung ,  Gesundheit, 
e ine  befried igende Berufstätigkeit, gute Arbeits­
le istungen ,  gesel lschaft l ich -pol it isches Engage­
ment, e in  ku ltu rvol les ,  materie l l  hohes Lebensn i ­
veau gehören zu den wichtigsten Lebenszielen 
der  wei bl ichen Jugendl ichen - ebenso wie der 
männ l ichen .  Fr ieden und hohe berufl iche Leistun ­
gen werden von den meisten a ls  Voraussetzung 
und  Bestandte i l  des persön l ichen G lücks angese­
hen .  Ein Leben ohne Anstrengungen erstreben 
nur ganz wen ige Jugendl iche .  S ich politisch zu in ­
formieren hat im  Jugenda lter für Mädchen und 
J ungen e ine  ähn l ich hohe Bedeutung .  

D ie  wicht igsten Lebensorientierungen von 
Mann  und  Frau u nterscheiden sich heute kaum,  
s ind a lso typisch für be ide Geschlechter. Auffä l l ig  
bei  Frauen ist ,  daß sie genere ll d ie  Fami l i e  etwas 
über den Beruf ste l len - Männer eher umgekehrt. 
Das entspricht dem »frauentypischen« gese l l ­
schaftl ichen Auftrag : d ie  Entwickl ung unserer Ge-
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se l lschaft du rch Kinder und Berufsarbeit zu för­
dern . Auffä l l i g  i st auch ,  daß i n  den grundsätz l i ­
chen Wertor ient ierungen von F rauen der Umgang 
mit  anderen  Menschen e ine  etwas g rößere Ro l l e  
sp ie l t  a l s  bei  M än nern : Gute oder  sch lechte Bez ie­
h ungen zum Partner ,  den Eitern ,  N achbarn ,  Ko l le ­
gen ,  Vorgesetzten stimu l ieren oder belasten s ie 
z .  B .  mehr .  Der  Mann wird tei lwe ise immer  noch 
a l s  »Hauptverdiener« betrachtet - mitunter nu r, 
wei l  es immer  so war. Ordnungs l iebe, Streben 
nach Sauberkeit und gutem Aussehen (von Perso­
nen, Gegenständen ,  Räumen ,  am Arbeitsp latz) 
s i nd  tatsäch l ich - wie U ntersuchungen belegen -
typischer weib l i ch  a l s  männ l i ch .  

A l lerd i ngs  treten solche Geschlechtsunter­
sch iede nicht du rchgäng ig  auf ,  sondern s ind ab­
häng ig  von B i l dung ,  Qua l if ikation ,  Berufsengage­
ment,  pol i t ischer Ha ltung ,  Fami l iengröße und  
a nderen E inf lüssen .  Dam it w i rd  auch i h re Wand ­
l ungsfäh igkeit deutl i ch .  M anche d ieser Ge­
sch lechtsuntersch iede müssen wir noch abbauen .  

l n  e iner  U ntersuchung zum Thema »Weib l ich ­
keit« schre i bt e ine  Facharbeiteri n ,  42 Jah re - ty­
p isch für v ie le a ndere :  »Weib l ichkeit he ißt, daß 
e ine  Frau m itfüh lend ,  l i ebevo l l ,  e i nfüh l sam und 
zärt l ich a l s  Ehefrau se in  so l l ,  mod isch und  fem i n i n  
von de r  ä u ßeren Erschei nung  her ,  angenehm im 
Umgangston ,  se lbstbewußt, p rogressiv, das  
e igene Können  n icht > unter den Scheffel ste l l en < ,  
g le ichberechtigt auftreten a l s  Kol leg in  im  Berufs­
leben . «  

Leistungsfähig im Beruf und dennoch attraktiv? 

Frauen haben in unserem Staat g le ichberechtigte 
B i l dungs- und Berufsmög l i chkeiten . Die Gesel l ­
schaft erwartet, daß  s i e  d iese n utzen .  Tatsäch l ich 
er lernen j ä h rl ich 99 % a l l e r  weib l ichen Schu lab­
gänger  e inen Beruf, ebenso wie d ie  männ l ichen .  
S ie  wo l len  d iesen auch be i  Ehesch l ießung und  
M utterschaft ausüben .  9 1  o/o der a rbeitsfäh igen 
M ädchen und  Frauen s ind  i n  der DDR berufstät ig 
bzw. stehen im  Ausb i ldungsprozeß - bei J ugend­
l ichen i st d i eser Prozentsatz noch höher .  A l le  Be ­
rufe jeder B i l d ungsebene stehen i hnen offen 
( außer  den wen igen m it gesundheit l ichen E i n ­
schränkungen ) .  M ädchen nehmen d iese bre ite Pa ­
lette a l le rd i ngs  noch  n icht vol l  wahr ,  i ndem s ie  
z .  B .  techn i sche Berufe zum Tei l  a ußer acht lassen 
und  s ich zu sehr  a uf trad it ionel le Frauenberufe 
konzentr ieren ,  die a lthergebrachten Fra uentät ig-

keiten entsprechen ,  wie pflegen,  erz iehen,  rem l ­
gen ,  verwa lten,  verkaufen ,  bewahren,  gesta lten .  
H ie r  werden noch Überlegungen und Veränderun ­
gen nötig sei n ,  wei l  sonst bestimmte Berufswün­
sche den gese l lschaftl ichen Bedarf überste ige.n 
und  n icht rea l i s ierbar s i nd .  

D ie  meisten Frauen a rbeiten n icht nu r, wei l  s ie 
müssen (gese l lschaft l icher Arbeitskräftebedarf, 
persön l iches E inkommen) ,  sondern wei l  sie möch­
ten . S ie nennen dafür folgende Gründe: s ich nütz­
l i ch  machen in der Gese l l schaft, n icht nu r  über 
den Ehemann  i n  gesel lschaft l iche Prozesse e inbe­
zogen sei n ,  über ein e igenes E i nkommen verfü­
gen, selbständ ig  se i n ,  s ich bewähren über den 
Kreis der Fam i l i e  h inaus ,  dem I nteresse an  be­
st immten Arbeitsaufgaben und -tätigkeiten nach­
gehen, Kontaktmögl ichkeiten zu Betr iebs- und Ar­
beitskol lektiven bzw. e inze lnen Kol legen haben .  
Vie le Frauen sehen i n  der Arbe it  Potenzen, s ich 
persön l ich weiterzuentwicke ln ,  zu vervo l lkomm­
nen .  Manche möchten e iner  gesel lschaftl ichen 
Norm entsprechen ,  dem Trend,  daß fast a l le a r­
beiten .  I mmer wieder kan n  man von j ungen 
Frauen  hören - selbst im Babyjahr ,  das s ie genie­
ßen : Ohne Berufsarbeit b in  ich zu wen ig  »e inbezo­
gen« ,  zu stark i n  der Fami l i e  iso l iert. Ältere Frauen 
erkl ä rten auf d ie  Frage nach Entsche idungen ,  d ie 
s ie  anders treffen würden : >>mehr B i l dung  und Be­
rufstätigkeit« . D ies  deutet darauf h in ,  daß der Be-
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ruf bei uns  zum Lebenss inn gehört - unabhäng ig  
vom Geschlecht .  

Auch E instel l ungen zu den Arbeitsaufgaben se­
hen bei weib l ichen und männ l ichen Werktät igen 
ähn l ich aus .  Frauen engag ieren s ich für  hohe Lei ­
stungen ,  f ü r  Qua l ität und Menge  i n  der  Arbeits­
zeit, für Sparsamkeit und O rdnung ,  sind a nforde­
rungsbewußt und  f le iß ig - das a l les eher mehr  a l s  
d ie  Männer.  I h r  Pfl icht- und  Tüchtigkeitsdenken  
i st vielfach stä rker. Tests belegen ,  daß  d ie  I nte l l i ­
genz  von  jungen Frauen n icht etwa ger inger i s t  a l s  
d ie  von  Männern ( auch n icht im  Bereich des na ­
turwissenschaftl ich-techn ischen und  des log i ­
schen Denkens) .  D ie  Berufseignung ist etwa 
g le ich .  Wenn  s ich nun  Frauen trotzdem wen iger 
um herausragende Sp itzen leistungen ,  ü berdurch­
schn ittl iches Berufsengagement,  E rfindungen 
oder  Leitungsaufgaben bemühen ( können ) ,  hat 
das vor a l lem U rsachen i n  i h ren fami l i ä ren  Bed i n ­
gungen .  

M ancher s ieht d ie  Aufgabe ,  Berufs- und  Eltern­
pfl ichten miteinander  zu vereinbaren ,  a ls »typisch 
weib l ich« an.  Das  trifft n icht den Kern der  Sache; 
denn erst wen n  s ie auch »typisch männ l ich«  ist ,  
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wird s ie a ufhören ,  e i n  Problem zu sein .  M anche 
Frauen suchen vorerst d ie  i nd iv idue l le  Lösung i n  
Tei lzeitarbeit , Arbeitsunterbrechung ,  He imarbeit 
oder Verzicht a uf Weiterb i l dung ,  Neuererarbeit ,  
Le itungstätigkeit . Aber solche Rege lungen för­
dern die a lten Ro l lenverte i l ungen und werfen da ­
d u rch neue  Probleme a uf. Komprom isse s ind  
auch  h ier  nötig - von be iden Partnern .  Doch sol lte 
a ngesichts der noch u ngelösten Fragen die Bes in ­
nung a uf das  E rre ichte n icht feh len : Was s ich i n  
der  DDR i n  wen igen Jah rzehnten gegenüber j ah r­
h u ndertea lter Trad it ion a n  »Weib l ichkeit« verän ­
derte,  ohne daß  d ie  Frauen »vermänn l ichten« ,  i st 
sehr  beachtl i ch .  Prob leme entstehen gerade aus  
dem hohen ,  v ie lseit igen Lebensanspruch beider 
Ges.ch lechter. 

B i l dung ,  fach l iche und f inanz ie l le  Se lbständ ig ­
keit, d ie  d i rekte Konfrontat ion m it gesel lschaft l i ­
chen Aufgaben ,  der  kol leg ia le  Kontakt ,  E rfolge in  
der  Arbe i t  machen Frauen heute attraktiv - so ur ­
te i len Männer  bei  Befragungen .  M ä n ner  betonen 
auch ,  daß  e i n  weib l icher  Leiter neben fach l icher 
Kompetenz und  Konsequenz Charme,  Modebe­
wußtse i n ,  E i nfüh l u ngsvermögen und  d ie  » le isen 
Töne« e insetzen sol lte - das  würde » ihn« (den 
weib l ichen Leiter) besonders attraktiv machen .  S i ­
cher  i s t  das  n icht übera l l  mög l i ch .  Aber  gemeint 
ist ,  d aß  Frauen im Beruf s ich e in ige Besonderhei ­
ten bewahren ,  n icht a l les den Mä nnern g le ichtun 
sol l ten .  Das  bezieht s ich auf  Äu ßeres ( Kle idung ,  
Fr isur ,  Make up ) ,  Umgangsformen ,  e i ne  gewisse 
Fürsorg l ichkeit im  Hande ln  sowie Herzenswärme 
und E infüh l ungsvermögen im  U rte i len .  WEI B LICH  
verstehen Frauen  selbst a l s  Weich ,  Energ isch ,  In ­
te l l igent ,  Berufsverbunden ,  Liebevo l l ,  Interess iert ,  
Charm ant, Hoch le istungsfäh ig .  

Das  Frauenb i ld  hat s ich gewandelt .  F rau  se in 
he ißt heute : den Sp ie l ra u m  der Lebensmögl ich ­
keiten erkennen und erweitern, M utter se in ,  aber 
auch  gesel lschaftl ich aktiv werden ,  Gewinn  
schöpfen aus  dem Wechselsp ie l  der  verschiede­
nen  Sphären ,  i n  denen man tätig i st ,  Verantwor­
tung trägt, sich bewäh rt ( berufl iche B i ldung hat  
pos itive Auswirkungen auf  d ie  K indererziehung ) ,  
echte Partnerbez iehungen gewinnen .  

Gleichberechtigung - ohne die Männer? 

J unge Menschen beider le i  Gesch lechts verbinden 
i h re Vorste l l ungen vom Leben und  vom G l ück be­
sonders eng sowoh l  mit  i h rem Beruf a l s  auch mit  



Liebe, erfü l lten Partnerbeziehungen und  Kihdern .  
Sche int  d i ese Wertorient ierung  a uf g lück l iche 
Partnerbeziehungen n icht der  heut igen Al ltagser­
fahrung zu widersprechen ,  den gestiegenen 
Sche idungsraten wie der  Tatsache,  daß mehr  »Un ­
ehe l iche« J<inder  geboren werden?  Natür l ich 
n icht .  Vie lmehr s ind  s ie Anzeichen dafür, daß s ich 
d ie  Beziehungen der  Geschlechter zuei nander  
deut l ich gewandelt haben .  Das  beg i nnt schon mit  
den  Vorste l l ungen ,  d ie  d ie  J u ngen  und Mädchen 
vom zukünft igen Pa rtner haben .  Beisp ielsweise 
wünschen s ich die meisten Jungen heute e ine  
Partner i n ,  d i e  auch i m  Beruf  tücht ig i st und nach 
berufl icher Vervo l l kommnung  strebt. Das zeigt 
sich ferner dar i n ,  daß heute die »doppelte Mora l«  
für  d i e  Gesch lechter n icht mehr  g i lt :  Mädchen 
1.1nd Jungen s ind  heute im  g le ichen Alter (zwi­
schen 1 6  und 1 7  Jahren ) , wen n  sie erste I nt imbe­
z iehungen e ingehen ;  auch für  Mädchen i s t  heute · 
der  vorehe l iche Gesch lechtsverkeh r  akzeptiert .  Es 
ist auch n icht mehr  typisch weib l ich ,  daß d ie  I n i ­
t iative be i  der  Partnerwah l  a l l e i n  dem Mann  zuge­
standen wird . Das  war vor fünfzig Jahren du rch ­
aus  n icht so.  Se lbstverständ l ich  i st für uns  auch ,  

daß  junge M ädchen heute nu r  noch aus Liebe he i ­
raten und  daß  a n9ere E rwägungen ,  Motive und 
R ücksichten kau m  noch e ine  Ro l le  sp ie len .  

Solche neuen Aspekte rea l is ierter G leichbe­
rechtigung  i n  den Geschlechterbeziehungen kön­
nen se lbstredend n icht ohne Folgen b le iben.  
Wen n  e ine  Partnerbeziehung  i h ren  S inn  für d ie 
Bete i l igten verloren hat (und L iebe ist  wie a l l e  Ge­
füh le  »störanfä l l i g« ) , dann trennen s ie sich heut­
zutage. Und  es ist auch kein » Makel« mehr, e ine 
geschiedene Frau zu se in ,  ebenso wie es keine 
»Schande« mehr  für e ine junge u nverhei ratete 
Frau ist, e i n  K ind zu bekommen,  oder für e in  Paar, 
u nverhei ratet zusammenzu leben .  D iese Selbstver­
ständ l ichkeiten dü rfen n icht da rü ber h i nwegtäu ­
schen,  daß  s i ch  dera rt iger Bewußtsei .�swandel i n  
der  öffent l ichen Me inung i n  e inem h istorisch kur­
zen Zeitrau m  vol lzogen hat. 

Es sol l h ier a l lerd ings  nicht einer schnel len und 
le ichtfert igen Trennung  vom Partner das Wort ge­
redet werden (sie ist für d ie  unm itte lbar und mit­
tel bar  Bete i l igten fast immer  mit Leid und Be la ­
stungen verbunden ) , jedoch sei m it · Nachdruck 
da rauf  h ingewiesen , · daß g le ichberechtigte, »de-
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mokrat ische« Pa rtnerbeziehungen n icht  so funk­
t ion ieren  können wie trad i t ione l le  patr ia rcha l i ­
sche ,  i n  denen  e r  das selbstverstä nd l iche Fam i ­
l i enoberhaupt ist .  Unsere j u ngen Fra uen s i nd  
selbstbewußter a l s  i h re G roßmütter; s ie  s i nd  fast 
a l l e  berufstätig (oder !bereiten sich da rauf  vor) . 
S ie  e rwarten von i h rem Partner, d aß  er i m  H a us­
h a lt und  bei der  K indererz iehung m ittut; s ie  kön­
nen und  wol len das  n icht mehr  a l s  i h re a l le i n ige  
Zuständ igkeit betrachten .  Und  bei a l l en  Fortsch rit­
ten ,  die gerade bei j ungen Leuten auf d iesem Ge­
b iet zu beobachten s i nd ,  geht es den j u ngen 
Frauen  zu zögernd vora n ,  s i nd  s ie ungedu ld ig ,  
denn  d ie  j u ngen M ä n ner  tun  s ich oft schwer, s i nd  
n icht genügend auf  so lche Aufgaben  vorbereitet. 

Spätestens hier wi rd deut l ich ,  daß die weitere 
D u rchsatzung der G le ichberechtigung  der Frau 
nur G le ichberechtigung  und  G le ichverpfl ichtung 
von Mann und Fra u bedeuten kan n .  Beka n nt l ich 
haben  s ich unsere Frauen i n  h i stor isch gewa lt i ­
gem Tem po trad i t ione l l  »männ l iche« Posit ionen ,  
I nteressen ,  Fäh igkeiten ,  Wertorient ierungen ,  Tä ­
t igkeiten angee ignet und  wissen s ich dar in  der  
U nterstützung du rch d ie  Gesel lschaft s icher .  Ad, 
äquate Entwickl ungen bei den M än nern - d ie  be­
wußte Ü bernahme ehemals »we ib l i cher« Bereiche 
wie H a usha lt ,  K indererz iehung u .  ä .  - vol lz iehen 
s ich offens icht l ich zäher und  l angwier iger .  
Warum? H i stor isch waren »we ib l iche« Tät igkeiten 
und Fäh igkeiten ( H i lfsbereitschaft, Sorge um a n ­
dere ,  Gefüh lsbetontheit )  von d e r  Gesel lschaft, 
aber  auch von den M ä n nern und Fra uen selbst i n  
der  Tendenz ger inger  geachtet a l s  »männ l iche« 
( berufl icher Erfo lg ,  Du rchsetzungsver�ögen ,  Ra­
t iona l ität) ,  und b is  heute hat das Auswi rkungen : 
M ä n ner f inden s ich noch n icht a nerka nnt  dabe i ,  
wen n  s ie  d ie  H ausordnung  machen ,  das  K ind be i  
Krankheit  betreuen ,  so wie es Fra uen tun ,  d ie  im  
Beruf Tüchtiges le isten .  Jedoch s ind  deut l iche 
Fortschr itte - besonders be i  jungen Paaren - er­
ken n ba r, und der e i nka ufende M a n n  ist du rchaus 
ke i n  » Pantoffe lhe ld«  mehr .  

Freizeit, die sie meint 

Deut l iche Auswirkungen der a ngedeuteten Pro­
b leme ergeben s ich für d ie  Freizeit der Fra u .  So­
z io log ische U ntersuchu ngen ze igen ,  daß  weib l i ­
che Jugend l iche - bei i nsgesamt wachsendem 
Freizeitumfang - heute noch gegenü ber männ l i ­
chen i n  i h rem Freizeitbudget benachtei l igt  s i nd .  



Das trifft n icht erst dann  zu ,  wen n  d ie  j unge Frau 
e inen e igenen H a usha lt hat ,  sondern bereits, 
wen n  s ie noch bei den Eitern wohnt .  Wora us  er­
g i bt s ich d iese bedenk l iche Tatsache (bedenk l ich 
desha lb ,  wei l  der  Freizeitbere ich doch e ine  wich­
t ige Sphä re der  Persön l i chkeitsentwickl ung  ist ) , ' 
d i e  von den jungen  Frauen du rchaus krit isch re­
f lektie rt wi rd ?  Vor a l l em daraus ,  daß weib l iche Ju ­
gend l iche - schon im elterl ichen H ausha l t  und  
dann  i m  e igenen  - bedeutend mehr  sogenan nte 
notwend ige Verrichtungen er led igen als männ l i ­
che .  Mädchen  werden von den Eitern noch  stärker 
mit H ausa rbeiten beauftragt und erha lten auch 
wen iger  mora l i sche und materie l le  Anerkennung  
dafür .  

Auch i n  i h ren  Freizeit i nteressen und  -tät igkeiten 
u nterscheiden sich weib l iche und männ l iche J u ­
gend l iche heute noch - selbstverstä nd l ich  über 
gemeinsame I nteressen und  Aktivitäten h i n aus ,  
wie z .  B .  das  Zusammense in  m it Freunden oder 
Fernsehen .  Wäh rend Sport ( aktiv und  pass iv) , 
Gaststätten besuche,  Beschäftigung  mit  Kraftfahr ­
zeugen und  Fotog rafieren a l s  typ isch »männ l iche« 
Freize ittät igkeiten a ngesehen werden können ,  
s i nd  das  bei  we ib l ichen Jugend l ichen vorra ng ig  

Lesen ,  Handa rbeiten ,  B riefe schre iben .  Außerdem 
(oder besser :  entsprechend)  bevorzugen d ie Ge­
·sch lechter i n nerha lb  best im mter Freizeittät igke i ­
ten (wie Fernsehen ,  Lesen)  untersch ied l iche The­
men : Die bereits im Elternhaus e insetzende 
verstä rkte H i nwendung zu fam i l ienorient ierten ,  
a uf zwischenmensch l iche Beziehungen gerichte­
ten Prob lemen bei den Mädchen und zu naturwis­
senschaftl i ch -techn ischen sowie sport l ichen bei 
den J ungen i n  der Auswa h l  von Radio- und Fern­
sehsendungen ,  von B üchern und Pressebeiträgen 
setzt s ich im  späteren Jugenda lter fort .  

Dabe i  so l l ten wir  n icht vergessen ,  daß auch 
im  Freizeitbere ich u ra lte Geschlechtervorurte i le  
nachwirke n :  Man  denke beispie lswe ise an  Frauen 
i n  Gaststätten oder im Sport (bis h in zur Tei l ­
nahme a n  den O lympischen Spie len ) .  H ier in l ie ­
gen s icher auch Gründe dafür ,  daß Mädchen und 
Fra uen seltener  Freizeitg ruppen angehören a ls  
J ungen und  M än ner .  B i s  heute noch weitgehend 
feh lende >>we ib l iche Gese l l ungsformen« haben 
außer den konkreten Lebensbed ingungen we ib l i ­
cher Jugend l icher  auch h i storische Gründe,  s ie  
s ind ohne Trad i t ion .  Jedoch beg innen viele 
Frauen ,  Be isammensein »unter s ich« zu verm is -
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sen und nach gee igneten Formen zu suchen .  D ie  
e i ne  oder andere DFD -Gruppe i n  den Wohngeb ie ­
ten ste l l t  s ich d iesen Bemühungen und f indet a n ­
sprechende Formen de r  Kommun ikation ,  de r  Pro­
b lemdiskuss ion - auch in  k le inem Kre is  und 
besonders m it j u ngen Frauen .  

Be i  unseren Ausfü h rungen mußten wir  vernach­
läss igen ,  daß es die Frau und das Weib l iche h ier  
und heute natür l ich n icht g ibt, daß Fra uen keine  
Gruppe mit ident ischen Ansprüchen und Proble­
men s ind : D ie  Facha rbeiter in am F l ießband m it e i ­
genem Hausha lt hat andere Arbeits- und Lebens­
bed ingungen ,  andere Bedü rfn isse und I nteressen 
a ls  d ie Hochschu lstudent in im I nternat, die ge ­
schiedene Frau m it zwei K indern  andere a l s  d ie  
verhei ratete noch ohne K ind ,  d ie  Genassen ­
schaftsbäuer in auf dem Lande andere a l s  d ie  Fr i ­
seuse in  der Großstadt, d ie  Sechzehnjähr ige a n ­
dere a l s  d ie  Dre iß igj äh rige .  Jedoch untersche iden 
s ie a l le  s ich i n  i h rem Denken und Verhalten ,  in  
i h ren Zie len und Ansprüchen deut l ich von i h ren 
Großm üttern . Ihr  erhöhtes Selbstbewu ßtse in  be­
kommen n icht zu letzt auch i h re Pa rtner zu spü ­
ren  - mit neuen Forderungen und mit Ungedu ld .  
Doch k l a r  i s t  auch : Frauen wol len mit dem Mann  
e in  ausgefü l ltes, g l ückl iches, partnerschaft l iches 
Leben führen ,  n icht gegen oder ohne i h n .  
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Unser unvol l kommenes 

Auge 

Hans Kleffe 

83 



Hermann von He lmholtz, e i n  bedeutender Phys i ­
ker und Physio loge des  vor igen Jahrhunderts, 
sagte e i nma l ,  wenn ihm e in  Optiker e i n  so feh ler­
haftes I n strument wie das mensch l iche Auge l ie ­
ferte, würde er  es zu rÜckweisen . Das ist fre i l i ch  
mit dem berühmten » Körnchen Sa lz« - Late inkun ­
d ige sagen : cum grano sa l i s - zu verstehen .  Denn  
gerade d ie  » Unvo l lkommenheiten« des mensch l i ­
chen  Gesichtss i n nes verbessern, j a  ermög l ichen 
i n  der Regel erst d ie  r icht ige Or ient ierung i n  der 
Umwelt. Fehlerhaft s ind u nsere opt ischen E i n ­
d rücke a l lerd i ngs ,  wenn  man  s ie u nter re i n  geo­
metrisch -opti schem Aspekt betrachtet. Das  Auge 
arbeitet zwar ähn l ich wie e ine  fotografische Ka­
mera . Doch werden d ie  a uf d ie  Netzha ut des Au­
ges e i nwirkenden Lichtreize vom Geh i rn sofort so 
weiterverarbeitet, daß daraus I nformat ionen über 
d ie Umgebung resu lt ieren ,  wie s ie d ie  re i n  geo­
metrisch-opt ische Abbi ldung im  Auge a l l e i n  n icht 
ergeben würde. Das erfolgt ohne e inen Denkpro­
zeß automat isch,  so daß man s ich a n  die Funkt ion 
ei nes das Netzhautb i ld  vera rbeitenden Computers 
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im Geh i rn  e ri nne rt füh l t .  Man  könnte d iesen Com­
puter im U nterschied zum äußeren auch a l s  das 
i n nere Auge bezeichnen .  

E i ne  se i ne r  Funkt ionen l äßt s ich u nter dem 
Stichwort G rößenkonstanz zusam menfassen .  Wer 
eine Sp iege l reflexkamera mit  Mattsche iben ­
sucher  bes itzt, dem is t  e i n  e i nfaches Exper iment 
zu  empfeh len .  Wir  b l icken i n  den Sucher und  ge­
hen dabei  im  Z immer u mher .  Vors icht ,  b itte n icht 
sto lpern ! Wir  ste l len  fest,  daß s ich die Abb i ldung 
von Gegenständen ,  denen wir  uns  nähern ,  i n  e iner  
Weise i ns  R iesenhafte ste igert, wie wi r  es be im 
norma len Sehen ohne Kamerasucher n iema ls  
empf inden .  Ebenso ungewoh nt und  erstaun l ich 
verk le inern s ie s ich ,  wen n  wir  uns  von den O bjek­
ten entfernen .  Beim B l ick i n  den Sucher, a l so bei 
e i ner  unnatürl i chen ,  i nd i rekten und f lächenhaften 
Abb i ldung der Umgebung i n nerha l b  e i nes k le inen 
begrenzten Ra hmens ,  tritt der Computer  im  Ge­
h i rn n icht i n  Funkt ion .  

Der Versuch führt uns  erstma ls  buchstäb l ich 
vor Augen ,  wie sta rk s ich d ie  geometr isch-opt i -



sehe Abbi l dungsg röße der Gegenstä nde i n  Ab­
häng igkeit von der  Entfernung verä ndert .  Daß wi r  
d ieses »G rößenwachstum« bzw. d ie  »Schrump­
fung« be im norma len Sehvorgang  ü berhaupt 
n icht bemerken ,  verdanken wir  dem Zutun des i n ­
neren Auges .  Es kompens iert den G rößene indruck 
a utomatisch entsprechend dem wechse lnden Ab­
sta nd zwischen Auge und  Objekt und  den s ich er ­
gebenden Verä nderungen der Perspektive . E i n  er ­
wachsener  M ensch i n  dre iß ig M etern und e ine 
Schachfig u r  i n  e inem Meter Entfern ung  werden 
auf  der Netzhaut  i n  g le icher G röße abgeb i ldet .  
Trotzdem nehmen wir  den mensch l ichen Körper 
als e i ndeut ig g rößer wa h r  als die F igur .  E rst auf 
dem Wege über e inen Denkprozeß können  wi r  zu 
der  E i ns icht kommen ,  daß beide gle ich groß zu r  
Abb i l dung  ge langen .  Dabe i  sol lte es doch  e igent­
l i ch  umgekeh rt se i n :  Es müßte e ines Denkprozes­
ses bedü rfen ,  daß der Mensch ,  obwoh l  geome­
tr isch -opt isch ebenso k le in  a bgeb i ldet, g rößer a ls 
d ie  Schachfi gu r  ist . Das  zeigt zug le ich auch,  wie 
erschwerend es für  unsere Or ientierung i n  der 
U mwelt wäre,  wenn wir  d iesen »Computer im  Ge­
h i rn«  n icht  besäßen . A l le  u nsere Reakt ionen wä­
ren du rch  e inen s ich an  d ie  opt ische S i nnesre i -

zung ' ansch l ießenden Denkprozeß sta rk verzögert. 
Die Größenkonstanz funktion iert fre i l ich nicht nu r  
für  Personen ,  sondern für a l l e  Objekte . 

B i s  i n  d ie  popu l ä rwissenschaftl iche Literatur ist 
die Behauptung e ingedrungen ,  daß d ie t iefste­
hende Sonne und der d icht über dem Horizont 
stehende Mond durch eine optische Wi rkung der 
Lufthü l l e  der Erde vergrößert werden .  Tatsäch l ich 
ersche inen uns d iese H immelskörper i n  Horizont­
nähe  so e indeut ig g rößer als i n  Stel l ung  hoch am 
H imme l ,  daß man versucht ist ,  a l s  Ad-hoc- Erkl ä ­
r ung  dafü r  anzunehmen ,  d ie  Erdatmosphäre wi rke 
a l s  Vergrößerungsg las .  Dennoch tr ifft das n icht 
zu .  Du rch fotog rafische Aufnahmen ist erwiesen, 
daß Sonne und Mond hoch am H immel und dicht 
ü ber dem Horizont jewe i l s  die g le iche Größe ha ­
ben .  Daß w i r  s ie  den noch a l s  deut l ich größer se­
hen ,  ist das Gegenstück zu e inem anderen Effekt . 
B l icken wir von e inem Turm h i nab ,  dann  erschei ­
nen uns  M enschen ,  Autos und andere Objekte am 
Boden als auffä l l i g  k le in ,  »wie Sp ie lzeuge« . Wir 
empf inden s ie kleiner als auf g le iche Entfernung 
i n  hor izonta ler  R ichtung gewohnt .  Das beruht 
nicht nur da ra uf, daß wir s ie du rch den B l ickwin ­
ke l  i n  i h rer  vertika len Ausdehnung verkü rzt, ge -
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staucht erb l icken . D ie  G röße von Fahrzeugen be­
u rtei len wir ja  n icht nach i h rer  H öhe, sondern 
überwiegend nach i h rer Lä nge, und d iese ist bei 
senkrechter B l ickrichtung nicht verkü rzt. Es 
scheint vielmehr  so, als wäre der Computer im 
Gehirn nur a uf eine etwa horizonta le B l ickrichtung 
programm iert .  Das ist n icht verwunder l ich ;  denn 
der Mensch ist  e in  Boden bewohner  und kein  F lug ­
t ier .  

Wie wen ig  unser i nneres Auge se ine Funkt ion ,  
den Größene indruck i n  Abhäng igkeit von der Per­
spektive zu besti mmen ,  unterd rücken kann ,  zeigt 
sich beim Betrachten der Abbi l dung  auf S .  84. 
Dar in  erscheint uns  d ie  Kugel im H i nterg rund 
deut l ich g rößer, obwohl  s ie gena uso groß ist wie 
d ie im Vorderg rund .  Nur wenn wir  uns  du rch 
e inen Denkvorgang zwingen ,  unseren Computer 
im Geh i rn abzuschalten ,  ge l i ngt es, beide Kugeln 
a ls  g le ich g roß wahrzunehmen .  Es ist aber n icht 
a l le in  d ie  Perspektive, d ie  für den Größene indruck 
e ine Rol le  sp ie lt .  E infl uß  hat auch das Umfe ld .  
Das zeigt s ich  be im Betrachten der Abb i ldung auf  
S .  85 .  Den Kreis i n  der M itte der l i nken B i l dhä lfte 
sehen wir deut l ich g rößer a ls  den in der M itte der 
rechten B i l dhä lfte .  l n  Wirkl ichkeit s ind beide 
g le ich g roß. 
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Außer für weitgehende G rößenkonsta nz sorgt 
u nser i n neres Auge auch für die Formkonsta nz 
der Objekte .  E inen vor uns auf dem Tisch stehen·  
den Tel le r  sehen wir  n icht a l s  e l l i pt isch,  sondern 
a ls kreisförmig ,  obwoh l  er  du rch den B l ickwinkel 
e l l i psenförmig a uf der Netzhaut abgebi ldet wird . 
Es beda rf auch h ier  wieder erst e iner  Ü ber legung ,  
u m  darauf  aufmerksam zu werden ,  daß der Tel le r  
geometr isch-optisch e l l i psenförmig zur  Abbi ldung 
kommt. 

Erstaun l iches le istet unser b i l dvera.rbeitender 
Computer im  Geh i rn  ferner für  d ie  He l l i gkeits- und 
Farbkonsta nz der Objekte.  E in  schwarzer Gegen­
stand ,  von g re l le r  Sonne besch ienen ,  ref lekt iert 
mehr  Licht a l s  e in  Stück weiße Kreide im spär l i ­
chen L icht  e ines fast  dunklen Korridors oder Ke l ·  
l e rs .  Trotzdem wird i n  be iden  Fä l len  der schwa rze 
Gegenstand a l s  schwarz und d ie  weiße Kre ide a l s  
weiß  empfunden .  Der He l l i gkeitse ind ruck r ichtet 
s ich a lso n icht nach der tatsäch l ich von e inem Ge­
genstand ausgehenden Lichtmenge,  sondern e r  
i s t  vom Verhä l tn is  der  Lichtmengen abhäng ig ,  d ie  
von versch iedenen Gegenständen zur  g le ichen 
Ze i t  a usgehen .  

Besonders d rast isch zeigt s ich d a s  b e i m  Fernse­
hen. Deut l ich empf inden wir  i n  entsprechenden 
B i ldern e in ige Ste l len  a l s  schwarz .  ln  Wi rkl ichkeit 
ist das  Fernsehgerät ü berhaupt n icht i n  der Lage ,  
e i n  Schwarz auf  dem B i ldsch i rm zu erzeugen .  
Denn  das  B i l d  entsteht dadu rch ,  daß  der  E lektro· 
nenstrah l  bei se inem Aufpra l l  a uf die Leuchtstoff. 
sch icht d iese zur  Aussendung  von Licht an regt. 
Dunkler a ls die Schicht bei  der  jewe i l i gen  Be leuch·  
tung aus  der  Umgebung ist ,  kan n  s ie der E lektro ­
nenstrah l  n icht machen ,  sondern nu r  he l ler .  Was 
uns im  Fernsehb i ld  schwarz ersche i nt ,  ist daher  
immer noch so he l l  wie d ie  Leuchtstoffschicht be i  
ausgescha ltetem Fernsehgerät .  Trotzdem er ·  
sche int  s ie uns  t iefschwarz, soba ld  andere Ste l len  
des B i ldsch i rms he l l  a uf leuchten .  

Wie weit unse r  i n neres Auge  für  d ie  Farbkon ­
sta nz der Gegenstände sorgt, w i rd besonders 
dem Fotoa mateur  deut l i ch ,  der  farb ig fotog rafie rt .  
Der  i ns  B l äu l iche gehende Fa rbstich ,  den Aufnah ·  
men aufweisen ,  d ie  be i  stark wolkenverhangenem 
H i mmel  erfolgten ,  ist n u r  zum Tei l  d u rch M änge l  
des farbenfotog raf ischen Prozesses bed ingt .  I m  
wesent l ichen b i ldet das  D i aposit iv d i e  Fa rbstim ­
mung  b e i  d ieser Wetter lage r icht ig ab ,  aber u nser 
Auge n immt s ie n icht so b laust ich ig wah r, wie s ie 
wirk l ich ist .  E i n  Stück wei ßes Papier ,  von e iner  



G l ü h l ampe besch ienen ,  ref lekt iert - wie d ie  Far­
benfotograf ie objektiv r icht ig reg istr iert - nu r  
ge lb l iches Licht .  Unserem Auge  ersche int  das  Pa ­
p i e r  g le ichwoh l  we iß .  Auch  h ie r  bedarf es erst 
e ines Denkvorgangs .  um da rauf  aufmerksam zu 
werden ,  daß das Pa p ier  in Wirk l i chkeit ge lbes 
Licht ref lekt iert .  Unser Computer im  Gehirn be­
rücksicht igt be i  der » l nformat ionsausgabe« ü ber 
Farben a l so  d ie  spektra le E igenart der Be leuch­
tung stets m it .  A l le rd ings stößt d ie  Farbkonstanz 
unseres i nneren  Auges a n  G renzen . Wenn  wir  be i ­
sp ie l sweise i n  e iner  Verkaufsste l l e  bei Leucht­
stofflampen l icht bestim mte Farben von Stoffen 
beurte i len möchten ,  ist es s icherer. mit dem Stoff 
d icht ans  Fenster oder vor d i e  Tür des Geschäfts 
zu gehen und  i h n  bei Tages l i cht zu betrachten .  

Be im Fernsehen kom mt uns  auch das » unvol l ­
kommene« Auflösungsvermögen unseres Au ­
ges  - und  d i e sma l  i st n icht das  i nnere Auge  ge ­
me i n t !  - zug ute. Dadu rch sehen w i r  aus e iner  
besti m mten .  von der  B i ldsch i rmgröße abhäng igen  
Entfernung  n icht ,  d aß  s ich das  Fernsehb i ld  aus  
e i nze lnen Ze i l en  zusammensetzt . Be im Fa rbfern ­
sehen bemerken w i r  n icht,  daß  d i e  d re i  Grund­
farben Rot ,  Grün  und  B lau von d iskreten .  i n  rege l ­
mäß iger  Anordnung  nebene i na nder l iegenden 
Leuchtstoffpünktchen ausgesandt werden .  L iegen 
d i e  Pünktchen d icht genug be ie inander und ist der 
Betrachtungsabstand h i n re ichend g roß, dann  
wird der pu nktue l le  Aufba u des  Fa rbfernsehb i ldes 
n icht bemerkt .  

Unsere Augen s ind  zwar n icht von Natur  aus  
a uf K i no  und  Fernsehen programmiert .  Aber  be i ­
des i st nur mög l ich dank  best immter »Unvol l kom­
menhe iten« unseres opt ischen S i nnes .  Der erste 
» M ange l«  unseres Auges. an den K ino und  Fern­
sehen anknüpfen ,  besteht dar in .  daß d ie  Wi rku ng 
e ines a uf d i e  N etzha ut treffenden Lichtreizes 
n icht genau  i n  dem Moment a ufhört .  i n  dem der 
Reiz endet, sondern noch etwas weiter nachwi rkt. 
Dadurch w i rd jedes E i nzelb i ld  des F i l mstreifens 
etwas l ä nger gesehen,  a l s  es dem Auge objektiv-

physika l i sch da rgeboten wird . Es entsteht im 
Auge e i n  » Nachb i ld« ,  genauer gesagt :  e in  posit i ­
ves Nachb i l d .  ( Es g ibt auch e in  negatives . B l icken 
wir z .  B. genügend lange auf eine rote Fläche und 
sch l ießen dann  die Augen.  so haben wir  e i n ige 
Zeit deutl ich eine Empfindung von Grün ,  a l so der 
Gegenfarbe · von Rot. Worauf d ies beruht, wo l len 
wi r  h ie r  n icht weiter verfo lgen ,  da es von dem 
e igent l ich zu behande lnden Thema wegfü hrt . ) 
Wird i m  K ino das  nächste E i nzelb i ld  auf d ie  B i ld ­
wand proj iz iert, bevor das posit ive Nachb i ld  des 
vorangegangenen B i ldes abk l i ngt, so bemerken 
wir daher  n icht, daß zwischen den beiden B i l dpro­
jekt ionen e ine  Dunke lpause l ag ,  i n  der ke i n  B i l d  
entworfen wurde. Werden i n  genügend schnel ler  
Re i henfolge e inze lne B i lder proj iz iert, so ver­
schmelzen sie für unser Auge zu e inem kont inu ier­
l ich, pausen los gesehenen Da uerbi l d .  Ana loges 
g i lt für die nache inander vom E lektronenstra h l  auf 
den B i ldsch i rm des Fernsehempfängers »ge­
schr iebenen« B i ldze i l en .  

D i e  zweite Unzu läng l ichkeit unseres optischen 
S i nnes,  auf dem Kino und Fernsehen basieren. 
wol l en  wi r  uns  du rch e inen e infachen Versuch ver­
anschau l ichen .  Wir ha lten unseren Ze igefi nger 
oder einen B le i stift senkrecht etwa 10 cm i n  Au­
genhöhe vor unsere Nase und schl ießen abwech­
se lnd das l i n ke und das rechte Auge.  Dabei wan ­
de rn  F i nge r  bzw. B le istift deut l ich zwischen zwei 
Punkten von l i nks nach rechts und umgekehrt h in  
und  her .  Wir w issen fre i l i ch ,  daß wir i n  Wirkl ich­
ke it  den F inger  nur abwechselnd zeit l ich nache in ­
ander  a n  der e inen  und der anderen Stel le im 
Raum sehen,  je nachdem, welches Auge wir of­
fenha lten .  Abweichend von d iesem Wissen ,  ent­
steht jedoch der zwi ngende E ind ruck. daß der F in ­
ger wäh rend der Zeit, i n  der wir  das e ine Auge 
schl ießen und das andere öffnen ,  von der e inen 
Ste l l e  zur  a nderen wandert .  Das Verbl üffende 
daran i st, daß wir  den Finger über d ie  ga nze 
Strecke l a ufen sehen,  obwohl  er sich dort n iema ls  
bef indet. Der Effekt i st ke i neswegs an  das ab-
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wechse lnde Sehen mit dem l i nken und dem rech ­
ten  Auge gebunden .  Er tritt auch be i  normalem 
zweiäug igem Sehen auf. Wir müssen dann nu r  d ie  
Versuchsanordnung  entsprechend a bwande ln .  

Wird beisp ie lsweise mit  zwei Projektoren e in  
g le icher Lichtstrich i n  dunk lem Umfeld a bwech ­
selnd a u f  d e n  l i nken und d e n  rechten Tei l  e iner  
B i ldwand entworfen ,  dann  sehen wir ihn deut l ich  
von l i nks nach rechts und umgekehrt h in - und  her ­
wandern ,  obwohl  er  zu ke inem Zeitpunkt auf  d ie  
Strecke zwischen den be iden Endpunkten der  Be­
weg ung wirk l ich proj iz iert wird . Voraussetzung 
h ierfür i s t  n u r, daß e ine gewisse Zeitspanne zwi­
schen den beiden Projekt ionen weder u nter- noch 
übersch ritten wird . Be i  Ü berschreitung ,  a l so bei 
zu langsam aufe inanderfo lgenden Projekt ionen ,  
sehen wir a n  zwei versch iedenen Ste l len nache in ­
ander e inen g le ichen Lichtstr ich .  Be i  U nterschre i ­
tung der Zeitspanne ,  a l so zu schne l ler  Aufei nan ­
derfolge, macht s i ch  der vorh i n  gesch i lderte 
Nachbi ldeffekt bemerkbar .  Wir sehen dann  dau ­
ernd je e i nen  g le ichen Lichtstrich l i nks und  rechts 
auf der B i ldwand .  

E ine G renze i s t  dem E indruck e i ne r  f l ießenden 
Beweg ung des Str iches auch dadurch gezogen ,  
daß e in  gewisser Abstand zwischen den beiden 
Ste l len ,  auf d ie  der Str ich proj iz iert wird,  n icht 
übersch ritten werden da rf .  Andernfa l l s  »zerre ißt« 
die f l ießende Beweg ung .  Doch s ind die G renzen,  
i nnerha lb  deren der E indruck der konti n u ier l ichen 
Bewegung e indeut ig erha lten b le ibt ,  überra-
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sehend g roß.  S ie  s ind vie l  g rößer a l s  bei  den Orts­
veränderungen der  Objekte, die normalerweise 
von E inze lb i l d  zu � inze lb i ld  e ines F i lmstreifens 
a uftreten .  

Auf dem Kinofi lmstreifen s ind  a lso d ie  O bjekte, 
von den,en  ein Beweg ungse indruck erzeugt wer­
den sol l ,  von E inze lb i ld  zu E inze lb i ld  an etwas an ­
deren Orten abgeb i ldet .  Entsprechend dem oben 
gewissermaßen i n  experimente l ler  Re inku l tur  de­
monstr ierten Effekt entsteht dabe i  der E i nd ruck 
einer f l ießenden Bewegung .  U m  d iesen Effekt zu 
erre ichen ,  genügt schon eine Frequenz von 16 b is  
24 Phasen b i ldern je Sekunde .  U m  den F i lmver­
brauch und dam it die Kosten mögl ichst n iedr igzu­
ha lten ,  a rbeiten Amateu rfi lmka meras m it 16 B i l ­
de r n  je Sekunde a l s  Norma lgang .  i n  de r  professio­
nel len K inotechn i k  werden 24 Phasenb i lder  je 
Sekunde ' aufgenommen .  U m  d ie  E i nze lb i lder  
du rch den Nachb i ldeffekt auch zu e inem konti ­
n u ier l ich gesehenen Da uerb i ld  zu versch melzen,  
ist jedoch e ine  höhere Frequenz von etwa fünfzig 
B i ldern je Seku nde erforder l ich . Desha lb  wi rd im 
Kino jedes stehende E inze lb i ld  n icht n u r ' e i nma l ,  
sondern zwe ima l  nache inander  mit  e iner  dazwi ­
schen l iegenden Dunke lpause proj iz iert ,  i n sge­
samt a l so 48 B i lder  je Sekunde .  Der  Amateur­
Schma lf i lmprojektor entwi rft jedes E inze lb i ld dre i ­
mal ,  so daß ebenfa l l s  e ine Freq uenz von 48 B i l ­
de r n  je Seku nde entsteht .  Be im U nterschreiten 
der  Freq uenz würden wir  zwa r noch ke inen  deut l i ­
c hen  Wechsel  zwischen B i l dp rojektionen und  
Dunke lpausen  sehen ,  abe r  das  B i ld würde meh r  
ode r  wen iger  stark f l immern .  

· Auch das Fernsehen muß  d iese G renzen der 
U ngenau igkeit u nserer optischen Wahrnehmung  
berücks icht igen und  50  B i lder  je  Sekunde  nach ­
e inander  auf  dem Leuchtsch i rm erzeugen .  Dabei  
ist jedes der 50 B i lder  nur e i n  H a lbb i l d .  Nach dem 
Ze i lensprungverfa h ren werden näm l ich von jedem 
B i l d  zunächst nu r  d ie  u ngeradzah l igen der  insge­
samt 625 Zei len  geschr ieben und  danach d ie  
geradzah l i gen .  Auf d iese Weise entstehen je Se­
kunde zwe ima l  25 = 50 Ha lbb i lder ,  d i e  25 Vo l l b i l ­
de rn  entsprechen .  Daß  uns  be i  50  Ha lbb i ldern nu r  
jewe i l s  d ie  Hä lfte der Zei lenanzah l  da rgeboten 
wird, bemerken unsere u nvol l kommenen Augen 
n icht .  

Tierversuche deuten da rauf  h in ,  daß d ie  Ver­
schmelzungsfreq uenzen - oder, a nders a usge­
drückt, das »zeit l iche B i l dauflösungsvermögen« -
a rtspezif isch s i nd .  Be i  best immten Tieren ,  zu de-



ren cha rakter ist ischem Verha lten besonders 
schne l le  Reakt ionen bei Kä mpfen mit  Konkurren ­
ten  gehören ,  wurde e in  höheres zeit l iches Auflö­
sungsvermögen festgeste l l t .  Wol lten wir  solchen 
Tieren »Kino vorfü h ren« ,  müßte d ie  B i ldfreq uenz 
höher  l i egen .  

Das  e igenart ige Phänomen,  daß  wir  - wie i n  
den besch r iebenen Experimenten gesch i ldert -
den Lichtstr ich bzw. den F inger oder B le i st ift 

deut l ich a n  Ste l len  sehen ,  a n  denen er s ich n ie ­
ma ls  wirk l ich befi ndet, streng phys io log isch zu er ­
k lären ,  i st schwieri g .  Der Psychologe Wolfgang 
Köh ler  wies auf e in  physika l i sches Ana logon h i n .  
Wenn  man  i n  e i nem wassergefü l lten Becken ab ­
wechse lnd zwe i Abfl ußlöcher öffnet und schl ießt, 
so wandert bei E i nha ltung best im mter Grenzbe­
d i ngungen ein Wasserstrudel zwischen den bei ­
den Löchern h i n  und her .  Er wa ndert dabei  a lso 
auch über Ste l len ,  an  denen s ich gar ke in  Abfl uß­
loch bef indet .  Mehr a ls  e ine Analogie ist das fre i ­
l i ch  n icht. 

Führen wir  a bsch l ießend unser i n neres Auge 
noch mit  e i n igen besonders e ind rucksvol len opti ­
schen Tä uschungen aufs G latte i s !  l n  der Abbi l ­
dung auf S .  86 ersche inen uns  d ie  von den d iago­
nalen Strichen des G ittermusters e ingeschlosse­
nen Kre ise he l le r  als i h re Umgebung ,  obwohl  das 
Pap ier  an a l l en  n ichtbedruckten Ste l len g le ich 
we iß  ist .  D ies er innert uns  an  das »Schwarzse­
hen«  im Fernsehb i l d .  Eine der beka nntesten ist die 
M ü l ler- Lyersche Tä uschung (s .  Abb . S. 87 ) .  Wohl  
-n iemand vermag s ich dem E indruck zu entz iehen ,  
daß  d ie  Strecke a k le iner a l s  b ist .  Aber messen 
Sie nach ,  um sich von der G le ichheit beider zu 
überzeugen ! - Spi ra le  oder konzentrische Kreise, 
das  ist d ie  Frage bei der Abb i ldung auf S. 88. Daß 
es s ich u m  konzentr ische Kreise handelt ,  wird 
man zwar erraten, nachdem man weiß, daß hier 
opt ische Täuschungen beschr ieben werden .  Doch 
gesehen wird e indeut ig eine Sp i ra le .  Zeigt d ie Ab­
b i l dung  l i nks eine etwas von h i nten gesehene 
flotte junge Dame oder eine a l te Frau mit Kopf­
tuch von der Seite? Wi r haben die Wa h l ,  das B i ld  
ganz  nach Wunsch zu i nterpret ieren .  
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l rmfried H iebel 

Heldentum ohne Pose 
Eduard Claudius : Porträtist der Menschen 

an seiner Se ite 

Ernest Hemingway war von d rei h i stor ischen Er­
e ign issen unseres Jahrhunderts in e inem beson­
deren M a ße beei nd ruckt :  vom Bü rgerkr ieg i n  Spa­
n ien,  vom zweiten Weltkr ieg und von der 
kuban i schen Revo lut ion .  

Ed uard Schm idt,  der 1 9 1 1  i n  Buer  bei Ge lsenk i r­
chen geborene Baua rbeitersohn  und k lassenbe­
wußte Mau rer ,  der s ich später unter dem Sch rift­
ste l lernamen Eduard C laud ius  du rch e inen ebenso 
e igenständ igen  wie bedeutsa men Be itrag a ußer­
ordentl iche Verd ienste u m  die soz ia l i st ische deut­
sche Nat iona l l iteratu r  e rwarb, stand im Banne  
ähn l icher  Grunder lebn isse w ie  se i n  weltberühm­
te r  a mer ika n ischer Kol lege .  Auch  i n  se inem 
Schaffen sp ie len der a nt ifasch ist ische Fre ihe its­
kampf des span ischen Vol kes und d ie  Ausei nan ­
dersetzung m it dem zweiten Weltkrieg e ine  be­
merkenswerte Ro l le ;  auch ihn faszi n ie rte und 
beschäft igte d ie  Revo lut ion - a l lerd i ngs  d ie  deut­
sche, im Osten se ines getei lten Vaterlandes .  

Eduard C laud ius ist vor a l l em durch zwei  Ro­
mane bekan nt geworden ,  deren stoffl iche Sub­
sta nz eben d iesem themat ischen Spektrum ent ­
sta mmt.  M it se iner  meisterhaften Da rste l l ung  des 
span ischen Kr ieges aus der Perspektive e ines 
deutschen l nterbrigad isten i n  dem Buch »Grüne  
O l iven und  nackte Berge« s icherte er  s i ch  bereits 
M itte der vierz iger  Jah re e inen Platz neben Wi l l i  
B redel und  Bodo Uhse, E r i ch  Weinert ,  Ludwig 
Renn und a nderen,  die sich ebenfa l l s  a usfü hr l ich 
m it d iesem Gegenstand befa ßt hatten .  M it se iner  
engag ierten und  spannu ngsre ichen Sch i lderung 
der ungewöhn l ichen Arbeitstat des R i ngofenmau ­
rers Hans  Aehre i n  » Menschen an  unserer Se ite« 

( 1 951 ) wagte er  einen Vorstoß i n  l itera r isches Neu­
l and .  S ie  brachte i hm das  Präd i kat e in ,  der erste 
Autor e ines Romans über d ie  Aktivistenbeweg ung 
i n  unserer Republ ik  zu se i n .  

D ie  offenkund ige Favori s ierung gerade d ieser 
be iden B ücher ,  die von den versch iedensten Ver­
lagen i n  mehreren zum Te i l  beacht l ich hohen Auf­
lagen verbreitet und von den Lesern m it g roßer 
Aufgesch lossenheit gegenüber i h rem Ideengehalt  
und  mit Respekt vor der künst ler ischen Leistung 
des Sch riftste l lers aufgenommen wurden ,  mag 
ungerecht ersche in .en ,  wei l  das Gesamtwerk von 
Eduard C laud ius  weit mehr lesenswerte Arbeiten 
u mfaßt. Zu i hm  gehören sch l ieß l ich auch e ine 
ganze Anzah l  von Erzäh l ungen und Reportagen,  
d ie  a utob iograph isch intendierten l itera r ischen 
Zeitgemälde »J ugend im Umbruch« ,  »Salz der 
Erde« uni:J » R uhe lose Jah re« ,  d ie  Mä rchen und Le­
genden aus Vietnam,  Laos und Kambodscha oder 
die d ichter ische Reflexion der revolut ionären Um­
wä lzungen a uf dem Lande,  wie er  s ie i n  seinem 
Roman »Von der Liebe so l l  man n icht nur spre­
chen« zu gestalten versucht hat. Die Hervorhe­
bung der beiden Romane entbehrt i ndessen kei ­
neswegs der Log ik ,  sondern bas iert auf rea len 
Vora ussetzungen : S ie  ist, zum e inen Widerschein 
des g roßen öffentl ichen I nteresses und Ausdruck 
der  Befried igung  gesel lschaftl icher Bedürfn isse; 
zum anderen reag iert s ie auf d ie  pol it ische Rele­
vanz der Themen und I nha lte und trägt dem ho­
hen l itera r ischen N iveau Rechnung ,  das s ich nach 
dem Grad a n  künst ler ischer Vera l lgemeinerung 
und  Verd ichtung i n  d iesen Werken bem ißt .  Auf je­
den Fa l l  aber h i lft s ie erklä ren ,  wesha lb  der Name 
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Eduard C laud ius  b is  heute im Bewußtsei n  v ie ler 
Leser wertbestimmte Assoziat ionen a us löst ,  i n  de­
nen der Schriftste l ler  vor  a l lem a l s  profi l i e rter Ver­
treter der deutschen Span ien l iteratur oder als P io·  
n ier  der Darste l l ung  des s ich hera usb i ldenden 
neuen Verhä l tn isses zur  Arbeit während der  Grün­
derjah re unserer Repub l i k  f igu r iert .  

Als vor e inem ha lben  Jahrhundert ,  i n  der zwe i ·  
ten  Ju l i hä lfte 1 936, monarch ist isch -faschist ische 
Genera le i n  Span ien  gegen d iE;!  aus den Februar·  
wah len s iegreich hervorgegangene Volksfrontre­
g ierung putschten ,  begann  jener legendäre a nt ifa­
sch ist ische Fre ihe itskampf des span ischen Vol ­
kes, der a l s  heroische und zug le ich trag ische 
Episode im Vorfe ld des zweiten Weltkrieges Ge­
schichte geworden ist .  E r  erbrachte e inen u ner­
meßl ichen Zuwachs a n  h i storischen E rfahrungen 
mit e iner b is  heute noch steten Gü lt igkeit und  bot 
Anlaß,  neue s itt l iche Normen a uszuprägen .  I m  
Verlaufe d ieses Geschehens demaskierte s ich der  
Fasch ismus i n  se iner  deutschen ,  ita l i en i schen und 
span ischen Ersche i nungsform und ste l lte se in bar ­
ba risches Wesen offen zur  Schau .  D ie  N ichte i nm i ·  
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schungspol i t ik  zugunsten der reaktionären  Ge­
walt ,  wie s ie von den  bü rger l ichen Demokratien  
des Westens a l s  U lt ima ratio i n  d ieser S ituat ion 
gepriesen und str ikt prakt iz iert worden war,  ze i ­
t igte i h re verhängn i svol len  Konsequenzen und  en ­
dete im  Bankrott . Zug le ich  aber  wurde d ie  Idee 
der  i nternat iona len So l idarität und  des proleta r i ­
schen I nternat iona l i smus  i n  b isher ungeka n ntem 
M aße zu e iner  materie l len  Gewa lt , die sowoh l  i h r  
po l it isches Vermögen a l s  auch i h re mora l ische 
Ü ber legenheit  ü berzeugend u nter Beweis ste l l te .  
S ie  gewann  faßbare Gestalt i n  den I nternat iona len 
B rigaden ,  i n  deren Re ihen e in  g roßes Konti ngent 
deutscher Antifasch isten käm pfte, d ie  i h re 
Chance wahrnahmen ,  dem Erzfe ind  bewaffnet 
entgegenzutreten .  U nter i hnen  befanden s ich s ie ­
benundzwanz ig Sch riftste l ler ,  d i e  nach e inem Be­
kenntn is  Ludwig Renns  a l l e  i h re Feder  m it dem 
Gewehr  vertauscht hatten ,  n icht  aus  Freude a m  
Krieg , sondern wei l  s ie  s i c h  du rch  d ie  h istorischen 
Umstände und  du rch  ihr  Gewissen angetr ieben 
füh l ten ,  i n  Span ien  zugle ich auch für  Deutsch ­
l ands  Befre i ung  zu wi rken .  



D ie  Verte id igung  der span ischen Repub l i k  for­
c ierte welta nschau l i ch -po l i t ische Entwickl ungen  
bei Sch riftste l lern i n  a l l e r  Weit .  S ie  bot  a ußerdem 
einen Jah rh u ndertstoff zur  Gesta l tung an,  dessen 
s ich neben fortsch rittl ichen span ischen D ichtern 
hervorragende Vertreter der  Weltl iteratur  be­
mächtigten .  Eduard C laud ius  und d ie  anderen 
deutschen Sch riftste l ler ,  d ie  s ich se iner ebenfa l l s  
annahmen ,  ger ieten dam it i n  d ie  beste Gese l l ­
schaft, zu der  a ußer Ernest Hemi ngway l lj a  Ehren ­
bu rg ebenso gehörte wie Jea n - R ichard B loch ,  An ­
dre M a l raux und  Lou is  Aragon oder  w ie  Pab lo 
N eruda und  N icolas Gu i l l en ,  u m  nu r  s ie zu nen­
nen .  C laud ius besetzte i n  d iesem Kre is  e ine Son­
derste l l u ng .  E r  näm l ich reifte bei se inem Bemü­
hen um d ie  angemessene l iterar ische Gesta ltung 
d ieses Stoffes vom hoffn ungsvol len  Ta lent zur  
profi l i e rten D ichterpersön l i chkeit der deutschen 
soz ia l ist ischen Literatur hera n .  Attest iert wurde 
ihm das bereits von dem i n  a l l en  Literatu rfragen 
seit je  a ußergewöhn l ich sens ib len wie du rch se ine 
Tei l n ahme a m  a ntifasch ist ischen Widersta nds­
kampf auch  mora l isch dazu leg itim ierten Stephan 
Herm l i n  i n  der  vermut l ich frü hesten Besprechung 
des Romans ))Grüne  O l iven und  nackte Berge« ,  
den der Ste i nberg Ver lag i n  Zür ich  1 945 herausge­
bracht hatte .  

Herm l i n  besche in igte Eduard C laud ius ,  der  im 
November  1 936 mit  den e rsten Freiwi l l igen der I n ­
ternat iona len  B rigaden n a c h  Span ien  gekommen 
war,  danach a n  'entsche idenden Sch lachten des 
B ü rgerkr ieges ' a l s  Soldat ,  später  a l s  Kriegskom­
missar  i m  Edga r-Andre -Bata i l l on  te i lgenommen 
hatte und  dabei  zwe ima l  schwer verwundet wor­
den war, n icht  mehr  und n icht wen iger  als d ichte­
r ische Me isterschaft :  im  Erfassen der span ischen 
Landschaft, der  span ischen M enschen und i h re r  
Menta l ität, der  unsäg l i chen  Grauen des Krieges 
und der Geburt eines neuen He ldentums,  d'a s  
n icht aus  e iner  d ie  Gefah r  ger ingachtenden Aben­
teuer lust entspr ingt ,  sondern i n  dem von komm u ­
n i st ischer Eth ik  getragenen Wol len  wurzelt, d i e  
Weit a u c h  u nter Opfern zum Besseren zu verä n ­
dern .  E r  konzed ierte s i e  i hm  außerdem a ls  e inem 
M enschensch i lderer von hohem Rang ,  der über ­
aus  e i nprägsame Charakterstud ien  schuf ,  um für  
se ine Kameraden Zeugn i s  abzu legen :  )) . . .  für  A l ­
berts Unbeugsamkeit ,  für  Ferna ndo,  der s ich tö­
tet ,  u m  d ie  Freunde zu retten ,  für  den J ungen 
Juan ,  der zu den deutschen Kameraden i ns  An ­
dre- B ata i l lon geht ,  um. zu lernen ,  was Selbstver-

l eugnung und D iszi p l i n  ist, für den kleinen Juden 
Samue l ,  der  ein g roßer Held ist und m it zwe ihun ­
dert Sp l ittern im  Le ibe n icht sterben wi l l ,  um noch 
den Sieg sehen zu können . «  Und er  würdigte sie 
sch l ieß l ich auch i n  der Fäh igkeit des Autors, e infa­
che Episoden, Vorgänge oder Hand l ungen im Ro­
man so dicht mit Atmosphäre aufzu laden ,  daß sie 
den Rah'men der b loßen Wi rkl ichkeitswiedergabe 
sprengen und  s ich dem Leser a l s  ga nze Wa hrheit 
u nverl ierbar ins Gedächtn is  e i nprägen ,  wie d ie An­
kunft der Freiwi l l i gen i n  Va lenc ia  oder der B rief 
e ines a lten Juden aus Pa lästi na ,  der seinen gefa l ­
lenen Sohn betrauert ,  den zwe iten schickt, um d ie 
vakante Ste l le  zu besetzen,  und auch seinen Jüng­
sten hergeben würde, wenn  es s ich a l s  notwendig 
e rweisen sol lte : )) . . .  e inen M enschen,  der tot ist, 
den sieht man nie wieder, und mein Samuel ist 
tot, und ich sehe ihn nie wieder, aber er  ist jeden 
Tag bei m i r, und die Sache,  für die er fiel , d ie Fre i ­
he it ,  d i e  ist neben m i r . «  

Eduard C laud ius  vol lendete den Roman ))Grüne 
O l iven und  nackte Berge« gegen Ende des zwei ­
ten Weltkrieges. Se ine Befürchtungen ,  daß der  

Eduard Claudius auf  dem I .  Kongreß des Ungarischen 
Schriftstellerverbandes 195 1  
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Fasch ismus noch weit g rößeres Leid über d ie  
Menschheit br i ngen werde, wen n  i hm n icht e ine  
Koa l it ion der Vernunft energ isch genug E i nha lt 
gebietet, hatten s ich m ittlerwe i le  a uf graus ige 
Weise bewahrheitet. D iese Erweiterung des Erfah ­
rungshorizonts befäh igte i h n ,  vom kommun ist i ­
schen Standpunkt aus  den span ischen Bü rger­
krieg in se iner h i stor ischen D imens ion und  se inem 
internationa len Zusammenhang zu betrachten 
und mit Tiefenschärfe zu gesta lten .  So widmete 
er sein Buch Edgar Andre ,  dem standhaften Kom­
mun isten ,  de r  i n  Deutsch land u nter dem Fa l lbe i l  
f ie l ,  den Kämpfern des Bata i l lons ,  das  se inen Na­
men t rug und d ie  am Casa de l  Campo, bei  Be l ­
ch ite oder  bei Teruel i h r  Leben l ießen ,  zug le ich 
aber auch a l len ,  d ie  unter se iner uns ichtbaren 
Fahne auf den Feldern i n  a l ler Weit gefa l len s i nd .  
Und den  He lden  Jak  Rohde  ent l ieß er  a n  e i nem 
grauen Novembertag des  Jahres 1 938 n icht i n  
d e m  von d e r  N ieder lage geze ichneten Span ien  
aus se inem Buch ,  sondern i n  Par i s ,  enttäuscht von 
der ger ingen Bereitschaft se iner französischen 

Während einer Schriftstellerlesung an läßlich des 50. Jah·  
restages der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution in 
den Buna- Werken 
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Freunde, dem kom menden Unhe i l  käm pferisch zu 
begegnen ,  dennoch i n  der Zuversicht, daß d ie  Ta ­
ten für  den großen Fr ieden n icht umsonst gewe­
sen s i nd .  

Angesichts des zweiten Weltkrieges,  den d ie  
Naz is  m'it der a lten demagogischen He ldenmoti ­
v ierung betrieben,  daß es süß· und ehrenvol l  sei ,  
für  das  Vater land zu sterben ,  fühhe s ich C laud ius  
i n  se iner  Ne igung bestä rkt, a l lem fa lschen Pathos 
entgegenzuwirken .  Es gehört zu seinen l itera r i ­
schen Verd iensten und  bee ind ruckt heute wie 
e i nst,  daß er den g roßen Stoff mit  N üchternheit 
zu gesta lten versuchte, ohne Schwu lst und hero­
is ierenden Bombast, und  daß  er auf  d ie  Herste l ­
l u ng  e iner  He lden legende bewußt verzichtete. D ie  
kom m u n ist ischen Kämpfer i n  se i nem Roman neh ­
men das kreatür l iche Recht  a uf Angst vor  dem 
Sterben ganz se lbstverständ l i ch  für s ich i n  An­
spruch .  Gerade dadurch erhä lt  i h r  He ldentum 
mensch l iche Züge,  und  d ie  r icht igen Proport ionen 
zwischen Rat iona lem und  Ideologischem,  Emotio­
na lem und Mora l ischem ersche inen gewahrt .  Sie 
u nterscheiden s ich weder i n  der  Liebe zum Leben 
noch i n  den k le inen oder g roßen Gefüh len  von 
i h ren  Zeitgenossen,  wohl a ber  i n  der Art ,  wie sie 
Gefüh le  beherrschen und i n  H a nde ln  für Human i ­
t ä t  und  gesel lschaft l ichen Fortsch ritt umsetzen .  
S i e  s i n d  ke ine  b lassen Lesebuchf iguren,  sondern 
treten a l s  b l utvo l le  Menschen a uf, mit  denen der 
Leser zu leben,  zu l i eben und zu hassen,  zu den­
ken und zu hande ln  vermag .  S ie  entwicke ln  s ich 
und  entfa lten ungeahnte Kräfte i n  und du rch d ie  
Gemeinschaft, d i e  a l s  e i n  entscheidender Faktor 
das mensch l iche und pol it ische Re ifen des e inze l ­
nen bestimmt.  

Eduard C laud ius  hat mit se inem drast ischen 
und rea l itätsgesättigten Bericht von der Tapfer­
keit und  dem M ut, aber auch von den Le iden und 
den Schwächen der  l nterbrigad isten im span i ­
schen Bü rgerkrieg i n  der i hm e igenen herben Art 
d ie  Frage zu bea ntworten versucht, wofür  es i n  
e iner  vom Wolfsgesetz beherrschten Zeit und  Ge ­
se l lschaft e igent l ich zu kämpfen und zu sterben 
lohnt. Der Roman »Grüne O l iven und nackte 
Berge« ist e i n  gü lt iger l itera r ischer Ausdruck se i ­
ner  i ns  Ph i losoph ische weisenden These : » Es 
lohnt nu r  zu kämpfen und zu sterben für a l l e  Gerü­
che ,  d ie  Du  noch n icht gerochen .  Für  jeden Ge­
schmack, den D u  noch n icht geschmeckt. Für  a l le  
Melod ien ,  d ie  D u  noch n icht gehört .  Für  a l le  Ta­
ten ,  d ie  Du  noch n icht tatest und d ie  man D i r  ver-



wehrt zu tun .  Für  a l l e  Gedanken , d ie  Du  noch 
n icht gedacht und d ie  man Dir verwehrt zu den ­
ken .  Für  a l les ,  was noch für  uns  auf den heft ig rau ­
schenden F lüge ln  der  Zeit kommt, f ü r  d a s  lohnt e s  
zu sterben .  N u r  f ü r  d a s  Zukünft ige,  d a s  man  D i r  
verweh ren  w i l l ,  l o hn t  es zu leben und  zu sterben . «  
Der  R o m a n  » Menschen an  unserer Se ite« l i efert 
dazu das  Pendant .  Er verkü ndet a l s  Credo, daß  es 
zu leben und zu kämpfen loh nt, wen n  das  Vol k  
se i ne  Gesch icke end l ich  i n  d ie  e igenen Hände ge­
nommen hat .  

Im Ju l i  1 945 keh rte C laud ius aus  dem Exi l  nach 
Deutsch l and  zurück, nachdem er i n  der '  Part isa ­
nenbrigade Gar iba ld i  an  den letzten Kä mpfen ge­
gen ita l i en ische und  deutsche Fasch isten i n  O ber­
ita l ien tei lgenommen hatte . Zunächst hoffte er ,  
a ls Pressesprecher  im  Bayer ischen M i n isteri um 
für  Entnazif iz ierung i n  M ünchen be i  der g roßen 
Abrech nung  m itwi rken und se ine Vor-ste l l ungen 
be im Aufbau neuer  Gesel lschaftsverhä ltn isse e in ­
br ingen zu können .  Rasch des i l l us ion iert ,  we i l  i n  
den Westzonen a l l e  Bemühungen i n  beiden R i ch -

tungen von e i ne r  übermächt igen Restau rat ions­
we l le  bere its· im Keime erstickt wurden ,  übersie­
de lte er 1 947 nach Potsdam .  um seinen Platz im 
Kol lektiv der Genossen zu suchen,  d ie  s ich l ängst 
ernsthaft um d ie  prakt ische Verwirk l ichung der 
gemeinsamen Ideale bemühten .  Dabei  begegnete 
er a uf e iner  Aktivistentagung dem Mau rer Hans 
Ga rbe, der a uf u nbeholfene,  aber beeind ruckende 
Weise berichtete, wie den Arbeitern i n  i h rer eige­
nen Fabrik etwas ge lungen se i ,  was unter den Ka ­
p ita l isten u ndenkbar gewesen wäre. S ie waren i n  
e inen noch  g l ühenden B rennpfen e ingestiegen , 
um i hn  ohne Produkt ionsausfa l l  zu repar ieren .  

Es macht  den guten Sch riftste l ler  aus ,  daß er  
den trächt igen Stoff erkennt, aufg reift und gesta l ­
tet. C laud ius  g i ng  der Sache gewissenhaft nach ,  
d ie  i hm auch a l s  Fachmann  lag ,  und  d ie  Ge­
sch ichte gab s ich, wie er i n  se iner Autobiog raphie 
» R uhelose Jah re« vermerkte, mit e iner  fast fert i ­
gen Hand l ung ,  m i t  i nteressanten E i nzelheiten, war 
pra l l  von a l ltäg l ichem Leben .  l n  den span ischen 
Schützengrä ben  hatte er  se in rea l i st isches Ver-

Hans Rodenberg, Eduard Cfaudius und Stephan Herrntin 
bei den B. Arbeiterfestspiefen 1966 in Potsdam 
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hä ltn is zum He ldentum ausgeb i ldet. D ie  im  ersten 
Überschwang der Frühzeit des revo lutionä ren Um­
bruchs veransta lteten theoret ischen und  prakt i ­
schen Versuche,  über den ganz posit iven l itera r i ­
schen He lden Bewußtse insprozesse zu besch leu ­
n igen ,  kamen i hm desha lb  n icht so recht geheuer  
vor .  Um so mehr  bestä rkte es i hn  i n  se iner  Auffas­
sung ,  a ls  er  bei se inen Recherchen zu d ieser Akt i ­
vi stengeschichte a uf ke i ne  »strah lenden Helden« 
stieß, a l s  i hm stattdessen e in  ga nzes Ensemble 
gewöhn l icher Leute m it i h ren i nd ividue l len Vorzü ­
gen und Schwächen vor  Augen t ra t :  k lassenbe­
wußte Arbeiter, denen d ie  Pa rtei schwier ige pol i t i ­
sche und wirtschaft l iche Leitu ngsaufgaben  ü ber­
tragen hatte und die s ich i n  ungewohntem M i l ieu 
bewährten ,  unpo l it ische Menschen ,  d ie  s ich vom 
Denkschema des e inst igen Oben und U nten nu r  
zaghaft tren nten und i h r  e ingewu rzeltes M i ß­
trauen gegenüber a l l e r  Obr igkeit a l lmäh l ich über­
wanden,  Frauen ,  d ie  mit der proklam ierten G le ich ­
berech't igung Ernst machten und dabe i  auf den 
heft igen Widerstand der Männer stießen,  Pa rte i ­
funkt ionäre,  d ie  a l l e i n  ' von der pol i t ischen Phrase 
lebten ,  und solche,  d ie  a l lem Neuen mit  E infüh ­
lungsvermögen und  Zivi lcourage zum Du rchbruch 
verhalfen ,  Vertreter der a lten I nte l l i genz,  d ie  jeden 
Sch ritt auf dem ei ngesch l agenen Weg m it M iß­
trauen und U nverstä ndn is  beobachteten ,  sich 
aber ansonsten loya l verh ie lten ,  und unverbesser­
l i che Reakt ionäre ,  die a l l en  Fortsch ritt ' mit Haß  
verfo lgten und  zu sabotieren versuchten .  

Im  Roman  begegnen dem Leser a l l e  d iese Ty­
pen a ls  Cha raktere mit unverwechse lbarem ind iv i ­
due l lem Profi l ,  d ie  s ich im frappierend s icher be­
schr iebenen hä us l ichen oder Fabr ikm i l i eu  bewe­
gen und i h re e in leuchtend m itei nander  verknüpf­
ten k le inen privaten und  g roßen gesel lschaft l i ­
chen Konfl i kte i n  e iner  spannungsre ichen Hand­
lung austragen .  D ie  Genau igkeit im  Deta i l  ·und  d ie  
Rea l itätsnähe i n  der Beschre ibung der M enschen ,  
der Schaup lätze, der Ko l l i s ionen und Tatmotive 
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sowie · der ä ußeren Lebensumstände machen das  
Buch zu e inem unschätzbaren Zeitdokument ,  des ­
sen l itera r ische Qua l ität mit  der spezif i schen Be ­
gabung des Sch riftste l le rs zu tun hat ,  der  u nter 
dem E indruck des e igenen unm itte lbaren  Er lebens 
a m  überzeugendsten zu gesta lten vermochte. S ie  
s ind n icht zu letzt das  Resu ltat i ntensiver Stud ien ,  
d i e  Eduard C laud ius  e ine  Zeit l ang  a l s  M a u rer  im  
Kol lektiv der Ofenbauer  vor O rt betr ieben ha t ,  um 
d ie  Prod ukt ionsab läufe, d ie  Arbeitsbed i ngungen 
und  das  Betr iebskl ima  kennenzu lernen und  d ie  
M enschen i n  i h ren  E igenheiten und  vor  a l l em i n  
i h ren Bez iehungen zue inander  und  zur  Arbeit z u  
beobachten .  

Hans  Aehre ,  d ie  Zentralgestalt des  Romans  
» M enschen an  unserer Seite« ,  steht unter ande­
ren  gesel lschaft l ichen Bed i ngungen ebenso wie  
Jak  Rohde,  d ie  t ragende F igur  i n  »G rüne  O l iven 
und nackte Berge« , als ein Held ohne Pose im 
Spannungsfeld des h i stor ischen Geschehens .  
Und  er  bewä hrt s ich wie d ieser i n  prekären S i tua ­
t ionen ,  ohne v ie l  Aufhebens davon zu machen .  
Aeh re und  Rohde ersche inen trotz a l l e r  i nd iv idue l ­
len  Züge wie B rüder i m  Ge iste der  g le ichen Welt­
a nschauung ,  im  Wesen und im  Cha rakter, im  Her­
kommen und  i n  der  Unbei rrba rke it ,  Schwier igkei ­
ten aus  dem Weg zu räumen .  S ie  verkörpern 
beide a uf d iff iz i le  Weise und i n  einer du rchaus 
n icht idea l i schen Vers ion den M enschentyp, der 
i n  der  Zukunft bestehen kann .  Be ide demonstr ie­
ren s ie d ie  Potenzen der  zum Se lbstbewu ßtse in 
e rwachten Arbeiterklasse.  

Wen n  es g i lt ,  daß  Literatur e i n  gesel lschaft l i ­
ches O rgan  da rste l l t ,  das  u nter anderem zur  
Wahrhe itsti ndung  und  E rfahrungsvermitt l ung  be ­
rufen i s t ,  d ann  hat s ie  m it d iesen be iden B üchern 
von Eduard C laud ius ,  d i e  der Wirkl i chkeit hautnah 
a m  Lei be b le iben ,  ohne je i n  schnöden N atura l i s ­
mus  zu vers i nken ,  und  d ie  e inen M enschentyp 
prokl am ieren ,  der l ange noch a l s  Vorb i ld  wi rken 
ka nn ,  zwe ima l  ihr Ziel genau erreicht .  





Sard in ien ist u ngefähr  270 km l ang ,  1 45 km breit 
und b i ldet geologisch mit  Kors ika eine E inheit .  Es 
ist a lso ebenfa l l s  im Pri nz ip e in  aus  dem Meer ra ­
gendes M itte lgeb i rge aus  Gran it ,  a l lerd ings  mit  
maxima l  1 834 m n icht ganz so hoch und  sch roff 
wie Korsika . Zur  Ostküste h i n  fä l l t  der Geb i rgszug 
ste i l  ab ,  zur Westküste h i n  geht er  i n  H üge l l and 
über .  D ie e inz ige  größere Ebene

· 
Sard in iens ist 

das schmale ,  über  hundert K i lometer l ange frucht· 
bare Campidano im  Südwesten der I nse l .  Wie 
übera l l  i n  Süd ita l ien  ist auch auf Sard in ien  das 
Wasser knapp. Vie lerorts bedecken Ste inb löcke 
das Land ,  als habe ein über i rd ischer Sämann  e ine  
teufl ische Saat ausgestreut .  

Das sard ische K l ima ist typisch med iterran :  Die 
Sommer s ind he iß .  An den Küsten ste igen die 
Temperaturen auf 32 b is  38 °C. D ie  Winter s i nd  
m i ld .  l n  Meereshöhe s inkt d ie  Quecks i l bersäu le  
n ie  unter den Gefrierpunkt .  N iedersch läge fa l len  
nun  häuf iger .  Das  Frühjah r  br icht  sehr ze i t ig  an .  
Bereits im Januar  b lühen d ie  ersten N a rz issen .  Im 
März überz iehen B l ütenteppiche d ie  I nsel . Ab Ma i  
werden d ie  Regenschauer  selten .  Der maßgeb l i ­
che Faktor i n  der M itte lmeerflora - d ie  Trocken ­
he i t  während der i n  u nseren B reiten üb l ichen 
Hauptvegetat ionsperiode - beg innt  s ich a uszuwir­
ken .  D ie  Pfla nzen verdorren .  Die häuf igen Winde 
wirbe ln Staub  empor. E r  lagert im Hochsommer 
a ls  fe iner  Sch le ier  über den Landschaften .  E rst im  
September e rwacht d ie  Flora m i t  den nun  wieder 
e insetzenden Regenfä l len zu einem zweiten Früh ­
l i n g ,  e inem späten Nachk lang m it zarteren harmo­
n ischen Farben .  

Wä lder aus  Laub - und N ade lbäumen s ind ra r  
auf Sard in ien ,  aber  a l l e rorts wuchern e in  a ls  Gar i ­
gue bezeichnetes und b is zu 1 ,5 m hohes K le inge­
büsch sowie der b is zu 4 m hohe undurchdri ng l i ­
che  Macchiawa ld .  An den Küsten gedeiht e i ne  
subtropische b is  tropische F lora mit  Kakteen ,  Fe i ­
gen ,  Datte lpa lmen ,  Orangen und  Zitronen .  

l n  den f rühen Morgenstunden des 27 . J un i  erre i ­
che ich  nach e inem Zwischenaufenthalt i n  Rom 
mit H i lfe etl icher öffent l icher und  b is  a uf das Taxi 
auch sehr b i l l iger Verkeh rsmittel end l ich das Ziel 
meiner Reise : den Zeltplatz auf der I nsel Cava l l i  
im Nordosten Sard i n iens .  H ier  treffe i ch  Sporttau ­
cher aus Westberl i n ,  der  B R D  und Großbritan ­
n i en ,  um a l s  U nterwasserfotograf a n  dem soge· 
nannten Projekt Sa rd in ien  m itzua rbeiten .  I n it iator 
d ieses Projekts ist Ma nfred Morzuch, Sporttau ­
cher u n d  zu jener Zeit Leiter d e r  Westber l iner l n ·  

Vorangehende Seite: Im Schatten von Felsüberhängen 
wuchern gelbe Krustenanemonen gleich unterseeischen 
Blütenteppichen 
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teressengemeinschaft für  meeresbio logische For­
schung .  Gep lant  ist eine über mehrere Jah re 
re ichende Bestands- und  Zustandsaufnahme der 
Fauna  des Madda lena -Arch ipe ls ,  a lso der unm it ­
tel bar  vor dem Zeltp latz l iegenden I n selwelt . M i t  
d iesen U nterlagen so l l  über  den World Wi ld l ife 
Fund für d ie  E i n richtung  von U nterwasser- N atur ­
schutzzonen i m  Madda lena -Arch i pe l  p läd iert wer· 
den .  Der World Wi ld l ife Fund ist e i ne  i nternationa l  
tät ige O rgan isat ion zum Schutz frei lebender 
Tiere .  Ihr  Symbol ist der  Pandabär .  

U ngedu ld ig  warte ich a uf d ie  e rsten Tauch·  
gänge .  Der  M i stra l  fegt mit  Windstä rke 6 b is  7 
über  Cava l l i .  Auf den Wel len  tanzen weiße Gänse .  
An Tauchen ist bei  d iesem Seegang  n icht zu den ­
ken .  I ch  warte d re i  Tage .  Erst a m  D ienstag f l aut  
der Wind ab .  Am späten Nachmittag sch l üpfe ich  
i n  den Taucheranzug ,  u m  mich schnorche lnd i n  
den k le inen N ischen der K l ippen d i rekt vor me i ­
nem Ze l t  u mzusehen .  I ch  ba lanc iere über Fels­
b löcke und  Ste inseeigel  i ns  Wasser, lege mich 
vors icht ig auf  den B auch und  g leite i n  R ichtung 
offene See.  D ie  S ichtweite beträgt etwa zehn Me­
ter . D ie  Wassertemperatur  müßte bei 23 b is  24 oc 
l i egen .  Aus den Felsspa lten äugen poss ier l iche 
Sch le i mfische. An e inem g roßen Ste in  hängen 
wie ha lb ie rte Tomaten d re i  gesch lossene Purpur· 
rosen ,  neben der Wachsrose d ie  häuf igste See­
anemone des M itte l meeres. Schon ranken  d ie  vio· 
lett a bgesetzten Tentakel einer Wachsrose aus  
dem Geste i n .  F ischschwärme tummeln  s ich  über  
den Gründen .  Und  da  - ich b in  noch  ke ine fünf 
M i n uten im  Wasser - leuchten aus  e inem von Ge­
ste insbrocken geb i ldeten höh lenart igen U nter­
sch l upf die a ufmerksamen Augen einer Sep ia ,  
e iner  zehna rm igen Tintenfischart .  I ch  kenne d iese 
Weit schon ein wen ig  von früheren  Tauchgängen 
vor Kors ika ,  und  s ie entspr icht auch h ier  meinen 
E rwartungen : vor  a l l em v ie ler le i  A lgenarten und 
Seegraswiesen,  Schwämme,  B l ument iere wie 
Krusten - und Seeanemonen ,  Moost ierchenkolo­
n ien,  Seesche iden ,  Stache lhäuter wie Seeige l  und 
Seesterne und  i n  Tiefen jense its 1 5 m d ie  schönen 
Fächer der Gorgon ien .  

Das  M itte lmeer gehört wie das  Schwarze Meer ,  
wie d ie  N ord - und  Ostsee zum Atl ant ischen Ozean 
und  l iegt im  Bereich der  Subtropen .  D ie  g roße 
Verdunstungsrate und die ger inge Süßwasser­
zufuh r  erhöhten seine Sa lzkonzentrat ion über 
den Du rchschn itt der Ozeane (3 ,5 %) ,  nach Osten 
hin anste igend,  b is  auf  3,92 %. Die G ibra ltar -



schwel le  - g le ichsam e ine  von sa lz igen Strömen 
d u rchpu lste N a belschnu r  - verbi ndet d ie  med iter­
ranen Reg ionen m it dem Weltmeer. Strömte n icht  
ständ ig  Atl ant ikwasser i n  das  M itte lmeerbecken ,  
sänke der  M itte lmeerspiegel durch Verd unstung 
j äh rl i ch  u m  e in  b is  andertha l b  Meter. Andererseits 
f l ießt in der  kalten Jah reszeit u nter dem O berf lä ­
chenwasser e i n  sa lz igerer, schwererer Tiefen ­
strom zurück i n  den Atla nt ik .  D ie  meisten Tiere 
des M itte lmeeres gehören zur  Fau n a  des Atla n ­
t iks .  Etwa 60 % de r  vor Norwegen  lebenden Arten 
f indet man  auch  i m  west l ichen M itte lmeer .  Dane ­
ben exist iert e ine  i nteressante endemische Fauna ,  
a lso nu r  i m  M itte lmeer vorkommende Tiere. Ende­
m isch s ind  be isp ie lsweise v ie le  Sch le imfische und 
e i n  Viertel a l l e r  Stache lhäuter. 

Für  Bade lust ige und Sporttaucher i st die erste 
Begegnung  m it der Fau n a  des M itte lmeeres oft 
von bestechender E indr ing l ichkeit :  Seeige l ,  a m  
h äuf igsten d i e  z ier l ichen Ste inseeige l  ( Paracentro­
tus lividus) und  e in  wen ig  tiefer d ie  sehr  ähn l ichen 
Schwarzen See ige l  (Arbacia lixula) . Die  i m  D u rch ­
messer  5 b is  7 cm g roßen Tiere bevorzugen Was­
sertiefen u m  einen Meter urrd leben h ier  oft d icht­
gedrängt zu Tausenden .  Kommt man den See­
igeln zu  nahe, ste l len s ie b l itzartig d ie  sonst 
beweg l ichen Stache ln  fest. D ie  d ringen i n  d i e  
H a ut e i n ,  brechen a b  und  m üssen n u n  i n  e iner  
schmerzhaften Prozedu r  mit Nade l  und  P inzette 
entfernt werden .  ln 2 bis 3 m  Tiefe begegne ich 
dann e iner  weiteren. häufigeren Seeige lart ,  dem 
b is  zu 13  cm messenden Violetten See ige l  ( Spha­
erechinus granularis) . Im M itte lmeer  leben minde ­
stens  weitere fünfzehn  See ige larten .  

Andere Vertreter aus  dem Stam m  d e r  Stache l ­
h äuter s ind  d ie  i n  Tiefen a b  e inem Meter zu f in ­
denden Seewa lzen ,  besonders d ie  Schwarze See-

Die Sandböden geringerer Tiefen bis etwa 20 m sind oft 
von Seegraswiesen überzogen. Seegräser sind übrigens 
keine Algen, sondern Blütenpflanzen 

g u rke ( Holothuria forskält1 . d ie  tagsüber im  
verborgenen lebenden Sch langensterne ( unge­
fäh r  zwanzig oft e inander sehr  ähn l iche Arten )  mit 
i h ren  scha rf von der kre isrunden Körperscheibe 
a bgesetzten sch langenförmigen Armen, und d ie 
Seesterne .  Der schönste und  häufigste Vertreter 
der  letzteren Ordnung  mit etwa 25 im M itte lmeer 
vorkommenden Arten i st der  Purpurseestern 
( Echinaster sepositus) . Er lebt auf hartem Unter­
grund in Tiefen ab 3 m . Der g rößte Seestern wie­
derum ic;t mit e inem Du rchmesser von 50 bis 
70 cm der E isseestern ( Marthasterias glacialis) . 
Die Kammseesterne (Astropecti n idae ;  im M itte l ­
meer vier e inander  ähn l iche Arten )  t ragen ih ren 
Namen wegen der kammartig angeordneten Sta­
cheln auf den Armrändern .  S ie bevorzugen Sand­
und  Sch lammböden,  i n  d ie s ie s ich rasch e ingra ­
ben .  

M it dem schwindenden Tagesl icht zerf l ießen 
al le Konturen .  Das  k lare Wasser verwandelt sich 
i n  einen dunkelfarbenen Sirup. Mir wird es n icht 
n u r  küh l ,  sondern a uch eine Spur unhe iml ich .  Ich 
erkl imme zufrieden das Ufer. H ier l äßt s ich 's tau­
chen ! 

Tauchfah rten m it dem Schlauchboot in d ie I n ­
selwelt des Madda lena -Arch ipe ls wechseln mit 
Schnorcheltouren vor dem Zeltp latz und m it Aus­
f lügen über Land .  Wer weiß, wie limge es über­
h aupt noch kla res Wasser und eine le id l ich i ntakte 
Flora und  Fauna  in d iesem Lebensraum geben 
wird . . .  I mmerh in  hat im  letzten Jahrzeh nt, neben 
der  NoFd· und Ostsee, namentl ich das M ittelmeer 
a ls Mü l lg rube Eu ropas herha lten müssen .  Al le An­
ra iner  versen ken  ausnahmslos feste und f lüssige 
Abfa l lstoffe ins Meer - eine,  so meinte man, be­
sonders preisgünst ige Form der Beseitigung .  Be­
hauptet wurde j ah rzehnte lang ,  daß Strömungen,  
Wel lensch lag und  Abs inkvorgänge d ie  Stoffe 
weiträum ig  vermischen und  dadurch auf unschäd­
l iche Konzentrat ionen verdünnen .  Das erwies s ich 
a l s  Trugsch l uß .  I ta l ien ist  d ie  g rößte südeuropä­
ische l ndustrienat ion .  Es hat e ine geschlossene 
Küsten l i n ie  von über 8 000 km und i n  jedem Jahr 
mehr  a l s  vierz ig M i l l ionen Ur lauber. I ta l ien g i lt a ls  
Hauptversch mutzer des M itte lmeeres. Es bes itzt 
jedoch n icht d ie  f inanzie l len M ittel ,  d iese Situa­
t ion i n  absehbarer  Zeit wesentl ich zu ändern .  

D ie  marinen Lieb l ingstiere der meisten Men­
schen,  j a  Symbol des Lebens im  Meer sch lecht­
h i n ,  sind zweife l los d ie Fische. Im M itte lmeer le­
ben m indestens 540 Arten .  Häufig anzutreffende 
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Oben: ln 46 m Tiefe fotografierte, teilweise abgestorbene 
Äste der Edelkoralle. Unten links: Eine Zweibindenbrasse, 
darüber eine Seeanemone an der Felswand. Unten 
rechts: Die Zylinderrose bevorzugt weichen Untergrund 
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Oben links: Der wohl schönste Seestern des Mitte/mee­
res, der Purpurstern. Oben rechts: Eine Sternschnecken­
art, etwa 10 cm lang. Der »Aufbau achtemit ist ein ein­
ziehbares Kiemenbüschel. Unten: Steinseeigel, rechts 

daneben Hundskorallen und eine rote Schlauchsee­
scheide, darüber der rote Schwamm Spirastrella cuncta­
trix 
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Fami l ien s ind Sch le imfische, Grunde ln ,  L ippfi ­
sche, Meerbrassen ,  Meerbarsche, D rachenköpfe, 
Plattfische, Seenadeln und Meeraa le .  

Bereits i n  kn iet iefem Wasser l ungern d ie  d rol l i ­
gen  und meist nu r  wenige Zent imeter langen 
Schle imfische herum .  Neug ier ig äugen s ie ,  der 
besseren Übersicht ha lber a uf d ie  B rustflossen 
gestützt, aus i h ren  Sch lupflöchern ,  u m  al le Vor­
gänge i n  i h ren Revieren beobachten zu können .  
D ie  meisten Sch le imfische besitzen a uf der Stirn 
e in  Paar mehr oder weniger aufgefaserter Haut­
lappen (Tentakel ) .  

Ebenso häuf ig ,  aber viel träger s i n d  d i e  g le ich ­
fa l l s  vom Ufersaum an  lebenden Grunde ln .  Ge­
wöhn l ich l iegen s ie a ls  typische Grundfische re­
gungslos auf dem Boden .  Rückt man ihnen zu 
nahe auf d ie  Flossen ,  schnel len s ie mit  e inem Satz 
e in  Stück weiter, um wieder i h rer  Lieb l i ngsbe­
schäft igung nachzugehen :  Abruhen .  Es g ibt aber 
auch im fre ien Wasser lebende Arten .  Grunde ln  
haben e ine keu lenförmige Gestalt , besitzen zwei 
deut l ich ·getren nte Rückenflossen und  zu e iner  Art 
Saugscheibe zusammengewachsene Brustflos­
sen.  D ie g rößte der etwa 25 oft schwer zu u nter­
scheidenden Arten ist die b is zu 28 cm lange 
G roße Meergrunde l  ( Gobius exanthematicus) . 

Vorstreckbare f le isch ige Lippen ,  zumindest bei  
den Männchen zur  La ichzeit ,  prächt ige Färbungen 
und e ine du rchgehende Rückenflosse mi t  e inem 
längeren stach l igen Tei l  ken nzeichnen d ie  L ippf i ­
sche. S ie tummeln s ich oft e inze ln oder i n  k le inen 
Trupps über pflanzenreichen U ntergründen und 
s ind den ganzen Tag mit  wel lenförmigen Bewe­
gungen der Rückenflosse u nd/oder rudernden 
Schlägen der Brustflossen u nterwegs.  Be i  An­
bruch der Dunke l heit schm iegen s ie s ich meist an  
Ste ine oder u nter Algen;  d ie  Meerj unker  ( Coris ju­
/is) und d ie  aus  den tropischen Regionen des At­
l ant iks stammenden Meerpfauen ( Thaiassoma 
pavo) graben s ich gar  e i n .  Vie le Männchen tre iben 
B rutpflege und  kümmern s ich u m  den i n  schüssel ­
förmigen Nestern abgelegten La ich .  Der häufigste 
und neugierigste Fisch des M itte lmeeres i st s icher 
der sch l anke Meerj unker .  Man braucht nur etwas 
Sand aufzuwi rbel n oder s ich mi t  einem anderen 
T ier  zu beschäftigen - prompt kommen auch d ie 
schönen Meerj unker angehastet. E in  Tei l  der  
Meerjunkerwe ibchen hat im  Alter  das fem i n i ne 
Dasein satt. S ie hören a uf, E ier  zu legen,  schmük­
ken s ich mit e inem neuen Kle id aus  leuchtendem 
Blau und Si lber und  m it e inem orangefarbenen 
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Zickzackband und  - verwande ln  s ich i n  Männ ­
chen ! 

Auch d i e  me isten der  schmackhaften M eerqras­
sen wechse ln  i m  Laufe _ i h re r  Entwickl ung  das Ge­
sch lecht .  D iese oft hochrück igen T iere s i nd  über­
wiegend zwischen 15 und 40 cm lang,  g l änzen 
s i lbr ig und  tragen schmale oder breite Querb in ­
den .  Im M itte lmeer leben 23 Arten .  D ie  h äufigsten 
sind die R i ngelbrassen ( Diplodus annularis) und  
d ie  Zweib indenbrassen ( Diplodus vulgaris) . Sie 
streifen i n  Schwärmen über d ie  G ründe ,  gewöhn ­
l ich  i n  Bodennähe ,  und  stöbern nach fraßbaren  
Kle int ieren .  Auf me inen Streifzügen f inde ich 
me ist auch B rassen,  a l le rd i ngs  nu r  k le ine  Exem­
p la re .  Du rch d ie  sta rke Verfo lgung haben d i e  g rö­
ßeren T iere ge lernt, Wie der f lossentragende 
Mensch e inzuschätzen sei : a l s  lebensgefähr l i ch .  
Desha lb  achten s ie gewöhn l ich auf D i stanz .  G le i ­
ches g i lt für  d ie  g roßen Meerbarsche wie den 
Braunen Zackenbarsch ( Epinephelus guaza) .  N u r  
d ie  b i s  zu  2 5  cm langen Sch riftbarsche ( Serranus 
scriba) sehe ich noch h äuf iger zwischen a lgenbe­
wachsenem Geste i n  auch i n  ger ingeren Wasser­
t iefen .  S ie  haben einen g roßen he l lb lauen Bauch ­
f leck  und  leben e inze ln  i n  Revieren ,  d ie  s ie gegen 
Artgenossen verte id igen .  An  Felswänden und  
über  Seegraswiesen tummeln  s ich oft g roße 
Schwärme bra u nschwarzer Mönchsf ische ( Chro­
mis chromis aus  der  Fam i l i e  der  Kora l lenbarsche) ,  
d i e  nach P lankton schnappen .  Du rch  d ie  t ief e in ­
geschn ittene  Schwanzflosse bes itzen d ie  b is  zu  
12  cm langen Mönchsf ische e inen u nverwechse l ­
baren  Habitus ;  s ie tragen desha lb  a l s  Zweitnamen 
d ie  Bezeichnung  »Schwa lbenschwan�« . 

M itte Ju l i  erha lte ich erstma ls  Ge legenhe it ,  
Madda lena ,  d ie Haupt inse l  des Madda lena -Arch i ­
pe ls ,  zu besuchen .  D ieser Arch ipe l  besteht aus  

Die Röhrenwürmer gehören sicher z u  den schönsten Tie­
ren des Mittelmeeres 



s ieben g roßen und  e in igen D utzend kle i ner  I nsel n .  
Madda lena  ist ungefäh r  7 km l a n g ,  h a t  mehrere 
O rtschaften ,  1 2 000 E i nwohner  und als e inz ige l n ­
s e i  d e s  Arch ipe ls  e i n  a usgebautes Straßennetz. 
Wir  fa hren von Cava l l i  aus m it dem Sch lauchboot 
h i n über, e i ne  Strecke von etwa 8 km. Die See ist 
ruh ig .  Der Fahrtwind  küh lt angenehm die sonnen­
du rchg lühte H a ut.  R i ngsum ragen I nse ln  und  
Landzungen aus  dem Meer .  Wie  fast jeden  Tag 
verhü l l en  za rte D u nstsch le ier  den Horizont. 

He l lge lb ,  ocker - ,  z imt- und sandfarben ge­
tünchte H äuser mi t  me ist zwei b is  dre i  Stockwer­
ken umstehen i n  v ie lfä lt iger Verschachte lung  d ie  
Fre i - und  Verkeh rsflächen des Hafens von  La  Mad ­
da lena ,  dem Hauptort der I nsel . Von  Terrassen 
und Ba l konen ri nnen  i n  leuchtenden Strömen die 
B l ütenstände von Oleander und  Bouga i nv i l l ea .  
E i nhe im ische Sommerfrisch ler  und  Tou risten f lu ­
ten du rch d ie  verkehrs lose H äuserze i le  der H a u pt­
e i nka ufsstraße. M änner  in kurzä rmel igen Hemden 
sitzen auf  Stüh len  vor  den Ladentüren .  Badegäste 
stöbern nach Souven i rs .  I m mer wieder verha rren 
Menschen i n  dem Strom unsteter Bewegung  und  
b i l den  k le ine ,  lebhaft par l ierende Gruppen . Leben 
i n  süd l ichen Ländern bedeutet oft auch Leben im 
Freien und  i n  v ie l  engerer Gemeinschaft, a l s  es 
etwa das  kühle nordeuropäische Herz zu l äßt .  

Zum B i ld  von O rtschaften ,  dem a m  le ichtesten 
zugäng l ichen Tei l  fremden Lebens,  gehören d ie  
Nebenstraßen .  l n  La  Madda lena  beda rf es n u r  e i ­
n iger  D utzend Sch ritte, u m  i n  e ine  andere Weit 
e inzudr ingen . M a uerwerk m it bröcke lndem Putz 
und geschwungenen Mustern a ufste igender 
Feucht igkeit .  Wäsche a uf B a lkonen .  Sti l l e .  Ge le ­
gent l ich späht jemand verstoh len aus  ange lehn ­
ten Fenster läden .  D ie  i m  Madda lena -Arch ipe l  An­
säss igen leben zume ist von Hande l ,  Handwerk, 
F ischere i  und a l ler le i  D ienst le istungen für d ie  
Sommergäste und  d ie  Kriegsmar inestützpunkte. 
Vie le g rößere Kinder haben - zumindest wäh rend 
der  Sommerfer ien und  i n  Stoßzeiten - a l s  b i l l i g ­
s te  Angeste l lte i n  den U nternehmen der Eitern 

m itzua rbeiten .  So keh rt erst i n  den Stunden des 
Abendessens, der ita l ien ischen Hauptmah lzeit , 
das a l ltäg l iche Leben zurück i n  d ie  Häuserze i len .  

D ie  Tage vergehen .  E i nma l  fa hren wi r weit h i n ­
aus  i n  d ie  Straße von  Bon ifacio b is  an  d ie  Grenze 
zu Korsika und tauchen dort u nter den wachsa­
men Augen e iner  Kontro l l bootbesatzung .  D ie  fran ­
zösischen Behörden haben i h re Seegebiete in  d ie ­
ser Meerenge bereits u nter N aturschutz geste l l t .  
Es wird mein schönster Ta uchgang .  N ie wieder 
sah ich jm M itte lmeer Felswände mit derart d ich­
ten und  b is  meterhohen Gorgonienf lächen, a lso _ 

Horn- oder R i ndenkora l l en .  D iese B l umentierkolo­
n ien  besitzen im Stocki n nern ein Achsenskelett 
a us  b iegsamen horna rt igen Fasern mit Kalke in la ­
gerungen .  Das  Achsenskelett umhü l lt e ine mit  
Ka l kte i lchen du rchsetzte we iche R i nde, i n  der d ie 
Kora l l enpolypen e ingebettet s ind .  D ie  Fächer der 
Gorgonien stehen wie S iebe quer  zur R ichtung 
häuf igster Wasserbewegung .  So können d ie Poly­
pen e inen g rößeren Ante i l  aus dem mit der Strö­
mung  vorbeitre ibenden P lankton abf ischen. Im  
M itte lmeer leben etwa zwanzig verschiedene Ar­
ten . 

Fast vier Wochen l ang  schl ief der Wind.  Erst an  
e inem me ine r  letzten Abende sendet Äolus wie­
der seine Seufzer über das Meer. Am nächsten 
Morgen rumort das Zelt schon wie ein angekette­
tes U nt ier .  Wv fahren dennoch h inaus  zum Tau ­
chen .  Der  Anker  fä l l t  i n  der Secca Budel l i ,  e iner 
U nt iefe im  Madda lena -Arch ipe l .  Wir stü rzen h in ­
terd re i n  und  schwimmen entl ang e iner  Felswand 
i n  die Tiefe. Mönchsfische und L ippfische schwär­
men du rch u nzäh l ige Spa lten und Schl uchten .  
Seeanemonen wiegen i h re Tentake l .  Schle imfi ­
sche sch länge ln  s ich über A lgenrasen.  Leuch­
tende Schwämme.  Röhrenwürmer.  Seescheiden.  
Stache lhäuter. Es ist, a l s  wol lte uns  d ie  Natur zum 
Abschied noch e i nma l  e inen besonders schönen 
Ausschn itt aus i h rer  Vielfalt an  Leben vorführen 
und mahnen : Seht her ,  was für  eine Weit - be­
wahret sie . . .  
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Die heut igen Landschaften Bu lga riens gehören zu 
den ä ltesten S ied lungsgebieten unseres Kont i ­
nents. Th raker, G riechen,  Römer, S lawen und 
deutsche Ordensritter zogen h ier  du rch ,  bauten 
oder zerstörten .  Seit dem 6 .  J ah rhundert wurden 
die Bu lga ren ansäss ig ,  im  Jah re 681 gründete 
Khan Asparuch das Erste Bu lga ren re ich .  Später 
unterwarfen die Byza nti ner  die Bu lgaren .  Nach 
der Vertre ibung der Fremden entstand  1 1 85 das 
Zweite Bu lga ren re ich ,  das von den Türken erobert 
wurde .  Erst fünfhundert" Jah re später konnten s ich 
d ie Bu lga ren von der osman ischen Herrschaft be­
fre ien . Es entstand  das  D ritte Bu lga renre ich .  Das 
Jahr  1 944 sch l ieß l ich mark iert den Beg inn  e ines 
völ l i g  neuen Zeitalters. 

Die wechselvo l le  Geschichte des Landes wider­
spiegelt s ich i n  der bu lga r ischen Kunst und Arch i ­
tektur .  Jeder  Eroberer h i nterl ieß se ine  Spuren ,  
dennoch wahrten d ie  _Bu lgaren i h re e igenständ ige 
Ku l tur  und schufen bedeutende Werke der Welt­
kultur. U nter den 1 50 Objekten ,  die von der U N ­
ESCO b isher off iz ie l l  a l s  »ku lture l les Erbe der  
Weit« verzeichnet worden s ind ,  befi nden s ich  
sechs bu lga r ische Kunst- und Arch itekturdenkmä­
le r .  Da rüber h i naus  gehören mit  dem Pi r ingebirge 
und dem 6 000 ha g roßen Vogelschutzgebiet 
»Srebarna« auch zwei N aturreservate Bu lgariens 
dazu .  

Zu den Denkmälern a uf der U N ESCO-Liste zäh­
len das Th rakische Grabma l  von Kazan läk  
(4 .  Jh .  v. u .  Z . ) .  der  Re iter von  Madara (9 .  J h .  u .  Z . ) .  
das Felsenkloster lvanovo ( 1 2 . Jh . ) ,  d ie  Kirche von 
Bojana  ( 1 0 . und 1 3 . J h . ) ,  das R i l akloster ( 1 0. und  
1 4. Jh . )  und Alt- Nesebär .  Das  2 400 Jah re a lte 
Thrakische Grabma l  wurde im  Apr i l  1 944 bei der 
Suche nach M inen im  Tju lbetopark von Kazan läk  
entdeckt. N iemand hätte a n  d iesem O rt e inen so  
kostbaren Schatz vermutet, denn  i m  1 6 . Jahrhun ­
dert hatten d ie  Türken e in  Badehaus darüberge­
baut .  Das Grabma l  gehört zu den Kuppelgräbern,  
d ie  i n  der Antike übera l l  i n  Th rakien und  Kle i n ­
as ien  verbreitet waren .  O bwoh l  es n i cht  sehr g roß 
ist ,  wurde h ier  e in  bedeutender thrak ischer Fü rst 
beigesetzt. Der G rundr iß  der  G rabkammern i st 
recht e infach .  Es g ibt e inen rechteckigen Vor­
raum,  einen schma len D romos und eine runde 
G rabkammer,  über d ie  s ich e ine g lockenförmige 
Kuppel wölbt .  Was d iese Grabstätte u nter den b is ­
her d reizehn entdeckten bedeutend macht ,  ist d ie 
Tatsache, daß  s ie völ l ig  erha lten b l ieb und  daß 
herr l iche Wandma lereien d ie  I nnenf lächen des 

Vorangehende Seiten (v. l. n. r.) : Veliko Tärnovo, einstige Auf der UNESCO-Liste als »kulturelles Erbe der Welt(( 
bulgarische Hauptstadt. Thrakisches Grabmal von Kazan- verzeichnet: das Felsenkloster lvanovo . . .  
läk. Alt-Nesebär (Kirche Pantokrator, Brunnen und byzan-
tinische Festungsreste) 
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Kuppelraumes und  des Ganges bedecken .  D ie  Ab­
b i ldungen i m  Gang ste l len  th rak ische Kr ieger zu 
Fuß und  zu Pferde dar .  Das  Hauptgemä lde im 
Kuppe l ra u m  zeigt e i n  Totenmah l ,  den verstorbe­
nen Fü rsten und seine Gemah l i n ,  d ie mit  ihm beer­
d igt wurde, vor einer festl i ch  gedeckten Tafe l .  E i n  
D iener  trägt Wei n  herbe i ,  e i n  Jüng l i ng  füh rt e inen  
mit  Pferden bespannten Stre itwagen .  G riech ische 
E i nf lüsse s ind  d ieser M a lerei völ l i g  fremd .  D i e  B i l ­
der  widerspiege ln  Leben und  Kunst der  Thraker .  
Um das  Kunstdenkma l  für  d ie  N achwelt zu e rha l ­
t en ,  wurde w�n ige  Sch ritte neben  dem Or ig i na l ­
grab e ine  ebenso bee indruckende Kop ie  a l s  Mu ­
seum für  d ie  etwa hu nderttausend Besucher 
zugäng l ich gemacht, d ie  jedes Jahr d iese Grab­
stätte besicht igen .  M anche tun  es s icher nur ne ­
benbe i ,  wen n  s ie  das  Rosenfest besuchen ,  das  
nach jah rhundertewährender Trad it ion dem Be­
g inn  der  Rosenernte gewidmet ist. 

Ke i ne  zwanz ig K i lometer von der  Stadt Sumen 
entfernt, l iegt d ie  Mada ra - Hochebene.  Ste i le  
Berg rücken  und  Fe lsen be leben d ie  Landschaft .  
Bodenfunde zeugen davon ,  daß  d ieses Geb iet 
m i ndestens  seit der Ste i nzeit besiedelt ist . Wert­
vol l ster Fund aber  ist der Reiter von Madara - ein 

Re l ief, 23 m hoch über dem Erdboden i n  e ine 
senkrechte Felswa nd gemeißelt .  Abgebi ldet ist 
h ie r  der bu lga rische Khan Terwel ,  e ine Symbolfi­
gur der M acht im  Ersten Bu lga renre ich .  Dre i  i n  a lt­
gr iech ischer Sprache verfaßte I nsch riften ,  die um 
den  lebensgroßen Re iter gruppiert s ind,  i nform ie­
ren über wicht ige Ere ign isse des 8 .  und  9 .  Jahr­
h u nderts. U nterha lb  des Madarare iters wurden 
die Ü berreste eines he idn ischen Schlosses und 
e iner  chr ist l ichen Kirche aus dem 9 .  Jahrhundert 
freigelegt. Noch g i bt . der  Re iter manches Rätsel 
a uf, in se iner  Art a ber ist er b isher e i nma l i g .  

Wen iger  rätse lhaft ist es, daß i n  Bu lgarien e ine 
re lat iv g roße Anzah l  von Klöstern erha lten b l ieb .  
Zum Tei l  lagen d ie  Klöster gut versteckt i n  den 
Bergen ,  und i h re Bewohner nahmen häufig aktiv 
am Kam pf gegen fremde Eroberer tei l .  N icht sel ­
ten gewährten s ie Aufständischen,  Revolut ionä­
ren und  Pa rt isanen Untersch lupf .  So wuchs i n  den 
Jahrhunderten eine enge Verbundenheit  zwischen 
den B ruderschaften und der Bevö lkerung ,  wurden 
in den Kämpfen zerstörte Klöster rasch wieder 
a ufgebaut .  U nweit der Donaustadt Ruse,  i n  den 
Stei lwänden des Caiions Rusenski  Lom,  l iegt das 
Felsenkloster lvanovo. Seit dem 1 2 . Jahrhundert 

. . .  und der Reiter von Madara 
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wurden h ier  in m ühevol ler Handarbeit Ze l len  und  
Sä le ,  Kapel len und  Kirchen i n  den Felsen gemei ­
ße l t  und mit  bunten Fresken geschmückt. Ihr  St i l  
deutet a uf byzant in ischen E infl uß, aber auch auf  
bu lgarische Meister h i n .  S ie widersp iege ln eben­
fa l l s  e in  Stück Geschichte Bu lgariens . 

Das b is a n  d ie  D reitausendergrenze re ichende 
R i l agebirge b i ldet den H i ntergrund für das  g le ich ­
namige Kloster. Noch heute bezaubert es d ie  Be­
sucher mit  se iner sti l re inen Arch itektur ,  d ie  s ich in 
Säu lengängen ,  Bögen,  Gewö lben  und  i n  den mit  
Wandma lereien und  re icher Holzschn itzkunst a us· 
gestatteten Sä len  man ifest iert .  Als besonders 
wertvol l  ge lten der H rel juturm, d ie  ausgema lte 
Klosterk i rche ,  eine Klosterküche sowie die kostba ­
ren Sammlungen von I konen ,  Handschriften und  
B üchern und  d ie  Schätze der Schm iedekunst und  
Webere i .  Als das Kloster im  1 4. Jahrhundert ge ­
gründet wurde, konnte es bereits auf  e ine fünf­
hundertjäh rige Gesch ichte zurückbl icken .  Der  
Mönch lvan lebte im  9 .  und 1 0 . Jahrhundert a ls  
E ins ied ler  i n  e iner  nahe g_!:� legenen Fe lshöh le .  
Nach se inem Tode  entstanden d ie  ersten Zel len ,  
1 335 der H re l juturm und e in  Kirch le in ,  das  n icht  
erha lten b l ieb . Weitere Bauten kamen b is i ns  
späte 1 9 . Jah rh undert h inzu .  Se ine woh l  g rößte 
Bedeutung er langte das R i l akloster, indem es d ie  
bu lgarische Sprache bewahrte.  H ier  schuf der bu l ­
garische Sch riftste l ler  Neophyl R i lski d ie  neubu l  
garische Grammat ik und Wortkunde.  

D ie K irche von Bojana ,  8 km südwestl ich von 
Sofias Stadtzentrum gelegen,  gehört ebenfa l l s  zu 

Sofia: die Moschee Banja Basi . . .  
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den  Meisterwerken mitte la lterl icher Kunst .  Es s ind 
wen iger  d ie  ä ußere Architektur  des e instöckigen 
Kuppe lbaus ( 1 0 . J h . )  a l s  vie lmehr  d ie  Ma lere ien im 
l nnern und  der Anbau ( 1 3 . Jh . ) ,  d ie  das  Besondere 
d ieser Kirche ausmachen .  E i n  u nbekannter Me i ­
ster schuf  h ier  e ine  Ga ler ie früh rena issancener 
Gemälde .  Im Gegensatz zur  byzant in ischen 
Schu le  gesta ltete er ke ine  starren ,  sondern le ­
bensnahe Abbi ldungen von Personen mit  deta i lge ­
t reuer  Kle idung des frühen M itte la lters . 
. D i e  Liste der  bu lgarischen Kostba rkeiten um ­
faßt ke i neswegs nu r  leb lose Arch itektur .  U nter 
dem Schutz des Gesetzes stehen auch » lebend ige 
Städte« ,  wie z .  B .  d ie  bewohnte Altstadt von Nese­
bär ,  Sozopol  oder das  a lte Zentrum der e inst igen 
bu lgarischen Hauptstadt Vel i ko Tärnovo . I m  Jah re 
5 1 0 v. u . Z. legten gr iech ische S ied ler  Mesemvrij a ,  
das  heut ige N esebär, a n .  D ie  Römer  übernahmen 

, es unzerstört ,  d ie  Byzant iner befestigten d ie  Ha ­
fenstadt und  err ichteten zah l re iche Kirchen .  Von 
den e inst vierzig Kirchen  und Klöstern auf  der  win ­
z igen Ha lb in sel  s ind heute noch zehn erha lten ,  e i n  
Tei l  fre i l i ch  a l s  Ru i nen ,  u nter anderem d ie  Alte 
M itropola (5. J h . )  oder die Kirche Pantokrator 
( 1 3 . J h . ) ,  deren Fassade m it bunten Keram iken  
ausgeschmückt i s t .  Was Nasebär so a nz iehend 
macht ,  s i nd  d ie  engen Gassen mit  H äusern des 
1 9. Jah rh u nderts .  Neubauten - ih re Errichtung be­
da rf der Zustimmung  du rch  die Denkmalpfleger -
fügen s ich ha rmon isch i n s  B i l d  e i n .  

Äh n l ich  i st es auch i n  Sozopol . D iese Schwarz­
meerstadt wurde soga r  noch h u ndert Jah re vor 

. . .  und die Alexander-Newski-Kathedrale 



Oben: Blick auf die Schwarzmeerstadt Sozopol 
Unten: Die St. -Georgs-Kirche, auf römischen. Thermen 
erbaut, im Zentrum von Sofia 

Reste einer römischen Festung in Hissar 
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Nesebär gegründet. H i storische Bauten b l ieben 
h ier  jedoch n icht erha lten .  Auch d ie  meisten a nt i ­
ken Hafenstädte am Schwarzen Meer ü qerstan ­
den  d ie  Zeiten n icht. Das wen ige ,  was  ü berdau ­
erte, wird sorgsam bewahrt .  Der Archäologe 
Professor Dr .  Lasarev von der Akademie der Wis­
senschaften der  Volksrepub l i k  Bu lgarien chara kte­
r is iert d ie  Denkma lpflege a ls  einen noch j ungen 
Zweig der bu lgar ischen Wissenschaften .  »B is  zum 
Beg inn  unseres Jah rhunderts, man  kann soga r  sa ­
gen bis zur  Gründung der Volksrepub l ik ,  waren 
d ie h istor ischen Bauten dem Verfa l l  über lassen .  
Mancher Pa last d iente zur  Gewinnung  von  Bau ­
materia l .  Andererseits b l ieben aber auch zah l re i ­
che Kunstschätze länger im  Boden bewah rt a ls  
anderswo, wie be isp ie lsweise das G rabma l  des 
Thrakerfü rsten von Kazan l äk  oder d ie  berühmte 
Nekropole von Varna (4. J ah rtausend v. u. Z . ) .  l n  
i h ren Grabkammern fanden w i r  bedeutende 
Schätze an  Werkzeug ,  Gebrauchsgegenständen 
und Schmuck aus  Kupfer und  Go ld .  Das  Gewicht 
der Goldgegenstände beträgt immerh in  6 kg.  Aus­
gegraben wurden i n  Varna römische Thermen und  
Te i le e i ne r  Zitade l le ,  d ie  von  den Römern zum 

1 1 0 

Schutz des H afens ange legt worden war.  l n  H is ­
sar ,  so nannten d ie  Türken den O rt und  bezeichne­
ten i h n  dami t  a l s  Festung ,  g ru ben  bu lgarische Ar ­
chäo logen d ie  Grundmauern von D iaspo l i s  aus .  
D iese r ies ige befestigte Stadt wird noch immer 
von zwei gewa lt igen Stadttoren ü berragt, s ie i st 
2 200 Jah re a l t .  

I m  5 . J ah rh undert gründeten d ie  Thraker a n  den 
warmen Que l len  des heut igen Sofia i h re Haupt­
stadt Serd ica .  I m  Jah re 1 09 l ieß Kaiser Traja n  d ie  
Stadt a l s  römische Provinzstadt ausbauen und  d ie  
Thermen n utzen .  Auch d ie  Byzant iner und  Türken 
err ichteten hier Badehäuser .  Die Kirche des He i l i ­
gen Georg (5 . J h . )  i nm itten des Sofioter Stadtzen ­
trums ist das  beste Sp iege lb i ld  d ieser wechse lhaf­
ten Geschichte. Err ichtet auf  den Ru i nen  röm i ­
scher Thermen ,  wurde das  byzant in ische B auwerk 
später als tü rk ische M oschee umgestaltet. I nzwi ­
schen erh ie lt  es se in  u rsprüng l iches Aussehen zu ­
rück .  l n  jedem Bez i rk  der  Volksrepub l i k  B u lgarien 
a rbe itet nach den Worten von Professor Lasa rev 
e ine G ruppe von Archäologen .  »S ie  u nterstehen 
den  Bez i rksmuseen und  .erha lten von der  Akade­
mie der  Wissenschaften U nterstützung .  S ie  küm-

Magnet für Touristen aus aller Weft: das Rilakloster 



mern s ich natür l ich n icht nu r  u m  d ie  Schätze der 
U N ESCO-Liste, sondern versuchen a l l e  Funde von 
der  Ant ike b is  zum M itte la lter entweder zu konser­
vieren oder zu restau rieren .  Und das  ist unsere 
Besonderheit .  Wir  versuchen ,  die h i storischen 
Bauten mit  modernen Baumethoden wiederherzu ­
ste l l en .  Re lativ e i nfach i s t  das  bei  ungenutzten 
Grundstücken oder leerstehenden H äusern . Sie 
werden später gesel lschaft l ich genutzt. Komp l i ­
z ierter i s t  es natür l ich bei  bewohnten H äusern .  
N icht a l les kan n  i n  se iner  U rsprüng l ichkeit e rha l ­
ten  werden ,  a l lenfa l l s  d ie  Fassade .  D ie  Bewohner  
haben Anspruch auf  Wohnkomfort und  gute Le­
bensbed i ngungen . «  

So entsta nd im  a lten Vel i ko Tä rnovo e i n e  mo­
derne Wohnstadt, und  trotzdem b l ieb ä ußer l ich 
vie les be im a lten . ln  den e inst u nbewohnten Häu ­
sern h aben  nach  de r  Restau rierung k le ine Cafes 
oder Weinstuben Platz gefunden .  H ie r  und da  
kan n  man  H a ndwerkern be i  der Arbeit zuschauen  
oder  k le i ne  Kunstgegenstände a l s  geschmack­
vol le  Souven i rs e rwerben .  Vel i ko Tä rnovo wurde 
1 1 85,  nach dem erfo lg re ichen Aufstand  gegen d ie  
byzant in ische Fremdherrschaft, z ie lger ichtet a l s  
Hauptstadt des Zweiten Bu lgarenre iches erbaut .  
D ie Lage wa r g ünstig .  l n  den Mäandern der Jantra 
waren drei ste i l e  Felsplateaus  stehengeb l ieben ,  
Sveta Gora,  Carevec und  Trapesica . Auf dem Ca­
revec wurde e ine  mächt ige Bu rg für  den Zaren 
und die Boja ren  e rrichtet. Tei le  des e inst 1 0 m ho­
hen M a ue rwerks und  der Wachturm wurden re­
stau riert .  Die Ausgrabungen a n  den Fundamenten 
des Pa lastes und der Patria rchenk i rche s ind noch 
im  Gange.  » D iese Stadt ist unser  nat iona le r  
Sto lz« ,  sagte Todor Sh iwkow, Genera lsekretär  der 
Kom mun i st ischen Pa rtei Bu lga riens und  Vors it-

zender des StaCjtsrates . »Wir sind stolz auf seine 
jahrhunderte lange und ruhmreiche Geschichte als 
Bo l lwerk des bu lga rischen Geistes und a lte Haupt­
stadt des bu lga rischen Staates . Vel i ko Tä rnovo 
hat a l s  Zentrum e ines re ichha lt igen Kultur lebens,  
a l s  Schatzkammer zah l re icher Architekturdenk­
mä ler ,  d ie  den hohen Stand der materie l len und 
geist igen Ku ltur  Bu lga riens während des M itte la l ­
ters  und  der N at iona len Wiedergeburt reflekt iert, 
die fünf Jah rh underte dauernde Fremdherrschaft 
der  osman ischen U nterdrücker über lebt .«  

Nach der Befre iung Bu lgar iens von den Türken ,  
bei  der den bu lga rischen Aufständ ischen russi ­
sche So ldaten U nterstützung gaben, tagte 1 879 in  
Ve l i ko Tärnovo d ie  erste G roße Volksversamm­
l ung  und beschloß, wegen der noch  günstigeren 
Lage künft ig Sofia a ls  neue Hauptstadt Bu lga riens 
a uszubauen .  l n  Sofia war man  damals äu ßerst 
ü berrascht. ln der heut igen M i l l ionenstadt leb­
ten näm l ich vor e inhundert Jah ren led ig l ich 
20 000 Menschen .  Es gab weder Straßenpflaster 
noch e ine Wasserleitung .  Als dann  das große 
Bauen  begann ,  stieß man fortwährend auf die Ru i ­
nen der  Antike. Und  das pass iert a uch heute fast 
jeden Tag ,  sobald e i n  Bagger e ine  Grube auszuhe­
ben beg i n nt .  Der  Gesch ichte des bu lgarischen 
Volkes begegnet man i n  jedem Winkel des Lan ­
des .  D iese Zeugn isse zu bewah ren g i l t  a ls  e ine der 
wicht igsten nat iona len Aufgaben .  

{Zur vertiefenden Lektüre empfehlen wir das 198 1  
erschienene akzent- Taschenbuch 11 Tarnova - Za­
renstadt des Balkan« von Manfred Oppermann.) 
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Rolf Schönknecht 

Motoren, Reaktoren 
oder Segel? 

E inst war d ie  Seesch iffah rt den Launen des Win ­
des a usgesetzt . M it der  Entwickl ung  der Schiffs­
masch inenantr iebe befreite s ie sich aus dieser 
Abhäng igkeit und begab  s ich zug le ich i n  e ine 
neue - i n  d ie  Abhäng igkeit von fossi len  Primär­
energ ieträgern . Heute i st d ie  Seesch iffahrt vol l  
u nd  ganz  auf  das  Erdöl bzw. d ie  da raus  gewonne­
nen f lüss igen Treibstoffe a ngewiesen .  D ie  Que l len 
des Erdö ls  werden jedoch i n  absehbarer Ze i t  ver­
s iegen .  Wird man sich dann  wieder a uf den l aun i ­
schen  und  unzuverläss ig b lasenden Wind  verlas ­
sen m üssen?  

Daß  s i ch  d ie · natür l ichen Ressourcen erschöp­
fen ,  g i lt a l s  s ichere Vorhersage und  best immt 
heute das  Denken  und  H a nde ln  v ie ler I ngen ieure 
und  Ökonomen .  Al lerd ings  sp ie lt  auch der Zeit­
punkt eine große Rol le ,  zu dem die Erdölförde­
rung u nergiebig wird . H ierüber herrscht nun  
du rchaus  ke ine  Klarheit .  

D ie  i ndustrie l le  Erdölförderung began n  im 
Jah re 1 859 und  brachte b is Ende 1 983 weltweit 
67,5 M rd .  t Erdöl zutage,  jedoch zum weitaus über­
wiegenden Tei l  erst i n  der zweiten Hä lfte unseres 
Jah rhunderts . Gegenwärt ig sind rund 90 Mrd. t 
Erdöl in den  Lagerstätten erku ndet, und weitere 
200 Mrd .  t werden von den Experten auf u nserem 
Erdba l l  vermutet. Zu den vermuteten Ressourcen 
g i bt es noch keine  Aussagen,  ob und wie s ie ge­
fördert werden  können .  Da  nun i n  den letzten Jah ­
ren  der Weltj ah resverbrauch be i  etwa 3 M rd .  t m i t  
le icht s i nkender Tendenz l ag ,  können w i r  d ie  noch 
mögl iche Dauer einer Erdölförderung mit  d re iß ig 
b is  h undert Jah ren annehmen .  I nwieweit noch 
neue ,  b isher u nbekan nte Erdö l lagerstätten u nter 

Ein a.uf dem Prüfstand befindlicher langsamlaufender 
Zweitakt-Kreuzkopfmotor mit 23500 kW bei 106 Umdre­
hungen pro Minute. Dieser Motor treibt einen 
145 000-tdw-Massengutfrachter an 

dem Meeresgrund und in den polaren Regionen 
oder d ie  r ies igen Ö lsand- und Ö lschiefervorkom­
men sowie e ine  künft ig v ie l le icht  bessere Aus­
beute bereits erschlossener Lagerstätten auf die 
Verfügbarkeitsda uer des Erdöls E inf luß haben 
werden ,  kan n  heute n iemand genau vorhersagen .  
E ine  sehr bedeutende Reserve besteht auch in  
dem immer  sparsameren Verbrauch des Erdöls 
und seiner Prod ukte, wofür die I ndustrie länder ge­
rade i n  den letzten Jahren bee indruckende Be i ­
sp ie le l ieferten .  

F ü r  d i e  Seesch iffahrt g i bt e s  z u r  Zeit ke inen 
Grund,  h i ns icht l ich der Verfügbarkeit f lüssiger 
Tre ibstoffe i n  Pan i k  zu verfa l l en .  Das  vor al lem 
schon desha lb  n icht ,  we i l  der i nternationa le See­
verkehr  nur mit  4 b is  5 %  am Weltj ah resverbra uch 
bete i l igt  ist .  Der Straßenverkehr  muß s ich auf­
grund seines gewa lt igen Ante i l s  i n  d ieser H i nsicht 
vie l  g rößere Sorgen machen .  M indestens für die 
Da uer einer Menschheitsgenerat ion ,  viel le icht 
noch für zwei oder sogar  d re i  Generationen wer­
den die f lüss igen Tre ibstoffe aus der Erdöldesti l l a -

1 t ion für den Sch iffsantr ieb verfügbar sei n .  Das 
he ißt ,  daß d ie  derzeit ig gen utzten phys ika l ischen 
und techn ischen Pri nz ipe des Sch iffsantriebs die 
Jah rtausendschwel le  a uf jeden Fa l l  überdauern 
werden und weiterh i n  Gegenstand  der wissen­
schaftl ich -tech n ischen Arbeit der Sch iffbauer und 
Sch iffsmasch inenbauer  b le iben . Ja, s ie werden 
s ich sogar  verstä rkt mit  unseren heut igen An­
tr iebssystemen befassen m üssen ,  um s ie zu noch 
höherer Wirksamkeit zu bri ngen .  

Der  immer sparsamere E i nsatz f lüss iger Tre ib­
stoffe wird momentan n icht vordergründ ig durch 
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die unweiger l ich e i nma l  e i ntretende Verknappung 
des  Erdöls best immt, sondern du rch den enormen 
Pre isanstieg i n  den letzten zehn Jah ren .  l n  d iesem 
Zeitraum stiegen d ie  Erdölpreise a uf das  Zeh n - b is 
Fünfzehnfache, und  d ie  Tre ibstoffpreise für  
Sch iffsmasch inenan lagen kletterten ebenfa l l s  auf  
den zehnfachen Betrag .  Lag der Tre ibstoffkasten ­
antei l  an  den  Betr iebskosten je nach  Sch iffstyp 
vor der Erdölkr ise im Jah re 1 973 n u r  bei 1 0  b is  
15  %,  so stieg er  a nfangs der achtziger Jah re a uf 
40 bis 60 % an und wurde damit  zum domin ieren­
den KostenanteiL Aus d ieser g ravierenden Verän ­
derung i n  der Ökonomie des Sch iffah rtsbetriebes 
mußten s ich zwangs läufig neue Ü berlegungen 
und Maßnahmen zum wirtschaft l ichen Energ ieträ­
gereinsatz im Seeverkehr  ergeben .  

Treibstoffeinsparungen im Sohiffsbetrieb 

Die erste Reakt ion a uf den n icht erwa rteten ,  ob­
g le ich ,  im Nachh ine in  betrachtet, vorhersahbaren  
Preisanstieg bestand im  »s low steam ing« ,  im 
Langsamfah ren der Sch iffe . Reduz iert man  näm­
l ich d ie Geschwind igkeit e ines Sch iffes ,  so ste l l t  
s ich e ine sehr beträcht l iche Tre ibstoffersparn is  
e i n .  Nach physika l i schen Gesetzmäßigkeiten wi rd 
für e ine auf d ie  Hä lfte herabgesetzte Geschwin ­
d igkeit nu r  noch  e in  Achtel der Antr iebsle istung 
benötigt, und der Tre ibstoffverbrauch je Seemei le 
s inkt auf e i n  Vierte l .  ( Dabei  ist berücksichtigt, daß 
s ich du rch das Langsamfah ren d ie  Fah rzeit verl än ­
gert ) .  l n  der Seefah rtspraxis g i ng  man  nun  n icht 
gleich auf d ie  ha lbe Geschwi nd igkeit herunter, 
sondern red uzierte s ie i nternationa l  du rchschn itt­
l ich um etwa 1 0 %  und sparte dam it tast 20 % 
Trei bstoff e i n .  D ie  Re isezeit verlängerte s ich bei 
vielen Schiffen kaum,  da es meistens ge lang ,  den 
Fahrzeitver lust du rch schnel leres Abfert igen in 
den Häfen wieder wettzumachen .  Die Zeit der su­
perschne l len Sch iffe ging a l lerd ings  dam it zu 
Ende. Vor 1 973 erreichten schnel le Conta i ner­
schiffe mit 33 kn Rekordgeschwind igkeiten ,  von 
denen heute n iemand mehr etwas wissen wi l l .  
Jetzt genügen je nach  Schiffstyp Geschwi nd igke i ­
ten  von 12  b is 22 kn vo l l auf. 

Eine andere Reakt ion bestand im Umbau  zah l ­
re icher Dampfturb inensch iffe und nahezu a l l e r  
Gastu rbinensch iffe auf d ie  sparsameren O iese i ­
motorenan lagen bei g le ichzeit iger Leistungsred u ­
zierung .  D ie  Reedere ien sparten dadurch j äh rl ich 
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H u nderttausende Do l l a r  a n  Tre ibstoffkosten e i n .  
D iese lmotorenan lagen  herrschen heute e i ndeut ig 
a l s  Sch iffsantr iebe i n  der Hande lssch iffah rt vor, 
und u nter den Neu bauten befi nden sich kaum 
noch Dampfturb inen- und überhaupt ke ine  Gas ­
turb i nenan lagen mehr .  

Der  D iese lmotor hat s ich a l s  d ie  wi rtschaft l i ch ­
ste  Sch iffsmasch ine e rwiesen .  Bee ind ruckend ist 
die ständ ige Verbesserung seines Wi rkungsgra­
des .  M it e inem bereits erreichten Wi rkungsgrad 
von 42 b is  45 %, der künft ig noch b is  a uf knapp 
50 % geste igert werden könnte, l äßt der D iese lmo­
tor i n  energ iewirtschaft l icher H i ns icht a l le  ande­
ren Wärmekraftmasch inen weit  h i nter s ich .  Da  so­
ga r  noch d ie  Mög l ichkeit besteht, aus  den 
Abwä rmever lusten der Abgase und des Küh lwas­
sers e i ne  Wärmerückgewinnung  zur  Dampferzeu ­
gung  ·für  H i lfsmasch inen und  He izung vorzuneh­
men ,  können  knapp 60 % der B rennstoffenerg ie 
genutzt werden .  

H i nzu kom mt, daß  d ie  Motoran lagen auf  Sch if­
fen schon l ange n icht mehr  mit D ieselö l  fahren,  
sondern mit  Schwerö l ,  Heizöl  oder zunehmend 
m it hochviskosen R ückstandsölen der Erdölverar­
beitung .  Al le f lüss igen Treibstoffe , d ie  heute e ine  
Kessel an lage verfeuert ,  verbrennt auch e in  mo­
derner  Kreuzkopf-Zweitakt -D ieselmotor. Dam it 
können  d ie  Preisvortei l e  der b i l l igen Schweröle 
ebenso von D iesela n lagen vol l  genutzt werden .  
D ie  Herste l le r  von  Sch iffsmotoren ste l len  s ich 
da rauf e in ,  d iese zukünft ig mit  hochviskosen ,  
stark du rch R ückstände verschmutzten ,  aber  da ­
für  b i l l igeren  Kraftstoffen zu betre iben .  l n  Verb in ­
dung  dam it la ufen zah l re iche Entwickl ungen ,  um 
d ie  Motoren d iesen ha rten ,Betr iebsbed i ngungen 
a nzupassen ;  dazu gehören unter anderem e ine 
techn ische D iagnose des Motorzustandes im  Be­
re ich des Verbrennungsraumes und e ine  e lektro­
n isch gesteuerte Kraftstoffe inspritzung .  Um Tre ib ­
stoff e inzusparen ,  l a ufen auch erfo lgverspre­
chende Versuche ,  die Motoren mit  Wasser- Kraft­
stoff- Emu ls ionen zu betre iben .  

Man g i bt s ich jedoch n icht dam it zufrieden ,  nur  
über  den höheren Wi rkungsgrad der Antr iebsan ­
l age  und  den E i nsatz b i l l igerer Kraftstoffsorten d i e  
Energ iewi rtschaft l ichkeit des  Sch iffsbetr iebes zu 
verbessern . E i ne  v ie lbeachtete Maßnahmegruppe 
besteht dar in ,  genere l l  d i e  benöt igte und  zu i nsta l ­
l ierende Antriebs le istung zu verri ngern .  Dazu muß 
man  wissen ,  wofür  d ie  Antr iebsenerg ie  gebraucht 
wird .  Be i  e inem 80 000-tdw-Ta nker z .  B .  müssen 



etwa 30 % der Antriebsenergie d ie  Wirkungsgrad­
verl uste des Propel lers decken und etwa 70 % den 
Sch iffswiderstand überwinden .  Vom Leistungsan­
te i l  für den Sch iffswiderstand entfa l len etwa 50 % 
a uf den Re ibungswiderstand der Sch iffsaußen ­
haut und  etwa 20 % auf  den Wel lenwiderstand 
und andere Widerstandsantei le .  

U m  a lso künft ig mit ger ingerer Antriebsle istung 
auszukommen ,  müssen der  Propel lerwirkungs­
grad erhöht und  der Sch iffswiderstand verringert 
werden .  Be ides ist mögl ich ,  jedoch mit e inem be­
trächtl ichen Aufwand für Forschung und Entwick­
l ung .  Höhere Propel le rwirkungsgrade erhält man  
m i t  g rößerem Propel lerdu rchmesser, der a ber  i n  
e inem bestim mten Verhä ltn is  zum Schiffstiefgang 
b le iben m u ß, und  m it k le ineren Prope l lerdrehzah ­
l e n ,  d ie  jedoch U ntersetzungsgetriebe verlangen ,  
wodu rch d ie  Antriebsan lage wieder teurer wird 
und  außerdem Getriebever luste e intreten .  Andere 
Wege zu höheren Propel le rwi rkungsgraden fyh­
ren zu neuen Propel lerformen und  -a rten .  

Den Sch iffswiderstand zu reduzieren kann a l s  

12000-tdw-Schne//frachter mit einem Dieselmotor von 
15 000 kW bei 122 Umdrehungen pro Minute 

e ine du rchaus  noch chancenreiche Aufgabe be­
trachtet werden .  Bessere Anstriche und e ine 
g latte Außenhaut, e ine per iod ische Rein igung des 
Unterwassersch iffskörpers vom Bewuchs br ingen 
beträchtl iche Effekte bei jedem Sch iff. Für Neu­
bauten müssen neue ·widerstandsgünstige 
Sch iffsformen entwickelt werden .  Selbstverständ­
l ich  gehört es zu den bekannten Sch iffsbauweis­
he iten, daß lange, sch lanke Sch iffe widerstands­
g ünstiger s ind als kurze, gedrungene.  Aber dafür 
hat das  gedrungene Sch iff e ine höhere Stab i l ität 
und  e inen ger ingeren Baustah lverbrauch .  Der spe­
zif ische Widerstand s inkt beträchtl ich mit wach­
sender Sch iffsgröße, so daß g roße Sch iffe immer 
widerstandsgünstiger a l s  k le inere Schiffe s ind .  
Al lerd ings  muß  auch genügend Ladung für das 
g roße Sch iff vorhanden se in ,  sonst wäre d iese 
Maßnahme uns inn ig .  Somit umfaßt die Palette 
der Mögl ichkeiten ,  den Propel lerwi rkungsgrad zu 
verbessern und  den Sch iffswiderstand zu reduzie­
ren ,  e in  sehr weites Feld ingen ieurtechn ischer 
Aufgaben ,  die keineswegs widerspruchsfrei zu lö-
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sen s ind .  D ie  Suche nach dem O ptimum ist in vol ­
lem Gange .  

Der energiewirtschaftl iche Sch iffsbetrieb hängt 
nun durchaus n icht nur ·von der Gesta ltung und 
Konstrukt ion der Antriebsan lage ,  des Propel lers . 
und des Sch iffskörpers ab ,  obgle ich i hnen  g rößte 
Bedeutung zukommt. N icht minder  fa l len  trans­
porttechnologische und  ökonomische Maßnah ­
men ins  Gewicht. D ie  vol le  Auslastung der  
Sch iffe, d ie  Verringerung von Ba l l astfah rten ,  e ine 
optima le  Routenführung und anderes mehr  kön­
nen jeder  Reederei zu beachtl ichen Tre ibstoffko­
stene insparungen verhelfen .  E ine  computerge­
stützte Flottensteuerung ,  insbesondere als Zu lauf­
steuerung a uf die Seehäfen ,  bringt bemerkens­
werte Tre ibstoffspa reffekte. Noch immer ist  der  
Seeverkehr  zah l re ichen Zufä l l i gkeiten u nterwor­
fen ,  die Störungen im Reisever lauf bewirken .  
N icht selten müssen d ie  Sch iffe vor  den Häfen ta­
gelang a uf der Reede warten,  b is  s ie zur  Abfert i ­
gung e inen Liegeplatz erhalten .  Wenn  man  d iesen 
Zeitpunkt v ie l le icht schon e in  oder zwei  Wochen 
vorher wüßte, kön nte das  dem H afen zu laufende 
Sch iff e ine Order erha l ten ,  so l angsam· zu fahren ,  
daß es erst zum Abfertigungsbeg i nn  e intrifft. Auf­
grund der schon erwähnten Zusa m menhänge zwi-

Der Atomeisbrecher »Sibir« in arktischen Gewässern 
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sehen Geschwind igkeit , Antriebs le istung  und  Ver­
brauch lassen sich du rch e ine com putergestützte 
F lottenzu laufsteuerung sehr bedeutende Tre ib ­
stoffmengen e insparen .  G renzen setzt h ier  n u r  d ie  
Dauerte i l l astgrenze der  Antriebsmasch ine ,  d .  h .  
d ie  n iedr igste zu läss ige Motorendrehzah l ,  be i  der  
i m  Dauerbetrieb noch kei ne  Motorschäden a uftre­
ten .  

M it d e n  genannten Maßnahmen z u m  sparsame­
ren U mgang mit Tre ibstoffen s ind nun 'd ie  Mög­
l i chkeiten e ines energiewirtschaftl iehen Sch iffs­
betriebes kei neswegs erschöpft. Sie a l l e  zusam­
mengenommen können  d ie  enormen ökonomi ­
schen Be lastungen aus  den hohen Tre ibstoffko­
sten fre i l i ch  n u r  m i ldern ,  jedoch nicht wieder auf  
den Stand vor  der  Erdölkrise bri ngen .  Angesichts 
der n icht zu verd rä ngenden Sorgen über d ie  Zu­
kunft der Tre ibstoffbere itste l l ung  für  d ie  Sch iff­
fah rt gewin nt desha lb  d ie  Suche nach a lternativen 
Energ ien  für den Sch iffsa ntr ieb e inen immer bre i ­
teren Raum.  

Kohle - eine Alternative zu  flüssigen Treibstoffen? 

Das  Erdöl l äßt s ich re lat iv e i nfach a l s  Primärener­
g i eträger n utzen ,  es ste l lt aber bei  weitem n icht 
die einzige Energieque l le  dar. Die Energ ievorräte 
der Erde an foss i len Rohstoffen werden mit etwa 
3 400 M rd .  t Ste i nkoh lene inheiten vermutet, was 
dem achtfachen Energ iegeha lt der  bekannten und  
vermuteten Erdö lvorräte entspr icht .  Der  Hauptan ­
te i l  entfä l l t  d abe i  auf  d ie  Koh le ,  d ie  fast zwei D rit­
tel des Vorrates an foss i len Energierohstoffen 
ausmacht.  Liegt es da n icht nahe ,  die Koh le  wie­
der  a ls Kraftstoff i n  Betracht zu z iehen, zumal die 
Koh levorkommen· erst i n  etwa d re i hundert Jah ren  
erschöpft se in  werden?  

Auf d ie  m it Koh le  gefeuerten Kessel ,  d ie  b is  i n  
d i e  erste Hä lfte unseres Jahrhunderts auf  Sch if­
fen üb l ich  waren ,  wird man gewiß n icht 1wieder zu­
rückkommen .  Die u n m itte lbare Verbrennung  der 
Koh le  a n  Bord der Sch iffe hat den Nachte i l ,  daß  
wegen des ger ingeren He izwertes gegenüber 
dem Erdöl und  der n iedrigeren  Wirkungsgrade der 
Dampfan lagen gegenü ber  dem D ieselmotor m in ­
destens d ie  doppelte Bunkermenge m itgeführt 
werden muß .  Während a ber d ie  f lüss igen Tre ib ­
stoffe i n  den Doppelbodenta nks Bunkerraum fi n ­
den ,  müßten d ie  Koh lebunker Räume i n  Anspruch 
nehmen ,  d ie  dann der  Ladung  verloreng ingen .  
Ferner benötigt d ie  Asche, d ie  e in  Viertel b is e in  



D rittel der  Koh lemenge ausmacht, ebenfa l l s  zu­
sätz l ichen S-ch iffs;aum .  Nur i n  wen igen Ausnah ­
mefä l len  wird man  desha lb  auf  d i ese  Variante zu ­
rückgreifen .  

Auss ichtsre icher kön nten dagegen Gemische 
aus  pu lver is iertem Koh lenstaub ,  Diesel  und  Was­
ser se in ,  d ie  a ls Suspens ionen wie normaler Kraft­
stoff in D iese lmotoren verbran nt w�rden .  ln Prüf­
standsversuchen wurden bereits solche Auf­
sch l ämmungen mit e inem Koh leante i l  bis zu 50 % 
i n  D iese lmotoren e ingespritzt und  verbrannt .  Ver­
suche,  re inen Kohlestau b  in D iese lmotoren zu ver­
brennen ,  waren ebenfa l l s  erfo lgversprechend .  
Sch l ieß l ich b le ibt auch noch d ie  Mögl ichkeit der 
Koh leveredlung  zur  Herste l l ung  synthetischer 
f lüssiger Kraftstoffe, d ie  zwar heute noch viel zu 
teuer ist, a ber dennoch eine Zukunftsvariante se in 
könnte. Für d ie  Ze it  nach dem Erdöl  ste l lt d ie, 
Koh le  den wichtigsten foss i len Primärenerg ieträ­
ger da r, auf den s ich auch der  Sch iffsantr ieb i n  d i ­
rekter oder  veredelter Form e inste l len muß .  

l n  der D iskussion ü ber d ie  künft igen flüss igen 
u nd gasförm igen Energ ieträger befinden s ich 

noch Methan  a l s  Hauptbestandte i l  der Erdgase, 
M ethano l ,  das aus Methan  hergestel lt werden 
kann ,  und  sch l ieß l ich Wasserstoff, der i n  recht 
energieaufwend igen Verfahren aus Wasser zu ge­
winnen ist. Ü ber die Verwendung d ieser und auch 
noch anderer Alternativkraftstoffe kann  d ie Fach­
welt heute noch keine  endgü lt igen Aussagen tref­
fen .  Soviel steht a l lerd ings  fest: S ie  s ind a l le  sehr 
vie l  teu rer und problematischer i n  der Anwendung 
a l s  unsere derzeitigen f lüss igen Treibstoffe . 

Kernenergie - die überschätzte Alternative 

Zu den wohl i nteressantesten Alternativenergien 
für  den Sch iffsantrieb gehört d ie  Kernenerg ie .  
Noch vor der Erdölkrise wurden begeisternde Pro­
g nosen ü ber den E insatz der Kernenergie in der 
Sch iffah rt gemacht Danach müßten heute schon 
große Tei le  der Welthandelsflotte mit Kernener­
g ieantrieb fahren .  Es s ind aber nur drei große so­
wjetische E isbrecher m it der Kraft des Atoms auf 
dem nörd l ichen Seeweg im E insatz, denen sich 
. 

Die »Lenin«, der erste Atomeisbrecher der UdSSR, lief 
im Dezember 1957 vom Stapel 
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bald e in  vierter sowie e in  atomgetriebenes Le ich­
terträgersch iff auf d ieser Route h i nzugesel len 
werden .  Drei Fracht- und Versuchssch iffe der 
USA, der BRD und Japans hatten ebenfa l l s  erfo lg­
re ich d ie techn ische E ignung des Atomantriebs 
für Handelssch iffe nachweisen können ;  ökono­
m isch waren s ie dagegen n icht, so daß s ie schon 
se it  langem a ufgelegt bzw. versch rottet s i nd .  
( N icht u nerwähnt so l l  b le iben ,  daß  se i t  v ie len Jah ­
ren  mehr  a l s  200 U nter- und  Überwasserfah rzeuge 
der Kriegsflotten de·r USA und  der  UdSSR im 
D ienst s ind und  s ich offensicht l ich techn isch und 
mi l itär isch bewähren .  D ie  Frage nach der Ökono­
mie steht natür l ich h ier  n icht . )  

l n  Anwendung s ind  Druckwasserreaktoren a l s  
Primärenerg ieumwand ler,  d ie  a l lgemein - auch i n  
d e n  ortsfesten Kernkraftwerken - techn isch g ut 
beherrscht werden .  Für d ie  N utzung  in Sch iffsan ­
triebsan lagen sp ie len jedoch d ie  Wirtschaft l ich­
ke it  und erhöhte Sicherheit e ine herausragende 
Rol le .  Nach versch iedenen Berechnungen können  
Kernenerg iean lagen erst mit mehr  a l s  40  b is  
60 MW diese lbe Wirtschaftl ichkeit wie Schiffe mit 
entsprechenden Motoran lagen erre ichen .  Derar­
t ig hohe Antriebs le istungen benötigen jedoch nu r  
g roße und vor a l l em schnel le Sch iffe, d ie  zah len ­
mäß ig  e inen ger ingen Antei l a n  der Weltha nde ls -
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f lotte da rste l len .  Vor Jahren  erwartete man ,  daß  
s i ch  d iese sogenannte Wirtschaft l ichkeits­
schwel le  nach u nten bewegen würde, was a ber 
ke i neswegs e i ntrat. D ie  Pre ise für  Uran  stiegen 
noch viel schne l ler  a l s  d ie  für Erdö l ,  und  d ie  ver­
stä rkten Sicherheitsforderungen haben den Bau ­
a ufwand . ehe r  ste igen a l s  s i nken  l assen . H i nzu 
kommt, daß s ich d ie  erkundeten U ranvorräte noch 
eher  erschöpfen werden a l s  d ie Erdölvorräte . Erst 
d ie  Kernfus ion für stat ionäre und  v ie l le icht auch 
e i nma l  für mobi le Kraftwerke wird der  Menschhe it 
d ie  Energiesorgen nehmen,  worüber a l lerd ings  
heute noch  recht verschwommene Vorste l l ungen 
existieren .  

Für  d ie  H a nde ls�ch iffah rt b i ldet d ie  Kernenerg ie 
i n  den nächsten Jah rzehnten auch noch aus 
e inem a nderen Grunde kei ne  echte Alternative. 
S icherheit und U mweltschutz haben in vielen Tei ­
len der  Weft so starke Fürsprecher gefunden ,  daß  
d ie  meisten Häfen ,  vo r  a l l em i n  d ichtbesiedelten 
Reg ionen ,  atomgetriebenen Ha nde lsschiffen 
ke i ne  E i n l aufgenehmigung  erte i len würden .  So 
b le ibt deren  E insatz für  e ine voräussehbare Zeit 
a uf Gebiete des a rktischen Raumes und vie l le icht 
a uf ganz  neue Transportsysteme,  wie z .  B .  U nter­
wassertanker, H ochseesch lepper für  Sch iffskon ­
vois  o .  ä . ,  beschränkt .  

Renaissance der Frachtsegler - der japanische Küsten­
tanker »Shin Aitoku Marutt 



Zurück zur Segelschiffahrt? 

Ganz g le ich ,  auf  we lchen Kraftstoff die Sch iffah rt 
i n  den kommenden Jah ren zu rückg reifen muß, er  
wi rd teu rer ,  nur  beg renzt verfügbar  und  mit  zah l ­
re ichen Anwendungsproblemen behaftet se i n .  
D a s  so l l  n icht res ign ierend kl i ngen ,  sondern n u r  
a n  d i e  Rea l itäten eri nnern . Zu d e n  Rea l itäten ge­
hört aber auch der Wind ,  der unerschöpfl ich und 
kosten los b läst .  l n  i hm steckt e ine gewa lt ige Ener­
g iemenge,  d ie  man  heute n icht mehr  u nbeachtet 
l assen kann .  Der N achtei l  besteht nu r  da r i n ,  daß 
s ie n icht  immer und  übera l l  mit  der erforder l ichen 
Energ ied ichte zu r  techn ischen N utzung zur  Verfü ­
gung  steht. Aber man  weiß  heute schon mehr  
über den Wind a l s  früher und  w i rd  s icher l ich noch 
weitere zuver läss ige Angaben über Windr ichtun ­
gen ,  - stä rke, - häufigkeit u .  a .  i n  Windat lanten zu ­
sammentragen .  Zuverläss igere,  stets aktue l le  
Seewetterberichte haben g le ichfa l l s  e ine g roße 
Bedeutung für  die Kurspl anung .  So sch lecht ste· 
hen a l so die Chancen  für die N utzu ng der Wind ­
energ ie  ga r  n icht .  

D ie  Segeltechn i k  ka nn  heute auf  weitaus  gründ­
l icheren wissenschaft l ichen Erkenntn issen der 
Aerodynam ik  mit  höheren Wirkungsgraden auf­
bauen .  Gegenüber den e inst igen G roßseg lern ver­
gangener  Zeiten können höhere Sch iffsgeschwi n ­
d igkeiten mi t  k le inerer  Segelf läche erzielt werden .  
M it neuen techn ischen M itte l n  l assen s ich d ie  Se ­
gel  a utomatisch i n  d ie  jewei l s  günst ige Ste l l ung  
zum Wind bri ngen .  Ke i n  Seemann  muß zum Set­
zen oder Wegnehmen der Segel mehr i n  die Wan ­
ten  klettern .  

D ie  Rena issance der Frachtseg ler  le itete 1 980 
der j apan i sche Küstentan ker »Sh i n  Aitoku Ma ru«  
e i n .  D ieser 1 600-tdw- Motortanker wu rde zusätz­
l ich zu  se inem 1 200-kW- D ieselmotor mit zwei 
1 2 ,5 m hohen und 8 m breiten ,  a utomatisch ver-

ste l lbaren Segeln ausgerüstet. Der Segelantrieb 
fung iert als H i lfsa ntr ieb für d ie  Motorprope l leran ­
l age .  Je stärker der Wind  weht, desto weniger Le i ­
stung w i rd  der Motoran lage abverlangt, um d ie  
vorgegebene Geschwind igkeit von 1 2  kn zu ha l ­
ten . D ie  u rsprüng l ich  geplanten 10  o/o Kraftstoffe i n ­
spa rung  wurd�n be i  weitem übersch ritten .  Der 
wirtschaftl iche Erfolg der »Sh in  Aitoku Maru« gab 
den Anlaß zum Bau e ines wesentl ich größeren 
Motorseglers .  Im Ju l i  1 984 stach ein 31  000-tdw­
Masseng utfrachter unter Segel von Japan nach 
Kanada zu r  Jungfernfah rt i n  See. D ie zwei je 
1 6 m x 1 1  m g roßen Segel sol len je nach Wi nd­
stärke und  - r ichtung e ine Trei bstoffe insparung bis 
zu 30 % erbr i ngen .  

D ie  Tre ibstoffe insparung du rch den Segelan ­
t r i eb  a l s  H i lfe für  den Motorantr ieb n immt mit 
wachsender Sch iffsg röße zu. Größere Sch iffe bie­
ten desha lb  bessere Cha ncen zur  Nutzu ng der 
Windkraft a l s  k le i nere .  D ie  ersten erfo lgverspre­
chenden Sch ritte zu e iner modernen Frachtsegel ­
schiffa h rt s ind geta n .  Das Segel a l s  H i lfs- oder Zu­
satzantr ieb für  Motorsch iffe hat se ine Bewäh ­
rungsprobe besta nden,  und es i s t  n icht  e i nzuse­
hen, wesha lb  ma

'
n d ie  Wi ndkraft kü nftig n icht 

verstä rkt für e inen tre ibstoffsparenden Sch iffsan­
tr ieb nutzen so l l te .  Für a l l e  Sch iffe, dere.n Ge­
schwind igkeiten 12 bis 15 kn n icht übersteigen 
sol len ,  kan n  eine Zusatzbesegelung erhebl iche 
energetische Vorte i le br ingen .  

D ie  Seesch iffah rt verfügt a lso noch über e ine 
ganze Re ihe von Mög l ichkeiten, zu e inem sparsa­
men Umgang mit  f lüss igen Treibstoffen beizutra ­
gen .  Das wi rd s ich zwar bei dem ger ingen Ante i l  
der  Seesch iffah rt am Welterdölverbraljch kaum 
auf  d ie  Verfügbarkeitsdauer  des Erdöls auswirken, 
jedoch i n  n icht u nerhebl ichem Maße auf d ie  See­
transportkosten und die Wirtschaft l ichkeit des 
Sch iffsbetr iebes.  
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Der 1 9 . Ju l i  des Jah res 1 979 l ieß d ie  Weit a ufhor­
chen und wurde zu einem entscheidenden Datum 
i n  der Gesch ichte ganz M itte lamerikas.  An d iesem 
Tag verha l lten d ie  letzten Schüsse e ines l angwie­
r igen und opferre ichen Volkskrieges gegen e ine  
der ä ltesten und grausamsten D iktaturen Late i n ­
amerikas .  D ie  Führung  der Sand in ist ischen Befre i ­
ungsfront FSLN,  deren Kämpfer a m  9 .  Ju l i  d ie  Of­
fens ive gegen die Hauptstadt Managua  began ­
nen ,  verkündeten das Ende  der Somoza-D i ktatur 
und d ie  B i l dung einer Regierung der N at iona len 
Erneuerung N i karaguas .  

M it dem Sieg der Sand in istischen Volksrevo lu ­
t ion  wurde e ine  Jah rzehnte währende Periode der 
Ausplünderung der nat iona len  Re ichtümer N i ka ra ­
guas  und der bruta lsten Ausbeutung der werktäti ­
gen Bevölkerung du rch den IJSA- I m per ia l i smus 
und d ie mit i hm verbündete e inhe im ische O l iga r­
ch ie beendet. D ie  G rund lage für d ie  b re ite Formie­
rung der opposit ione l len Kräfte , d ie  zunehmende 
Koord in ierung i h rer  m i l itär ischen und  zivi len 
Kampfakt ionen und d ie  rasche Entwick lung e iner 
revolutionären  S ituat ion i n  den s iebz iger Jah ren 
waren d ie  s ich rap ide zuspitzenden sozia len  Wi­
dersprüche sowie der  grausame Terror der So­
moza-C i ique und  i h res U nterdrückungsappa rats 
gegen a l le  progressiven und demokrat ischen 
Kräfte . Wäh rend e ine k le ine Schicht von G roß­
grundbesitzern ,  U nternehmern und hohen M i l i -

Nikaragua: Unter ständiger Bedrohung durch konterrevo­
lutionäre Banden müssen die Felder der Kooperativen be­
arbeitet werden 
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tärs - i n  e rster Li n ie  aber  D i ktator Anastas io So­
moza Debayle und se in  Fam i l ienc lan  selbst - ein 
ä ußerst luxu riöses Leben füh rte und  ungeheuren  
Re ichtum i n  i h ren  Händen konzentr ierte, lebte d ie  
g roße Mehrheit der Bevö lkerung i n  be isp ie l losem 
Elend und soz ia ler  Uns ioherheit .  Du rch  Betrug 
und Gewalt hatte es Somoza verstanden ,  für s ich 
und se ine Fam i l i e  e i n  Wirtschaftsmonopol a ufzu ­
bauen ,  das  i n  der  Weit se inesgle ichen suchte. E r  
wa r n icht n u r  der g rößte Grundbesitzer des Lan ­
des ,  sondern auch E igentümer zah l re icher I ndu ­
str iebetriebe,  e i ne r  Luftfah rtgesel lschaft ,  e iner  
Reederei sowie Rundfunk- und  Fernsehstat ionen ,  
Hotels und Tausender Grundstücke i m  ln - und 
Aus land .  Besonders beze ichnend für  d ie  men­
schenverachtende Gewin nsucht des D i ktators i st 
d ie  Tatsache, _ daß  er s ich n icht scheute, selbst 
e i ne  N atu rkatastrophe zur Vermehrung se ines oh­
neh in  schon immensen Re ichtums zu n utzen .  A ls  
1 972 e in  schweres Erdbeben d ie  Hauptstadt i n  
Trümmer legte, waren 1 4 000 Todesopfer zu bekl a ­
gen ,  20 000 Menschen wurden verletzt, und  
250 000 verloren i h r  Obdach .  Somoza ernannte 
sich selbst zum obersten Verwa lter der aus  a l le r  
Weit e ingehenden Spenden und  H i lfssendungen .  
Er  behie lt  f inanz ie l le  Zuwendungen e i n ,  baute 
e inen schwunghaften H a nde l  mit H i lfsgütern auf  
und  sorgte dafür ,  daß  d ie  i n  se inem Besitz befind ­
l ichen Bauf irmen den Löwenantei l  der  für  den 



Wiedera ufba u erforder l ichen Aufträge erh ie l ten .  
Eckpfe i le r  se ines Reg imes waren der US - Impe­

r i a l i smus ,  dem Vorzugsbed i ngungen bei der  wirt ­
schaftl ichen Ausp lünderung des Landes e inge­
räumt wurden (80 % des i n  N ikaragua  befind l ichen 
Aus landskapita ls wurden von U SA-Monopolen 
kontro l l i e rt ) ,  sowie d ie  von US -M i l itä rberatern ge­
dr i l lte N at iona lgarde .  D ie  e inz ige Aufgabe d ieser 
aus  8 000 Berufssoldaten bestehenden Armee be­
stand dar i n ,  i n  N i ka ragua  jenen Zustand i nnenpo l i ·  
t i scher  » R u he« zu  ga ra nt ieren ,  der  a l l e i n  erst  d ie  
ungeh inderte Ausbeutung der N atu rre ichtümer 
sowie der mensch l ichen Arbeitskraft ermög l icht 
und desha l b  für  I nvestoren aus imper ia l i st ischen 
Ländern so attraktiv ist . D ieser Aufgabe zeigte 
sich die Nat iona lga rde trotz massiver U nterstüt­
zung d u rch die U SA a ber i n  zunehmendem Maße 
n icht mehr  gewachsen .  D ie  Arbeiter, Bauern ,  
g roße Tei le  des Klei nbü rgertums und  der  I ntel l i ­
genz  sowie e in ige  G ruppen der nat iona len Bour­
geois ie u mfassende Front der D i ktaturgegner  ge­
wan n  von Jahr zu  Jahr a n  B reite und  organ isator i ­
scher Gesch lossenhe it .  Von entsche idender Be­
deutung für  den 1 979 mit  der Waffe e rfochtenen 
Sieg der  Revol ut ion wa r aber ,  daß  es der FSLN in  
den Jah ren zuvor ge lang ,  d ie  i n  ih r  vertretenen un ­
tersch ied l ichen Kräfte u nter e inem gemeinsamen 
O berkommando zu vere inen ,  den bewaffneten 
Kampf mit  den anderen Akt ionen der Bevö lkerung 
zu  verschmelzen und  zu r  anerkannten Avantga rde 
der  mit  versch iedenen pol i t ischen Zie lsetzungen 
a n  der Opposit ion bete i l igten Kräfte zu werden .  

D ie  im  E rgebn is  des m i l itär ischen S ieges der 
FSLN geb i ldeten Reg ierung der Nat iona len Erneu­
erung trat  e i n  a ußerordent l ich schweres Erbe an .  
45 Jah re Somoza -D i ktatu r und  der grausame Feld ­
zug se iner  N at iona lgarde ,  der s ich zum g roßen 
Tei l  auch gegen d ie  Zivi l bevö lkerung  vie ler Städte 
und O rtschaften r ichtete, h i nterl ießen ein ausge­
b lutetes und soz ia lökonom isch rückständ iges 
Land .  Wäh rend der Kampfhand l ungen wurden 
50 000 Menschen getötet und 1 0 000 H äuser zer­
stört .  Das  Land hatte 900 000 Ana lphabeten und 
250 000 Arbeits lose, d ie  Wirtschaft war zerrüttet, 
und die Aus landsschu lden be l iefen sich auf 
1 ,5 M i l l ia rden Do l la r .  Darüber h inaus wurden d ie 
Ü berwindung  d ieses Erbes und  der Aufbau e iner  
neuen Gesel lschaft i n  N i ka ragua  von Anfang an 
d u rch wirtschaft l iche Destab i l is ierungsmaßnah ­
men ,  Sabotage und  e ine  m i l itär ische D roh - und  
Erpressungspol i t ik  seitens des USA- I m peria l i s -

mus  erschwert. Vom Territori um  der Nachbarstaa ­
ten  Honduras  und  Kostar ika aus  operieren meh ­
rere tausend Angehör ige konterrevolut ionärer 
Banden ,  terror is ieren die i n  den G renzgebieten le­
bende Bevö lkerung und vern ichten Pflanzungen 
und  Wirtschaftse i n richtu ngen .  U m  so höher s ind 
d ie  Ergebn isse der revo l ut ionä ren  U mgesta ltung 
zu  bewerten ,  d ie  das Volk  N i karaguas unter der 
Führung der FSLN nach dem Sieg der Revolut ion 
erreicht hat .  

E ine der ersten Maßnahmen der neuen Staats­
macht bestand i n  der Nat iona l is ierung des r iesi ­
gen Somoza -Besitzes und i n  einer sch rittweisen 
Agra rreform.  Dadurch wurde nicht nur d ie Macht 
der G roßgrundbesitzero l igarch ie gebrochen, son­
dern auch �ines der dr ingendsten sozia len Pro­
b leme e iner  Lösung  zugefüh rt :  die Vergabe von 
Land an H u nderttausende von Landa rbeitern und 
Kle inbauern .  Bereits a m  1 .  August 1 979 wurde Bo­
den aus dem ehemal igen Somoza- Bes itz an 
1 0 000 Bauern und  Landa rbeiter vergeben , d ie  s ich 
i n  Genossenschaften organ is ierten .  Zu den Errun­
genschaften des revo lut ionären N i karagua gehört 
auch  der Ausbau des Gesundhe itswesens, das ge­
genwärt ig etwa 80 % des Territor iums erfaßt und 
vielen Werktätigen kosten lose mediz in ische H i lfe 
b ietet. Ausgedehnt wurde auch das  System der 
Sozia l fürsorge, und erstma l i g  i n  der Geschichte 
des Landes g i bt es Feierabendhe ime und Kinder-

Solidarische Unterstützung erfahren die nikaraguani­
schen Bauarbeiter von Kollegen aus Kuba, Kolumbien 
und Peru 
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gärten .  Bedeutsame Erfo lge s ind ferner bei der 
Schaffung neuer Arbeitsplätze und  der Überwin ·  
dung der B i l dungsmisere zu verze ichnen .  l n  der  
m it kuban ischer U nterstützung i m  März 1 980 e in ­
geleiteten Alphabetis ierungskampagne wurden 
du rch 1 80 000 Alphabetisatoren 900 000 N ikaragu ­
ane r  unterrichtet. Das trug ganz  wesentl ich dazu 
bei ,  große Tei le  der Bevölkerung aus  kulture l ler  
Rückständ igkeit zu befre ien und  d ie  b i ldungsmä­
ß igen Voraussetzungen für den Aufbau e iner  
neuen Gesel lschaft zu verbessern .  

Para l le l  zur  Lösung d ieser  übera us schwier igen 
Probleme stand und steht vor der Regierung N ika ·  
raguas angesichts der s ich verstä rkenden D ro· 
hung e iner m i l itär ischen I nvasion und  zunehmen­
der Aktivitäten konterrevolut ionärer Banden d ie  
Aufgabe, i n  a nderen Bereichen der Gesel lschaft 
dr ingend benötigte M itte l für d ie  Landesverte id i ­
gung und den umfassenden Schutz der revo lut io­
nären Errungenschaften e inzusetzen .  D ie in  d ie ­
sem Zusammenhang geschaffene Sand in istische 
Volksarmee, d ie  Volksm i l izen sowie andere S i ­
cherheitsorgane führten i n  den letzten Jah ren 
e inen he ldenhaften und  opferre ichen Kampf ge­
gen d ie i nnere und äußere Konterrevolut ion .  

Der Sturz der verhaßten Somoza-C i ique und 
der Aufbau e ines neuen N ikaragua  s ind zweife ls ­
ohne das bedeutsamste Ergebn is des revolut ionä-

ln  einem der vielen nach dem Sieg der Sandinistischen 
Volksrevolution eingerichteten Kindergärten 
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ren Prozesses in Late inamer ika und  der Kari b ik  
nach dem Sieg der kuban ischen Revolut ion .  Kon ­
zentrierten s ich  vorher d ie  Hoffnungen von  M i l l io ­
nen u nterd rückten und a usgebeuteten Menschen 
des Subkont inents auf das sozia l i st ische Kuba ,  
war nun  du rch e ine zweite s iegre iche Revo lut ion 
der Hand l u ngsspie lr�um des U SA- I m peria l i smus 
weiter e ingeengt, schickte s ich erneut  e in  Volk  an ,  
e ine  menschenwürdige Zukunft zu gesta lten .  D ie  
» Echowel len«  der n i karaguan ischen Revo lut ion er­
schütter.ten die gesamte Reg ion ,  vor a l lem aber 
d ie  m itte lamer ika n ischen Länder E I  Sa lvador, 
G uatema la  und Honduras .  Der  · rasche Auf­
schwung des revol utionären Prozesses gerade in 
d iesen Ländern erkl ä rt sich aus e iner  sozia lökono­
m ischen und pol it ischen Ausgangssituat ion ,  d ie  
der  i n  N ikaragua  vor  der  Revo lut ion ähn l ich ist. 
M it d ieser Festste l l ung  sol l  ke i neswegs übersehen 
werden ,  daß jedes Land Besonderheiten a ufweist ,  
daß es U ntersch iede g i bt h i ns icht l ich des ökono­
m ischen Entwickl ungsstandes,  des Klassenkräfte­
verhä ltn isses und der Zuspitzung der gesel lschaft­
l ichen Widersprüche.  Chara kteristisch für a l l e  ist 
jedoch,  daß s ie e ine  extrem hohe Abhäng igkeit 
vom U SA- I m peria l i smus a ufweisen.  s ich d ie  so­
ziale Lage der überwiegenden Mehrheit der Bevö l ­
kerung  i n  den letzten Jah rzehnten a ußerordent­
l ich versch lechtert hat und jeg l iche Form der 



O pposit ion gegen d iese Entwicklung  du rch staat l i ­
che M achtorgane und  param i l itär ische Terroror­
gan isationen ,  die im Auftrag der herrschenden 
K lasse hande ln ,  u nterdrückt wird .  So befinden 
s ich z .  B .  Sch lüsselzweige der  Wirtschaft E I  Sa lva­
dors, wie g roße Tei l e  des E isenbahnnetzes, zah l ­
re iche G roßp lantagen mit  Exportku lturen ,  d ie  
Go ldgewinnung ,  d ie  Erdölvera rbeitung und  d ie  Le­
bensmitte l i ndustr ie, im Besitz von U SA-Monopo­
len  oder werden von d iesen kontro l l i ert . ln  der  ver­
a rbeitenden I ndustrie G uatema las  domin ieren 
i nsgesamt 1 26 transnat iona le  Monopole, d ie  eben­
fa l ls über a usgedehnte P lantagen verfügen .  Ähn ­
l ich  ist d ie  Situat ion i n  Honduras,  wo s ich d ie  fünf­
z ig g rößten I ndustrieu nternehmen zu 82 % i m  
Besitz von U SA-Gesel lschaften befinden ,  denen 
zug le ich P lantagen mit  e iner  Ausdehnung von 
ü ber  200 000 ha  gehören .  D iese Abhäng igkeit vom 
Aus landskapita l  hatte zur Folge, daß sich in den 
Ländern M itte l amerikas e ine e inseit ig a n  dessen 
I nteressen or ient ierte ökonom ische Entwickl ung  
vol lzog, i nnerha lb  deren  d ie  Erfordernisse e i ne r  
u mfassenden nat iona len Wirtschaft kau m  Beach­
tung fanden .  

E in  Haupth indern is  für d ie  Ü berwindung der  so­
z ia lökonomischen Rückständ igkeit und  zugle ich 
d i e  U rsache für  das Anwachsen des M assen­
e lends i n  den l änd l ichen Gebieten M itte l amerikas 
ste l len  d ie  b is heute bestehenden traditione l len 
Bodenbesitzverhä ltn isse dar .  Besonders kraß ze i ­
gen s ich d ie  dam it verbundenen Probleme i n  E I  
Sa lvador, das  d ie  größte Bevö lkerungsdichte in 
M itte l amerika a ufweist. Während h ier  d ie  G roß­
grundbesitzer, deren Betriebe led ig l ich 4 o/o der 
Gesamtzah l  ausmachen,  über 64 % der l andwirt­
schaft l ichen N utzfläche verfügen,  verarmen d ie  
Bes itzer von Klei n - und  K le instwi rtschaften immer 
mehr .  S ie  müssen s ich mit 4,8 % der N utzfläche 
begnügen ,  ste l len  aber 50 % a l le r  Betriebe i n  der  
Landwirtschaft da r, deren  G röße oftma ls  nu r  den 
B ruchte i l  e ines Hektars u mfaßt. ln  den letzten 
Jah rzehnten hat s ich die Lage d ieser Bevöl ke­
rungsgruppen du rch weitere Konzentration des 
Bodens i n  den Händen der  Großgrundbesitzer und 
aus länd ischer Gesel lschaften sowie d ie  zuneh­
mende Zerspl itterung des Kle inbes itzes du rch Erb­
te i l ung  noch rap ide versch lechtert. Be l ief s ich der 
Antei l  der a l s  l and los e ingestuften Menschen an 
der l änd l ichen Bevölkerung E I  Sa lvadors 1 96 1  
noch  a uf 1 1 ,8 o/o ,  so waren es 1 980 bereits 65 %.  I m  
Gefolge d ieser Entwicklung nahmen Sa ison- und  

Wandera rbeit, soz ia le Uns icherheit , E l end  und  
H unger immer größere Ausmaße an .  Ähn l ich ist 
die Situat ion der Landwirtschaft in Guatemala 
und  Honduras .  D ie  a ngesichts d ieser Zustände im­
mer dr ingender werdende Lösung der Agra rfrage 
wurde jedoch bis heute von der herrschenden 
Klasse h i ntertrieben .  Dort, wo s ich Kle inbauern 
und Landa rbeiter zum Widerstand entsch lossen 
oder sich organ is ierten, waren sie - vor a l lem in 
E I  Sa lvador und Guatema la  - grausamen Verfol ­
gungen  du rch d ie  staat l ichen U nterd rückungsor­
gane  oder die im  Sold der Agraro l igarch ie stehen­
den )) Privatstreitkräfte« a usgesetzt . 

Ähn l ich  wie i m  vorrevolut ionären N ikaragua ist 
die Vielfalt der aus d ieser Situat ion entspri ngen­
den gesel lschaftl ichen Widersprüche d ie Grund­
lage für d ie  Herausbi ldung e iner breiten Opposi­
t ionsbewegung .  D iese wurde zweife lsohne noch 
dadurch verstä rkt, daß die herrschende Klasse 
jeg l ichen Reformen und einer a uch nur a nsatzwei ­
sen Demokrat is ierung des gesel lschaftl ichen Le­
bens ab lehnend gegenüberstand und die pol it i ­
sche Szenerie du rch Wah lbetrug und reg ierungs­
a mt l ichen Terror gekennzeichnet war und ist ,  der 
in E I  Sa lvador und Guatema la  den Charakter eines 
systematischen Völkermordes angenommen hat. 
Dadurch wuchs i n  immer breiteren Kreisen der 

Auch Nikaraguas Lehrer »drücken« die Schulbank 
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Bevölkerung d ie  Erkenntn is ,  daß e ine grundsätzl i ­
che  Veränderung d ieser S ituat ion n i ch t  du rch 
k le ine »kosmetische Operationen« a n  der Oberf lä ­
che, sondern nu r  über t iefgreifende soz ia lökono­
mische und pol it ische Umgesta ltungen herbe izu­
führen ist . Obwoh l d ie  ökonomischen I nteressen 
und pol it ischen Ziele der zur  Opposit ion gehören­
den Kräfte untersch ied l ich s ind ,  führte d iese Er­
kenntn is i n  den letzten Jah ren zum engeren orga ­
n isatorischen Zusammensch l uß  der vorma l s  iso­
l iert vone inander  kämpfenden fortsch rittl ichen 
und demokrat ischen Organ isat ionen und  Bewe­
gungen .  So erfolgte 1 980 i n  E I  Sa lvador die B i l ­
dung der Revol ut ionären Demokratischen Front 
und der Zusammensch l uß  der bereits unter e inem 
gemeinsamen Oberkommando kämpfenden Gue­
r i l l aorgan isat ionen zur  e inheit l ichen N at iona len 
Befre iungsfront Farabundo Mart i ,  d ie  gegenwär­
tig etwa 1 8 %  des Landes unter Kontro l le  hat .  
Trotz massiver und  ständ ig wachsender f inanz ie l ­
ler und m i l itär ischer U nterstützung du rch d ie  USA 
ist es qen Regierungstruppen b isher n icht gel u n ­
gen ,  den  Guer i l l averbänden d ie  schon oft ange­
kündigte m i l itär ische N iederlage zu bereiten .  

EI Salvador: Die friedlich-geschäftige Szene, beobachtet 
auf dem hauptstädtischen Zentralmarkt, täuscht/ 
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Auch i n  G uatema la  kam es zu e inem verstä rkten 
organ isatorischen Zusammensch l uß  der progres­
siven und demokratischen Kräfte . Bereits 1 979 er­
folgte die Gründung der Demokratischen Front 
gegen die Repress ion ,  der 1 50 oppositione l le  Ge­
werkschaften ,  Parteien und pol it ische Organ isa ­
t ionen a ngehörten .  D ie  wertvo l len Erfah rungen 
des revolut ionären Kampfes i n  N i ka ragua  nut­
zend, koord i n ierten die Guer i l l aa rmee der Armen 
(EGP ) , d i e  Bewaffneten Rebe l lenkräfte ( FAR ) , d ie 
O rgan isat ion des Bewaffneten Vol kes (O R PA ) und  
e ine  von  der Guatema ltek ischen Pa rte i  der Arbeit 
a bgespaltene G rupp ierung ( PGT-N ucleo ) seit 1 980 
i h re m i l itär ischen Akt ionen und  schlossen s ich 
1 982 zur  Guatema ltekischen N at iona len Revo lut io­
n ä ren E i nhe it  (U R N G ) zusammen .  Obwohl das M i ­
l itä rreg ime m i t  äußerster G rausamkeit gegen d i e  
Guer i l l averbände und d ie  l änd l iche Bevölkerung i n  
deren Operat ionsgebieten vorg ing ,  d ie  Streit­
kräfte mit  modernen Waffen und Ausrüstungen 
aus den USA und I srael  versah  und  d ie  M i l itäraus­
gaben a l le in zwischen 1 979 und  1 983 um 500 % er­
höhte, gelang es ihm n icht,  grund legende m i l itär i ­
sche Erfo lge gegen d ie  bewaffneten Volkskräfte 



zu e rz ie len .  D ie  Guer i l l a  f indet übera l l  U nterstüt­
zung in der Bevölkerung und konnte i h re O perat io­
nen inzwischen a uf fast a l le Landeste i le  ausdeh­
nen .  A l le in  i n  den e rsten dre i  Monaten des Jah res 
1 985 wurden bei i h ren m i l itär ischen Akt ionen 230 
Regi mesoldaten außer Gefecht gesetzt. 

Ob s ich d ie  soz ia lökonomische und  pol i t ische 
Situat ion i n  G uatema la  nach der  im  Janua r  1 986 
e rfolgten Ü bernahme der  Staatsgeschäfte du rch 
e ine  Zivi l reg ierung ändern wird ,  b le ibt abzuwar­
ten .  E in  Ku rswechsel  deutet s ich bisher led ig l ich  
i n  R ichtung auf  e ine prog ressive Außenpol i t ik a n .  
So erkl ä rte d e r  aus  d e n  Präs identschaftswah len  
a m  8.  Dezember  1 985 a l s  S ieger hervorgegangene 
ch ristdemokratische Pol it iker V in ic io Cerezo, daß  
se i ne  Reg ierung vorerst a uf d ie  gep lante M i l itär­
h i lfe aus  den U SA verzichten und einen aktiven 
Be itrag zur Erha l tung des Friedens i n  der m itte l ­
a mer ika n ischen Reg ion  le isten wi l l .  Er verurtei lte 
auch  die U nterstützung der in N ika ragua oper ie­
renden Konterrevol ut ionä re du rch d ie  U SA und 
betonte, daß dem n i karaguan ischen Volk das 
Recht zugestanden werden  müsse, e igene Wege 
zur  Lösung se iner  Prob leme zu f inden . Wen n  es 
der  Regierung Cerezo aber .n icht ge l i ngt - und da ­
für  g i bt es v i e l e  Anzeichen - ,  d ie  Machtpositionen 
des reakt ionä ren  M i l itä rkl ü nge ls anzutasten ,  dr in ­
gend notwend ige ökonomische und sozia le  Refor­
men e inzu le iten und das gesel lschaft l iche Leben 
zu demokratis ieren ,  b le ibt die Grund lage für  d ie  
immer stä rkere Zuspitzung der sozia len  Wider­
sprüche und dam it auch für  den wachsenden 
Vol kswiderstand erha lten .  

l n  Honduras  i s t  es b i she r  noch  n i ch t  zu e iner  
so lchen Zuspitzung der K lassenkonfl ikte gekom­
men. Aber auch h ie r  hat d ie  Oppositionsbewe­
gung  - obwoh l  noch stark zerspl ittert - in den 
letzten Jah ren  a n  B reite und  po l i t ischem Gewicht 
gewonnen .  Grund lage dafür s ind d ie  sta rke Zu­
nahme des soz ia len  E lends der  Bevö lkerung in  
den letzten Jah ren ,  e ine  deut l iche Verstä rkung 
des Terrors gegen a l le a nt i imperi a l i st ischen und 
demokratischen Kräfte und  vor a l lem d ie  Tatsa ­
che ,  daß  Honduras  von den U SA zum waffenstar­
renden Aufmarschgebiet gegen das revo lut ionäre 
N i ka ragua  ausgebaut wi rd .  D ie  auch h ie r  gewach­
senen E i nhe itsbestrebungen der Opposit ion fi n ­
den  i n  der  1 979 gegründeten Patriot ischen Front 
von Honduras  (FPH ) i h ren Ausdruck.  Als bewaff­
neter Arm der Revol ut ion versteht s ich die Guer i l ­
l aorgan i sat ion Moraza n i st ische Front zur  Befre i -

ung  von Honduras ,  d ie  a l lerd ings  zum gegenwärt i ­
gen Zeitpunkt n icht über solche Kräfte und M itte l  
verfügt wie d ie  Guer i l l averbände i n  E I  Sa lvador 
und Guatema l a .  

Der S i eg  der  Volksrevolut ion i n  N i karagua und  
der  immer  stärker werdende Kampf de r  Völker 
von E I  Sa lvador ,  Guatema la  und Honduras für De­
mokratie, Menschenrechte, nat iona le  Souverän i ­
tä t  und  e ine  Zukunft, frei von imperi a l i st ischer 
Ausp lünderung und der Ausbeutung des Men­
schen du rch den Menschen,  ste l len d ie  angemaß­
ten Posit ionen des U SA- Imper ia l i smus und seiner 
e i nhe im ischen Verbündeten zunehmend i n  Frage. 
Um d ie  da raus  result ierende wachsende Aggress i ­
vität gegen a l l e  progressiven Bestrebungen i n  d ie ­
ser Reg ion ,  d ie  trad it ione l l  a l s  » H i nterhof« der 
USA angesehen wird,  der e igenen Bevölkerung 
und einer zunehmend besorgten Weltöffentl ich­
ke it  p l aus ibe l  zu machen ,  werden a l s  U rsache des 
verstä rkten Volkswiderstandes das  Wi rken des 
» i nternat iona len Terror ismus« und  der zuneh­
mende »E i nfl uß  Moskaus und H avan nas« angege­
ben. Der Kam pf des USA- Imper ia l i smus i n  M itte l ­
amerika um d ie  Aufrechterha ltung der wi rtschaft-

Guatemala: Auf einer Zusammenkunft von Mitgliedern 
eines »Komitees der bäuerlichen Einheit« für den organi­
sierten Widerstand gegen Terror und Ausbeutung 
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Land Größe Bevölkerungs- Ethnische Zusam- Verstädte- Natur- Export- Mitgliedschaft 
in km2 zahl mensetzung der rungsgrad reich- produkte ininternat. 

in Mi/1. Bevölkerung tümer Org. 

Nikaragua 1 48 435 2.41 M estizen : 70% 50 % der Gold,  Kaffee, U N O, OAS, 
Kreolen/Weiße : 1 5 %  Bev. leben S i l ber,  Bau mwol le ,  Bewegu n g  der 
Afroa merika n e r :  9% i n  Städten Ku pfer, Fleisch, N ichtpaktge-
I nd ios : 6 %  Salz, ehern. Pro- bundenen,  

Ble i ,  d u kte, SELA 
Z ink, Zucker 
Bauxit 

EISalvador 2 1 041 4,5 Mestize n :  84.4 % 40 % der Gold,  Kaffee, U N O , OAS, 
Kreolen/Weiße : 1 0 %  Bev. leben S i l ber,  Bau mwol le ,  M ittelameri-
I nd ios : 5,6 % in Städten Salz, Krabben, kanischer Ver-

Schwefel ,  Zucker teid igu ngsrat 
Zink, (CONDECA), 
Ku pfe r, S E LA 
Stein-
kohle  

Guatemala 1 08 889 6,62 I nd ios : 54 % etwa 40 % Blei ,  Kaffee, U N O , OAS, 
Mestize n :  43 % der Bev. Zink,  Bau mwol le ,  S E LA, 
Kreolen/Weiße : 3 %  leben i n  Gold,  Fleisch, CON DECA 

Städten S i l ber,  Zucker, 
Salz, Bananen 
Ku pfer, 
Schwefe l ,  
E.rdöl 
Kobalt 

Honduras 1 1 2 088 3,44 Mestizen : 91 % 34% der Blei ,  Bananen,  U N O , OAS 
lnd ios : 6 %  Bev. leben S i l ber, Kaffee, CON DECA 
Afroa merika n e r :  2 %  i n  Städten Gold,  Holz ,  
Kreolen/We i ße : 1 %  Ku pfer, S i l ber  

Z ink, 
Salz, 
Mangan ,  
Eisen 

Kostarika 50 900 2 , 1 6  Kreolen/Weiße 46 % der Gold,  Kaffee, U NO, IWF, 
und Mestizen :  90 % Bev. leben S i lber,  Bananen,  OAS, 
Afroa merika n e r :  1 0 %  i n  Städten Mangan,  Fleisch, CONDECA 
I nd ios : 0.4% Kalzi u m ,  Zucker, 

Karbonat, Kakao 
Diatomit 

Panama 77 082 1 ,83 Mestize n :  66% etwa 50% Ku pfer, Bananen,  U N O, OAS, 
Mulatte n  u n d  der Bev. Mangan,  Erdöl pro- S E LA, Be-
Afroa merikaner :  1 4 %  leben i n  Oueck- d u kte, weg u n g der 
I nd ios : 1 0 %  Städten s i l be r, Garnelen,  N ichtpakt-
Kreolen/Weiße : 1 0 %  Gold,  Zucker, gebundenen 

Eisen,  Fisch mehl ,  
Bauxit Kaffee, 

Kakao 

Statistische Obersicht zu Mittelamerika 
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I i chen ,  pol i t ischen und  m i l itär ischen Posit ionen 
wi rd so a l s  Tei l  des weltweiten Kreuzzuges gegen 
den Kommun ismus  kasch iert, von dem US - Präs i ­
dent  Reagan  1 981  erklä rte :  )) I ch  werde mich n icht 
mit Anklagen gegen den Komm un ismus aufha l ­
ten .  W i r  werden i hn  absch l ießen a l s  e i n  traur iges ,  
biza rres Kap ite l  der Geschichte, dessen letzte Se i ­
ten eben geschr ieben werden .  Wir  werden uns  
n icht damit abgeben,  i hn  anzuprangern ,  wir  wer­
den uns se iner ent led igen . «  Daß bei der Erfü l l u ng  
d ieser ))M iss ion« auch  a l l e  d ie  Kräfte a l s  Kom mu ­
n i sten beze ichnet werden ,  d ie  s i c h  konsequent für  
Frieden ,  Abrüstung ,  Demokratie und  für e in  men­
schenwürd iges Dase in  e i nsetzen und  d ie  l a ut aus ­
sprechen ,  daß d ie  revol ut ionä ren Erschütterungen 
i n  M itte lamer ika n icht Ergebn is  der ))Subversiven 
Wüh ltätigkeit Moska us und  Havannas«  s i nd ,  son­
dern der auf  das  Äußerste zugesp itzten Wider­
sprüche innerha l b  d ieser Länder ,  versteht s ich 
von sel bst. So haben der USA- I m peri a l i smus  und  
seine e inhe im ischen Ma rionetten i n  den letzten 
Jahren auch kei n M ittel u nversucht ge lassen ,  um 
das Rad der Geschichte i n  N i ka ragua  zu rückzudre­
hen und i n  den anderen m itte lamer ika n ischen 
Staaten e ine i n nere ))Befriedung«  zu erre ichen . 
D iesem Ziel d iente auch d ie  mass ive M i l i tä r ))h i lfe« 
an  die reakt ionären Regimes i n  E I  Sa lvador, Gua ­
tema la  und  Honduras ,  mit der d ie  Armeen und S i ­
cherhe itskräfte d ieser Lä nder modern is iert und  
beträcht l ich erweitert wurden .  E i nma l  so l l  dam i t  
der herrschenden Klasse e in  wi rksames I nstru ­
ment gegen d ie  i n neren ))Unruhestifter« in d ie  
Hand gegeben werden ,  und  zum anderen s ind 
d iese Armeen a l s  potent ie l le I nvasionsstreitkräfte 
für e inen mögl ichen E i nfa l l  in N i karagua oder EI 
Sa lvador gedacht .  Daß in den umkämpften Gebie­
ten EI  Sa lvadors und  G uatema las  zug le ich d ie 
Mögl ichkeit besteht, d ie  Wirkung chem ischer und 
bakter io logischer Waffen sowie des furchtba ren 
Napa lms und  anderer Kam pfm ittel und  Ausrüstun ­
gen zu testen ,  i s t  e in  für  d ie  M i l itä rs n icht unbe­
deutender Nebeneffekt . 

Obwohl  s ich d ie  agg ressive Pol it ik des USA- I m ­
peria l i smus gegen a l l e  prog ressiven und demokra-
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t ischen Kräfte i n  M itte l amer ika r ichtet, z ie lt i h r  
H a u ptstoß gegen N ikaragua .  Da  der  ökonomische 
))Zermürbungskr ieg« n icht d ie  e rwarteten Ergeb­
n isse zeit igte und  d ie  Mehrhe it  der n i ka ragua ­
n ischen Bevölkerung - wie u nter anderem auch i n  
den  Wah len  im  N ovember 1 984 deut l ich wurde -
weiterh i n  gesch lossen h inter der  revolut ionä ren  
Reg ie rung  steht, setzte der USA- I m per ia l i smus i n  
zunehmendem Maße auf  e ine  m i l itär ische Droh­
und  Erpressu ngspol it ik ,  a uf d ie  E insch leusung und  
g roßzüg ige U nterstützung konterrevolut ionä rer  
Banden sowie auf  d ie  Vorbere i tung e iner  d i rekten 
I nvas ion .  ln d iesem Zusammenhang  müssen auch 
d ie  s ich verstä rkende Manövertätigkeit i n  Hon ­
du ras  und  i n  der Ka r ib ik ,  d i e  Verm i nung n i kara ­
guan ischer H äfen ,  Sp ionagef lüge und  d ie  Verlet­
zung  des Hohe itsgeb iets d u rch Kriegssch iffe und  
F lugzeuge der  USA gesehen werden .  Auch der 
im  O ktober 1 983 e rfolgte völkerrechtswidr ige 
Ü berfa l l  auf  d ie  k le ine kar ib ische I nse lrepub l i k  
G renada war g le ichzeit ig a l s  m i l itär ische D roh ung 
gegen N ika ragua  gedacht .  

Zwe ife lsohne hat s ich d ie  Lage i n  M itte lamerika 
i n  den letzten Jah ren beträcht l ich zugespitzt. Es 
ist n icht dam it zu  rechnen ,  daß sich der USA- I m ­
peri a l i smus  und  d ie  m i t  i hm  im  Bunde stehenden 
reaktionären  O l i ga rch ien mit dem Verl ust oder 
auch  nur e iner  Bedrohung  i h rer  Pos it ionen abfi n ­
den werden .  Doch  d ie  Situat ion i n  M itte lamer ika 
ist n icht  mehr  d ie  g le iche wie noch vor e in igen 
Jah rzehnten .  Der revo lut ionäre Prozeß hat h ier 
e ine  neue Qua l ität h i ns icht l ich der  Zie lstel l u ngen 
des Kampfes, der M assenbas is  und  der organ isa ­
tor ischen Gesch lossenhe it  der a n  i hm  bete i l i gten 
Kräfte erreicht. D iese neue Qua l ität des Kam pfes 
der Völker M itte l amer ikas und  d ie  machtvol le So­
l i da rität der soz ia l i st ischen Länder sowie a l ler für  
Fr ieden ,  Entspa nnung  und  Demokratie e i ntreten ­
den Kräfte i n  der Weit h aben dazu beigetragen ,  
daß  es der i n - und  aus l änd ischen Reakt ion b isher  
n icht ge lang ,  d ie  Form ierung der revo lut ionären 
Bewegungen i n  d ieser Reg ion und  den Aufbau 
e iner  neuen Gesel lschaft i n  N i karagua zu  verh i n ­
dern .  



Johannes Uhlmann 

HUßS 
in  der 



Früher war e in  Fahrzeugschei nwerfer e i n  separa­
tes Bautei l ,  das z .  B .  a uf den vorderen Kotf lüge l  
e ines Autos anmont iert wurde. Heute ist es se lbst­
verständ l ich ,  daß der Schei nwerfer als Bestand ­
te i l  der Gesamtkonzept ion des Fah rzeugs a ufge­
faßt wird und bünd ig  i n  den Karosserieentwurf 
e inbezogen ist . 

Bei a lten Te lefonen sind Hörer ,  Sprechmuschel ,  
der Kasten zum Verk le iden mechan i scher und 
elektri scher Tei le  und  d ie  Kurbel zum Anwäh len 
des Fernsprecha mts sepa rat zusammenmontiert ,  
heutige Telefone bestehen aus  den s ichtbaren  
Baugruppen Hörer und  Gehäuse mit  Wählsche ibe 
oder Tastatur .  Heute kann der Tei l nehmer  d i rekt 
angewählt werden ,  früher g ing das  nu r, i ndem d ie  
gewünschte Gesprächsperson über das  Amt ver­
langt wurde. 

Anfangs war eine Br i l le led ig l ich  eine Sehh i lfe . 
Es war schon e in  Fortsch ritt, a l s  man  d ie  G läser 
rahmen und mit Bügeln ständ ig a m  Kopf tragen 
konnte. Heute ist e ine B ri l l e  mehr:  Nach wie vor 
d ient s ie als Sahh i lfe zum »Du rchsehen« ,  aber  
auch zum »Ansehen« du rch andere Personen a ls  
e in  Stück »Bekle idung im Gesicht .« 

D iese e infachen Be isp ie le zeigen Entwickl ungs ­
l i n ien ,  i n  denen s ich d ie  i ndustr ie l le  Formgesta l ­
tung

. 
herausgebi ldet ha t .  l n  der Formgesta ltung 

Vorangehende Seite: Kopiergravierfräsmaschine. Her­
steller: VEB Werkzeugmaschinenfabrik Greiz. Endent­
wurf als körperhaftes dreidimensionales Modell. Gestal­
tung: Johannes Uhlmann 1971 

1 32 

wi rd versucht, jedes Tei l  techn ischer O bjekte i n  
Beziehung zu den anderen Tei len  aufzufassen ,  a l l e  
Tei le  i n  e ine Gesamtkonzeption des  O bjekts zu 
br ingen und  das  Produkt i nsgesamt i n  se inen er ­
kennba ren U mfeldbez iehungen zu behande ln .  
H ie rzu i st e ine  ganze Menge Spezia lwissen sowie 
Deta i l a rbeit d u rch andere i n  der Forschung ,  Ent­
wickl ung  und Herste l l ung  Tätige erforder l i ch ,  wo­
mit zug le ich deut l ich wird , daß das gewünschte 
E rzeugn is  nur in enger Kooperat ion zwischen vie­
len Spez'i a l i sten und der Formgesta l tung entste­
hen kann .  

Farmgesta lterische Lösungen ergeben s i c h  aus  
vielfä lt iger Mod if ikat ion des Ganzen i n  Beziehung  
zu e inem U mfe ld ,  z .  B .  auch du rch kr it isches H in ­
terfragen bekan nter Lösungen .  So benöt igen her­
kömml iche Krankentragen Sta ngen und  Stäbe zur 
Ausste ifung und zum Tragen be im Patiententrans ­
port. Für  bestim mte Zwecke können d iese Stan ­
g e n  und  Stäbe a b e r  h i nder l ich und  soga r  gefäh r­
l i ch  werden - man  denke a n  den Abwu rf aus  
e inem F lugzeug über e inem Katastrophengebiet ,  
wo Menschen du rch d ie  abgeworfene Trage zu 
Schaden kommen können .  Aus e iner  so lchen 
Ü berlegung heraus wurde e ine  mi t  Gas  fü l l ba re 
Trage entwickelt, d i e  ohne Stäbe für  a l l e  Funkt io­
nen auskommt und  dennoch im  a ufgeb lasenen 



Zustand biegesteif i st und  da rüber h i naus  v ie le zu ­
sätz l iche Funkt ionen ermög l icht (thermische I so ­
l i e rung  des Verletzten ,  e i n ro l lbar  und dam it wen ig  
Platz beanspruchend bei N ichtgebrauch ,  ver­
wendbar  als Behä ltn is  für Verpflegung und Med i ­
kamente i m  zusammengerol lten Zustand für den 
Abwurf aus  dem F lugzeug ) . 

Oder e i n  weiteres Beisp ie l : E i n  ganz gewöhn l i ­
cher Ser ien- PKW i n  der Komb iausführung sol lte 
als Alternativvar iante zu a nderen Krankentrans­
portfah rzeugen u mgerüstet werden ,  was v ie len 
u nmögl ich ersch ien .  Änderungen an  der Karosse­
r ie sol lten mögl ichst vermieden werden ,  da  s ie 
hohe handwerkl iche Aufwendungen erfordert hät­
ten .  ln Gemeinschaftsarbeit zwischen Techn ikern 
und Formgestaltern gelang es, du rch gesch icktes 
Ausnutzen des I n nenraums und a l le r  Hoh l räume 
i m  Fahrzeug innern d ie  gesamte für e ine  vollwer­
tige Patientenversorgung erforder l iche Mediz in ­
techn i k  und  das  benötigte Verbandsmateria l  a n  
Bord u nterzubr ingen .  Es wurde a u c h  e i n e  Lösung 
gefunden ,  dam it der  Arzt während der Fahrt e ine  
mediz in i sche Versorgung des l i egenden Patienten 
vornehmen kan n .  Als bekan nt war vorauszuset­
zen ,  daß  etwa 95 % der Patienten mit wachem Be­
wußtse in  tra nsport iert werden .  Zu h i nterfragen 
war ,  welchen E indruck d ie  mediz in ische Gerät-

schaft an  Bord beim Patienten erweckt. Wi rkt s ie 
vertrauene inf lößend oder ersch reckend ,  wird der 
Patient du rch den Anbl ick der vie len » Folterwerk­
zeuge« veruns ichert und erst wirkl ich krank? l n  
d e r  Annahme,  d a ß  letzteres zutrifft, wurden d ie 
mediz in ischen Geräte so untergebracht, daß sie 
mögl ichst bei N ichtgebrauch ka um sichtbar s ind ,  
aber zugriffsbereit ·b le iben .  So wurde e ine I n nen­
gesta ltung mit  ausgesprochen hohem Komfort er ­
re icht ,  der  a uch opt isch wirksam wird und wesent­
l ich über dem Standard der Serienfahrzeuge l iegt. 

Alle diese Be isp ie le zeigen ,  daß die Formgesta l ­
tung bei e lementaren techn ischen Forderungen 

Studie für eine PKW-Kompaktkarosserie im Auftrag des 
VEB Automobilwerke Sachsenring Zwickau. Gestaltung: 
Uhlmann/Schaarschmidt/Stephan 1981 
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beg innt und  u m  neuart ige Lösungen mit vie lfä lt i ­
gen bewußt hergeste l lten Beziehungen bemüht 
ist .  D ie  mitunter noch anzutreffende Auffassung , 
es gehe um e ine  re in äußere Gesta l tung ,  um e in  
b loß dekoratives Verschönern techn ischer Ob­
jekte, i s t  a l so fa lsch .  

Wie ist  nun aber d ie Überschrift u nseres Be i ­
t rags zu verstehen?  Was mit dem Ausspruch 
» Kunst i n  der Techn ik« gemeint ist - denn ganz 
r icht ig ist der prok lamatische Tite l  fre i l i ch n icht - ,  
kann  e in igermaßen deut l ich am » Bekle idungs ­
bzw. Persön l ichkeitsaspekt« des Br i l lenbe isp ie ls  
verdeutl icht werden .  E ine Br i l le  vermag d u rch i h r  
Aussehen gewünschte oder vorhandene Merk­
male i h res Trägers zu unterstre ichen ,  zu versch ie­
ben, zu u nterdrücken usw. Der Betrachter des 
Br i l lenträgers ordnet d ie  Br i l le  im Gesicht des Trä ­
gers i n  dessen Gesamterschei nung  e in ,  d ie  er 
wahrzunehmen g l aubt und beurtei l t .  D ie  Br i l le ist 
somit Bestandtei l  des Ausdrucks i h res Trägers .  
S ie wird entsprechend gesta ltet du rch d ie  be­
wußte Anwendung graf ischer, p last ischer und 
farbiger M ittel u nter Ausnutzung  der du rch  die 
Werkstoffe gegebenen Mögl ichke iten und ent­
sprechend den erforder l ichen Gebrauchswerten 
(optischen E igenschaften der Br i l leng läser , . Tra ­
geeigenschaften ,  Aufbewah ru ngsmögl ichkeiten 
usw. ) .  D iese i n"n ige Verb indung zwischen forma­
len Merkma len und  best immten Zie lste l l ungen für  
den Ausdruck e i nes Br i l lenträgers mit Werkstoff­
eigenschaften und  Gebrauchswerten ist charak­
teristisch für d ie  Vorgehansweise der Formgesta l ­
tung .  Anders kann  es ga r  n icht sei n :  Gäbe es e ine  
nu r  gut aussehende Br i l le ,  d ie  n icht  benutzt wer­
den kann ,  wäre das ein fre ies Kunstobjekt und  
würde n i ch t  zu r  Formgesta ltung gehören .  

Be i  de r  Formgesta ltung wen iger  i nd ividue l ler  
Objekte a ls  Br i l l en  - wie Geräte, M asch inen ,  An la ­
gen ,  Fah rzeuge usw. - ist  es im  Grunde genom­
men n icht v ie l  a nders. D ie  bewußte Gesta ltung 
i h res Aussehens - oder besser :  Ausdrucks - so� 
Wertvorste l l u ngen vermitte ln ,  d ie  s ich mit  d iesen 
Objekten verb inden können oder sol len .  Die R ich ­
t igkeit der Ausdrucksgesta ltung ,  d ie  mit  dense l ­
ben künst ler ischen M itte ln  wie im  B ri l l enbe isp ie l  
erreicht werden muß ,  wi rd s ich im Gebrauch der 
Objekte erweisen .  Entsprächen d ie  Objekte n icht 
elementaren Forderungen wie der nach g utem 
und r ichtig beurte i lbarem Aussehen, würden sie 
abgelehnt .  Die forma le  Ersche inung würde in d ie ­
sem Fa l le  dazu führen ,  daß s ie mange lhaften 
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techn ischen oder sch lechten Gebra uchswert der 
O bjekte s igna l is iert .  D ie  gut  aussehende Form ist  
a lso zwangs läuf ig da rauf  angewiesen ,  daß  a l le a n ­
deren Merkmale der  O biekte mögl ichst perfekt 
funkt ion ieren und  so angelegt s i nd ,  daß  d ie  s icht­
ba re Form d ie  Stel lvertreterfunkt ion für  d i ese auf 
den ersten Bl ick n icht s ieht- und er lebbaren  Qua l i ­
täten übernehmen kan n .  Da  d ie  Objekte a ber fü r  
den Menschen bestim mt s ind ,  ge langt auf  vermit­
te lte Weise die Wertschätzung des Menschen in 
der  s i nn l i ch  er lebba"ren Gestalt der O bjekte zum 
Ausdruck.  Und  das  i s t  m i t  » Ku nst i n  der  Tech n ik« 
gemeint . 

Die Formgesta ltung  ist m it i h rem Grundan l i e ­
gen i n  d ie  U mweltgesta l tung e ingebettet, und  
zwar n icht etwa im  S i nne  e iner  Reduz ierung  von 
Belastungen und Beeinträchtigungen des Men ­
schen  du rch d ie  U mwelt - Maßnahmen h ie rzu 
werden im  U mweltschutz verfo lgt - ,  sondern zur  
Komforterhöhung des Lebens du rch d ie  Gesta l ­
t u n g  i ndustrie l l  produz ierter materie l ler  G üter. D a ­

. neben fördert d ie  Formgesta l tung sehr entsche i ­
dend d ie  Verkaufsfäh igkeit der Objekte und  ist e in  
wicht iges Merkmal  für  deren Exportfäh i gkeit .  
H ä uf ig ist d ie  Formgesta ltung e in  wicht iges Krite­
ri u m  für  die Weltmarktfäh igkeit von I ndustr iepro­
dukten überhaupt .  Auch i n  der  DDR i st das früh ­
zeit ig erkan nt worden ,  und  vie le staatl iche 
Rege lungen sorgen dafür ,  daß d ie  Formgesta l ­
tung i n  techn ische Entwicklungsprozesse e i nbezo­
gen wird .  

D u rch d ie  Formgesta ltung s i nd  bestim mte Ent­
wurfs- und Da rste l l ungstechn i ken  i n  die techn i ­
sche  Entwickl ung  e ingebracht bzw. neu belebt 
worden .  Den  höchsten Ste l lenwert i n  d ieser Be­
z iehung bes itzt wohl d ie  Arbe it  m it dre id imens io­
n a len ,  körperhaften Mode l len .  S ie  s ind das u nver­
z ichtbare Arbeitsm ittel der Formgestalter neben 
herkömml ichen Formen der Entwu rfsera rbeitung 
und  -beschre ibung .  ln  der  Regel  werden d iese 
Model le  vom Formgesta lter selbst gebaut, was 
ausnahmslos für  die sogenannten Arbeitsmodel le 
g i lt .  Arbeitsmodel le s i nd  re i ne  M ittel des Entwurfs 
und  d ienen n icht  der  Präsentation der  gefundenen 
Entwurfs lösung ,  wofür  F in i sh - oder Fe inmodel le  
verwendet werden .  D i e  N otwend igkeit des Mo­
de l lbaus  i n  der  Formgesta ltung erfordert e i ne  spe­
z ie l le  Arbeitsplatzausrüstung ,  d ie  wesent l ich um­
fang re icher se in  muß a l s  z .  B .  d i e  e ines 
Konstrukteu rs .  

D i p i . - Formgestalter werden i n  der  DDR seit 



Oben: Studie für einen Campingwohnanhänger in der 
A usführung als Prototyp. Auftraggeber: VEB Karosserie­
werke Dresden. Gestaltung: Uhlmann/Schaarschmidt 
1980 

Unten: Ausführung des Campingwohnanhängers mit 
Heckmaske, die wahlweise nach Kundenwunsch auf der­
selben Fertigungslinie montiert werden kann 
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1 958 an der Kunsthochsch u le  Berl i n  und  a n  der 
Hochschu le  für  I ndustrie l le  Formgesta ltung  Ha l l e  
ausgebi ldet. D ie  Stud iendauer beträgt fünf  Jah re .  
Neben der Hochschu lausb i ldung besteht d ie  Mög­
l ichkeit, an  e in igen Fachschu len  e ine Ausbi l dung  
a l s  Formgestalter zu  erha lten .  Se i t  1 983 i s t  d ie  i n ­
dustrie l l e  Formgesta ltung fester Bestandtei l  der  
Ausbi ldung a n  techn ischen B i l dungsei n r ichtungen 
i n  ausgewäh lten techn ischen G ru ndstud ienr ich ­
tungen ,  i ndem den Studenten e in  M indestmaß a n  
» Kontaktwissen« ü b e r  d ieses Fachgeb iet vermit­
te lt werden sol l .  Dam it wird der i ndustrie l len  Pra ­
xis entsprochen,  i n  der Konstrukteu re und  Projek­
tanten im Sinne e ines optima len Entwickl ungsre­
su ltats mit Formgestaltern d i rekt zusammenarbe i ­
ten .  

Übergeordnetes staatl iches Organ  f ü r  d ie  i ndu ­
strie l le  Formgesta ltung  i n  de r  D D R  i s t  das Amt  fü r  
I ndustrie l le  Formgesta ltu ng (A I F ) be im M i n ister­
rat, dessen Leiter als Staatssekretä r fung iert .  Vom 
AIF gehen a l l e  wesent l ichen Anregungen aus ,  um 
de r  Formgesta l tung i n  de r  I ndustr ie mehr  prakt i ­
sche Bedeutsamkeit zu verschaffen .  Be isp ie le da­
für s ind d ie  Musterschutzgesetzgebung i n  der 
D D R ,  wodu rch e ine  Aufwertung or ig i n a ler  Ent­
wü rfe für d ie  Anwendung i n  der I ndustr ie erreicht 
worden ist, oder der neuaste M in i sterratsbe­
sch l uß  zur  »ästh�t ischen Arbeitsumweltgesta l ­
tung« .  D a s  A I F  ver le iht d i e  Auszeichn u ngen » G u ­
tes Design«  a n läß l ich  d e r  Le ipz iger Messe, d i e  
Präd ikate »Gestalter ische Sp itzen le istung«  und  
»Gute gesta lter ische Leistu ng« sowie den Design ­
preis d e r  D D R  f ü r  hervorragende Gestalter u n d  
d e n  Designförderpre is .  

Ansicht der Fertigungswerkstatt von der Hauptbedien­
stelle einer Werkzeugmaschine im vorgefundenen Ist-Zu­
stand (Model/foto) 
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Auch i n  der  Formgesta ltu ng wi rd d ie  zukü nft ige 
Entwickl ung  d i rekt d u rch die M ikroelektron ik  m it­
best immt.  Die rechnergestützte Entwurfsera rbei ­
tung und Gesta l tung im  Mensch- Rechner- D ia log 
beg innen  s ich gegenwärt ig weltweit d u rchzuset­
zen. Dabei  ob l iegt es dem Gestalter, die entwurfs­
bestim menden Merkmale ,  wie z .  B. al le einen Kör­
per defi n ierenden Schn ittku rven ,  zu bestimmen 
und  ü ber e inen B i ldsch i rm i n  den Rechner e inzu ­
geben .  I m  Rechner wi rd dann e ine vol l ständ ige 
Entwurfsbeschre ibung rea l is iert, d ie  ü ber Plotter 
in be l ieb igen Maßstäben gezeichnet werden kann .  
Ode r  es erfo lgt d ie  Da rste l l ung  be l ieb ig vie ler per­
spektivischer Ans ichten auf  dem B i ldsch i rm oder 
dem Plotter .  Die im  Rechner  d ig ita l i s ie rten Daten 
können  als Ausgangsbas is  für  d ie  Herstel l ung  von 
Mode l len oder Werkzeugen m it d re id imens iona ­
len n umer isch gesteuerten Fräsmasch inen ver­
wendet werden .  

Besonders vorte i l haft i s t  es h ierbe i ,  daß  d ie  d i ­
g ita l i s ie rten Werte zu e i nem be l ieb igen Zeitpunkt 
e i ne  exakte Reprodukt ion von Herste l l ungsunter­
l agen er lauben ,  was b isher  n icht mög l ich war.  Zu 
den wicht igsten Anwendungsgeb ieten der rech ­
nergestützten Formgesta ltung  gehören  gegenwär­
t ig der  Karosserieentwurf und -bau sowie die 
Schuh - und Bekle idungs industr ie (wegen der  Her­
ste l l ung  v ie ler u ntersch ied l icher  G rößen nach 
einem Grundmuster) . 

D i e  Videotechn ik  i st e i n  weiteres Gebiet ,  das  für 
die Formgesta ltung zunehmend Bedeutung erl an ­
gen wird . Besitzen doch  B i lder  für d ie  Forl!'gesta l ­
tung e inen vorrang igen Ste l lenwert ,  und . m it de r  
Videotechn i k  werden neuart ige B i l dherste l l ungs-



mögl ichkeiten rea l i s ierbar ,  wodu rch mög l icher­
weise v ie le Sch ritte gegenü ber der gegenwärt i ­
gen Entwurfsbea rbeitung  und  -beurte i l ung  e inge ­
spart werden können .  

N ach 1 d iesen a l lgemeinen Ausführungen sol len 
e in ige Be isp ie le  der  Formgesta ltung aus  der Pra­
x is  vorgestel lt  werden .  

D ie  auf  S .  1 3 1 a bgebi ldete Kop ierg ravierfräsma ­
sch ine  für  manue l les Kop ierg ravierfräsen ent­
stand  auf  der  Grund lage von U ntersuchungen zur 
Bed ienung und Optim ierung der  K inemat ik nach 
dem Gesichtspunkt e iner M i n im ierung beweg l i ­
cher Masch i nente i le und  Baugruppen .  Wesentl i ­
c h e n  Antei l  a n  d iesen U ntersuch u ngen ,  i nsbeson­
dere a n  der  e igent l ichen Problemfix ierung und 
deren  Lösung ,  h atte h ierbei  der  Formgesta lter. 
Vera l lgemeinerungsfäh ig  ist d iese Le istung inso­
fern, da  vom Formgestalter sehr  häufig a uch re i n  
techn ische Lösungen erreicht werden .  

D i e  auf  S .  1 32/1 33 da rgeste l lte Stud ie  e iner  Ka ­
rosser ie für  e inen Kompakt -PKW. entstand a ls Ent­
wickl ung ,  d ie e ine Stufenhecka usführung und 
Kom bivers ion a ls G rundausführung erübr igen 
sol lte .  Be i  der Gesta l tung d ieses Fah rzeugs wurde 
eine sch l ichte und unauffä l l i ge  Eleganz ange ­
strebt, wobei aerodyna m ische Forderungen be ­
sonders zu beachten waren .  Dazu wurden Opt i ­
m ierungen i m  Windkana l  d u rchgefüh rt, d ie  im 
Endresu ltat e inen Luftwiderstandsbe iwert C w  von 
0,36 e rgaben .  Für  e inen k le i nen (kurzen )  PKW ist 
das  e i n  sehr  g ünstiger  Wert ,  der  nur noch du rch 
andere konstruktive M a ßnahmen wie g latten U n ­
terboden und  bünd ig  zu r  Karosserie a usgefüh rte 
Seitensche iben wesent l ich zu verbessern ist .  

E in Te i l  der I nnengesta ltu ng für d iesen PKW ist 
auf  S .  1 33 unten zu sehen. H ierbei standen eine 
optima le  Anordnung  der Bed ien- und Anzeigeele­
mente im  Bereich der l n strumententafe l ,  m in i ­
ma le  I n anspruchnahme von  Plastewerkstoffen für 
den Frontbere ich im  l nnern des PKW sowie Si ­
cherhe itserfordern isse bei Fronta laufpra l l  im Vor­
derg rund .  Außer dem l n strumentenblock, der im 
S pritzg ießverfah ren in Plastewerkstoff vorgese­
hen ist, wi rd ke ine  nennenswerte Menge an  P la ­
sten benötigt .  D ie  I nstrumententafel ist  a ls  e in ­
fach gekrümmte F läche aus  e inem text i len 
Faserwerkstoff, der mit  Polyu rethanschaumkunst­
leder kasch iert i st, vorgesehen .  Die Forderung 
nach I n sassenschutz bei e inem eventuel len Fron­
ta laufpraU wi rd du rch e inen profi l i e rten B lechträ­
ger  gewähr le istet, der unter der Oberfläche des 
I n strumententrägers angeordnet ist und zugle ich 
der  Befest igung des I n strumentenb locks und e in i ­
ger Bediene lemente d ient .  

Be i  der Entwickl ung  des Campingwohnanhän ­
gers _(Abb. S .  1 35)  g i ng  es u m  neuart ige Ge ­
brauchswerte, e inen n iedrigen Luftwiderstand 
und e in  Ersche inungsb i ld ,  das dem modernen 
PKW (a l s  Zugfah rzeug für den Campi ngwohnan ­
hänger)  angenähert i s t .  D ie  neuart igen Ge ­
brauchswerte s ind e in  nahezu über d ie  ganze 
Fah rzeugbreite re ichender Gaskasten mit zusätz l i ­
chem Sta u ra u m  für  das Vorzeit , Campingausrü­
stungen und  z .  B .  auch e ine  Sk iausrüstung sowie 
auf Kundenwunsch var iabel  ausfüh rba re Heck­
m aske oder eine aufklappbare M i n iterrasse. 

Die wen igen Be isp ie le zeigen deut l ich ,  daß 
formgesta ltarische Lösu ngen a uf a l l en  mögl ichen 

Ansicht der;;elben Fertigungswerkstatt innerhalb des 
Neuentwurfs der Maschinen- und Arbeitsplatzanord­
nung. Gestaltung: Johannes Uhlmann 1974 
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techn ischen und gebrauchswertor ient ierten Ü ber­
legungen und U ntersuchungen beruhen ,  bevor es 
darum geht, e ine » Form« bzw. Gesta lt zu f inden 
und zu bestimmen ,  d ie  »gut a uss ieht« . D ieses 
Grundpr inz ip ist generel l  zutreffend für die i ndu ­
strie l le Formgesta ltung ,  und  zwar n icht n u r  be i  
der Erzeugn isentwickl ung .  Dazu so l l  e i n  Be isp ie l  

Oben: Maschinen- und Arbeitsplatzanordnung im Ist-Zu­
stand als vereinfachte Grundrißdarstellung 
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aus  der  Arbeitsumweltgesta ltung angefüh rt wer­
den .  

l n  der Abbi ldung oben  i s t  i n  e iner  Grundr ißda r­
ste l l ung  e ine  Fert igungswerkstatt a bgeb i ldet ,  wie 
s ie  i m  I st-Zustand  vorzufi nden war.  S ie  wurde we­
gen der beabs icht igten Umprojekt ierung e iner  
u mfangre ichen technolog ischen und  a rbeitswis-

Unten: Maschinen- und Arbeitsplatzanordnung derselben 
Fertigungswerkstatt im gestalteten Neuzustand als ver­
einfachte Grundrißdarstellung 



senschaftl iehen Ana lyse u nterzogen .  Auf S .  1 38 
u nten i st wiederum i n  vere i nfachter Da rste l l ung  
d ie  optima le  Var iante des Neuentwurfs der Ma ­
sch inen - und  Arbeitsplatzaufste l l ung  für d ieselbe 
Fertig u ngswerkstatt abgebi ldet .  

E in ige E rgebn isse 'des Neuentwurfs, d ie  nu r  
d u rch veränderte Aufste l l ung derse lben Masch i ­
nen  und  Ausrüstungen und  du rch d ie  Beseiti gung  
des erm ittelten Feh lbedarfs a n  Produktionsf läche 
(und  zwar ledig l ich für Werkzeugschränke und Re­
ga le ) erre icht wurden,  s ind : 

a ) Al le Handa rbeitsplätze zwischen den Masch i ­
nenarbeitsplätzen wurden herausgelöst und  kon­
zentr iert i m  l i n ken Tei l  der  Werkstatt aufgeste l lt ,  
wodurch gefäh rdungsfre ieres Arbeiten und we­
sent l ich ger ingerer  Masch inen lä rm an  den H a nd ­
a rbeitsplätzen bewi rkt wurden ;  ' 
b ) e indeut ig best immte und r ichtig d imens io­
n ie rte Transportwege für den F lu rtransport und 
Personenverkehr ;  
c ) d ie  Werkzeugmasch inen wurden fertig ungs­
g ü nstig nach Typen und  Arten räuml ich zusam­
mengefaßt; 
d ) ausre ichend d imens ion ierte Zwischen lagerf lä ­
chen an  den M asch i nen ,  d ie  auch bed iengünst ig 
d i rekt an  den Transportwegen gelegen s i nd ;  

e ) Konzentration der im  I st-Zusta nd über  d ie ge­
samte Werkstattf läche verstreuten E inbauten an 
der l i n ken Sti rnse ite der Werkstatt (zweigeschos­
s ig ) , im zweiten Geschoß Meisterstube und ein 
g roßzüg ig  d imens ion ierter Pausenraum mit B l ick 
auf die Werkstatt; 
f ) Rea l is ierung e iner  F läche zur Montage größe­
rer Rationa l is ierungsmitte l zwischen den beiden 
G ruppen von Handa rb13itsplätzen i n  der l i nken 
Hä lfte der  Werkstatt. I m  I st-Zustand war e ine sol­
che Montage wegen feh lender Produkt ionsfläche 
nur im Fre ien ,  vor dem Werkstattgebäude,  mög­
l i ch ;  
g ) verbessertes Aussehen der Werkstatt nu r  
du rch d ie  veränderte Masch inenaufste l l ung ,  was 
e i n  Verg leich der beiden Grundr ißda rstel l ungen 
schon erahnen  l äßt .  

D ie  Abb i ldungen auf S .  1 36/ 1 37 s ind Ansichten 
der Fertigungswerkstatt in der g le ichen B l i ckr ich­
tung i nnerha lb  der  alten und neuen Anordung .  
Wahrsche in l ich zeigt d iese Gegenüberste l l ung ,  
daß  auch d ie  u nter g ) genannte Aussage bei 
einem B l ick aus der rea len Betrachterperspektive 
erreicht worden ist. Und tatsächl ich ergaben ge­
sonderte U ntersuchungen ,  daß die neue Masch i ­
nen - und  Arbeitsp latzaufste l l ung e i ndeutig a ls  
besser aussehend beurtei lt wird . 
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Georg Menchen 

Jüngling, 
öffne Dir die Pforte 

» Frühe Morgen e in  Viertel vor Fünffen werden d ie  
Knaben du rchs G löckle in aufgeweckt und ,  wenns  
Fünffe schl ägt, wi rd noch  e i nst ge läutet, darauf  
s ie a l l e  mite inander  i n  das Coenacu lum kommen 
und  d ie  Preces m itei nander i nsgesamt thun .  E iner ,  
den d ie  Ordnung  tr ifft, tritt auf d ie  Katheder, betet 
l aut. welchem die a ndern im Geheim nachbethen 
sol len den Morgensegen . . .  « 

So begann  nach dem Bericht des Rektors Just i ­
nus  Bertuch aus  Tennstädt ( 1 60 1 - 1 626 ) ,  unter 
dem die sächs ische Fü rstenschu le  Pforte i h re er­
ste B l ütezeit er lebte, der Tag für d ie  rund 
1 50 Schü ler ,  genannt  A lumnen (A lumnat - d ie  Un ­
terr ichts- bzw. Erz iehungsanstalt ) . Wer kan n  s ich 
das  heute vorste l l en?  Und doch l i egt das a l les 
n icht so weit zurück. Noch 1 929 - so d ie  Auskunft 
e ines entsprechenden »Füh rers du rch d ie  La ndes­
schu le zu Pforte« - begann  der Tagesab lauf  der 
Pfortaar »m it dem Rufe der > Ke i lg locke< i m  Som­
mer um 6 U h r, i m  Winter e ine ha lbe Stunde spä­
ter . . .  « Auch heute noch beg innt  der Tag für  d ie 
3 1 4  Knaben und  Mägdele in der I nternatsober­
schule Sch u l pforta früh mit  dem G lockensch lag . 
Und  es ist schon e ine besondere Sache,  wenn  so l ­
ches Sch u l leben auf e iner  nahezu 450 Jah re zu­
rückre ichenden Geschichte fußt .  

An Beschre ibungen a l ler Art hat es seit dem 
1 9 . Jahrhundert n icht gefeh lt .  »D ie berühmte kö­
n ig l iche La ndesschu le  Pforta ist du rch I h re a bge­
sonderte, gesunde und reizende Lage im a nmut i ­
gen Saa lta le und  am Fuße des Pforten - oder 
Knaben berges. du rch i h ren weitl ä uf igen U mfang ,  
du rch i h re re iche Ausstattung ,  du rch i h re vorzüg l i ­
chen B i l dungsmitte l und i h re treff l iche .  zeitge-

mäße .  äußere und i nnere E i n richtung,  gewiß eine 
i n  i h rer  Art e inz igart ige Gelehrtenschu le  . . .  « ,  
schr ieb anno 1 848 der Dresdner Reise l iterat Karl 
He i n rich Wi lhe lm Münn ich ,  e in  im R uhestand le­
bender ehema l iger  Zivi l l �h rer  der D resdner M i l i ­
tärakademie .  a n  de r  er Mora l  und deutsche Spra·­
che ,  Gesch ichte und Geog raphie unterrichtete. 
Der Mann  wußte a l so .  wovon er sprach, wenn  er 
dem Ort der B i l dung zwischen Kösen und Naum·  
bu rg so freund l i ch  zugeta n war. 

Se in ihn auf der Reise entlang dem »maler i ­
schen Ufer der Saa le«  mit v ie len Landschafts­
zeichnungen »begle itender« Ju l i u s  F le isch mann 
aus  Me ißen l ieß denn auch d re i  e in  wen ig  stlj'if po­
s ierende Knaben im B i l dvorderg rund der zeitge­
mäßen Vedute h i nab  auf Schu lpforta im Ta le wei ­
sen ,  und man  kann sowohl  d ie  An lage  der  
Gebäude wie auch den Tu rnpl atz auf dem großen 
fre ien Ge lände vor dem Fü rstenhaus gut erken ­
nen .  I m  H intergrund l iegt über dem e in Jah r  zuvor 
an die E isenbahn  angeschlossenen Modebad Kö­
sen e ine mächt ige Rauchwolke .  Ze ichen für d ie 
umständ l iche und  dann 1 859 e ingeste l lte Ver­
dampfung der Sole .  Es wa r die Zeit. da sich d ie 
Ber l i ner  H igh -Society sommers i n  Kösen wie zu 
H ause füh lte und ein Abg lanz  des öffent l ichen I n ­
teresses a uch  a uf da s  noch imme r  mönch isch wir­
kende Schu lpforta sehr zu dessen N utzen fie l .  

U nterstand doch d ie  e inst ige sächs ische Für­
stenschu le  bereits dem preußischen Prov inz ia i ­
Schu lkol leg i um i n  Magdeburg ;  denn Sachsen ver­
lor wegen se iner n icht eben freiwi l l i gen Bündn is­
treue zum napoleonischen Frankreich beim Wie­
ner Kongreß 1 8 1 3  na hezu die Hä lfte sei nes 
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Gebiets an das  i n  der A l l i anz  s iegre iche Preußen .  
Wi lhe lm von Humboldt hatte s ich schon kurz da ­
nach  für Schu lpfortas I nteressen sta rkgemacht, 
und so kam es in den Folgejahren zu wichtigen 
Reformen i n nerha lb des Schu lbetriebes : zur  Be­
seitigung des adl igen Schu l i nspektors (seit 1 588) ,  
zur  E inführung der Sommerfer ien und  des Tur­
nens ( 1 824) , zur Aufstockung der Lehrerschaft auf · 
zwölf und zur  Verbesserung i h res E i nkommens so­
wie i h rer Wohnverhä ltn isse, zur  E inführung e ines 
Abitur ientenexamens,  zur  verbesserten Ausstat­
tung mit U nterr ichtsm itte l n  und zur U mwand lung  
des  Schu lga rtens i n  e inen Freizeitrau m .  Ja ,  ab  
1 848 begann  man  s i ch  sogar i n  sch rift l ichen Erkl ä ­
rungen wieder mehr  der deutschen a l s  der  late i n i ­
schen Sprache zu bed ienen .  

Ob manche Leh rer  s ich nun  a l lzuvie l  Fortsch ritt 
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vom neuen Reg iment versprachen oder s ich e i n ­
fach  n u r  vom Reformgeist auf  repub l i kan i sche 
Höhe getragen füh lten , i st heute schwer zu sagen.  
Jedenfa l l s  beklagte s ich a m  1 2 . Dezember 1 848 
Rektor K i rchner  bei  den. Behörden :  »D ie  Leh rer  
h ies iger Ansta l t  s ind  u nter dem E infl uß  e in iger  
derse l ben  von dem herrschenden Geist der Um­
ä nderungs- und  Neuerungssucht i n  Beziehung a uf 
h ies ige Verfassung und  Stud ienordung  n icht frei 
geb l ieben . . .  « 

Die  Leh rer verlangten e in  demokratisches M it ­
spracherecht, und  das  g ing  dem a utoritä ren Rek­
tor zu weit. M a n  tagte und  vertagte, gewährte 
k le inere Er le ichterungen ,  wie d ie  Abschaffung des 
Vaterunsers vor und  nach Tische, und  räumte den 
Alumnen e ine  beschrä n kte Spaz ie rfre ihe it sowie 
e inen täg l ichen Morgenkaffee e i n .  A ls  sich Kön ig  

Historische Ansicht aus  der 1 .  Hälfte des 19. Jh. ,  Stahl­
stich. Blick auf Schulpforta von der Straße Kösen-Naum­
burg her 



Fr iedr ich Wi lhe lm IV.  an l äßl ich e ines Herbstmanö­
vers 1 853 von der  wiederhergeste l lten O rdnung  
ü berzeugte und  i n  der neu err ichteten Turnha l l e  
e inen  l m b iß  e i nnahm ,  wa r er  vom d iszi p l i n ierten 
Ge ist se iner La ndesschu le  sehr a ngetan .  

U nd so sch i lderte i n  e i n em B rief vom 9 .  Apr i l  
1 859 der dama ls  fünfzehn jährige Pfarrerssohn 
Fr iedr ich N i etzsche se inen Pfortaer Tagesab lauf :  
»A lso .  Früh u m  vier Uh r  wird der  Sch lafsaa l  a ufge­
sch lossen ,  und von da  ab steht es einem jeden 
fre i ,  a ufzustehen .  Aber um fünf Uhr m üssen a l l e  
a nderen,  mit  der  gewöhn l ichen Schu lg locke wird 
ge läutet, d i e  Sch lafsaa l i nspektoren rufen dröh­
nend : >Steht a uf, steht a uf, macht, daß ihr  heraus ­
kommt ! <  und  bestrafen woh l  auch d ie ,  welche 
n icht so le icht aus den Federn herausfi nden kön­
nen. Dann  z iehen s ich a l le so schne l l  und so le icht 

Gesamtansicht des Torhauses 

wie mögl ich a n  und  e i len i n  d ie  Waschstube, um 
noch e inen Platz zu bekommen,  bevor es zu voll 
wird . Zehn M i n uten nach der kurzen Zeit des Auf­
stehans und Anziehans geht es vxieder h inaus  in 
die Stu ben ,  wo sich jeder ordentl ich ankle idet.  
Fünf  M i n uten vor halb wird zum ersten Male zum 
Gebet ge läutet, und zum zweiten Male muß man 
i n  den  Batsaa l  . . .  Dann gehen a l l e  auf  i h re Stuben, 
wo Kannen mit  warmer M i lch und  Semmeln har­
ren .  Punkt sechs ertönt d ie  G locke zur  Klasse . . . « 

E in  ku rzlir B l ick  zurück in d ie  hochinteressante 
Geschichte d ieses O rtes erhellt die S ituat ion.  Es 
begann  im  Herbst anno 1 1 37 mit  den a rbeitsamen 
Zisterz iensermönchen ,  d ie  s ich h ier  im  geschütz­
ten Saa leta l  n i eder l ießen und den Grundste in  für 
ihr Kloster Pforte - c laustrum apud portam - leg­
ten .  Mögl icherweise hat der dama ls  noch vorhan -
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dene mächt ige Gu rtbogen der 1 30 Jah re zuvor er­
r ichteten Grabkape l le  des Markgrafen Ekkehard -
wir kennen i h n  a l s  Stifterfigu r  im Naumburger 
Dom - wie e i�;�e Pforte gewi rkt und  so den Namen 
veran l aßt .  Ba ld  gehörte Pforta m it se inem um­
fa ngre ichen La nd besitz zu den ökonomisch sta r­
ken Klöstern Thü ri ngens .  

D ie  von den Mönchen err ichtete große U mfas­
sungsmauer steht noch heute, die sogenannte 
Abtskapel le ( um  1 230/40) im  Bereich des e i nst i ­
gen Schu lga rtens zäh lt du rch i h ren Ü bergangssti l  
zu den a rch itekton ischen Ra ritäten d ieser Land ­
schaft. Das e igent l iche G la nzstück der a lten ,  s ich 
an  den Buchenwa ldhang schmiegenden Kloster­
an lage aber ist die ( 1 953- 1 967 zwa r mehrfach re­
staur ierte, aber i nzwischen le ider wieder stark ge­
schäd igte und  gegenwärt ig n icht mehr  zugäng l i ­
che )  Klosterk irche, i m  Kern des  Langhauses noch 
roman isch und dann ,  ab  1 251 , gotisch umgebaut .  
D ie  um 1 300 err ichtete hohe Westfassade m it 
dem Porta l  und  der got ischen Kreuzigungsgruppe 
i n  der G iebe ln ische i st - so der Th ür inger Sch rift­
ste l ler  Hanns  C ibu lka - »e ines der schönsten Be i ­
sp ie le  im Thü ringer  Raum« .  

Das ist, jeder ka nn  s i ch  auf dem weiträ umigen 
Schu lge lände überzeugen ,  ke i neswegs ·übertr ie ­
ben .  Er kan n  s ich dann  höchstselbst i n  d ie  Ge­
sch ichte begeben und  i n  dem , Kreuzgang wa n ­
de l n ,  dem Gemurmel l ängst verga ngener Stim ­
men  nach la uschen und  i n  dem kle inen Sonnenge­
viert i n  der M itte des Hofes das a l les auf  s ich 
e i nwi rken lassen .  Der g raue  Ste i n  war e inst m it 
bu nten He i l i genb i ldern geschmückt, e i n  Ausguß­
backen zum Garten »ber ichtet« von der wöchent l i ­
chen Fußwaschung d e r  Mönche .  An d e r  West­
seite lag das Refectori um (Sprechsaa l ) ,  das 1 55 1  
i n  d re i  Klassenräume umgesta ltet wurde .  Da  war 
das Kloster bereits im  Zuge der Reformation seit 
elf Jahren a ufgehoben und seit der » Neuen Lan ­
desordnung«  des  späteren Kurfü rsten Moritz von 
Sachsen vom 21 . Ma i  1 543 e i ne  »Landes -«  bzw. 
»Fürstenschu le« wie St. Afra bei Me ißen ,  eben­
fa l l s  i n  d ieser U rkunde genannt, und  ab  1 550 d ie  
Schu le i n  Gr imma .  

D ie  damit  verfo lgte und  du rch Luthers Reforma­
t ion ge�tützte Abs icht war für d ie  dama l ige Zeit 
du rchaus prog ress iv :  »Und  nachdeme zu Chr istl i ­
cher La hr  und Wandel auch zu a l l e n  guten Orde­
nungen und  Pol icey von nöten ,  das d ie  Jugent zu 
Gottes Lobe und  im  Gehorsam erzogen,  i n  den 
Sprachen und  Künsten und denn vornehml ich  i n  
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der he i l i gen Geschr ifft ge lernet und  unterweiset 
werde ,  dam it es mit  der Zeit an K i rchen D i nern 
und a ndern ge la rten Leuten i n  u nsern Landen 
n icht Mangel  gewinne . . .  « (St iftungsurkunde von 
1 543 ) .  Dam it entsprach d ie  auf e i n  modernes B i l ­
d ungsz ie l  ausger ichtete protestant ische Schu le  
den schne l l  wachsenden Anforderungen der auf ­
b l ühenden La ndesfü rstentümer nach geschu ltem 
Verwa ltungspersona l ,  das ideolog i sch zum Lan ­
desherrn stand - Bea mten a lso, d iszi p l i n iert J.Jnd 
geb i ldet, zu zwei D ritte l n  Knaben  bü rger l icher E i ­
te rn  aus  den Städten und ,  zum indest anfa ngs ,  
e inem D rittel Knaben aus  dem sächs ischen Adel .  
Es gab  e inen Verwa lter (fü r d i e  wi rtschaft l iche 
Se lbstverwa ltung aus  Pachte i nnahmen und  den 
E rträgen von 2 1 00 Morgen Land )  und  e inen  Rek­
tor sowie vier Leh rer ,  d i e  l ange Ze i t  u nter aus­
drück l ichem He i ratsverbot standen .  

D i e  etwa 1 50 A lumnen (d ie  Zah len s i nd  ze it l ich 
versch ieden )  betr ieben i n  der ersten Morgen­
stunde  das sogenannte Trivi um  (Grammat ik ,  D ia ­
lekt ik , Rhetori k ) ,  danach  übten s ie  s ich i n  G rie ­
ch i sch ;  nachm ittags standen M us ik  oder Rechnen 
auf  dem Stundenp lan ,  danach late i n i sche Texte . 
Fer ien gab  es das  ganze Jah r  i n  der sächs ischen 
Schu l per iode n icht ,  der  U nterr icht war ganztäg ig .  
D i e  D isz ip l i n  wurde  ä ußerst streng gehandhabt ,  
v ie le Lebensumstä nde eri n nerten a n  d i e  Zeiten 
der Mönche .  D ie A lumnen befanden sich nach 
e inem ausgek lüge lten System u nter ständ iger  
Aufs icht ,  den noch s i nd  d ie  Schu lakten vol le r  K la ­
ge l i eder über  den e rfi ndungsre ichen Widerge ist 
der  s ich keineswegs immer  n u r  u nterordnenden 
Sch u lj ugend .  Äm 1 0 . Ma i  1 630 wurden ga r  34 
»gottlose Buben«  nach tumu ltuarischen Zustä n ­
den der Schu le  verwiesen ,  das  größte Strafge­
r icht i n  der mehrhundertjä h rigen Schu lgesch ichte 
Pfortas .  Und es g i ng  eng zu, denn  dort ,  wo e inst 
fünfz ig M önche Platz fanden ,  waren n u n  zusam­
men fast zwe i hu ndert Personen u nterzubr ingen .  
D i e  A lumnen ha usten i n  den kle i nen ,  e i nfenstr igen 
und n icht he izbaren  Mönchszel l en ,  d ie  s ie  se lbst 
re i n igten ,  e inen besonderen Waschrau m  gab  es i n  
der sächs ischen Ära n icht ;  das  düstere Coenake l  
war Eß- ,  Arbeits- und  Aufentha ltsrau m  sowie 
Klassenz immer in e i nem .  

D i e  Stammbücher entha lten berüh mte N a men 
e i nst iger A lumnen und  bestät igen den hohen  
Rang  Pfortas a l s  e i ner  herausragenden B i l du ngs­
stätte . Fr iedr ich Wi lhe lm Klopstock wurde 1 739 
» Pfortenser« und  erh ie lt h ie r  d ie  Anreg ung  zu se i -



Die Bibliothek im Schulhaus mit ihrem kostbaren, rund Blick durch das Torhaus ins Schulgelände 
45 000 Bände und 40000 Schriften umfassenden Bestand 
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Oben: Der alte Kreuzgang des Klosters Pforte, ein Recht­
eck von der Länge des alten Kirchenschiffes; links in der 
Wand des alten Schulhauses eine Spitzbogentür mit 
einem Steinrelief aus dem 15. Jh . .(Kreuzt,ragung} 
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nem g rößten Werk, dem 1 773 vol lendeten b ib l i ­
schen  Epos  » Mess ias« ,  das  i n  se iner  a ufklä rer i ­
sche.n Ha ltung nach ha lt ig auf d ie  ganze bürger l i ­
che N at ion wi rkte und  von der  Würde des 
Menschen kündet .  »Du aber Pforta ,  dessen 
Freundschaft und Leh re ich a l les verdanke ,  mö­
gest g l ückl ich werden und  de ine  Zög l i nge i n  d ie ­
sem Sinne erz iehen« ,  bekan nte e r  später .  Im Ok­
tober 1 774 erh ie lt  der aus  dem I aus itz ischen Dorf 
Rammenau  sta mmende Bandweberssoh n  Johann  
Gottl ieb Fichte, der spätere Jenaer  Ph i losoph ,  i n  
Schu lpforta e i ne  Freiste l le .  Den h ie r  be im  (e igent­
l i ch  verbotenen ,  jedoch we itherzig ausge legten )  
Stud i um  der Werke der deutschen Aufklä rung er ­
h a ltenen B i l dungsgewin n  beze ichnete e r  später 
dankbar  als seine »münd l ichen Leh rer« . Pfortaer 
waren u nter a nderem auch der mit  der j u ngen 
Goethe-Gesel lschaft verbundene Wiederentdek­
ker des Goetheschen » U rfaust« Ernst Schm idt 
und Hans  Meyer, der erste Ki l imandscharo-Be­
zwi nger;  der ( in  Pforta beigesetzte) H i storiker Kar l  
La mprecht und der  Altph i lo loge U l rich von Wi l ­
amowitz -Moel lendorf ;  Fr iedr ich N ietzsche ,  dessen 
vol l ständ iger  Nach laß  im  Weimarer Goethe- und 
Sch i l le r-Archiv a ufbewa h rt wird,  war von 1 859 bis 
1 864 in Sch u lpforta .  Es feh len fre i l ich auch nicht 
die N a men der Reakt ion wie Otto von M anteuffel 
( 1 81 9- 1 824) , der  als preußisch�r M i n i sterpräs i ­
dent d ie  48er Revo lut ion b lut ig  u nterd rückte, und 
Theoba ld von Bethmann -Hol lweg ( 1 869- 1 875) ,  
der  a l s  Re ichskanz ler u nter Kaiser Wi lhe lm I I .  an  
der  Vorbere itung und  Entfesselung  des ersten 
Weltkrieges bete i l ig t  war. 

Die N az is funkt ion ierten am 4. Ma i  1 935 die Lan ­
desschu le  i n  e ine  sogenannte N at iona l pol it ische 
E rz iehungsansta lt m it dem Auftrag um, h ier d ie 
Jugend im  U nge ist des Arierkults und des Herren ­
menschentums zu wi l l fähr igen Kadern i h rer  U nter­
d rückungs: und Eroberungspol i t ik heranzub i l ­
den - der Tiefpunkt i n  der Schu lgesch ichte. 
Dagegen steht der  Befeh l  des sowjet ischen M i l i ­
tärkommandanten vom 1 6 . September 1 945 : 
» . . .  I ch  genehmige d ie  Eröffnung der Schu le  i n  
Schu lpforta für  studierende Kinder ,  d ie  aus  ver­
sch iedenen Ländern evaku iert wurden und aus  
der  Umgebung von  Bad Kösen und  Schu lpforta 
stammen . . .  « Ein neu es Kapitel begann ,  n icht 
ohne Entwicklungsprobleme. »Wi r ste l len ke ine  
Ausnahme im  sozia l i st ischen Erziehungs - und  B i l ­
d ungsprogra m m  unserer Gesel lschaft dar« ,  er­
k lä rt der  seit 1 980 als D i rektor der  EOS Pforte wi r-

Unten: Schulpforta aus der Gartensicht; rechts die ein­
schiffige Abtskapelle, in der Mitte das einstige Schüler­
gärtlein, dahinter die Klosterkirche; links die auf dem Ge­
wölbe des alten Schieferhauses errichtete Turnhalle 



kende Stud ien rat Werner Gaud ig ,  »der besondere 
Charakter e rg i bt s ich aus  den spezie l len Aufga ­
benste l l ungen e iner  I nternats -Oberschu le . «  

Das  bedeutet heute :  3 1 4  Schü le r  i n  s iebzehn 
Klassen ,  von denen acht spez ie l l  sprach l ich  ( Rus ­
s i sch ,  Eng l i sch ,  Französisch ) und  d re i  mehr  mus i ­
ka l i sch a usgerichtet s i nd ;  dre iß ig Fachunterr ichts­
räume, E i nzel übungsräume,  Turnha l l e  und Sport­
p latz, eine u n m itte lbare Zusammenarbeit von 
Pädagogenko l lektiv (48 Leh rer ) und FDJ, die s ich 
stark für  Fragen der  i nneren O rgan isat ion enga­
g iert und  für  e i ne  vie lfä lt ige Freize itgesta l tung 
m itsorgt .  1 3 .30 Uhr ist Unterr ichtssch l uß, der 
Nachm ittag b le ibt unter anderem den versch iede­
nen Arbeitsgemeinschaften vorbeha lten ,  so auch 
e iner zur  Trad it ionspflege mit k le i nen Forschungs ­
aufträgen .  

Sch u l pforta i s t  heute e ine hochschu lvorbere i ­
tende E i n richtung ,  i nsbesondere für den Leh rer­
nachwuchs. Dem entspr icht e i n  Patenschaftsver­
trag m it der M a rt i n - Luther- Un iversität Ha l le/Wit­
tenberg , wo sie dann  fast a l l e  - Mus ik/Deutsch -
stud ieren .  De leg iert werden d ie  Schü ler  (a b  der 
8 .  Klasse ) nach vorher iger Auswah l  du rch den 
Kreisschu l rat i n  N a umburg .  Sechs Leh rer  wohnen 
(mit  i h ren Fam i l i en ) d i rekt im  Schu lbere ich ,  d ie  
anderen re isen täg l ich an .  

D ie  ehemal igen Ländere ien der Schu le  u nter­
stehen heute dem unm itte lbar  benachbarten ,  wei l  
i n  den e i nst igen (und  neu err ichteten ) Wirt­
schaftsba uten he im ischen Volksgut ,  zu dem im 

Rahmen gegenseit iger H i lfe sehr gute Beziehun ­
gen bestehen .  D i rektor Gaud ig ,  1 953 b is 1 957 
se lbst ein Pfortaer Schü ler ,  weiß  um die Aussage­
kraft der tradit ionsreichen Geschichte und spr icht 
von der Notwend igkeit ,  d ie kompl iz ierte Schu lge­
sch ichte wissenschaftl ich neu zu ersch l ießen .  
E i ne  Dokumentat ion für den Zeitraum ab  1 945 be­
steht bereits im wesentl ichen ,  schwier iger - und 
über d ie  e igenen Kräfte h i n a usgehend - ist  es mit  
den Jahrhunderten davor. Dennoch : »Natür l ich 
sp ie len ehema l ige  Pfortenser wie Klopstock und 
F ichte für uns  e ine  wicht ige Ro l le ,  auf s ie wird im 
U nterr icht d i rekt Bezug genommen . Auch nutzen 
wir dafür ,  soweit das mög l ich ist, die re ichen Be­
stände unserer B i bl iothek .«  

D ie  rund 45 000 Bände - tei lweise a lter Kloster­
bes itz mit kostbaren m itte la lterl ichen Handsch rif­
ten, h inzu  kamen ab 1 570 auf den Le ipz iger Märk­
ten ersta ndene Erstausgaben der antiken D ichter 
und Ph i l osophen - sind neben der wertvo l len h i ­
stor ischen Bausubstanz woh l  das  bedeutendste 
Erbe Schu lpfortas .  Kau m  e in  Besucher,  der nur  
e inma l  schne l l  von der Straße zwischen Bad Kö­
sen und Naumbu rg du rch das (erst 1 855-1 857 er­
r ichtete ) Torhaus  mit den beiden Stifterfigu ren -
l i nks Kurfü rst Moritz von Sachsen und rechts Klo­
sterstifter Bruno im Ple ißengau · - here inschaut, 
a hnt, welchen Reichtum an  Geschichte das noch 
immer  mauerumgürtete Ge lände b i rgt . Goethe, 
der  auch a n  d iesem Ort we i lte, h i nter l ieß i n  Eri n ­
nerung  a n  Klopstacks Aufentha lt  d iesen  Vers : 

11An dem stillbegrenzten Orte 
Bilde dich, so wie's gebührt, 
Jüngling, öffne dir die Pforte, 
Die ins weite Leben führt. 11 
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gen ,  d ie im du rchgehenden Schichtsystem arbe i ­
ten oder für  d ie  Sonnab�nd oder Sonntag Arbeits­
tage sind (z .  B .  Gaststättenpersona l ) .  ist i n  dem 
zutreffenden R KV vere inbart ,  welche Tage als U r­
laubstage zäh len ( §  2 Abs. 2 U ri . -VO) .  Der  ge l ­
tende R KV kan n  im  Betr ieb oder auch bei der  B G L  
e i ngesehen werden .  

Der Urlaubsplan: Neben der Höhe des U rl aubsan ­
spruchs muß  noch  der Termin  für  den U rlau b  be­
stimmt werden .  Dabei i st zu beachten ,  daß der U r­
l aub gewährt und  n icht genommen wird .  Es kan n  
a lso e i n  Werktät iger n icht e igenmächtig entsche i ­
den ,  wann  er  se inen Ur laub antreten wi l l .  

Um d iesen Ur laubsanspruch i nsoweit zu konkre­
t is ieren, ist im  Betrieb ein U rl aubsp lan  a ufzuste l ­
len ( §  1 97 Abs .  1 AGB) ,  i n  dem Anfang und  Ende 
des U rl aubs festzu legen s ind .  E r  muß  zu  Beg i n n  
des  Jahres aufgeste l lt werden und  den U r l a ub  so  
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verte i len ,  daß  d ie  l aufende E rfü l l ung  der  betrieb l i ­
chen Aufgaben gewäh rle istet i st .  Desha lb  können  
n icht n u r  d ie  wen igen meist besonders begehrten 
Sommermonate genutzt werden .  ln den meisten 
Betr ieben erfordert es der  Arbeitsab lauf, den U r­
l a ub  ü ber das ganze Jah r  zu verte i l en .  N atür l ich 
s i nd  d ie  Wünsche der  Werktät igen weitestgehend 
zu berücksichtigen .  Der  Betrieb muß  jedoch auch 
verständ l iche Wünsche des Werktät igen ab leh ­
nen ,  wen n  dadurch d ie  Erfü l l ung  der  P lanaufga ­
ben gefäh rdet würde .  Desha lb  besteht selbst 
dann ,  wen n  der Werktät ige e inen Fer ienp latz vor­
weist ,  kein Rechtsanspruch auf U rl aub  zu d iesem 
Termi n .  Am reibungs losasten verläuft d ie  Ur laubs ­
p lanung dort ,  wo d ie  Angehör igen der  Arbeitsko l ­
lektive vor  der  Ur l aubsp lanung  d ie  Gesta ltung 
i h re r  Fer ien bereits abstimmen und  somit selbst 
dafür  sorgen ,  daß  kei ne  unnöt igen I nteressenkon ­
f l i kte auftreten .  



Gemäß § 1 97 Abs.  1 AG B s ind  dem Werktät igen 
m indestens d re i  Wochen se ines Erhol ungsur l aubs 
zusa mmenhängend zu gewäh ren .  M it d ieser be­
tr ieb l ichen Pfl icht wird der Werktät ige g le ichzeit ig 
da rauf  or ient iert ,  d ie  unter med i z i n i scher S icht be­
sonders gü nst ige Erho l u ngszeit i n  Anspruch zu 
nehmen.  Wi l l  er  das  n icht ,  sol lte der Betr ieb ver­
suchen ,  i h n  entsprechend zu beei nfl ussen .  

Der  U r l a ubsp l an  beda rf der Zust immung  der  be­
tr ieb l ichen Gewerkschafts le itung .  Dam it ist e r  für 
den Betr ieb und den Werktät igen verb i nd l i ch .  Än ­
derungen s i nd  nu r  aus  zwingenden betrieb l ichen 
Gründen und  m i t  gewerkschaftl icher  Zustim m u ng 
mög l i ch .  H at der Werktät ige den Wunsch,  den 
p l anmäßig festge legten Ur laub zu versch ieben,  ist  
das  mög l i ch ,  wenn  der Betr ieb dam it e i nversta n ­
den i st .  

Werden i m  Ur laubsp lan n icht a l le  Tage erfa ßt, 
dann  i st e i ne  i nd iv idue l le  Entsche idung des zu ­
stä nd igen Leiters erforderl i ch .  S ie  muß  vor Antritt 
des Ur l aubs  e rfo lgen .  Es ist n icht zu läss ig ,  Feh l ­
sch ichten nachträg l ich a l s  Ur l aub  zu dek lar iere n !  

Das Urlaubsjahr: D e r  U r l a u b  i s t  gundsätz l ich i n ­
nerha l b  des  Ka lenderj ah res zu gewähren und  z u  
nehmen  ( §  1 96 Abs. 1 AG B ) .  Ausgenommen s i nd  
werktät ige M ütter,  d i e  den U r l a ub  - und zwar un ­
abhäng ig  vom Ka lenderj ah r  - u n m itte lbar  i m  An ­
sch l uß  a n  den Wochenurl a ub  nehmen  können 
( §  245 Abs.  1 AGB) .  Fü r  a l l e  anderen Werktätigen 
g i lt ,  daß  aus  betrieb l ichen oder persön l ichen 
Gründen der Ur laub noch b is  zum 3 1 . 3 .  des Fo lge­
j ah res angetreten werden  kan n .  Te i lweise ge­
führte heft ige Ause inandersetzungen ,  a l l e  U r­
l a ubsansprüche unbed ingt b is  Jah resende zu 
rea l is ieren ,  entbehren desha lb ,  wen n  kei ne beson­
deren betrieb l ichen E rfordern isse bestehen ,  der 
Grund lage .  Jeder Werktätige muß a l lerd i ngs  be­
achten ,  daß  nach dem 3 1 . 3 .  des Folgej ah res der 
Ur l aubsanspruch er l i scht .  E r  kan n  dann ,  mit Aus­
nahme der Frauen gemäß § 245, n icht mehr  i n  An­
spruch genommen werden .  Es ist n icht mög l i ch ,  
Ur l aubstage a uf d i e  Zeit nach dem 3 1 . 3 .  zu ü ber­
tragen .  Entsprechende Vere i nba ru ngen sind un ­
wi rksam .  

Der Anteilurlaub: Werktät ige,  d i e  n u r  während 
eines Te i l s  des Ka lenderj ah res a rbeiten ,  erha lten 
a nte i l igen Ur l aub ( §  1 95 Abs. 1 AGB ) .  D ieser Ante i l  
i st nach der Dauer  des bestehenden Arbeits­
rechtsverhä l tn isses zu berechnen .  Dabe i  ist im­
mer a uf vol l e  Tage aufzurunden ( §  8 'der 1 .  OB ) .  
Entsteht Anspruch a uf Ante i l u rl aub ,  we i l  der 
Werktät ige i m  laufenden Jah r  das Arbe itsrechts­
verhä l tn is  beenden und i n  e inem anderen Betrieb 
a rbeiten w i l l ,  dann  kan n  e r  den Anspruch auch 
noch i m  neuen Betr ieb rea l is ieren .  E ine Verrech­
nung  der Ur l aubsvergütung zwischen den Betrie­
ben e rfo lgt n icht .  Wird ke i n  neues Arbe itsrechts­
verhä ltn is  begründet (bei Aufnahme e i nes D i rekt­
stud i ums  oder E i nberufung zur  NVA).  ist der 
a nte i l i ge  Ur l aub  vor dem Ende des Arbeitsrechts­
verhä l tn isses zu gewähren .  Es ist aber n icht ge­
rechtfert igt ,  daß ein im Ur laubsp lan  vorgesehener 
Ur l aub  desha l b  n icht gewä hrt wird ,  wei l  mit der 
E i nberufung zu rechnen ist .  

Urlaubsanspruch ist Freiz.eitanspruch 

Da der Ur l aub  der Erho lung d i enen sol l ,  ist es 
n icht mög l ich ,  s ich d iesen »bezah len« zu lassen.  
Die Abgeltu ng des Erhol ungsurl a ubs ist m1 r i n  den 
Ausnahmefä l l en  des § 200 AGB mög l ich ,  d ie im­
mer davon a usgehen,  ,daß  der Ur l aub objektiv 
n icht rea l i s iert werden kann ,  a lso bei I nva l id ität 
oder Arbeitsu nfäh igkeit ,  Qua rantäne oder Freista l ­
l ung a m  31 . 3 .  des Folgej ah res bzw. am Ende e ines 
befristeten Arbeitsrechtsverhä l tn isses. Werktä­
t ige Frauen ,  deren Wochen u rl aub  nach dem 31 . 3 .  
endet ,  haben dam it d i e  Wah l  zwischen I nan ­
spruchnahme des  Ur l aubs  und  Abgeltung .  

Ebensowen ig  i s t  es zu l äss ig ,  wenn  der Betrieb 
den Ur l aub  falsch berechnet hat, die zuviel ge­
wäh rten Tage wieder zurückzufordern,  da  d ie ge­
wäh rte Freizeit n icht abgefordert werden kann .  
Ausnahmen gelten led ig l ich  dann ,  wenn · der 
Werktät ige du rch Feh l sch ichten einen so hohen 
Arbeitsausfa l l  hatte , daß dam it, bezogen auf das 
Ka lenderj ah r, der Ur l aubsanspruch reduz iert wird .  
l n  d i esem Fa l l  i st e ine Rückforderung der U rl aubs­
vergütung mög l i ch .  

1 5 1 
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1 985 war es ta usend Jahre her, daß  San  M a ri no  i n  
e iner U rkunde Erwähnung  fand .  D i eses ä lteste 
Dokument, das die Unabhäng igkeit des Staates 
bezeugt, i st das »P iac i tum Feretranum« ,  eine U r­
kunde, in der unter anderem d ie  Rechte des dort i ­
gen Klosters ,du rch den B i schof von R im in i  bestä­
t igt  werden .  Das wertvol l e  Sch riftstück aus  dem 
Jahre 885 wird im  Staatsa rch iv von San  Ma ri no  
aufbewahrt .  Es b i ldet d ie  verfassungsrecht l iche 
G rund lage für das demokratisch - repub l i ka n ische 
Pr inz ip der Staatsverwa ltung ,  das b is  a uf geri ng ­
fügige Änderungen auch heute d ie  i nnere Struktur  
der Bergrepub l i k  besti mmt.  

San Mar ino ragt wie e in  E i land aus  der le icht 
gewel lten Küstenebene der Landschaft der Ro­
magna hervor. Das Ländchen ist e ine Enkl ave i n ­
m itten Ita l iens am Nordosthang des  Apenn i nge­
b i rges, etwa 23 km südwestl ich der Adr iaküste be i  
R im i n i .  D ie  22 000 E i nwohner { 1 983 ) l ebten a uf nur  
60 km2 Landesf läche {das entspr icht etwa der 
Größe des Ber l i ner  Stadtbezi rks Ma rzah n ) . D am it 
ist San Marino noch k le iner  a l s  so lche Zwergstaa ­
t en  w ie  Andorra oder Liechtenste i n .  Das Territo­
r ium wird von dem Bergrücken des Monte Titano 
du rchzogen (739 m ) . Auf ihm befi ndet s ich der 
von Mauern umgebene Hauptort, der ebenfa l l s  
den Namen San Ma ri no  trägt (auch Cittä ge ­
nannt ) . H ier leben auf engstem Raum 4 500 E i n ­
wohner .  Am Abhang  und am Fuße des  Monte Ti ­
tano l iegen d ie  neun Dorfgemeinden ,  d ie  trad it io­
nel l  auch a l s  Bu rgen beze ichnet werden .  

San Mari no  war i m  Laufe · se iner  l angen Ge­
schichte n iemals e ine Monarch ie  und  i st sto lz  auf 
se ine Trad it ion a l s  ä lteste Repub l ik  der Weit .  Im 
Septem ber 1 986 beg ing  s ie den 1 685. Jah restag 
i h rer Gründung und der unu nterbrochenen Exi­
stenz als se lbständ iger  Staat. Von den heut igen 
Ländern Europas ist ke ines so a lt wie San  M a rino .  

Oberstes gesetzgebendes Organ i st der A l lge ­
meine Große Rat (Cons ig l io  G rande e Genera le ) , 
e i n  Pa r lament aus  sechzig M itg l iedern ( Dauer  .. der  
Leg is latu r :  fünf Jah re ) . Er  benennt auch d ie  Reg ie ­
rung (Congresso d i  Stato ) . D iese wi rd seit 1 978 
von e iner  Koa l it ion aus Kommun i st ischer Pa rte i  
San Marinos ( KPS M ) , Sozia l i st ischer Partei San 
Marinos ( PSS ) und Soz ia l ist ischer E i nheitspartei 
( PSU ) geb i ldet .  An der Spitze des Staates stehen 
trad it ionsgemäß zwei  vom Al lgemeinen G roßen 
Rat gewäh lte Ka pitän regenten (Capitan i  Regent i ) , 
d ie  jewei l s  sechs Monate reg ieren .  

D ie  Sanmarinesen sprechen n i ch t  nu r  l ta l ie -
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n isch ,  sondern haben a uch e ine Zol l - und  Wäh­
rungsun ion  mit  I ta l i en .  D ie  L i r a  g i lt ,  b is  auf  d ie  für  
Sammlerzwecke se lbstgeprägten M ü nzen ,  a l s  ge­
setz l iches Zah l u ngsmitte l .  Es ersche inen e igene 
B riefma rken .  

U nter den  zah l re ichen Touristen ,  d ie  j äh rl i ch  
nach San  Ma ri no  kommen ,  g i bt es n icht wen ige ,  
d i e  me inen ,  h ie r  se i  d ie  Zeit stehengeb l ieben .  Wie 
vor  Jah rhunderten werden immer  noch jedes Jahr  
a m  1 .  Apr i l  und  1 .  Oktober a uf dem Platz der Fre i ­
he i t  i m  Hauptort d ie  Kapitän regenten fe ier l ich i n  
i h r  Amt e i ngefüh rt .  S ie  tragen b e i  d ieser Zeremo­
n ie  farbenprächt ige Kostüme m it Spitzenha lskrau ­
sen  und  vergo ldete Degen .  Seit u ra lten Zeiten be­
f indet sich auf  dem Pa r lamentsgebäude e in  
Türmchen m i t  e iner  G locke, deren Sturmgeläut 
e i nst vor dem nahenden Fe i nd  warnte. 

Aber sowoh l  H a lskrause als auch Degen und  
G locke s ind  nu r  den Trad it ionen gezo l l t .  D i e  Berg­
repub l i k  lebt m i t  i h ren Angelegenheiten und  i h rem 
Denken  i m  letzten Viertel des 20 .  Jahrhunderts -
m it dessen Sorgen ,  Hoffnungen und  Perspekt i ­
ven .  So k le in  San  Ma rino auch i st, i n  se inem ge ­
se l l schaftl ichen Leben l äßt s ich le icht  der E inf l uß 
jener  ökonomischen ,  soz ia len und pol i t ischen Pro­
zesse festste l l en ,  die den heut igen Kapita l ismus  
prägen .  

Legende und Geschichte 

Sagen und Legenden umweben d ie  ersten B i l d un ­
gen mensch l icher  Gemei nschaftsformen a uf dem 
Monte Titano und hü l len s ie i n  das  myst ische Dun ­
ke l  der Frühgesch ichte. Aus  den  Ü ber l ieferungen ,  
d ie  vor  a l l em i n  der »Acta Sanctorum«  (e iner  kr it i ­
schen Sammlung  von He i l igenb iograph ien ) erha l ­
ten  s i nd ,  aber  auch aus  zuverläss igen h istor ischen 
Daten geht hervor, daß um das  Jahr 300 u .  z. ein 
da lmat in ischer Ste inmetz mit  Namen Ma rinus ,  
der  von der I nsel Arbe sta mmte .und bei  der An­
l age des H afens  von R imin i  beschäft igt war ,  a uf 
den Berg f lüchtete, um s ich der Chr istenverfo l ­
gung  unter Ka iser  D ioklet ian  zu entziehen .  Das  ge­
samte Gebiet u m  den Monte Titano gehörte 
Donna  Fe l ic i ta ,  e iner  zum Christentum bekehrten 
Patriz ier in  aus R im i n i .  S ie  sol l  Mar i nus  den Berg 
a uf ewige Zeiten zum Geschenk gemacht haben ,  
da  er  i h re schwerkran ken Söhne du rch e ine  wun­
dertät ige He i lung vor  dem Tode errettet hätte . 
Wie d ie  Legende weiter ber ichtet, ernannte i h n  
g le ichzeit ig der B i schof von R im i n i  zum D i akon 



e iner  k le inen E i ns ied lergemeinde ,  d ie  n icht n u r  
e i n e  rel ig iöse,  sondern zug le ich e i n e  bewußt pol i ­
t ische Lebensform da rste l lte .  Nach der  Ü ber l iefe­
rung schloß Ma ri nus  mit  se inen Abhängern im 
Jah re 301 e inen Bund ,  wobei die Gemeinschaft 
s ich a l s  frei und  unabhäng ig  - sowoh l  vom Kaiser., 
a l s  auch vom Papst - erkl ä rte. 

So ist es kei neswegs verwunder l ich ,  daß der 
E i ns ied ler M a ri nus  a l s  der  eigentl iche Begründer 
der  Bergrepub l i k  betrachtet wird . Wie Ausgrabun ­
gen bezeugen ,  waren d ie  ä ltesten Bewohner  des  
Berges tatsäch l ich Ste i nmetzen ,  so daß  d ie  a lt ­
ü ber l ieferte Bezeichnung des Ma ri nus  a l s  Lap i ­
c ida (Stei nhauer)  m i t  den geschicht l ichen Funden  
ü berei nstim mt.  H i storisch ges ichert i st weiterh in ,  
daß  d ie  e rste Gemeinschaft von e inem Abt  reg iert 
wurde. 

Im Jah re 1 243 kam es zu r  Ernennung der  ersten 
beiden Kapitän regenten entsprechend dem röm i ­
schen Konsu lpr inz ip .  Dam it began n  zug le ich d ie  
u n unterbrochene Re ihe der  reg ierenden O ber­
häupter der  Repub l i k  - b is  zum heut igen Tag .  I m  
M itte la lter verstand e s  S a n  Ma rino ,  se ine Unab ­
häng igkeit und  se i ne  demokrat ischen E in r ichtun ­
gen zu wah ren  ( e s  bestand bereits d ie  sogenannte 
Arengo,  e i ne  Versammlung  der Fam i l i enober­
häupter, die später du rch den G roßen Al lgemei ­
nen  Rat e rsetzt wurde ) .  Das  Staatswesen o rgan i ­
s ierte se i ne  Verwa ltung und  Verte id igung immer  
besser, stets d i e  Drohungen und  Gefahren me i ­
dend ,  denen  es von  seiten verschiedener Tyran -

Die Adelsgarde bei einem Festakt 

nen ausgesetzt war. Bere its im 1 0 ./ 1 1 .  Jahrhun ­
dert, a l s  M agyaren und  Sarazenen auf i h ren 
Raubzügen d ie  ita l ien ische Ha lb i nsel du rchstreif­
ten ,  legten auch die Sanmarinesen,  dem Beispie l  
anderer fo lgend ,  Befestigungen an.  Bot schon der 
Titano-Berg manche natü r l ichen Vorte i le  für eine 
wi rksame Verte id igung ,  so erhöhten nun auch 
künst l iche Wehrbauten wie Türme, Kaste l le  und 
Mauern ,  d ie  o rgan isch dem Bergmassiv e ingefügt 
wurden, ganz  erhebl ich die Abwehrbereitschaft 
des k le inen Staatswesens .  

I m  Jah re 1 797 bot  N apoleon der Repub l ik  San 
Ma rino neben Geschenken  und Freundschaftsbe­
weisen die Erweiterung des Territoriums an. D ie 
Sanmarinesen schätzten zwar d ie  Ehre derart igen 
Entgegenkommens,  lehnten aber mit i nst inktiver 
Klugheit die Ausweitung i h res Gebietes ab. Ver­
schiedent l ich bot die Bergrepub l ik  F lücht l ingen 
Asyl .  So fand  im Revo lut ionsjah r  1 849 der Kämp­
fer für  d ie  Fre iheit und E in igung Ita l iens ,  G i useppe 
Ga riba ld i  ( 1 807-1 882) ,  zusammen mit seinen über­
lebenden Gefäh rten hier eine vorläufige Zufl ucht. 

Kurz nach dem zweiten Weltkrieg ereig'nete 
s ich e ine k le ine operettenhafte Ep isode, d ie  nach 
i h rem Bekanntwerden  scha l lendes Gelächter her­
vorr ief .  Mehrere Studenten der U n iversität Bo­
logna hatten anscheinend ernst l ich d ie  Absicht ,  i n  
San  Ma ri no  e in  Kön igre ich auszurufen .  Aus d ie ­
sem G runde fuhren  s ie mit mehreren Lastkraftwa­
gen i n  Richtung Bergrepub l ik, wurden dann aber 
a n  der  G renze von ita l ien ischen Carabin ieri aufge-

Armbrustschütze vor dem Wettstreit 
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h a lten .  Zur  Kön ig i n  sol lte d ie  popu lä re F i lmschau ­
sp ie ler in  S i lva n a  Pam pan i n i  und  zum Kön ig  das  
dama l s  82j äh rige M itg l ied des ita l i en i schen Se· 
n ats, Or lando,  a usgerufen werden .  

l n  den  s iebz iger Jah ren  machten s i ch  auch  i n  
S a n  Ma rino  i m m e r  deut l icher d i e  Auswirkungen 
der  kapita l i st ischen Wirtschaftskrise bemerkbar .  
Doch d ie  a n  der  M acht befi nd l ichen Konservati ­
ven u nternahmen kau m  etwas,  um den Werktäti ­
gen Er le ichterungen zu verschaffen .  So s iegte 
1 978 e ine  l inkskoa l it ion : Be i  den Wah len beka­
men die li n ken  von den  60 Pa r lamentssitzen 3 1 , 
d avon d ie  Kom m u n ist ische Partei 1 5 . Dieser Zu ­
sammensch l uß  wurde dann von der Mehrhe it der 
Wähler  1 983 bestätigt. D iesma l  erh ie lten d ie  d re i  
Parte ien 32 S itze . 

Außenpol it isch verf icht d ie  Repub l i k  e i ne  Pol i t ik 
der  a ktiven Neutral ität und  N ichtpaktgebunden­
he i t .  Auf der  M adr ider N achfolgekonferenz der 
KSZE hat San  M a ri no  mit  anderen  neutra len  Län ­
dern z u r  Formu l ierung d e r  konstruktiven Be­
sch lüsse be igetragen .  Aus Kostengründen - wie 
erkl ä rt wird - ist der k le ine Staat  n icht U N O - M it­
g l ied,  'aber m it einem Beobachter bei  der U N O ­
Vertretung i n  Genf repräsentiert .  Anfang  d e r  acht·  
z iger Jah re bestanden m it 37 Staaten d ip lomat i ­
sche Beziehungen ,  da ru nter m it der UdSSR ,  der 
VR Polen und  der D D R .  Gesandtschaften existie· 
ren i n  Fran kre ich ,  beim Vatikan und beim M a lteser 
R itterorden ;  i n  Rom ist San Ma ri no  mit  einer Bot­
schaft vertreten . 

Wirtschaft mit Problemen 

Die  lin ken  gen ießen bei den Sanmari nesen e ine 
hohe Autorität. Fre i l i ch  g i bt es für  d ie  Reg ierung  
mann igfalt ige Prob leme zu lösen .  Noch  b is  Ende 
der  fünfziger Jah re war d ie  Bergrepub l i k  ökono­
m isch weiter z� rückgeb l ieben als d ie  um l iegen­
den Geb iete I ta l i ens .  D ie  wicht igsten Erwerbs­
grund lagen b i ldeten die Landwirtschaft und der  
Fremdenverkehr .  D ie  dama l s  spär l i che I ndustrie 
p roduz ierte vor a l l em Souven i rs für  Tou risten .  

l n  den  letzten be iden Jah rzehnten änderte s ich 
d i e  Wirtschaftsstruktur .  Es entstanden mehrere 
k le inere Fabri ken  mit  je etwa h undert Beschäftig ­
ten .  Von  den berufstätigen E inwohnern m achten 
die in der  I n dustr ie a rbeitenden 1 984 schon 32 % 
aus .  Hergestel lt werden  Texti l i en ,  Lacke und  Fa r­
ben ,  Bekle idung ,  Möbe l ,  Baumasch inen ,  Haus ­
hil ltchemika l i en ,  Werkzeuge und  Keramik .  Vie les 



m u ß  jedoch i m port iert und  der  g rößte Tei l  der  
Produ kt ion export iert werden .  So wurde San  M a ­
r i n o  - a u c h  d u rch  d i e  ökonomische Umstruktur ie ­
rung - i ns  Gef lecht der  i nternationa len Wirt­
schaftsbeziehungen e i nbezogen .  Für  die I nforma ­
t ionsd ienstste l l en  i st es schwer, e i n  u mfassendes 
B i l d  vom Außenhande l  zu geben,  da  nach entspre­
chenden Abkommen mit I ta l i en  kei n  Zol l  erhoben 
wird . So g i bt es auch kei ne  Außenhande lsstat i ­
st ik .  Nach Auffassung der  Kom m u n ist ischen Par ­
tei wi rd ü br igens d ie  H a nd l u ngsfre ihe it du rch d ie  
Bestim mungen ü ber d ie  Zol l u n ion mit I ta l i en  be­
trächtl ich e ingeengt .  Außerdem g i bt es Festlegun ­
gen ,  n ach  denen  San' Ma ri no  a uf bestimmte Wa­
rensteuern verzichtet, so für  Alkohol ,  Tabakwaren ,  
Sa l z  und  Stre ichhölzer .  Zwar erhä lt  d ie  Repub l ik  
von Rom j äh rl i ch  4 ,5  M i l l i arden L i re  a l s  »Kompen­
sat ion« ,  jedoch vermindert s ich i nfolge des Kurs­
verfa l l s  der  ita l ien ischen Währung der  Wert d ie ­
ser F inanzh i lfe ständ ig .  Desha lb  wird heute e ine 
Revis ion der  sanmari nesisch - i ta l ien ischen Kon ­
vention gefordert, u m  auch  mit  H i lfe e igener Zol l ­
e i nnahmen  d ie  Wirtschaft besser gegen  d ie  Kr i ­
senauswirkungen a bsch i rmen zu können .  

D ie  M ittel für  d ie  b isher ige i ndustrie l le  Entwick­
l ung  kamen aus u ntersch ied l ichen Quel l en :  Er­
stens  kan n  e in  Land ,  das  fast n ichts für m i l itär i ­
sche Zwecke ausg ibt, über 30 % seines Sozia lpro­
dukts für  I nvestit ionen verwenden ;  zweitens 
haben d ie  n u r  ger ingen E inkommenssteuern an ­
z iehend auf  ita l ien ische U nternehmen gewirkt. 
Neben den  E inkünften aus  dem Fremdenverkehr  
i s t  sch l ieß l ich auch der Verkauf e igener  B riefmar­
ken ,  d ie  i h rer  Schönhe it wegen  bei  Ph i l ate l i sten in 
a l ler Weit be l iebt s ind, e in  wichtiger Posten im 
Staatshausha lt .  

Anges ichts der  komp l iz ierten ökonomischen 
Bed ingungen hat es s ich d ie · L inksreg ierung zur  
Aufgabe gemacht, d ie  Folgen der  Krisenerschei ­
n ungen für  d ie  Werktätigen weitgehend zu m i l ­
dern . So wurde auf  I n it iative der  Kommun i st i ­
schen Partei der  erste l angfristige P lan i n  der 
Geschichte des Landes a usgea rbeitet, der e in  
wichtiges G l ied e iner  neuen Wirtschaftspol it ik ist. 
Zie l  ist es vor a l l em ,  die Arbeitsplätze zu erha lten 
und zu vermehren .  Der  Staat bewi l l igt bedeu­
tende Summen  a l s  I nvestit ionen für d ie  I ndustr ie, 
er stimu l ie rt auch du rch Verg ünstig u ngen e ine Er­
weiterung bestehender Betriebe .  Während der 
Amtszeit der  L inksreg ierung wurde beispie lswe ise 
i n  den Jah ren  1 978 b is  1 983 die Zah l  der Erwerbs-
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tätigen um 9 %  erhöht und d ie  der Arbeitslosen 
um 20 % gesenkt .  Arbeitslos sind etwa , 3 %  der Er­
werbsfä h igen ,  das ist eine der n ied r igsten Quoten 
i n  Westeuropa . 

D ie  Regierung bemüht s ich auch um neue Ab­
satzmärkte. Seit mehreren Jah ren i st der Hande ls ­
verkehr  m it der UdSSR und anderen sozia l i st i ­
schen Lä ndern sta rk ausgeweitet worden .  D ie  
Repub l i k  e rhä l t  Erdöl und Erdgas aus  der Sowjet­
un ion und l i efert i h rerseits Bekle idung und Meta l l ­
waren .  

Bedeutende Probleme br ingt  d ie  Geldentwer­
tung mit s ich . San Ma rino  i st so eng mit dem ita­
l ien ischen Markt verknüpft, daß d ieser Prozeß 
n icht vor den Grenzen ha ltmacht .  Die Linksreg ie­
rung er le ichtert jedoch den Werktätigen d ie  Teue­
rung mit H i lfe des staatl ichen Sektors i n  der Wirt­
schaft. Zwar hat d ieser i nsgesamt nur ein relat iv 
geringes Ausmaß, doch macht s ich sein günst iger 
E inf luß deut l ich bemerkbar .  Das  g i lt unter ande­
rem für d ie  staat l ichen Viehzuchtbetriebe und  
Weinberge. D iese können i h re Waren verhä ltn is ­
mäßig preiswert a nb ieten .  Gemeinsam m it zwei 
Agrargenossenschaften (d ie  Genossenschaftsl:le­
wegung wird staat l ich gefördert) fi n anz iert die Re­
g ierung eine Weinke lterei und hat d ie  a l l e i n ige  
Verfüg ungsgewa lt über d ie  e inz ige  G roßmolkere i .  
Deren Erzeugn isse s ind i m  E inze lhande l  b i l l iger  
a ls  jene i n  der benachbarten ita l i en i schen Provi nz .  
Der Pre isunterschied kommt durch d ie  Subventio­
nen seitens der Reg ierung und du rch die Aus­
schaltung von Zwischenhänd lern zusta nde .  E in  
beachtl icher Posten s ind i n  den Rea le inkünften 
der Werktät igen auch die umfa ngre ichen soz ia len 
Vergünstigungen .  So ist be isp ie lsweise d ie  ge­
sundheit l iche Betreuung kosten los .  

Garden und Armbrustschützen 
Zu den meistfotog rafierten Tour istenattrakt ionen 
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auf  dein Monte Titano gehören  d ie  Eh renformatio­
nen Freiwi l l iger i n  i h ren a ltertüml ichen Un iformen .  
I m  Gegensatz zu früher  d i enen  d iese E inhe iten 
heute Paradezwecken und schmücken m it den 
bunten Un iformen die re l ig iösen und staatl ichen 
Fe iertage .  Es g i bt ke i ne  a l lgeme ine Wehrpfl icht ,  
jedoch Kriegsd ienstverpfl ichtung im  Ernstfa l l .  

Bereits seit 1 741 besteht d ie  Ehrengarde des 
G roßen Al lgemeinen Rates, auch Adelsga rde ge­
n annt .  S ie  ist heute d i e  Ehrenformation der Kap i ­
tän regenten und des Parl aments .  D ie  Angehör i ­
gen d i eses Corps tragen e ine  Un iform , d ie  a n  das  
vergangene Jahrhundert er innert :  dunke lb l au  m it 
ge lben Besätzen ,  dazu e inen mi t  b l au -weißem Fe­
derbusch geschm ückten Zweisp itz. Zur Ausstat­
tung gehört auch der Degen .  Seit M itte des 
1 8. Jah rhunderts g i bt es ein weiteres Corps, d ie  
Festungsgarde .  Derzeit besteht s ie aus  zwei Ab­
tei l ungen : dem sogenannten U n iformierten Corps, 
das  i n  der t rad i t ione l len U n iform und mi t  e inem 
Vorder ladergewehr  Mode l l  1 860 se inen Wach­
d ienst a m  Reg ierungspa last vers ieht ,  und  der Ar­
t i l ler ie .  Die i n  Ga l aun iform auftretenden Off iz iere 
der  Festungsgarde tragen rote Hosen und  e inen  
grünen Rock sowie lederne Kopfbedeckung m it 
Federbusch . Der G roßte i l  des Corps steht auch 
zur  U nterstützung der Gendarmer ie zur  Verfü ­
gung .  l n  d iesem Fa l le  tragen d ie  M ä n ner  U n ifor­
men ähn l ich denen der Gendarmer ie ,  b l au  im  Win ­
t e r  und  khakifa rben i m  Sommer .  

An d ie  Trad it ion gebunden ist auch das  Corps 
der  Ba lestrieri (Armbrustschützen ) .  Bis Ende des 
1 6 . J ah rhunderts waren d ie  Streitkräfte San  Mar i ­
nos m it hervorragenden Armbrüsten ausgestattet, 
d ann  kam die Arkebuse a uf .  Jedoch werden d ie  
Armbrüste weiter i n  Ehren  geha lten und be i  de r  
Austragung des  G roßen Wettkam pfes der Arm­
brustschützen a l l j äh rl i ch  am 3 .  Septem ber zu Eh­
ren des Repub l i kgründers Mar inus e ingeset1t. 
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Abb. oben: Das Training in der Handhabung von automa­
tisch aufblasbaren Re-rtungsflößen ist eine wesentliche 
Voraussetzung für eine hohe Sicherheit im Seenotfall. 
Nach einer Grundübung im Meeresbrandungsbad absol­
viert jeder zukünftige Schiffsoffizier an der Ingenieur­
hochschule für Seefahrt auch eine Seeübung - im Bild 
das Besetzen eines Rettungsfloßes im simulierten See­
notfall. Unten links: Im Hintergrund ein offenes Rettungs­
boot älterer Bauart; vorn das in der DDR nach den neuen 
/MO-Forderungen entwickelte geschlossene, selbstauf­
richtende und selbstlenzende Rettungsboot - eine neue 
Qualität des Schutzes menschlichen Lebens im Seenot­
fall. Unten rechts: Jeder Seemann erhält in der DDR die­
sen personengebundenen Rettungsanzug. Deutlich sicht­
bar der im Vergleich zum RG 16 wesentlich größere 
Auftrieb und eine bessere Erkennbarkeif des Schiffbrü­
chigen im Wasser 

I mmer wieder müssen wir erfah ren ,  daß  Sch iffe 
aus  versch iedenen Gründen in Seenot geraten .  I m  
statist ischen M itte l geht täg l ich mindestens e in  
Sch iff der Welthande lsflotte verloren .  l n  d iesen 
wie auch i n  anderen gefäh rl ichen S ituationen ,  
z .  B .  bei Mann - über -Bord -Unfä l l en ,  i s t  der E insatz 
geeig neter M itte l zu r  Rettung der Sch iffbrüch igen 
aus  Seenot d ie  vordr ing l ichste Aufgabe .  D ie  ver­
fügbaren  Rettungsm itte l und die erforder l iche 
Qua l if ikation zu deren Handhabung bestim men 
beim und nach dem Verlassen e ines s inkenden 
Sch iffes m a ßgeb l ich d ie  Über lebenschancen .  

D ie  M itg l iedstaaten der I nternationa l  Ma ritime 
Organ izat ion ( I M O )  a l s  U nterorgan isat ion der 
U N O  haben d ie  Empfeh l ungen des » I nternationa ­
len Ü berei nkommens zum Schutze des mensch l i ­
chen  Lebens auf  See« (SOLAS) ,  i n  dem das  Ka p i ­
tel über  Rettungsm ittel e ine herausragende Ro l le  
sp ie lt, wegen der  g roßen Bedeutung für  d ie  See­
leute du rch entsprechende nationa le  Gesetzge­
bung konkretis iert .  Dam it bestehen deta i l l ie rte 
Vorsch riften für die Fert igung und den Betr ieb 
von Rettungsmitte l n ,  d ie vom Herste l le r  und von 
den Sch iffa h rtsbetrieben g le ichermaßen beachtet 
werden müssen . Die E i nha ltung d ieser Vorsch rif­
ten wird von beauftragten staatl ichen E in r ichtun ­
gen überwacht.  

Im Verg le ich  zur  l a ngen Geschichte der See­
fah rt ist die Entwicklung  ko l lektiver Rettungsm it­
tel relativ j ung .  Erste Ansätze zu i h rer Anwendung 
s ind  i n  der M itte des vor igen Jah rhu nderts nach­
we isbar .  Der  U ntergang des a l s  uns i nkbar be ­
ze ichneten Passag iersch iffes »Titan ic« besch leu ­
n igte d ie  b is dah i n  zögernden Bemühu ngen 
wesentl i ch .  Seit der ersten » I nternat iona len  Kon -

vention zum Sch utze des menschl ichen Lebens 
auf  See« ( 1 929) wurden dann  d ie Vorschriften für 
Rettungsm ittel stä nd ig  erweitert und vervo l l ­
kom mnet. D ie  Auswertung von besonders trag i ­
schen Sch iffskatastrophen hat d ie Entwickl ung 
auf  d iesem Geb iet i n  den letzten zehn Jah ren ra ­
sant vorangetrieben .  Das werfba re Rettungsboot 
und der Wärmesch utz bietende Rettungsanzug 
können dafür als s ichtbarer Ausdruck gelten . Aber 
wie auf vielen anderen Gebieten g i l t  auch h ier, 
daß die gefundenen Lösungen wiederum neue 
Fragen a ufwerfen .  Davon le iten s ich anspruchs­
vo l le re ,  hä ufig sehr kom plexe Aufgaben i n  Ausbi l ­
dung und Forschung ab .  

Entwicklungsstand moderner Rettungsboote 

Die herkömml ichen offenen Rettungsboote ge­
nügten i n  v ie len Fäl len kaum noch den heutigen 
Anforderungen im Seenotfa l L  D iese Erkenntn is 
hat i n  den letzten Jahren zu Überlegungen und 
Bemühungen gefüh rt ,  das Rettu ngsboot a ls  
Hauptrettungsm itte l wesent l ich zu verbessern 
bzw. neuart ige,  g le ichwert ige Lösungen anzub ie­
ten .  Solche neuen Merkma le  bei Rettungsbooten 
s ind unter anderem : 
- das  tei lweise oder vol l ständ ige Abdecken des 
Bootes mit  e iner  sta rren Konstrukt ion ,  d ie d ie I n ­
sassen s icher vo r  Umwelte inf lüssen schützt. 
Höchste Stufe der Entwickl ung ist dabei der 
Schutz vor Feuer sowie schädigenden Gasen und 
Dämpfen du rch I so lat ion und Hermetis ierung 
- höhere Kenters icherheit ,  das  bedeutet, daß 
s ich das Rettu ngsboot auch u nter extremen See­
gangsbed ingungen stets a ufr ichtet 
- erhöhte S inks icherheit bei g le ichzeit iger ver­
besserter Stab i l ität. Wesent l ich ist dabe i ,  daß d ie 
i n  das Rettu ngsboot e ingedrungenen Wassermas­
sen ohne a ktive Hand l ungen der I nsassen abfl ie­
ßen 
- Bootsantr ieb nur noch du rch Motore bei g le ich­
ze it iger höherer Le istu ng und  g rößerer Betr iebssi­
cherheit 
- höhere Festigkeit gegen Beschäd igung du rch 
Sch läge gegen die Bordwa nd 
- g rößere S icherheit i n  der Handhabung und 
sch ne l le re Verfügba rkeit der Boote du rch kü rzere 
Vorbereitungszeiten ,  höhere F iergeschwind igke i ­
ten ,  zentra le  Aus lösung der He ißhaken unter Last 
und bei Fa h rt des Sch iffes u. a. m .  
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Nach l nkrafttreten der Bestim mu ngen über Ret­
tungsm itte l der SOLAS-Konvent ion 1 974 (voraus­
s icht l ich 1 986) haben a l l e  M itg l i edstaatan der I M O  
d iese anspruchsvo l len Anforderungen a n  Ret­
tungsboote zu beachten . 

Entwicklungsstand bei Rettungsflößen 

Bei  den i nd iv idue l len Rettungsm itte l n  füh rten 
neue Werkstoffe ebenso wie bei den ko l lektiven 
Rettungsm itte l n  zu völ l i g  neuen Lösungen .  Nach ­
dem 1 841 mit  der Vulkan isat ion e ine Techno log ie 
zur Herste l l ung  neuer Erzeugn isse aus  Gummi ge­
funden. war, wurden auch d iese M ateri a l ien  für  d ie  
Rettungsm itte lherste l l ung  ver:wendet .  So konnte 
bereits 1 846 bei e iner  Arktisexpedit ion e in  
Schlauch boot erfo lgre ich e ingesetzt werden .  Je­
doch verwendete man  erst i m  ersten Weltkrieg 
bei der Kriegsmar ine Sch lauchboote als Rettungs­
mitte l .  Das aufb lasbare Rettungsf loß keh rte dann  
i n  den  Jah ren des  zweiten Weltkrieges übe r  d ie  
Luftstre itkräfte zur  Sch iffa h rt zurück. l n  der  z iv i len 
Seeschiffah rt wurde das Rettu ngsf loß von e i n igen 
Lä ndern a l s  Zusatzrettungsm itte l ,  i n sbesondere 
auf k le ineren Fahrzeugen ,  i n  den fünfz iger Jah ren 
e ingesetzt. ln  der DDR wurden ab  1 955 a ufb las­
bare Rettungsflöße unter d iesem Status zuge las­
sen .  Da s ich d ieses Rettungsm itte l bei v ie len prak­
t ischen Seeunfä l l en  hervorragend bewäh rt hat ,  
begann bei den aufb lasbaren Rettungsf lößen e ine 

Detai lver- durch 
besserungen 

rasante Entwicklu ng .  So kon nten s ie bereits 1 960 
a l s  den Rettungsbooten g le ichwert iges Rettungs­
m itte l a nerkan nt werden .  E i n ige nennenswerte 
Vorte i l e  von Rettungsflößen s i nd : 
- sehr  schne l l e  Verfügbarkeit , auch  bei  g rößerer 
Sch lagseite 
- a utomatisches Aufschwimmen bei  p lötzl ichem 
Sch iffsuntergang  

ger i nger  Platzbeda rf a n  Bord 
ger inge Masse (maxima l  1 80 kg ) 
n ahezu wartungsfrei und  
verg le ichsweise ökonom isch günst ige Va r iante. 
Dem stehen fo lgende N achte i l e  gegenüber :  
Rettungsf löße s i nd  ohne a ktiven Antr ieb,  

- besitzen ke i ne  Feuers icherheit ,  
- verfügen über eine ger ingere Ausrüstung im 
Verg le ich zu Rettungsbooten und  
- s ind  bei  fa lscher H a ndhabung l e i ch t  zu beschä ­
d igen .  

Rettungsf löße werden i n  Abhäng igkeit  von 
Sch iffstyp und E insatzgeb iet in versch iedenen D i ­
mens ionen angeboten .  D ie  gegenwärt ig g rößten 
Flöße s i nd  für  vierzig Personen zuge lassen .  Der 
den Personenzah len  entsprechende Auftrieb  wird 
d u rch a ufb lasbare Tragesch l äuche erre icht .  D ie  
Fü l l ung  d ieser Tragesch läuche erfo lgt  du rch C02 
aus  D ruckgasf laschen ,  d ie  du rch Z iehen a n  e iner  
Re iß le ine manue l l  geöffnet werden .  Be im Aufb las ­
vorgang  spannt  s ich d ie  Überdachung a utoma­
t i sch  mit  a uf .  Der  Auftr ieb des F loßes i s t  so be -

Rettungs­

flöße 

weitest­

g e h e n d  

verdrängt 

starrer 

Westen und 

Entwick lung 

aufblasbarer 

Westen 

1 62 

Kragen 

Wichtige Elemente des Rettungsmittelsystems auf See­
schiffen und Hinweise zu Entwicklungsrichtungen 



messen ,  daß  noch du rch d i e  H ä lfte der tragenden 
Zel len  d i e  zuge lassene Personenzah l  getragen 
wird .  D ie  m itzuführende Ausrüstung ist i n  wasser­
d icht versch lossenen Behä ltern u ntergebracht .  

Neue kollektive Rettungsmittel 

Pri nz ip ie l l  s i nd  bei  den Rettungsm itte l n  versch ie ­
denart ige Neuentwick l ungen mög l i ch ,  d ie  be i  er ­
fo lgre ichem Nachweis der geforderten Funkt io­
nen jederzeit e i ngefüh rt werden dü rfen .  Daher  
s ind  d i e  Konstrukteure bestrebt, i m  Auftrag von 
Reedereien neue Lösungen a nzu b ieten .  Dazu ge­
hören zum Be isp ie l  

d ie  Rettu ngskapse l ,  
d i e  Free - F ioat i ng -Section und 
das  werfba re Rettungsboot. 

Die Rettungskapse ln s ind  kol lektive Rettungs ­
m itte l ,  d i e  i m  wesent l ichen Pa rameter und Haupt­
e igenschaften besitzen ,  wie s ie  uns bereits bei 
modernen Rettungsbooten ge läuf ig s i nd .  Die äu ­
ßere Form wi rd vo r  a l lem du rch d ie  E insatzgeb iete 
bestim mt, z .  B. auf Bohr inse l n .  Im E i nsatz befi nd l i ­
che Typen s ind  d ie  Wh ittaker- Kapsel und  d ie  
B rucker- Kapse l .  

E i ne  vö l l i g  andere techn i sche Lösung  i s t  d ie  
Free - Fioat i ng -Section (frei a ufschwimmbare Sek­
t ion ) . Sie i st als Rettungse i nheit harmon isch in 
den Sch iffskörper im Achtersch iff e i ngefügt und  
für  d re i  E i nsatzmög l i chkeiten vorgesehen : 
- a l s  Feuersch utzrau m  für  d ie  Besatzung im  Fa l l e  
e ines Sch iffsbrandes,  da  d ie  Sekt ion e i nen  hohen 
Feuerwidersta nd bes itzt; 
- frei aufschwimmbar  im Fa l l e  e ines p lötzl ichen 

Rettungskapsel, wie sie auf einigen Bohrplattformen ein­
gesetzt wird. Eine Ausrüstung von Seeschiffen erfolgt 
bisher kaum 

Sch iffsuntergangs du rch a utomatische Freigabe 
und 
- aussetzbar mit  der gesamten Besatzung durch 
Abgleiten über e ine sch iefe Ebene mit ansch l ie ­
ßendem fre iem Fa l l .  

Fü r  d ie  I n sassen s i n d  i nsbesondere bei der d rit­
ten E i nsatzva r iante stoßmi ndernde Liegepl ätze 
mi t  Angurtmög l i chkeiten erforder l ich ,  um die 
be im Auftreffen auf d ie  Wasseroberfläche entste­
henden hohen Besch leun igungskräfte , die e in 
Vie lfaches der Erdbesch leun igung betragen kön­
nen ,  auf e ine  für  Menschen erträg l iche Größe zu 
reduz ieren .  Die Free- Fioati ng -Sect ion i st ohne An­
tr ieb und ka n n  n icht e igenständ ig  manövrieren .  
N atür l ich i st e ine  Ausrüstung ähn l ich der bei Ret­
tungsbooten vorgesehen .  

E i ne  sehr i nteressante neue Entwickl ung hat 
sich i n  den letzten Jah ren mit  den wertbaren Ret­
tungsbooten eröffnet. Ihr l iegt der Gedanke zu­
g runde ,  daß die häufig gefah rvo l le  Phase des Aus­
setzens und Fre i kommens der Rettungsboote vom 
s i nkenden Sch iff du rch den fre ien Fal l überbrückt 
werden kan ri .  Auch h ier  s ind  mehrere E insatzva ­
r ia nten gegeben :  
- Abfieren m itte ls  e ines E i na rmdavits m i t  E in ­
punktaufhängung  
- Abgle iten von  e i ne r  Ablaufbahn  am Sch iffs­
heck mit a nsch l ießendem fre iem Fa l l  im vol l be­
setzten Zustand und 
- fre ies Aufschwimmen du rch automatische Fre i ­
gabe aus  der u rsprüng l ichen Aufste l l posit ion 
beim U ntergang  des Sch iffes.  

Die vorra ng ig  zu lösenden Probleme gle ichen 
denen bei der Free- Fioat i ng -Sect ion ,  denn es 
müssen auch h ie r  d ie  bei Aussetzhöhen von 20 m 
auftretenden Kräfte be im E intauchen des Bootes 
in das  Wasser du rch den Menschen ertragen wer­
den .  Es s ind  ebenfa l l s  besch leun igungsmi ndernde 
S itzplätze mit  Gu rts icheru ng notwend ig .  E ine wei ­
tere schwier ige techn ische Aufgabe besteht 
dar i n ,  die Funkt ionstücht igkeit auch bei größeren 
Sch lagseiten und Trimmwinke ln  bei g le ichzeit i ­
gem Ro l len  des Schiffes zu s ichern .  G rundsätz l ich 
s ind  h ie rbei d ie  komp l iz ierten Mensch-Techn ik­
Bezieh ungen erfo lgreich gelöst worden .  Dazu hat 
man  i n  den letzten Jah ren umfangreiche Untersu­
chungen i n  den skand inavischen Lä ndern, i nsbe­
sondere i n  Norwegen ,  du rchgefü h rt .  Weitaus 
schwier iger wi rd es se i n ,  d iese anspruchsvol le  
Techn i k  ha rmon isch in  d ie Aufba uten zukünft iger 
Sch iffe e inzufügen . 
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Neue individuelle Rettungsmittel 

Im Gegensatz zu den kol lektiven Rettungsm itte ln  
lassen s ich  erste belegbare H i nweise a uf i nd ividu ­
e l l e  Rettungsm ittel b is  a uf 900 v .  u . Z . zurückverfo l ­
gen .  Dabei  ist bemerkenswert, daß  körpergebun ­
dene aufb lasbare Schwi mmh i lfen l änger  bekannt 
s ind a ls  Auftr iebm ittel aus  festem M ateri a l  wie 
Ba lsaholz und Kork. Aber a l le d iese i nd iv idue l len 
Rettungsm ittel hatten noch e inen entsche idenden 
Mange l .  S ie trugen den physika l i schen Bed ingun ­
gen be im Schwimmen n icht genügend Rechnung .  
Auch de r  im  vor igen Jah rhundert von  der Deut­
schen Gese l l schaft zur  Rettung Sch iffbrüch iger 
erfo lgre ich e ingefüh rten Rettungsweste haftete 
zunächst noch der Mange l  an ,  daß  der Ang riffs­
punkt des Auftr iebs zu weit zur Körperm itte h i n  
l ag .  Erst d ie  stä rkere Beachtung de r  physika l i ­
schen und mediz i n i schen Aspekte füh rte zu e i nem 
ind iv idue l len Rettungsm itte l ,  das den rea len  Auf­
entha ltsbed ingu ngen eines Menschen im  Wasser 
weit mehr gerecht wurde. 

Entscheidend für d ie  Weiterentwickl ung  wa r die 

Darstellung der 3 Aussetzvarianten eines werfbaren Ret­
tungsbootes. Die Möglichkeit der Auswahl entspechend 
den Bedingungen des Seenotfalls ·schafft höhere Verfüg-
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Erkenntn is ,  daß  d ie  Sch iffbrüch igen besonders 
du rch U nterkü h l ung  stark ohnmachts- und  er­
schöpfungsanfä l l i g  s i nd .  Daraus  wurde d ie  Forde­
rung nach e inem »ohnmachtss icheren« i nd iv idue l ­
len Rettungsm ittel abge le itet. D ie  Lösung  des 
Prob lems fand man i n  der  Schu lterschwim mwe­
ste m it einer Kopfstütze . Auch der  i n  der D D R  her­
geste l lte und derzeit gebräuch l iche Rettungskra ­
gen R G  1 6  bas iert auf d iesem Pri nz ip  und  besteht 
aus e inem B rust- und e inem N ackente iL  He rvorzu ­
hebende qua l itative und  quantitative Anforderun ­
gen a n  i nd iv idue l le  Rettu ngsm itte l ,  d ie  auch ohne 
Zutun des betroffenen Menschen i m  Wasser  ge­
währ le istet se in m üssen,  s ind : 
- genügend Auftr ieb zu l iefern ,  um  den Kopf so 
ü ber Wasser zu ha lten ,  daß  s ich d ie  Atemöffnun ­
gen m i ndestens 1 2  cm über der Wasseroberf läche 
befi nden 
- d ie  D rehung des Körpers i n  e ine  stab i l e  Rük­
kenschräg lage zu gewähr le isten ,  u m  e in  Vorn ­
überk ippen des Kopfes,  aber auch e in  Überspü len 
des Kopfes von h i nten zu verh indern 
- e ine  Auftriebsreserve zur  schne l len Wiederher-

barkeit, fordert aber auch eine neue Qualität in der Füh­
rungstätigkeit solcher komplizierten Abläufe 



ste l l ung  der stab i l en  Rückenschräg lage bei Stö­
rung du rch Seegang 
- den Auftr ieb a m  Körper so a nzuordnen ,  daß  
auch  e i n  se it l iches Abk ippen des Kopfes verh i n ­
dert wird .  

D ie  b isher igen i nd iv idue l len Rettungsm itte l ge­
wä hrle isten zwar genügend Auftr ieb und  mehr 
oder wen iger  auch d i e  geforderte stab i l e  
Schwi m mlage .  S ie  haben aber a l l e  den gemeinsa ­
men N achte i l ,  d aß  s ie  ke inen Schutz gegen d ie  
U nterküh l ung  a l s  der g rößten Gefa h r  be im Auf­
entha l t  im  ka lten Wasser b ieten .  - l n  Auswertung 
der  gesamten Erfa hrungen bei  der Ta uchere i  wur­
den i n  den letzten Jah ren  z ie lstreb ig Entwick­
l u ngsarbeiten zur  Bere itste l l ung  von Wärme­
sch utzanzügen für  Seeleute ge le istet . D i ese 
Rettungsanzüge müssen d ie  bereits genan nten 
Auftriebsanforderungen erfü l len ,  und s ie so l len 
g le ichzeit ig e inen ausre ichenden Sch utz gegen 
Unterküh l ung  ga ra nt ieren .  H ierbei deuten s ich 
pr inz ip ie l l  zwe i Hauptwege a n :  

Typ >>Naßanzüge((. G rundsätz l ich f indet d iese Va­
r iante bereits bre ite Anwendung bei le ichten Ta u ­
chern .  Der gewünschte Wärmeschutz wi rd be ­
kannt l ich m i t  der Art des Anzugmateria l s  dadurch 
gegeben. daß die körpernahen Wassersch ichten 
zwa r du rch die Körperwärme erwärmt werden 
m üssen ,  a ber e i n  Austausch des erwärmten Was­
sers a n  d ie  U mgebung weitgehend verh i ndert 
wird .  
Typ >> Trockenanzüge((. Diese Var iante ist wasser­
dicht und hat i nnen  eine iso l ierende M ateri a l ­
sch icht, d i e  d ie  Wärmeabgabe des  Körpers we­
sentl ich e inschränkt .  

Wie �e i t  der Schutz gegen Unterküh l ung  durch 
beide Anzugtypen tatsäch l ich re icht, l äßt s ich 
noch n icht genau a ngeben .  So vie l  kan n  a ber be­
reits gesagt werden .  daß bei Wassertem peraturen 
i n  Gefrierpun ktnähe e in  für den Menschen gefäh r­
l i cher  Abfa l l  der  Körperkerntemperatur erst nach 
mehreren Stunden e i ntr itt ,  d .  h . ,  d ie  Über lebens­
chancen erhöhen s ich beträcht l i ch .  Im a l lgemei ­
nen  s i nd  für  e i ne  Person m it norma ler  K le id ung 
bei Wassertem peraturen u m  0 oc nu r  wen ige  M i ­
n uten Ü berlebensbed ingungen gegeben .  l n  der 
DDR wird gegenwärt ig der zweite Typ a l s  Ret­
tungsanzug für  die Seeleute e ingesetzt. 

D i e  h ie r  da rgeste l lten Rettungsmitte l s i nd  fre i ­
l i ch  nu r  e i n  Tei l  der  Maßnahmen zum Überleben 
i m  Seenotfa l l ,  e in zwar wesent l icher .  aber n icht 

Ein >>ohnmachtssicheresll individuelles Rettungsmittel -
so auch der RG 16 - dreht seinen Träger im Wasser unter 
allen Bedingungen stets in die dargestellte stabile Rük­
kenschräglage {oben) 

ausre ichender ,  um  e ine hohe Überlebenswahr­
sche i n l i chkeit zu gewähr le isten .  

N a c h  erfo lgre ichem Ver lassen e i nes s inkenden 
Sch iffes sch l ießen s ich zum Tei l  l ängere, physisch 
und psych isch sta rk belastende Aufenthaltszeiten 
im Wasser a n .  Die Suchoperat ionen und das Auf­
f inden der Sch iffbrüch igen werden heute durch 

Eine in den skandinavischen Ländern entwickelte Free­
Fioating-Section. Dieses kollektive Rettungsmittel ist zu­
nächst vorrangig für große Massengut- und Tankschiffe 
konzipiert 
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verschiedene wi rksame M ittel er le ichtert. D ie  
funktechn ische Ortung n immt dabei ständ ig  an  
Bedeutu ng zu .  D ie  Übertragung von : ntormat io­
nen mit  H i lfe von Sate l l iten ste l lt h ier  e ine qua l i ­
tativ neue  techn ische Bas i s  dar, um  auch Sch iff­
brüchige auszumachen,  die nu r  schwache Funk­
s igna le abgeben können .  Auf dem Geb iet ist e ine 
weitere dynam ische Entwickl ung zu erwa rten .  

Auch  d ie  Aufnahme Sch iffbrüchiger aus  dem 
Wasser oder  aus  kol lektiven Rettungsm itte l n  un ­
te r  schweren Seebed ingungen und unter Beach­
tung des hohen Erschöpfungsgrades der betroffe­
nen Personen ste l lt höchste Anforderungen an 
den Retter wie auch an  den zu Rettenden . So 
mancher Sch iffbrüchige konnte nicht erfo lgre ich 
gerettet werden aufg rund ung l ückl icher Um-
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stä nde in d ieser letzten Phase. Neben den techn i ­
schen  Voraussetzungen s ind e in  hoher  Ken ntn is ­
stand und  souverä ne Le itungsentsche idungen d ie  
beste Ga rant ie zum Ü berleben i n  e iner  Seenots i ­
tuation .  Der  E insatz weitgehend mechan is ierter 
oder automat is ierter Rettu ngsm ittel verl a ngt auch 
objektiv e ine  höhere Qua l ität bei der Leitung der 
Rettungsoperat ion . So gewin nt ,  u m  nur e i n  Be i ­
sp ie l  zu nennen ,  d ie  Best immung des Zeitpunktes 
zum gemeinsamen Verlassen des Schiffes bei 
wertbaren Rettungsm itte l n  wesent l ich an Bedeu­
tung .  A l le  zukünft igen Schiffsoff iz iere erha lten da­
für  e ine  gezie lte theoret ische und  praktische Aus­
b i ldung im  Rahmen i h res Stud iums a n  der 
I ngen ieurhochschu le  für Seefah rt Warnemündel 
Wustrow. 





Das Wort »S igna l «  ist für manchen ke i n  so k la rer  
Beg riff wie etwa )) B rot« oder »K ind« .  Wer über­
legt, was die Beze ichnung e igent l ich enthä lt ,  
denkt vie l le icht an  das SOS, das für Notsituat io­
nen vere inbarte Tastfunkze ichen .  Dabe i  kan n  es 
b le iben . S igna le  sind Ze ichen mit Bedeutu ng für 
einen Empfänger .  D ies belegen viele Be isp ie le .  
Das »Grün« der Verkehrsampel  s igna l i s ie rt uns  
freie Bahn ;  das  Zwa nzig - Pfenn ig -Stück i st für  den  
M ünzfernsprecher e in  S igna l ,  Anwäh len  zu er­
mögl ichen;  die Ausgeh le ine s igna l i s iert unserem 
Hund den Spaz iergang .  A l les geht a uf den Nen ­
ner :  S igna le  s ind  Zeichen ,  d ie  e in  Sender  i n  e i nen  
Ü bertragungsweg freisetzt und a uf d ie  e in  Emp­
fänger reag ieren kann .  S igna le  s ind Bestandte i l e  
von Nachrichten - oder  Verständ igungs- ( Kommu­
n i kat ions-)  Ketten (s .  Abb .  unten ) .  

l n  de r  B io log ie werden zwe i Typen von Nach ­
richtenketten u ntersch ieden .  »Komm!«  i s t  e i n  S i ­
gna l ,  das zwischen Ihnen  und anderen Menschen ,  
ja  auch zwischen I hnen und  I h rem Hund  bestehen 
kann .  Auf jeden Fa l l  i st es e i n  S igna l  zwischen Or­
gan ismen .  Die Sprache u nserer Art, d ie  »Spra ­
chen« von Tieren ,  a u c h  Gesten und andere Ze i ­
chen  bestehen aus  S igna l en  für  i nterorgan i sm i ­
sche Verständ igung .  Es ist tr ivia l .  daran  zu 
er innern ,  daß  ohne Verständ igung ,  z .  B .  du rch 
Sprachsig na le ,  kaum ein Tisch , e in Haus ,  e ine Re­
chenmasch ine  gebaut werden können .  

O rgan ismen bestehen aus  Zel l en .  Man  schätzt, 
daß ein Mensch aus etwa 1 014 ,  sein Geh i rn aus  
etwa 1 01 1  Zel len  zusam mengesetzt i s t .  Das  s ind  
unvorste l lbar  g roße Zah len .  Aber  a l l e  Ze l l en  a rbe i ­
ten .  und v ie le der unzäh l igen e inze lnen Ze l len  
oder  aber  der Zel lgruppen (Ze l l popu lat ionen)  a r-

beiten zusammen .  Zusammenarbeit setzt Verstän ­
d i g u n g  vora us .  Das  he ißt i m  e i nfachsten Fa l l e ,  
e i ne  Zel l e  sendet e i n  S igna l ,  das  e ine  andere Ze l l e  
versteht. Verstehen bedeutet, daß  e ine  Zel l e i ­
stung ,  e ine Reakt ion der Ze l l e  e rfolgt .  Letzt l ich ge ­
sch ieht auch d ie  Verständ igung  zwischen Ze l len  
du rch Nach richtenketten .  Was aus  so lchen in ­
traorgan i sm ischen Verständ igungen hervorgeht, 
ist die Arbeit , die Leistung ganz best immter Zel ­
l en .  D ie  Sprache a l s  S i gna l e  zwischen uns  ent­
steht a lso du rch Le istu ngen v ie ler Zel len  i n  Ge­
h i r n ,  Keh l kopf, Zunge und L ippen .  D iese Leistun ­
gen werden du rch i n nere S i gna l e  a usge löst. S i e  
entstehen ,  we i l  u ngezäh lte i n nere Nach r ichtenket­
ten a rbeiten .  So wie du rch Verständ igung  zwi ­
schen Menschen e i n  Tisch , e i n  H a us ,  e i ne  Re­
chenmasch ine a l s  Le istung entstehen können ,  so 
kan n  du rch Verständ igung  zwischen Zel l en  z .  B .  
e i n  Su bsta nztra nsport ,  das Lernen ,  d i e  Sprache 
a l s  Le i stung entstehen .  

Es g i bt versch iedene Typen von i n neren S igna ­
l en .  D ie  me isten s i nd  chemische Stoffe.  Von 
i h nen  kennt wohl jeder jene ,  die die Sammalbe­
ze ich nung  Hormone tragen .  Wir  können  D rüsen 
(Send�r) nennen ,  d ie  s ie  herste l l en  und  i n  den 
B l utstrom (Ü bertragungsweg ) ent lassen .  Dazu ge­
hören d ie  Hypophyse, d i e  Keimdrüsen und  das  
I nse lorgan .  Best im mte Krankheiten entstehen ,  
wen n  Hormone so lcher  D rüsen i n  veränderten 
Konzentrationen vorkommen ,  etwa ein Zwerg­
wuchs,  Fortpflanzungsstörungen oder die Zucker­
krankheit .  ln e i nem Sä ugerorgan i smus  sind uns  
meh rere D utzend Hormone gut bekan nt .  Mehr  a l s  
zwei D ritte l  davon gehören.  chem isch gesehen,  zu 
den Peptiden .  

Übertragungsweg Empfänger 

b i l d et 
versc h l üsselt 

sen det 

0 0 0 0 0 0  0 0  0 
Signale 

ü be rträgt 

verwertet 
entsc h l üsselt  

e m pfä ngt 

Vorangehende Seite: Rasterelektronenmikroskopische Kommunikationskette 
Aufnahme eines Süßwasserpolypen. Das Tier hat sich in -
folge notwendiger Vorbehandlungen etwas zusammen-
gezogen 
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E i n  Peptid i st z. B .  das I n su l i n  aus  dem I nselor­
gan .  Se in  Feh len führt unter anderem zu e i nem 
verminderten G l u kosea btra nsport aus  dem B l ut .  
Das  Resu ltat he ißt Zuckerkrankheit .  E i n  Peptid i s t  
auch das  Vasopress i n ,  das  aus  Nervenze l l en  fre i ­
gesetzt wi rd .  Se in  Feh len verursacht be isp ie ls ­
we ise e inen  verm inderten R ücktransport von 
Wasser du rch d i e  N iere.  Das  Resu ltat he ißt H a rn ­
ruhr .  I nsu l i n  kennt  man  se i t  den zwanz iger J ah ren ,  
und  se i ne  Struktur ,  d ie  Zusam mensetzung aus  
B a uste inen ,  aus  Am inosäuren ,  wurde vor  mehr  a l s  
d re iß ig  Jah ren  a ufgek lä rt .  Ebenfa l l s  i n  der  e rsten 
H ä lfte der fünfz iger  Jah re iso l ierte man Vasopres­
s in und ident if iz ierte seine Struktur  (s . Abb .  S .  1 70 ) .  
D iese und  ähn l iche Arbeiten waren G lanz l ichter 
i h re r  Zeit und  le iteten e ine Entwickl ung ein ,  d ie 
ganz neue Denkr ichtungen ermög l i chte. 

Man kan n  die i n  den letzten zehn Jah ren  vorge­
legten Ergebn isse fo lgendermaßen zusammenfas­
sen :  
1 .  D i e  Anzah l  der i n  der N atur  vorkommenden 
Pept ide m i t  S igna lwert i st v ie l  g rößer, a l s  zu ­
nächst angenommen werden konnte.  
2 .  Zel l en ,  d ie Peptide produz ieren und fre isetzen ,  
wurden i n  v ie len O rganen  von Tieren und  i n  a l l e n  
Tierg ru ppen ident if iz iert .  
3 .  D i e  S igna le ,  l ä ngst beka nnte und  neuentdeckte 
Pept ide ,  werden  von v ie len Zel l popu lat ionen emp­
fa ngen .  S ie  lösen  a lso Le istungen aus ,  m i t  denen  
n icht gerechnet worden war .  
4. Es ge lang ,  Pept ide nach Wunsch zu synthet i ­
s ieren ,  d .  h .  d ie S igna le  entweder so, wie s ie  i n  der 
Natur  vorkommen ,  i m  Labor herzuste l len  oder s ie  
a bgewande lt aufzubauen .  

Gegenwärt ig erscheinen  j äh rl i ch  e i n ige  tausend 
Or ig i n a l a rbeiten zu solchen Frageste l l ungen ,  und 
wen igstens e i n  hochrang iges i nternat iona les 
Sympos i um zu entsprechenden Prob lemen f indet 
i n  jedem Monat  statt. H i nter dem Engagement 
stecken Forscherantr ieb und  prakt ische Abs ich­
ten . So iso l ie rte man  vor etwa zehn Jah ren Pep­
t ide aus  dem Geh i rn von Säugern ,  d ie  ähn l ich 
dem Morph i u m ,  e iner chem isch vö l l i g  anderen 
und n icht körpere igenen (endogenen)  Substa nz,  
Schmerz a bste l l en .  S ie  gehören zur  Gruppe -
man  sagt zur  . Peptidfam i l i e  - der Endorph ine  
(vg l .  Abb.  S .  1 70 ) .  Vasopress in  begünst igt ,  wen n  
man  e s  Ven;uchstieren e inspritzt, n icht nu r  den 
Wasserrücktransport ,  sondern a uch Lern le istun ­
gen .  Be i  manchen Krankhe iten fand  man  auffä l l i g  
verä nderte Pege l  bestim mter Pept ide (s .  Tabe l le  

S .  1 73 ) .  A l le  praktisch nutzbaren ,  z .  B .  med iz in i ­
schen Ansätze werden verfo lgt .  Doch s ind Ergeb­
n i sse n icht leicht zu erre ichen . Es feh len weitere 
Daten und  auch tragende theoretische Konzepte. 
Das zeigt sich schon,  wenn wir aus dem entstan­
denen Wissensberg nu r  ganz wen ige Körnchen 
herausp icken und versuchen ,  e in ige  Beziehungen 
a bzu le i ten .  

D i e  Zah l  der b is jetzt i n  e inem Säugerorgan is ­
mus  ident if iz ierten Pept ide mit  S igna lwert beträgt 
etwa 70. Das  dü rften wen iger  als 20 % derjen igen 
se in ,  d ie  vorkommen .  Als d ie  hauptsäch l iche Pro­
d u kt ionsstätte der Pept ide erwies s ich das Geh i rn .  
Gena uer gesagt :  Zah l re iche ,  aber best immte Ner­
venze l l popu lat ionen produz ieren  e i n ,  manchmal  
soga r  mehrere Pept ide mit  S igna lwert und setzen 
d iese fre i .  D i e  g le ichen Pept ide werden zum Te i l  
auch i n  Ze l l popu lat ionen des  Körpers, z .  B .  i n  den 
Zel l en  der »k lass ischen« endokr inen Drüsen, wie 
etwa der Hypophyse und dem I nselorgan ,  aber 
auch in Ze l l en ,  die, g rob gesagt, dem Verdauungs­
system zugehören,  produz iert und  i n  den B l ut­
strom fre igesetzt. V ie l le icht - dafür sprechen 
viele Anzeichen - sind auch jene Ze l len  außerha lb  
des Geh i rns ,  d ie  Pept ide prod uzieren,  e igent l ich 
Nervenze l l en ,  d ie  i n  der Ontogenese aus dem sich 
entwicke lnden Nervensystem i n  d ie  Per ipher ie ab­
wandern . 

So erg i bt s ich ,  daß e in  best im mtes Peptid (S i ­
gna l )  i n  Ze l l popu lat ionen an  versch iedenen Orten 
geb i ldet werden ka nn .  Das Peptid Vasopress i n  
wi rd i n  Nervenze l len geb i ldet, d ie  s i ch  be i  Säuge­
t ieren i n  wen igstens zehn Ansa mmlungen 
(sog. Kernen )  i m  Gehirn und im  Nebenn ierenmark 
befi nden .  D i e  Za h l  der Sender ist mi th in  entschie­
den g rößer a ls d ie  Za h l  der S igna le .  Noch größer 
i st die Zahl der Empfänger solcher S igna le .  Für 
Vasopress i n  könnten mehr als zwanz ig Zel l popu la ­
t ionen im  Geh i rn und im  Körper genannt werden, 
d ie  das S igna l  empfangen .  Es g i bt a l so mi nde­
stens zwanz ig Nach richtenketten mit  dem S igna l  
Vasopress i n  und s icher Ta usende, berücksichtigte 
man  a l l e  Pept ide .  

Wol len  wir  n un  d ie  Nach richtenketten näher 
kennze ichnen ,  so kann  an  den Anfang d ie Frage 
geste l l t  werden ,  wa rum die Natur  so stark auf 
Pept ide a l s  S igna le  setzt. E inen Grund h ierfür er­
sch l ießt uns die Chemie der Pept ide .  Die Zah l  der 
Aminosäurebauste ine der Pept ide mit  S igna lwert 
beträgt d re i  (be i  Thyrotrop in - Re leas i ng -Hormon) 
b i s  v ie le .  Das  ß -L ipotrop in  besteht z .  B .  aus 

1 69 



Bezeichnung 
2 3 

Vasotoc i n  

Mesotoc i n  

Oxytoc i n  

Arg- I Phe I Vasop ress i n  

Lys- I Phe I Vasopress i n  

- CJ 
ß-E ndorp h i n  ß-MSH 

1 70 

Struktur Vorkommen 
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Peptide bestehen aus chemisch verknüpften Aminosäu­
reresten. Die Abbildung oben stellt einige Peptide der 
Oxytocingruppe und deren Vorkommen bei Wirbeltier­
gruppen dar. Jeder Aminosäurerest ist farblieh verschie· 
den wiedergegeben. Die Peptide differieren nur in den 
Positionen 3 und 8. Abb. unten: Viele Peptide, die Signale 
in Kommunikationsketten darstellen, entstehen aus 
einem » Vorläufermolekül<r. Das gilt auch für A CTH und ß­
Lipotropin (ß-LPH). Diese Peptide entstehen durch enzy­
matische Aufspaltung des sogenannten Proopiocortins. 
ACTH und ß-LPH können wiederum in Peptide mit Signal­
wert gespalten werden. Für ACTH ist dies in der zweiten 
Reihe summarisch, für. ß-LPH unten etwas genauer dar­
gestellt. Das Peptid besteht aus 91 verknüpften Amino­
säureresten. Bestimmte Anteile des Moleküls repräsen­
tieren eigenständige Moleküle mit Signa/wert, das 
Fragment mit den Aminosäureresten in den Positionen 4 1  
bis 58 stellt ß-MSH, die Positionen 6 1  bis 9 1  ß-Endorphin, 
das seinerseits andere Endorphine einschließt, dar. Die 
Abkürzung der Aminosäuren entspricht den in der Schule 
üblichen Bezeichnungen. 

91 Aminosäureresten (vg l .  Abb .  S. 1 70 ) ,  das mehr­
fach genannte I n su l i n  aus  5 1 , davon 1 5  versch ie­
denen ,  das Vasopress i n  aus  9 ,  davon 8 versch ie ­
denen Aminosäureresten .  I n su l i n  ist ,  g rob gesagt, 
g rößer und vielfä lt iger a ls Vasopress i n .  D ie  bei ­
den Peptide haben i nsgesamt untersch ied l iche 
Re i henfo lgen (Sequenzen )  der 15  bzw. 8 versch ie­
denen Baustei ntypen (vg l .  Abb.  S .  1 70 ) .  Wer e in  
b i ßchen überlegt, kommt selbst da rauf, d aß  dam it 
d i e  Formen ,  d ie  Konformat ionen der be iden Mole ­
kü le versch ieden s ind .  Da  u ntersch ied l iche Ami ­
nosäu rereste, e i ne  untersch ied l iche Zah l  von Ami ­
nosäu reresten und e ine  u ntersch ied l i che Re ihen­
fo lge der Aminosäu rereste verknüpft werden 
können ,  erg i bt s ich praktisch e ine  u nerschöpfl i ­
che Formenmann igfa lt igke it  von Peptiden .  D ies  
jedoch bedeutet e ine  unerschöpfl iche Zah l  von 
Mög l i chkeiten ,  Pept ide a l s  spezif ische, a l so e i n ­
deut ige,  u nverwechse lbare S igna le  e i nzusetzen .  
Denn  jedweder Empfänger ,  g le ichgü lt ig ob e i n  Le­
ser, e i ne  Zel l e  oder ein M ü nzfernsprecher, kan n  
n u �  d<mn  m i t  e i n e r  g a n z  best immten H a n d l u n g  re­
ag ieren ,  wenri  er  ein e i ndeut iges S igna l  emp­
fängt .  

Nach r ichtenketten zur  Verständ igung zwischen 
Zel len  u nterte i l t  man  heute i n  zwei extreme Typen 
( s .  Abb .  S .  1 74 oben ) .  E i nma l  ste l l t  der B l utstrom 
den Ü bertragungsweg für die S igna le  dar .  H ier  
befi nden s ich der Sender des S igna ls  und  der  
Empfänger i n  re l ativ g roßer Entfernung .  Be isp ie ls ­
we ise l iegt d ie  Hypophyse a l s  Sender peptid i ­
scher S i gna l e  oberha l b  unseres M u nddaches,  

a ber ma nche i h rer chemischen ( Peptid- )S igna le ,  
etwa das Wachstumshormon,  werden auch von 
Zel l en  in den Zehensp itzen em pfangen .  Ganz an ­
ders i st es be im zweiten Typ von  Nach richtenket­
ten ,  repräsentiert du rch d ie  Gegebenhe iten im Ge­
h i rn ,  dem Hauptempfä nger d ieser S igna le  (s .  Ta ­
be l le  S .  1 73 ) .  Nervenze l len haben E igenschaften 
von Drüsenze l len ,  sie senden chemische S igna le, 
die eine nachfo lgende,  eine nachgescha ltete Ner­
venze l l e  erre ichen können .  Der Abstand zwischen 
der  sendenden und der empfangenden Nerven­
ze l le  l i egt aber nu r  i m  Bere ich von tausandstel 
M i l l i metern .  Der Übertragungsweg ist h ier  der so­
genan nte synapt ische Spa l t .  Die S igna le ,  die d ie­
sen Spa lt pass ieren , nennt man  Tra nsm itter 
( Überträger- oder Ü berm itt lersubstanzen ) .  S ie  lö­
sen i n  der empfa ngenden Nervenze l le  Reakt ionen 
aus.  Vere i nfacht gesagt, s ie erregen oder hem­
men d ie  Nervenzel l e ,  d ie  s ie erre ichen .  Somit ist 
e i n  Peptid dann  Hormon,  wenn  es aus dem Sen­
der i n  e in  Verte i l ungssystem wie den B l utstrom 
ge langt und  mit d iesem an die Empfänger 
transport iert wird .  Das  gle iche Pept id i st dann 
Transm itter, wen n  es du rch den synaptischen 
Spa lt der nachgescha lteten Nervenzel le zugeord­
net wird .  Ob  e in  best im mtes Pept id ,  z .  B. das Va­
sopress in ,  bestim mte Endorph ine oder die Sub­
stanz P, a l s  Hormon oder a l s  Tra nsm itter 
beze ichnet werden muß ,  hängt davon ab, in wel ­
chen Übertragungsweg es ge langt. Darüber h in ­
aus  g i lt a l s  vere inbart ,  S igna le ,  d ie  typ ische Reak­
t ionen von Nervenze l len aus lösen, z. B .  d ie 
Aktionspotent ia le ,  a l s  Transm itter zu beze ichnen .  

Transm itter werden von Nervenze l len gesendet 
und empfangen .  Das geschieht im synaptischen 
Bere ich .  Die winzigen Nachrichtenkontaktstel len 
entscheiden letzt l ich d ie  I nformationsverarbe i ­
tung des Gesamtgeh i rns .  So hängt von den Pept i ­
den ,  d ie  nach heut iger E i ns icht d ie  weit überwie­
gende Mehrzah l  der schon etwa vierzig bekannten 
Transm ittertypen von Sä ugern da rste l len ,  s icher 
v ie l  von dem ab ,  was das Geh i rn letzt l ich hervor­
br ingt, z .  B. Sehen ,  Hören, I nformationen spei ­
chern ,  Gefü h le ,  Sprache. H ieraus kann  aber le icht 
eine fa lsche Sch lußfolgerung gezogen werden .  
Tatsäch l ich  beeinf l u ßt Vasopress i n · Lern le istun­
gen ,  löst Ang iotens in  Du rst aus  (s .  Abb.  S .  1 74 un­
ten ) .  und best immte Endorph ine  vermitte ln  beloh­
nende Emot ionen .  Jedoch gehört der Autor zu 
jenen ,  die Arg u mente gegen die Auffassung vor­
br ingen ,  Vasopress in sei unter phys io log ischen 
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Bed ingungen e in  »Lern peptid « ,  Angiotens in  e in  
»Durstpeptid « ,  En'dorph i ne  se ien  »G i ücksboten« .  
Jegl iches Peptid l öst Reaktionen e inze lner Zel len  
aus .  Lernen ,  Du rst, Emotionen s ind aber End le i ­
stungen,  d ie  s ich aus der Arbeit v ie le r  verscha lte­
ter Nervenze l len  (vieler e inze lner Nach r ichtenket­
ten i l  ergeben - es s ind kom plexe H i rn le istungen 
(vg l .  Tabe l le  S .  1 73 ) .  D ie  S igna le i n  den e inze lnen 
Nachr ichtenketten s ind n icht g le ich .  Ergebn isse 
unserer Arbeitsgruppe besagen,  daß Vasopress i n  
das  S igna l  zwischen best immten Nervenze l len ist, 
d ie dazu beitragen ,  Lernprozesse zu beg ünst igen .  
Aber Vasopress in  ist n icht d a s  S igna l  zwischen 
anderen Nervenze l l en ,  d ie  ebenfa l l s  dazu beitra­
gen,  Lernprozesse zu befördern .  D iese Erkenntn is  
sch l ießt n icht aus ,  daß Vasopress i n  u nter be­
stimmten Bed i ngungen das schwächste G l ied der 
Kette sein ka nn ,  d. h . ,  daß ohne Vasopress in d ie  
komplexe Leistung ausb le ibt oder  verm indert er­
folgt. 

Wie widers i nn ig  es ist, ein S igna l  für eine kom­
p lexe Leistung verantwort l ich zu machen ,  erg i bt 
s ich auch ,  wenn  wir wieder zu den Bestimmungs­
stücken der e infachen Nachrichtenketten zu rück­
kehren und fragen ,  was e igent l ich h i nter der Be­
zeichnung »Empfänger« steckt. Empfa ngen wer­
den d ie chem ischen S igna le  du rch Rezeptoren .  
Rezeptoren s ind  Eiweißmolekü le .  D ie  Rezeptor­
moleküle passen mit den S igna lmolekü len zusam­
men  w ie  Sch loß  und Sch lüsse l .  Man  kann  dabe i  
durchaus an  e in  S icherhe itssch loß (Rezeptormo­
lekü l ) ,  zu dem e in  komp l iz ierter S icherheitssch lüs ­
se l  (S igna lmolekü l )  paßt, denken .  Untersuchun ­
gen von Rezeptormolekü len haben erst dazu  
geführt ,  jene Endorph ine  (vg l .  Abb.  S . 1 70) ,  d ie  
dem Morph i um  im  H i nb l ick auf das ,  was  s ie aus lö ­
sen ,  verg le ichbar  s i nd ,  zu vermuten und dann  
auch  nachzuweisen .  Der  N achweis von spezif i ­
schen Rezeptoren für Peptide an  den Außenmem­
branen ganz u ntersch ied l icher Zel ltypen i s t  i n  vo l ­
l em  Gange .  Es i st heute be inahe schwier iger ,  e i ne  
Zel l popu lat ion von Wi rbelt ieren zu f inden ,  d ie  _ 

kei ne spezif ischen Rezeptoren für e i n  best immtes 
Peptid besitzt, als das Gegente i l .  D ies ,  wenn ­
g le ich e in  wen ig  übertr ieben,  belegt noch ma ls ,  
w ie  vielfä lt ig und bedeutsam so lche Nachrichten ­
ketten s i nd .  M it S icherheit g i bt es v ie le  Zel l popu­
la t ionen ,  d ie  n icht nu r  e i n ,  sondern v ie le Pept id ­
s igna le empfangen und da ra uf, wen igstens  zum 
Te i l ,  untersch ied l ich  reag ieren .  

Zu den  neueren und a l lgemeineren Zusammen -
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hängen gehört ,  d aß  d ie  Rezeptormolekü le tür  e in  
best immtes Peptid vers'ch ieden se in  können .  Be i ­
sp ie lswe ise erreicht Vasopress i n ,  i n  den B l ut­
strom fre igesetzt, Rezeptormolekü le a n  N ierenze l ­
l en .  Der  Vasopress in -Rezeptorkontakt löst e ine 
N ierenze l le istung aus .  Letzt l ich wird ,  wie bereits 
e rwähnt ,  Ha rn ruhr  verh i ndert .  Vasopress i n ,  von 
Nervenze l l end igungen im ·Geh i rn fre igesetzt, er­
re icht aber nachgescha ltete Ne rvenze l l en .  D i e  Re­
zeptoren a n  d iesen Nervenze l len  s i nd ,  dafür spre­
chen v ie le Daten ,  anders geformt als d ie  
Rezeptormolekü le der N ierenze l l en .  Der  S igna l ­
Rezeptorkontakt löst e ine  Nervenze l le i stung aus .  
Grundsätz l ich bewi rken a lso Pept ide n icht 
i rgendwo eine best immte Le istung ,  z .  B. Lernen ,  
sondern s ie  löSen e ine  Le istung aus ,  d i e  e inem be­
st immten Zel ltyp gegeben ,  d .  h .  i n  d iesem Zel ltyp 
genet isch festgelegt ist. Es g i lt jetzt als e ines der 
schwier igsten Prob leme,  jene Zel le i stungen genau 
zu erm itte l n ,  d ie  von Pept iden ausge löst werden ,  
und  sodann  zu erkennen ,  wie aus  u ntersch ied l i ­
chen  Zel l e i nze l le istungen komp lex.e Le istungen ,  
z .  B .  Lernen und  Spe ichern ,  Emot ionen und  Den ­
ken ,  entstehen (vg l .  Tabe l le  S .  1 73 ) .  

Be i  et l ichen d i eser U ntersuchungen stört ,  daß  
Sä uget iere, zu denen  auch unsere Art gehört ,  v ie l  
zu g roß, d .  h .  zu vie lze l l i g  und  zu versch iedenze l l i g  
s i nd .  Was s ich i n  M i krometerbere ichen i h rer  Or ­
gane  i n  M i l l i sekundenschne l le  zwischen v ie len 
Zel len  und zwischen u ntersch ied l ichen Molekü len 
gerlau absp ie lt ,  i st schwer zu messen .  Daher  b l i k­
ken d ie  B io logen a uf e i nfachere Systeme .  E infa­
cher a l s  be i  Säugern s ind manche Merkma le  an ­
derer Wirbelt iergruppen ode r  Merkma le  von 
Wirbe l losen,  Wen igzel lern ,  E inze l lern .  Es gehörte 
zu den großen Ü berrasch ungen ,  daß die g le ichen 
Peptide ,  wie s ie  etwa i n  unserem Geh i rn vorkom­
men ,  oder doch sehr  ä hn l ich aufgebaute - s icher  
a ber auch andere - bei  a l l en  Tierg ruppen b is  zu 
den kernha lt igen und kernlosen E i nze l lern nach­
weisbar  s ind .  

Zah l re iche Erkenntn isse über d ie  Beziehungen 
zwischen Pept iden und  best immten Reakt ionen 
hat man  du rch U ntersuch ungen des » E ier legehor­
mons« e iner Meeresschnecke (Aplys i a )  gewon­
nen .  Hyd ra , e i n  Süßwasserpolyp, den man  auch i n  
sauberen ,  ruh igen Gewässern i n  unserem La nde 
f indet (s .  Abb.  S .  1 67 ) ,  hat, phylogenet isch gese­
hen ,  e in  A lter  von etwa e iner  M i l l i a rde Jah ren .  Be i  
d iesem e i nfachen T ie r  wurden b isher  gegen zehn 
Pept ide g l aubhaft nachgewie�en .  E i nes davon so l l  



E i n ga n gs- u n d  Ausgangsgrößen 
( I n p u t - Output )  

E m pfi n d u ng e n  

Sch m e rz 

Pept ide 

S u bsta nz  P,  E n ke­
p h a l i n ,  S o m ato­
stat in ,  VIP, CCK, 
A n g ioten s i n ,  N e u ro­
tens in ,  Bom besi n ,  
T R H ,  Oxytoc i n ,  
Vasopress i n ,  
p a n kreatisches 
Polypeptid 

Zu stä n d e  

S c h l a f  

D S I P, 
S u bsta nz P 

Wac h h e it 

ACTH , 
V I P  

Spe icheru n g s p rozesse 

B e m e rku n g e n  

Tra n s m itter•d e r  
S c h m e rzba h n  o d e r  
d e r e n  Vetb i n d u n g  
zu  a n d e re n  
B a h n e n  bzw. 
fu n kt i o n sspezi­
fisch e n  Syste m e n  

Antr iebe ( M otivat i o n e n )  

E r n ä h r u n g  

Satthe it : 
CCK 

D u rst : 
A n g i ote n s i n  

Fo rtpfl a n z .  

Oxytoci n ,  
G n R H  

Lernen u n d  I nfo rmat i o nsspeich e r u n g  

Pept i d e  

ACTH , a - M S H ,  E n ke­
p h a l i n , ß-E n d o r­
p h i n ,  Vaso press i n  
(fördern d ) .  Oxyto­
c i n ,  y-E n d o r p h i n  
( h e m m e n d )  

Bemerku n g e n  

z .  T. Tra n s m itter i n  
u ntersc h i e d l i c h e n  
H i rnbere ichen m i t  
Bez i e h u n g e n  zu  Lern­
und Spe icherprozesse n .  
Oft w o h l  p r i m ä r  Bee in-
fl u s s u n g  d e r  Aufm erksa m keit  oder  
von E motio n e n .  Fa l l s  d i e  Peptide 
i n  d a s  Blut i nj i z i e rt werden,  
kön n e n a u c h g e ä n d e rte Körpe� 
fu n kt i o n e n ,  w i e  Kre is la ufg rößen 
oder  H i rnern ä h r u n g ,  d i e  zentra l e n  
Leist u n g e n  beeinfl u s s e n .  

Motorisch u n d  vegetativ 

Paaru n g : G n R H  
B l utdru c k :  Ang iote n s i n  

H e rzrhyth m u s :  
Vasopress i n  

Bewert u n g e n  ( E m oti o n e n )  

Posit ive : 
E n d o rp h i n e  

Krank heiten 

Sch izophre n i e n : 
des-Ty r-r-Endorph i n ,  
C C K ,  Som atostati n ,  
S u bsta nz P, 
V I P  

A l z h e i  m e rschekra n k h e i t :  
Som atostat i n  

C h o rea H u nt ingto n :  
CCK, Su bsta nz P, 
E n kepha l i n  

dem Vasopressi n ,  chemisch gesehen ,  ähn l ich 
sei n .  Man hat wohl  ein ige Daten über d ie  Sender, 
a ber  keine  über d ie  Empfä nger d ieser S igna le .  
Auch setzt n iemand das vasopress i nähn l iche Pep' 
tid von Hydra zu Lern- und  Gedächtn is le istungen 
i n  Beziehungen .  Noch weniger geschieht d ies mit  

e inem vasopress i nähn l ichen Peptid (Vasotocin -
vg l .  Abb.  S. 1 70 ) ,  das bei Protozoen vorkommen 
sol l .  Aber es ist doch von hohem I nteresse, daß 
acht Peptide bei e iner  best im mten Protozoenart 
(Tetrahymena ) , d rei bei Sch immelp i lzen ,  e ines in 
Hefe und vier soga r  bei Bakterien ( Escherich ia 

Peptide und Hirnleistungen (A uswahl) 
Abkürzungen: ACTH =  Adenocorticotropes Hormon, 
CCK = Cholecystokinin, DSIP = Schlaf induzierendes 

Peptid, GnRH = Gonadotropin-Releasing-Hormon, MSH ­
= Melanozyten stimulierendes Hormon, THR = Thyrotro­
pin-Releasing-Hormon, VIP = Vaso-intestinales Peptid 
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Ren i n  
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Abb. oben: Die beiden extremen Gruppen von intraorga­
nismischen Nachrichtenketten: a - eine peptidbildende 
Nervenzelle. Das nach rechts oben führende Axon {b) 
»benachrichtigt« eine andere Nervenzelle, indem das 
Peptid von der Terminale in den synaptischen Spalt frei­
gesetzt wird. Die Nachricht ist individuell an eine Zelle 
adressiert. Das andere Axon (c) führt zu einer Kapillare in 
der Neurohypophyse. Die dort freigesetzten Peptidmole­
küle erreichen den Blutstrom, der die Signale im Körper 
verteilt. Sie gelangen aus den Blutgefäßen zu Populatio­
nen von Körperzellen, die sie empfangen können, wenn 
sie Rezeptoren für die Signale haben. Diese Signale sind 
also populationsadressiert. 

Abb. unten: Durst und Angiotensin II. Manche Körperzel­
len, z. B. Nierenzellen, bilden das Enzym Renin {bzw. lso­
renin), das von Angiotensinogen das Angiotensin I, ein 
Dekapeptid, abspaltet. Durch das sogenannte Conver­
ting-Enzym entsteht aus Angiotensin I das Oktapeptid 
Angiotensin II. Dieses erreicht Rezeptoren im Gehirn, 
z. B. im Subfornikalorgan, die ihrerseits Schalteinheiten 
stimulieren und so Durst bzw. Trinken bewirken. Die 
Kreise im Schema symbolisieren Aminosäuren; so be­
steht das Oktapeptid Angiotensin II z. B. aus 8 chemisch 
verknüpften Aminosäureresten. 

col i ) ,  daru nter I n su l i n ,  m it hoher Wahrschei n l i ch ­
ke i t  (es g i bt auch noch gewisse Zweife l )  vorkom­
men .  Wen n  dem so  ist ,  dann  s ind  Pept ide a l s  S i ­
gna l e  ura lt ,  bei nahe so a lt w ie  das Leben 
ü berhaupt .  

B l iebe d ie  Frage ,  was d ie  Pept ide für  d ie  frühe­
sten Lebensformen bedeuten .  Das i st noch unk l a r. 
S ie  könnten S igna le  e iner  i n nerze l l igen Verständ i ­
gung  sei n .  D iese Mög l i chkeit  g i bt es auch be i  V ie l ­
ze l lern . S ie  b l i eb  u nberücksicht igt .  Aber auch e ine 
Verstä nd igung  zwischen e i nze lnen Zel len  d ieser 

e i nzel lwert igen Organ ismen ist n icht a usgeschlos­
sen . Be isp ie lswe ise bestehen gewisse H i nweise, 
daß es I n su l i n rezeptoren auf der Oberf läche von 
Tetrahymena g i bt .  Wenn  das st immt, dann ver­
ständ igen sich d iese E inze l ler  u ntere inander .  Es 
bestünde e ine i ntraorgan ism ische Verstä nd igung ,  
e i ne  gewisse »Sprache« . D ie  i nterorgan ism ischen 
S igna le  entsprächen den Pheromonen,  wie chem i ­
sche  Substanzen zur  Verstä nd igung zwischen Or­
gan ismen genannt  werden .  Be i  dera rt igen »Spra­
chen« geht es s icher nu r  um Grundsätzl iches, 
etwa um die S igna l i s ierung von N ahrung ,  Sch utz 
und  Fortpflanzung .  

Pept ide a l s  S igna le  der Außenwelt (exogene S i ­
gna le )  - das  i s t  e ine neue Denkrichtung ,  und s ie  
hat prakt ische Aspekte. Zum Be isp ie l  weiß  man 
seit e i n igen Jah ren ,  daß du rch Abbau von M i lche i ­
weiß  ( Case i n )  Pept ide mit  S igna lwert entstehen 
können .  M i lcheiweiß wird im  Darm abgebaut .  
Doch Da rm i nha lt ist Außenwelt. Überd ies können 
du rch den Abbau von M i lcheiweiß, der s ich z .  B.  
tägtäg l i ch  bei  v ie len Babys vol lz ieht, Pept ide mit 
S igna lwert - Casomorph ine  - entstehen .  Be i  Ba­
bys ist l etzt l ich d ie  M utter der Sender der S igna le .  
O b  d ie  Ze l len  der Darmsch le imhaut Empfänger 
d i eser S igna le  s ind, b le ibt noch unk lar .  Manches 
deutet aber da raufh i n ;  denn Casomorph ine  bee in ­
f lussen den Substanztra nsport ( E lektrolyte , Ami ­
nosäuren)  d ieser Ze l l en .  Kurzum ,  d ie  exogenen S i ­
gna le  könnten etwas aus lösen,  was unsere 
Ernährung i nsbesondere im zarten Alter begün ­
st igt .  
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Helga Picht 

Ho Chi Mi n h  

»E i n  g roßer M a n n  i st n icht dadurch g roß, daß  
se i ne  persön l ichen Besonderheiten den g roßen 
geschichtl ichen Geschehn issen ein i nd iv idue l les 
Gepräge verle ihen ,  sondern dadurch ,  daß  er  Be­
sonderheiten bes itzt, d i e  i h n  a m  fäh igsten ma­
chen ,  den g roßen gesel lschaftl ichen Bed ü rfn issen 
se iner  Ze it  zu d ienen,  d ie  u nter dem E inf luß der  
a l lgemeinen und  besonderen U rsachen entstan ­
den s i nd» ,  schr ieb Georg i  P lechanow i n  se iner  Ar­
beit »Ü ber die Rol le der  Persön l ichkeit i n  der  Ge­
sch ichte« .  Leben und Kam pf Ho Chi M i nhs  
( 1 890- 1 969) s i nd  e in  markantes Beisp ie l  d afür,  
wie d iese Fäh igkeit ,  »den g roßen gesel lschaftl i ­
chen  Bed ü rfn issen se i ne r  Zeit zu d i enen« ,  den  
Kampf e ines Volkes u m  nat iona le und soz ia le  Be ­
fre i ung  fördernd beeinf lussen kann ;  se i n  Lebens­
weg ist e in S piegelb i ld  der  revolutionären  Pro­
zesse im Vietna m  des 20. J ah rhunderts .  

D ie  Ki ndheit  Ho  Ch i  M inhs f ie l  i n  d ie  Jah re ,  a l s  
der  französische Imper ia l i smus  nach mehrere 
Jah rzehnte währender I ntervent ionspol i t ik se ine 
Kolon i a l herrschaft i n  ganz  l ndoch ina du rchgesetzt 
hatte . E rste B i l dung  erh ie lt  er du rch se inen Vater, 
e i nen  dem trad itione l len Konfuz ian i smus anhän ­
genden Dorfschu l l eh rer ,  und  später a n  der N at io­
n a lhochschu le  der a lten Ka iserstadt H uä, deren 
Besonderheit dar in bestand ,  daß neben eu ropä­
ischer ,  vornehml ich französischer B i ldung ' auch 
k lass ische vietna mesische B i l dung vermittelt 
wurde. So erwarb er  g le ichzeit ig mit der Liebe 
und Achtung für die h i stor ischen Leistungen se i ­
nes Volkes Kenntn isse ü ber  d i.e Geschichte Fra-nk­
re ichs, besonders ü ber d ie  Idea le  der G roßen 
Französ ischen Revo lut ion .  Konfront iert mit  den 

Patriot und 
Internationalist 

Leiden se ine·s Volkes u nter französischer Kolon ia l ­
herrschaft und  ersten Versuchen a ufklä rer ischen 
Aufbegehrens,  widersetzte er  s ich dem Hauptziel 
der von den Franzosen u nterhaltenen Anstalt, ge­
horsame U ntertanen des Kolon i a l regimes heran ­
zub i l den .  Von  der  Schu le  verwiesen und unter Po­
l i ze iaufs icht geste l lt, ge lang es i hm trotzdem, an 
e iner  k le ineren B i ldungsstätte das Lehrerexamen 
abzu legen .  Die e rste berufl iche Tätigkeit an  e iner  
progressiven .  patr iot ischen Ideen fo lgenden 
Schule bestä rkte ihn ·i n  se iner  He imat- und Fre i ­
heits l iebe und  l ieß i hn  le idenschaft l ich nach We­
gen zur Befre i ung  seines Volkes suchen.  Anders 
als . v ie le vietna mesische Patrioten ,  die i n  der 
schne l len i ndustr ie l len Entwickl ung Japans das 
Vorb i ld  für  e igene Zie lvorste l l ungen sahen ,  · zog 
i hn  Eu ropa an ,  wo sich n icht nu r  Wissenschaft 
und Techn ik  zuerst entwickelt hatten ,  sondern wo­
her a uch d ie  erregenden · Losungsworte des revo­
lut ionären französischen Bürgertums gekommen 
waren .  

Ho  Ch i  M i nh  er innerte s i ch  1 923 : »A l s  Junge 
von 13 Jah ren  hörte ich zum ersten Mal d ie  fran ­
zösischEm Worte : Freiheit ,  G le ichhe it und B rüder­
l ichkeit . . .  , und ich wollte die französische Zivi l i sa ­
t ion kennen lernen ,  herausfi nden ,  was s ich h i nter 
d iesen Worten verb i rgt . «  So g i ng e r . nach Sa igon 
und  l ieß s ich auf  e inem französischen Ü bersee­
dampfer als Geh i lfe des Kochs anheuern .  Von 
1 9 1 1  bis 1 9 1 7  fuhr  er  als Schiffsj u nge nach 
Eu ropa ,  Afri ka ,  Süd - und Nordamerika,  schlug 
s ich a l s  H i lfsa rbeiter i n  New York/Harlem, a ls  
Straßenfeger1  Heizer und H i lfskoch i n  London 
du rch ,  b is es ihm gelang, a l s  Geh i lfe im  Fotoate-
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l ier  e ines Freundes in Par is Fuß zu fassen .  Es zog 
ihn nach Frankre ich ,  wei l  e r  dort den Prob lemen 
des unterd rückten Vaterlandes näher  war .  ln  se i ­
nem Wander leben hatte er  zwei bedeutsame Er­
fahrungen gemacht :  N icht a l le Franzosen ,  n icht 
a l l e  Weißen benahmen s ich den Kolon ia lvölkern 
gegenüber als Herrschende,  und a uch i n  Frank­
reich Und anderen imper ia l i st ischem Ländern gab 
es Ausgebeutete und U nterd rückte; s ie  l ießen i h n  
lebens lang den U nterschied zwischen den herr­
schenden Klassen der imper ia l ist ischen Länder 
und i h ren Völkern beachten und  begründeten se i ­
nen proletar ischen I nternationa l i smus .  

l n  Frankreich n utzte H o  Ch i -M i n h  jede Stunde,  
um sein Wissen zu e rweitern . Bee indruckt vom 
H uman ismus Lew Tolsto is und der le idenschaft l i ­
c hen  Verurte i l ung  des  Krieges du rch Hen ri Ba r­
busse fand er Ansch luß  a n  den l i n ken  F lüge l  der  
Sozia l i st ischen Pa rtei Frankreichs.  Zur  .Par iser 
Konferenz der i m per ia l ist ischen M ächte, d ie den 
ersten Weltkrieg abschloß, verfaßte und  verbre i ­
tete er  im  N a men e iner  Gruppe vietnamesischer 
Patrioten d1ie  » Forderungen des Volkes von An­
nam« (dama l ige  Bezeichnung für  Vietnam ) , das 
erste pol i t isch� M a n ifest der vietnamesischen 
Befrei ungsrevo lut ion .  D ieses Dokument u nter­
schr ieb e r  erstma l ig  mit  Nguyen Ai Quoc 
( Nguyen = der  Patriot ) . U nter diesem Pseudonym 
wurde er  von da  a n  e inerseits i n  a l len schwarzen 
Listen der französischen Gehe impo.l ize i  gefüh rt, 
und andererseits gewan n  er immer  g rößere Auto­
rität i n  der a nt iko lon ia len Befre iungsbewegung ,  
n icht nu r  der  Vietnams .  Tief berüh rt vom »Don ­
nergrol len der O ktoberrevol ution ,  das  den ganzen 
Erdba l l  erschütterte« (Ho Ch i  M i n h ) , bete i l igte e r  
s ich  a l s  erster vietnarnesischer Kommun ist a ktiv 
an der Gründu ng der Französischen Kommun ist i ­
schen Partei 1 920 i n  Tou rs und wurde als Vertreter 
der Kolon ia lvö lker  i n  i h re Leitungsgremien ge­
wählt .  . 

Die bewußte Entsche idung für  d ie  Kommun jst i -
sche I nternationa le ,  für  den Len in i smus  hatte er 
bereits im  Sommer 1 920 getroffen .  ln »Me in  Weg 
zum Len in i smus«  schr ieb e r  über den E i nd ruck, 
den Len ins  » U rsprüng l icher Entwurf der  Thesen 
zur  nationa len und zur  kolon ia len  Frage« (veröf­
fentl icht in der »Human itEH< ) bei i hm h i nterl ieß:  » l n  
d iesen Thesen g a b  e s  schwer z u  verstehende po l i ­
t ische Begriffe . Trotzdem,  indem ich s ie wieder 
und wieder las ,  ge lang es m i r, das  Wesentl iche 
davon zu e rfassen .  Len ins  Thesen erweckten bei 
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m i r  e i n  Hochgefüh l ,  e i ne  g roße Begeisterung ,  
e inen starken G l auben  und  ha lfen m i r, d ie  Pro­
b leme k larzusehen .  Me ine  Freude war so g roß,  
daß mir  da rüber  d ie  Tränen kamen .  A l le in  i n  mei ­
nem Zimmer ,  r ief ich aus ,  a l s  stünde ich vor e iner  
g roßen Menge :  > Liebe u nterd rückte und  ung l ückl i ­
c h e  Lands leute !  H i e r  i st d a s ,  w a s  w i r  brauchen,  
h ie r  i st der  Weg zu unserer Befre i ung ! <  Seitdem 
habe ich zu Len i n  und zur 1 1 1 .  I nternat iona le vol les 
Vertrauen . «  » Len i n  eröffnete e ine  neue ,  wahrhaft 
revo l ut ionä re· Epoche i n  den Kolon ia l l ändern« ,  
fügte e r  a n  anderer Ste l l e  h i nzu .  G le ichzeit ig gab  
er  i n  d ieser  Arbeit e ine  E rfahrung wieder, d ie  von 
pr inz ip ie l ler  Bedeutung für den Erkenntn isweg vie­
ler Komm u n isten der Länder Asiens war und ist: 
»Zu B�g i nn  war es der Patriot ismus und nicht der 
Kommun ismus ,  der  m ich dazu gebracht hatte, an 
Len i n  und  a n  d ie  1 1 1 .  I nternationa le  zu g l auben .  
Nach  und  nach ,  sch rittweise ,  im  Verlauf des 
Kam pfes und indem ich das  theoretische Stud i um  
des  M a rx ismus m i t  der  prakt ischen Arbeit ver­
band ,  war ich sch l ieß l ich zu der Erkenntn is  ge­
l angt,  daß n u r  der Sozia l i smus  und der Kommu ­
n i smus  d i e  U nterd rückten und  d ie  Werktät igen 
der  ganzen Weit befre ien können . «  

H o  Chi Minh 1923 während seines ersten Aufenthalts in 
der Sowjetunion 



Entsandt a l s  Vertreter der  vom französischen 
I m peria l i smus u nterdrückten Völ ker  und e inge la ­
den  von Drriitri Manu i lsk i ,  e inem der führenden 
Vertreter der  Komm u n ist ischen I nternationa le  
( KI ) , t raf  Ho  Ch i  Minh am 30. Jun i  1 923 auf dem �o­
wjet ischen Dampfer » Kar l  L iebknecht« i n  Petars­
bu rg e i n .  Sein sehn l ichster Wunsch,  eine Begeg­
nung mit  Len i n ,  g ing n icht mehr i n  E rfü l l ung ,  aber 
d ie  Wirkl i chkeit des neuen Rußland ,  vor a l lem der  
Enthus iasmus der  Revolut ionäre und der von 
I hnen  gefüh rten Volksmassen ,  l ieß ihn Len i ns  
Ü berzeugung te i len ,  daß  aus  d iesem Land der  im ­
peri a l ist ischen B lockade,  des H ungers und des  
Bü rgerkrreges ohne Zweifel das soz ia l i st ische 
Rußland werden wird .  Während se iner Tät igkeit 

ln der Zeit des Widerstandskrieges 1950 
Bei friedlicher Aufbauarbeit 

beim Exekutivkomitee der Kl nahm er te i l  am 
V. Weltkongreß der Kl und  yertrat a ls  e inziger 
Komm u n ist l ndoch inas  se in Volk i n  vielen anderen 
Organ isat ionen ,  so i n  der Gewerkschafts- ,  Ju ­
gend- und  Bauern i nternationa le ,  i n  der 1 927 ent­
standenen Anti imperia l i st ischen Liga und sogar 
a uf Frauenkongressen .  Gele itet von der Len in ­
schen Erkenntn is ,  daß es ohne revolut ionäre 
Theorie kein� revolut ionäre Praxis geben kann ,  er­
weiterte er se ine marxistisch - len in ist ischen Kennt­
n i sse du rch i ntensives Selbststud i um und durch 
die Tei l nahme an  . Kursen der Kommun istischen 
U n iversität der Völker des Ostens i n  Moskau .  l n  
se iner prakt ischen Tät igkeit vertrat er n icht nu r  
d i e  I nteressen der Völker l ndochinas ,  sondern 
hatte dabei . immer den anti imper ia l ist ischen 
Kampf a l le r  afr ikan ischen und as iat ischen Völker 
als Tei l  des vom Proleta riat gefüh rten i nternatio­
na len  Klassenkampfes im  Auge. 

Ausgerüstet mit  reichen neuen Kenntnissen und 
Erkenntn issen,  begab er s ich i m  Auftrag des Exe­
kutivkomitees der K l  Ende 1 924 nach Südch ina ,  
u m  d ie  dort verstreuten N ationa l revolut ionäre zu 
saromeln  und ihnen se ine Ü berzeugung von der 
notwendigen B i ldung einer revolut ionä ren Vorhut­
partei zu vermitte l n .  Als erste revolutionä re Orga­
n isat ion der vietnamesischen Befre iungsbewe­
gung ,  d ie  s ich auf die Arbeiterklasse und a l l e  
Werktätigen orientierte, entstand  u nter se iner  Le i ­
tung 1 925 i n  Südch ina d ie  L iga  der Revolutionären 
Jugend Vietnams .  Dank  se iner Autorität, d ie er 
auch du rch zah l re iche Veröffentl ichungen über 
d i e  Ungerechtigkeit der  imper ia l i st ischen Kolo­
n i a l he rrschaft und den Zusammenhang zwischen 
nationaler und soz ia ler  Befre iung gewonnen 
hatte, ge lang es 1 930, d ie  Ende der  zwanziger 
Jah re entstandenen versch iedenen kommun isti­
schen G ruppen zur Kommun ist ischen Partei l ndo­
ch inas  zu verein igen .  Einer der Kampfgefäh rten 
Ho  Chi M inhs  eri n nert s ich : »Nguyen Ai Quoc ! 
D ieser Name war e in  Banner für  a l l e  M itgl ieder 
der  Partei ,  für a l le jene Vietnamesen,  d ie  auf der 
Seite der  Revolut ion stan den ,  d ie  da runter l itten ,  
daß  i h r  Land versklavt war, m it e i n e m  Wort, für 
a l le ,  deren Herzen i m  Rhythmus des Herzens des 
Volkes und des Vater landes sch lugen .«  

Der  von Ho Ch i  M i nh  verfaßte erste Aufruf der  
Kommun i st ischen Partei stel lte fest, daß d ie  E in ­
le i tung revolut ionärer Veränderungen zur  Lebens­
frage für die Völker l ndoch inas geworden  ist. Ziel 
d i eser Revolut ion müsse die Ü berwindung der 
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französischen Ko lon i a l herrs'chaft, der Stu rz der 
Feuda len und der reakt ionären  Bourgeois ie sowie 
die B i l dung e iner  Regierung der Arbeiter, B auern 
und Soldaten se i n .  Daß d ie  noch schwachen revo­
l ut ionären Kräfte dam it den Forderungen breiter 
Volksmassen entsprachen,  zeigten die im  Gefo lge 
der Weltwi rtschaftskrise im  ganzen Land a ufge ­
f lammten Stre iks und  bewaffneten Aufstände ,  
aus  denen i n  zwei Provi nzen soga r  zeitwe i l i g  wi r ­
kende Räteverwa ltungen hervorgegangen waren .  

Mehrma ls  unter unmensch l ichen Bed i ngungen 
e ingekerkert i n  den Gefängn i ssen br it ischer und 
französischer Kolon i a l herrscher und  ch ines ischer 
Reaktionäre, gewa nn  er  nu r  an  Fest igkeit .  So wie 
e inst Ka rl Liebknecht der preußischen Reakt ion 
se in zorn iges »Trotz a l led,em ! «  entgegensch leu ­
derte, d ichtete Ho Ch i  M i nh  im Gefängn i s :  

»Doch bin ich zäh und unverwüstlich, 
ich weiche keinen Schritt zurück, 
obwohl mein Körper leiden muß -
mein Geist Ist nicht zu brechen. «  

Während e ines weiteren Stud ien - u n d  Arbeits-

Staatsbesuch des Präsidenten der Demokratischen Re· 
publik Vietnam in der- DDR 1957: Ho Chi Minh bei seinem 
alten Kampfgefährten Wilhelm Pieck; rechts Ministerprä­
sident Otto Gratewohl 
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aufentha ltes i n  der  Sowjetun ion nahm er 1 935 
a ktiv am VI I .  Weltkongreß der Kl,tei l .  D i e  auf d ie ­
sem Kongreß era rbeitete E i nheitsfrontstrateg ie  
wa ndte er  ab  1 939'- wieder  i n  Vietnam - a uf d ie  
konkreten Bed i ngungen des Kampfes für  d ie  Be ­
fre i ung  von  der französischen Kolon i a l he rrschaft 
und  ab  1 941 gegen d ie  Aggression des . j apan i ­
schen  M i l itar ismus a n .

' 
so wurde im Ma i  1 941 auf  

Besch l uß  des VI I I .  P lenums des Zentra l kom itees 
der Kommun ist ischen Partei l ndoch inas  die a nt i ­
ko lon ia le  E inhe itsfront Vietm inh  gegründet, i n  der 
a l le  patr iot ischeR Kräfte vere int  waren und  deren 
Vorsitzender der Kommun i st Ho  Ch i  Minh wurde .  

ln  jener Ze i t  wurde auch der Name geboren ,  mit  
dem a l le  Vietnamesen b is heute Ho Ch i  Minh eh ­
ren :  B ak  Ho =. Onke l  Ho .  (D i e  Ü bersetzung i n  eu ­
ropä ische Sprachen ist a l lerd ings  n icht gee ignet, 
a l le Nuancen der  Achtu ng ,  des Vertrauens und  
der Liebe zum Ausaruck zu bri ngen ,  d ie  d iese An ­
rede i m  Vietna mesischen enthä l t . )  Trotz schwie­
r igster Kam pfbed i ngu ngen - i nfolge der j apan i ­
schen  Aggression waren .d ie  Vietm i nh -Kämpfer 
zeitwe i l i g  von der Außenwelt iso l iert ,  und Ho  Ch i  



M i n h  f ie l  noch e i nma l  den Schergen Tsch i ang  Ka i ­
scheks i n  d ie  Hände  - ge lang es i n  den Jah ren 
zwischen 1 941 und  1 945, immer mehr  Anhänger 
und  M itkämpfer u nter den Werktätigen zu gewin ­
nen und  i h re Kam pfentsch lossenh�it zu entwik­
ke l n .  Am 22. Dezember 1 944 u ntersch r ieb Ho Ch i  
Minh d ie  D i rektive zu r  B i ldung e iner  »Bewaffneten 
Pr*opagandae inheit  zur Befre iung Vietnams« .  D ie ­
ser Name war desha lb  gewählt  worden ,  wei l  »d ie  
pol it ische Tät igkeit der  E i nheit mehr zäh l t  a l s  i h re 
m i l itär ische Sch lagkraft« ;  denn s ie b i ldete den 
Kerntrupp für  d ie  Mob i l is ierung und  Bewaffnung 
der  Widerstandsbewegung  des ganzen Vo l kes .  
Be i  der  D u rchsatzung d ieses Pr inz ips ge lang es 
den revo l ut ionären  Kräften schon im  Apri l 1 945, 
bedeutende Tei l e  des Landes nörd l ich  von H a noi  
u nter i h re Kontro l le  zu bri ngen .  U nter N utzung  der 
günstigen i nternationa len Bed ingungen ,  d ie  na­
ment l ich d ie  Sowjetun ion mit  i h ren m i l itär ischen 
und pol i t ischen Siegen über den deutschen Fa- i 
sch ismus und  den j apan ischen M i l itar i smus ge­
schaffen hatte, konnte d ie  unter Führung der Viet­
m i nh  stehende Augustrevolut ion s iegreich been­
det und a m  2 .  September 1 945 d ie  G·ründung der 
Demokratischen Repub l ik  Vietna m  du rch i h ren  er ­
sten Präs identen Ho  Ch i  Minh verkündet werden .  

Auf dem h istor ischen VI I I .  P l enum im Ma i . 1 941 
hatte Ho  Ch i  M i n h  gesagt :  » D ie Faschisten bere i ­
ten den Ü berfa l l  auf  d ie  Sowjetun ion ,  den e rsten 
Arbeiter- und Bauernstaat de.r Weit, vor. Aber wir, 
die Kommun isten ,  sind fest überzeugt davon, daß  
der Tag  des H it lerüberfa l l s  ' a uf d ie  Sowjetun ion 
der Anfang vom Ende des deutschen Fasch ismus 
se in  wird .  Wir  s ind  vol l  und ganz gewiß, daß  -
nachdem der  imper ia l ist ische erste Weltkrieg zur  
B i ldung der  Sowjetun ion füh rte - d ieses Ma l  im  
Ergebnis, der  Zersch lagung des  Fasch ismus sozia ­
l ist ische Revo l ut ionen i n  v ie len anderen Lä ndern 
s iegen werden . «  R ückbl ickend schätzte e r  1 957 
e in : »Achtundzwanzig Jah re nach der Oktoberre­
vol ut ion begünstigte der Sieg der Sowjetarmee 
ü ber  d ie  j apan ischen I mperi a l isten wesent l ich das 
Ge l i ngen der  Augustrevo lut ion 1 945, d ie  Vietnam 
d ie  Befre iung brachte . «  l n  d iesem Geist der 
schöpferisch- lebendigEm Verb indung von Patrio­
tismus und· proleta r ischem I nternationa l i smus  
stand Onke l  Ho  b is zu se inem Tode an  der  Sp itze 
der Pa rtei de� Werktätigen Vietnams ( unter d ie ­
sem Namen 1 95 1  neu geformt) und des s ich im  
Norden Vietnams entwicke lnden soz ia l i st ischen 
Staates .  U nter se iner Führung organ is ie rte d ie  

Partei der Werktätigen Vietnams den S ieg über  
d ie  erneute Aggression des französischen I mpe­
r ia l i smus ( 1 954) und besch ]oß im  Jah re 1 960 den 
Aufbau des Sozia l i smus .  M it e inem Enthus iasmus 
und  He ldenmut, der d ie  ganze Weit mit Bewunde­
rung erfü l lte, verte id igte das  vietnamesische Volk  
se i ne  nationa len  und  soz ia len Errungenschaften 
gegen den bruta len Versuch des USA- Imperi a l is­

. mus, seine Herrschaft über ganz l ndoch ina  zu er­
r ichten .  Die Verle ihung des Namens Ho-Ch i -M inh -
Stadt a n  das  ehema l ige Sa igon nach  de r  
Befre iung ganz  Vietnams 1 975 symbol is iert, daß 
auch d ieser  S ieg im Geiste Ho  Ch i  M inhs  errun­
gen wurde.  Ho  Ch i  M inhs  pol it isches Testament ­
wenige Monate vor se inem Tode im Ma i  1 969 ge· 
schr ieben - ist erfü l l t  vom festen Vertrauen i n  den 
Sieg gegen d ie  U SA-Aggressoren ,  von tiefen Ge­
danken über d ie  weitere Stärkung der Partei und 
d ie  Erziehung  der  kommenden Generat ionen, d ie 
d ie  revo lut ionäre Sache zu Ende führen w&rden,  
sowie über d ie  E inheit und Geschlossenheit der 
soz ia l ist ischen Länder und  der kommun ist ischen 
Weltbewegung .  

Le  Duan ,  Genera lsekretär  de r  Kommun istischen 
Pa rtei Vietnams ,  würd igte Ho  Ch i  M inhs  Lebens­
werk mit  den Worten :  »Sein erstes g roßes Ver-

Rundgang durch das Pionierzeltlager »Helmut Just« am 
Wukensee 
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dienst besteht dar in ,  daß er d ie  revolut ionäre Be- 1923/24 Aufentha lt  i n  der  Sowjetun ion ,  Tei l ­
n ahme a m  V.  Kongreß  der  Kommun i ­
stischen I nternationa le  

wegung Vietnams mit der i nternationa len Arbei­
terbewegung verband und das vietna mesische 
Volk auf den Weg führte, den er  selbst gegangen 1925 I n it iator der  B i l dung  der  L iga der  Re­

vol ut ionären Jugend Vietnams  
Führende Ro l l e  be i  der  G ründung  der 
Kommun i st ischen Pa rtei l ndoch inas  

war, den Weg vom Patriot ismus zum M a rx ismus-
Len in ismus ,  den e inz igen Weg zur  Befre iung ,  den 1930 
d ie Oktoberrevo lut ion a l len  a rbeitenden Volks-
massen und a l len  u nterdrückten Nat ionen der 
Weit eröffnet hat .«  

Onkel Ho selbst bekennt i n  se inem Testament :  
»Während meines ganzen Lebens habe ich dem 
Vaterland ,  der  Revo lut ion und  dem Volk  von gan ­
zem Herzen gedient .  M ü ßte ich jetzt d iese Weit 
verlassen ,  hätte ich mir n ichts vorzuwerfen und  
bedaure n ur, n i ch t  länger und  noch  mehr  d ienen 
zu können .«  

Lebensdaten Ho Chi Minhs 

19. 5. 1890 Geboren in K im- l ien ,  Provinz Nghe  
An,  M ittelvietna m  

1905- 1910 Stud ium a n  d e r  Nat iona lhochschu le  
der  a lten Kaiserstadt Hue 

191 1 - 1 9 1 7  Wanderjah re a l s  Sch iffsjunge und  
H i lfsarbeiter i n  Süd- und  Nordame­
r ika,  Afrika, G roßbritann ien  und 
Frankre ich 

1918 M itgl ied der  Sozia l i st ischen Pa rte i  
Frankre ichs 

1920 M itbegründer der Kommun isti schen 
Pa rte i  Fran kreichs 
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1934- 1938 Aufentha l t  i n  der  Sowjetun ion ,  T i l ­
nehmer  des VI I .  Weltkongresses de r  
Kl  1 935 

194 1  Vorsitzender d e r  n e u  gegründeten 
E i nheitsfrontorgan i sat ion Vietmi nh  

1944/45 Vorbere itung des bewaffneten Auf­
standes und Führung der Augustre­
vol ut ion 1 945 

2. 9. 194q B i ldung  der  Demokratischen Repu­
b l i k  Vietnam 

2.  8. 1946 Wah l  zum Präs identen und  M i n ister­
präsidenten der D RV 

1955 Besuch der  Sowjetun ion und  a nderer  
sozia l ist ischer Länder ,  d arunter der  
D D R  

1960 Erneute Wah l  zum Vorsitzenden des 
ZK  der  P_a rtei der  Werktät igen Viet­
nams  auf  dem 1 1 1 .  Parteitag 

1965 Ernennung  zum Vorsitzenden des 
Obersten Verte id igungsrates der  
D RV 

3. 9. 1969 Verstorben in H ano i  
29. 8 .  1975 E i nwe ihung  e ines M auso leums für  

d ie  sterb l iche Hü l le  H o  Ch i  Mintis i n  
H ano i  
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l n  Legenden wi rd d ie  sagenhafte Kraft des be­
rühmtesten R ingkämpfers der Antike, M i lons aus 
Kroton ,  beschrieben .  Er  so l l  e inen v ierj äh rigen 
Bu l len du rch d ie  o lympische Laufbah n  getragen 
haben .  Als be i  e inem B rand i m  H ause se ines 
Freundes Pythagoras das Dach e inzustü rzen 
drohte, stützte es der R i ngerrecke so l ange ,  b is 
a l le Anwesenden i n  S icherheit waren .  M i lon ,  e i n  
Ausnahmeath let des Altertums,  war i n  den Jah ren  
532 b is 5 1 2 v. u .  Z. sechsma l  O lympias ieger .  Da ­
ma ls  gehörte der R i ngkampf a l s  E i nze ld i sz i p l i n  
und a ls  Bestandte i l  des  Pentath lons ( neben Lauf, 
Weitsprung ,  D iskus- und Speerwurf) zum Pro­
grpmm der O lympischen Spiele der Antike. 

I m  Laufe der Zeit war der sport l iche R i ngkampf 
vie len Wand l ungen u nterworfen .  M i lons Nachfo l ­
ger indes ge lten noch immer  a l s  S i nnb i lder  für  
Kraft und körper l iche Gewandtheit .  

N icht nur d ie  a lten G riechen übten s ich im 
R ingen .  ln China gab  es schon 3 000 Jah re v. u .  Z .  
versch iedene Systeme festge legter G riffe, d

'
ie  

a n  R ingersch u len  er le rnt werden konnten .  
4 000 Jah re a lte Wandzeichnungen ,  d ie  man  i n  
d e n  ägypt ischen Kön igsgräbern von B e n i  H assan 
fand ,  zeigen e ine Fü l le  von G riff· und  Wurfda rste l ·  
I ungen .  S ie  muten w ie  e in  erstes Lehrbuch des 
R i ngens a n  und verblüffen du rch i h re Vielfa lt und 
Systemat ik ebenso wie du rch i h re Ähn l ichkeit m it 
heute üb l ichen Techn iken .  

D ie  erste >>Sportreportage« mit  der Sch i lderung 
e ines R ingkampfes verdanken  wir  Homer.  l n  se i ­
ner » l l i as«  besch reibt der gr iech ische D ichter der 
Antike den Kampf zwischen Ajas ,  Sohn des Tela ­
mon,  und Odysseus vor  den Toren Trojas :  >> N u n  
versuchte d e r  hehre Odysseus den Gegner zu l üp ­
fen ,  konnte es aber n icht und hob i h n  nu r  wen ig  
vom Boden ,  ste l lte i hm  aber  e i n  Be i n .  Da  stü rzten 
beide zur  Erde, d icht ane inander ,  und beide be­
deckte ein staub iger  Wirbe l . «  Die Darste l l ung  
zeigt, daß dama ls  ke i neswegs >>g r iech isch-röm i ­
scher« St i l  gepflegt wurde, wie man  den Klass i ·  
sehen R i ngkampf früher i m  U ntersch ied zum 
Fre ien R i ngkampf beze ichnete. Be im Klass ischen 
Sti l darf der Gegner nur mit G riffansätzen ober­
ha lb der Gü rtel l i n i e  attackiert werden .  Be im 
Fre ien R ingkampf dagegen können  auch d ie  Be ine 
i n  d ie  Angriffs- und Verteid igungshand,l u ngen e in ­
bezogen werden ,  wodu rch s ich d ie  Vielfa lt g riff­
techn ischer Mög l ichkeiten bedeutend erhöht. 

Heute werden i n  be iden Sti l a rten i n  je zehn Ge· 
wichtsklassen von 48 kg b is  über 1 00 kg bei O lym-

Gelungene Aktion: Uwe Neupert, erfolgreichster Freistil· 
ringer der DDR, bezwingt den bulgarischen WM· und 
EM-Dritten Iwan Girow (vorangehende Seite) 
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p ischen Sp ie len sowie a l lj ä h rl i ch  pe i  Eu ropa- und  
Weltmeisterschaften d i e  Besten ermitte lt . D i e  Be ­
d i ngungen ,  u nter denen s ich d i e  R inger m itte ls · 

techn ischer Fert igkeiten ,  m i t  G ri ffen und  Kniffen 
a ufs Kreuz legen dü rfen ,  s ind in den Wettkam pf­
bestimmungen e indeut ig def i n ie rt .  Doch von den 
R i ngerkünsten der  a lten G riechen ,  d i e  noch ke i ne  
Gewichtsklassen kan nten ,  b i s  zum Regelwerk des  
R i ngkampfsports u nserer Tage war e i n  weiter 
Weg . 

I m  M itte la lter gehörte das  R i ngen  zu den >>s ie ­
ben Behend igkeiten«  der  R itter .  Zeichnungen Al ­
brecht Dü rers und  Ho lzschn itte von Lukas Gra­
nach dem Älteren - s ie  s ind in D ü rers >> Facht­
h andsch rift« ( 1 5 1 2) und in Auerswa lds >> R i nger­
kunst« ( 1 536) entha lten - er innern an die B lütezeit 
des vol kstüm l ichen R i ngens der Bauern und  
H andwerker i m  1 6 . Jahrhundert .  D u rch den D re i ­
ß ig jähr igen Kr ieg ger iet das  R i ngen wieder i n  Ver­
gessenheit .  E rst die Ph i l anthropen des 1 8. und  
1 9 . Jah rhunderts ,  a l l en  voran Basedow und  G uts­
M uths,  später auch Fr iedr ich Ludwig Jahn ,  nah ­
men d i e  Trad it ionen wieder auf  und  pflegten m it 
i h ren  Schü lern vie lfä lt ige Formen d i eses Sports.  
ln Amsterda m  ersch ien  1 674 ein Buch mit  dem an ­
spruchsvol len Titel >>Verständ l icher  U nterr icht i n  
der  vortreff l ichen R i ngerkunst, herausgegeben 
d u rch den weitgerühmten und namhaften R i nger 
N icolaus  Petter« . D i eses Buch ü ber  d ie  >>vortreffe­
lyke Worste lkunst« stud ie rte später auch der 
deutsche Pädagoge Johann Chr istoph Fr iedr ich 
G utsM uths, der vor 200 Jah ren  i m  thür ing ischen 
O rt Schnepfentha i  se ine Zög l i nge i n  mann igfa lt i - . 
gen  Körperübungen u nterwies .  Ü ber das  R i ngen 
schr ieb G utsM uths i n  se inem Hauptwerk >>Gymna ­
st ik für  d ie  Jugend« : >> Be ide R i ngenden l egen  es  
unaufhör l ich da rauf  a n ,  s i ch  fortzudrängen ,  vom 
Boden zu heben ,  n iederzuwerfen ,  am Boden fest­
zuha lten ,  ohne daß der Gegner  es weiß ,  was der  
andere i n  d i esem Augenb l icke vorzunehmen wi l ­
l e n s  ist .  E r  muß  folg l i ch  se ine Achtsam keit u n d  
Ge istesgegemyart,  s e i n  Gesch ick, se ine Kraft ver­
doppe l n ,  um ihm die gehör igen Paraden augen ­
b l i ck l ich entgegenzusetzen .  Wer  zuerst ermattet, 
i st des S ieges verl ust ig . «  

W i e  d i ese Sch i lderung erkennen l äßt, ü bten 
sich G utsMuths' Schü ler  bereits i m  Bodenka m pf.  
An regungen dazu waren i n  jener  Zeit aus Frank­
re ich gekommen;  dort war der  b i s  dah i n  üb l iche 
Standkampf du rch Wälztech n i ken  a m  Boden er ­
gänzt worden ,  d i e  ba ld  ü bera l l  Schu le  m achten .  



Noch bevor Ende des 1 9. J ah rhunderts d ie  ersten 
Schwerath let ikvere ine  gegründet wurden ,  zogen 
Berufsringer  bei Schauveranstaltungen die Auf­
merksam keit des Pub l ikums auf sich. Von e iner  
besonderen Ku rios ität ber ichtet d ie  1 963 ersch ie ­
nene Festsch rift zum 50j äh rigen Bestehen der  I n ­
ternationa len Amateu r- R i ngerföderation ( F I LA) .  
Am 1 3 . Janua r  1 841  wurde auf  e inem Program m ­
zette l d e s  » Kön ig l ichen H of- und  Nat iona lthea­
ters« i n  M ünchen d ie  » Prod uction des R i ngers 
und  Ath leten Jean Qupois« a ngekünd igt .  »Jede 
Person« ,  so h ieß es dort, »welche i h re Kräfte im 
R i ngen mit  mir versuchen wi l l  ( bitte vorher i h re 
Adresse in me iner  Wohnung  be im Sei lerbrä u im  
Tha le  e i n re ichen ) ,  erhä lt ,  i m  Fa l l e  s ie mich be­
s iegt, den ausgesetzten Pre is  von 500 Gu lden .  
Jene  h i ngegen,  we lche privatim zu r i ngen  wün ­
schen,  be l ieben i h re Adresse i n  demselben Gast­
hause abzugeben . «  Mons ieur  D u pois warb m it 
a l ler le i  Kraftakten u m  Kunden ,  d ie  er a uf d ie  
M atte und  zur  Kasse bat. 

Be i  den ersten Olympischen S pie len der  Neu ­
ze i t  1 896 i n  Athen stand  auch der  Klassische R i ng ­
kam pf auf  dem Programm .  Man  kämpfte ohne Ge -

Wichtsklassene inte i l ung w ie  im  Altertum .  Körperl i ­
che N achte i le  ga lt  es du rch Gewandtheit auszu­
g le ichen . D iese bewies der  K le inste und Leichte­
ste u nter fünf Bewerbern - der Deutsche Carl 
Schumann .  E r  s iegte im  Pferdspr ingen der Tu rner 
und gewann  da� R ingen vor den qeiden Griechen 
Tsitas und Christopoulos .  

Der  Fre ie R ingkampf hatte 1 904 i n  St. Lou is  
se ine olympische Premiere. D ie  gastgebenden 
Amer ikaner  gewannen  i n  sieben Gewichtsklassen 
a l l e  2 1  Meda i l len - konkurrenzlos,  denn Ausländer 
waren im  Ringen n icht am Sta rt .  Da i n  jenen Jah­
ren noch ohne Zeitbegrenzung gerungen wurde, 
kam es vor, daß s ich Wettkämpfe über Stunden 
h i nzogen .  1 9 1 2  kämpften bei den O lympischen 
Spielen i n  Stockho lm der Finne Altred Asika inen 
und  der Russe Ma rt in Kle in fast  elf Stunden lang 
gegene inander .  D ie  Geduld der Kampfrichter 
übertraf noch die Ausdauer der Ath leten .  Ein ähn ­
l iches Schausp ie l  boten dama l s  im M ittelge­
wicht B a uch der Schwede Anders Ahlgren und 
der F inne lvar Böh l i ng ,  d ie  s ich im Finale acht 
Stunden lang hin und her schoben ,  ohne daß e ine 
Entsche idung f ie l .  Danach brach d ie Ju ry den 

Kampfhähne: Bulgariens Halbfliegengewichtler Stefan Fi­
kretow (r.) im Freistilkampf mit Kim Kun Tschol (KOVR) 
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Kampf ab  und  vergab  a n  beide S i l bermeda i l l en .  
Das waren noch  Zeiten !  Heute haben  d ie  R inger  

nur  noch  zwe ima l  d re i  M i nuten zur  Verfügung ,  u m  
e inen Kampf f ü r  s ich zu entsche iden .  D ie  Verkü r­
zung der Kampfzeit - bis 1 98 1  dauerten d ie  
Kämpfe noch d re ima l  d re i  M i nuten m it je  e iner  Mi ­
n ute Pause dazwischen !__ erhöhte d ie  Attraktivität 
und die Dynamik  des R i ngkampfsports. Die Kon ­
trahenten haben  keine  Zeit mehr  für vorsicht iges 
Taktieren ,  i h re Kämpfe s ind akt ionsre icher und ra­
santer geworden .  

Be i  g le ich  starken Gegnern,  zuma l  solchen ,  d ie  
s ich  gut kennen ,  i st d ie  Ne igung verständ l ich ,  s i ch  
im Kampf vors icht ig und a bwartend zu verh a lten .  
Doch Passivität i st e i n e  R ingersünde,  d i e  ·von den 
Kampfrichtern mit  Verwarnungen geahndet wird 
und d ie zum Abbruch des Kampfes1 führen  kan n .  
» D e r  R inger  muß  zeigen, daß  er d e n  Kampf 
sucht«, sagt dazu Walter Wenzel ,  i nternationa ler  
Kampfrichter der  D D R .  »Das Bestreben,  G riffe zu 
erarbeiten und  auszuführen, muß  zu sehen sei n .  
W i r  a ls  Kampfrichter abe r  mü�sen erkennen ,  ob 
e iner nu r  Theater macht und den Kampf vor­
täu.scht. Verwarnungen wegen Passivität s ind  und  

Die Beinspindel: Lutz Remus (DDR), Federgewichts-Euro­
pameister 1985, besiegt in der EM- Vorrunde den Grie­
chen Aristidis Grigozakis mit seiner Spezialtechnik 
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b le iben Ermessensentsche idungen ,  d ie  vie l  Sach­
kenntn is  und  Verantwortungsgefüh l  erfordern . «  

D i e  Mög l ichkeiten d e r  Kampfbewertung s ind  
v ie lgesta lti g .  Höchstes Z ie l  ist der  Schu lters ieg,  
der  e inem Ringer dann zuerkannt  wird, wen n  es 
i hrii ge l i ngt, d ie  Schu ltern se ines Gegners für  e ine 
Sekunde a uf der  R i ngermatte zu f ix ieren .  E in  
Schu ltersieg beendet den Kampf. Von ähn l icher 
Bedeutung i st e i n  »Sieg mit  g roßer · techn ischer 
Ü berlegenheit« ,  der  dann vorl iegt, wen n  e i n  R i n ­
ger  d u rch  mehrere techn ische Akt ionen e i ne  
D ifferenz von  zwölf Wertungspunkten gegenüber 
se inem Kontrahenten erreicht .  Auch dann wird 
der  Kampf abgebrochen .  Techn ische Akt ionen 
können  mit  e inem, zwei ,  dre i  oder vier Punkten 
honor iert werden .  E inen Punkt erhä lt  der  R i nger, 
der se inen Gegner zu  Boden bringt und ihn be­
herrscht. E inen Punkt g ibt es auch ,  wen n  es z .  B .  
i m  Bodenkampf d e m  U nterma n n  ge l i ngt, s ich 
du rch e ine Akt ion i n  d ie  Ober lage zu br ingen und 
se inen Gegner zu beherrschen ." Entz ieht s ich e in 
R inger e inem bereits angesetzten G riff des Geg­
ners d u rch M attenf lucht i n  d ie  rote Passivitäts­
zene am Rand  der kreisförm igen Wettkam pfflä -



ehe,  erhä lt se in  Kontrahent ebenfa l l s  e inen Punkt .  
D ie  techn ischen Punktwertungen s ind u m  so 

höher, j e  zwingender die Akt ionen s ind ,  mit  denen 
der  R inger  se inen Gegner. i n  gefähr l iche Posit io­
nen bringt. Vier Pun kte, die höchste Wertung ,  er­
hä l t  e in  Wettkäm pfer, der  seinen Gegner mit  
e inem Wurf von g roßem Bewegungsrad i us  u nd  
entsprechend g roßer Schauwirkung i n  e i ne  krit i ­
sche Lage zwingt,  z .  B. i n  die R i ngerbrücke oder 
soga r  in die f lüchtige R ücken lage .  Es ist n icht 
le icht für  den Kam pfleiter, i m  schne l l  wechse l n ­
den Geschehen auf  der  M atte stets d ie  r icht ige 
Entsche idung  zu  treffen .  Vom Punktrichter -am 
M attenrand ,  der  d ie  Wertungen bestätigt und of­
fen anzeigt, und vom Oberkampfrichter, der  in 
Zweifelsfä l len  d ie  Entsche idung trifft, wird e r  da ­
be i  u nterstützt. 

Früher  wurden d i e  von den R ingern in den e i n ­
ze l nen  Wettkäm pfen erzielten Resu ltate nach  
Feh lpunkten bewertet, und  e i n  R i nger schied aus  
dem Turn ier  aus ,  wen n  er  nach  N i eder lagen m it 
sechs Feh lpunkten be lastet war.  Dabei kam es 
n i cht se l ten vor ,  daß  der  S ieger i m  Ver laufe e ines 
Turn iers mit  dem am Ende Zweitplaz ierten gar  
n icht  d i rekt zusammengetroffen war .  I m  olymp i ­
scheil Tu rnier von Moskau 1 980 geschah d i es vier­
mal ,  und für  die Zweiten hatte d'as a l lema l  e inen 
bitteren Be igeschmack.  

U m  dem a bzuhe lfen und auch den Tu rn ierver­
l a uf i nteressanter zu  gesta lten •. wurden vor e i n i ­
gen  Jah ren  d ie  sogenannten Poolkämpfe e inge­
führt .  D u rch Losentscheid werden d ie  R inger 
jeder Gewichtsklasse i n  zwei  Gruppen ( Pools)  e in ­
gete i lt .  I nnerha l b  der Pool s  kämpft i n  den Vorrun ­
den j eder  u m  das  Recht zu r  Tei l nahme a m  G rup­
penfi na le  und  damit auch u m  d ie  Chance auf  
e inen  Fina l ka m pf bzw. P laz ierungskampf mit  dem 
betreffenden Gegner des •zweiten Pools .  Statt der 
früher · üb l ichen Feh lpunkte erhä lt jeder R inger  
j etzt sogenannte Kampfpunkte zugesprochen ,  je  
nach dem auf  der  M atte e rreichten Resu ltat. D ie  
Ska la reicht von  v ie r  Pluspunkten (Schu lters ieg) 
b is  zu  0 ,5 Pluspunkten ( Punktn ieder lage mit  e iner  
D ifferenz von 8 b is  1 1  techn i schen Wertungen ) .  
Nunmehr  ergeben s ich  echte F ina lpaarungen ;  
denn  wer i n. den G ruppen d ie  meisten Kam pf­
punkte erre icht ,  wi rd- Erster des Pools  und käm pft 
gegen den S ieger des anderen Pools um · P latz 1 
und  2. D ie  jewe i l s  N ächstpisz ierten beider G rup ­
pen tragen Endkämpfe u m  d ie  weiteren Plaz ierun ­
gen aus .  Wie d ie  b isher gemachten Erfah rungen 

zeigen ,  haben d iese gravierenden Änderungen 
des Reglements - Verkürzung der Kampfzeit, 
Aussche idungen im Poolsystem und weitere 
Neuerungen - d ie  Attraktivität des R ingens be­
deutend erhöht .  

Russ isch und B u lgar isch seien heute d ie  Weit· 
sprachen des R i nQkampfsports, me inte vor zehn 
Jah ren  scherzhaft der türkische F I LA-Vizepräsi­
dent Vehb i  l m re .  Die Ergebn isse vieler i nternatio­
na le r  Meisterschaften der letzten Jahre bestät i ­
gen se ine Worte . Be i  den Eu ropameisterschaften 
1 985 in Le ipz ig fe ierten d ie  Mannschaften beider 
Länder besondere Jubi l äen .  Die sowjetischen R in ­
ger  erkämpften du rch Schwergewichtler Ju ri Cha ­
below i h ren

-
1 00 .  EM-Tite l ,  und  für  Bu lgarien holte 

der  nunmehr  d reifache Eu ropameister im Fl iegen­
gewicht,  Va lenti n Jordanov, das 50. EM-Go ld .  

U nter den Kampfrichtern i n  Le i pz ig saß auch 
der  b is lang erfolgreichste R i nger a l le r  Zeiten ,  
Alexander Medwed (UdSSR ) .  Er  war dre ima l  
O lympias ieger,  s iebenma l  Weltmeister und drei ­
mal Europameister. Sehr anerkennend äußerte er 
s ich ü ber d ie ,beherzte Kampfesweise des 24jähr i ­
gen Leipz igars Lutz Remus, der  im  Freisti lf i na le  
des Federgewichts i n  e inem der dramatischsten 

Kampfpause: ln den 60 Sekunden zwischen den beiden 
2-min-Kampfrunden wird der Grieche Basilios Daskalos 
bei der EM 85 in Leipzig von seinen Betreuern massiert 
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Wettkämpfe den sowjetischen Favoriten Seraju ­
d i ne  Ajubow bezwang .  Lutz Remus ,  e i n  früherer  
Turner, hatte vor  etwa e l f  Jah ren  be im Sportkl u b  
Leipzig a n  d ie  Tü r geklopft, a l s  es i n  se iner  Sport­
a rt bei ihm n icht mehr so recht vorangehen 
wollte. E r  wurde Freisti l r inger ,  und  d ie  g uten Be­
wegu ngseigenschaften ,  d ie  e r  vom Turnen m it­
brachte, er le ichterten ihm den Umstieg ins neue 
M i l ieu .  

G i�t es Kriter ien dafür, ob  s ich e i n  R i nger bes­
ser für  den Klassischen oder für  den Fre ien St i l  
e ignet? Sportwissenschaftler bejahen  d iese 
Frage .  Dr .  J ü rgen H a rtmann ( Le ipzi g ) :  » Im Klass i ­
schen R ingkampf domin ieren d ie  kond it ione l len ,  
im  Fre ien R ingkampf d ie  koord i nativen Fäh igkei ­
ten ,  wenn  man es e inmal  a uf e inen Nenner br in ­
gen wi l l .  > Klass iker< haben i nfolge der  e inge­
schränkten G riffmög l ichke iten nur d ie  obere 
Körperhä lfte zu verte id igen ,  der Kraft kommt h ie r  
besonders im  Standkampf g roße Bedeutung zu .  Im 
Fre ien St i l  i st d i e  Auswah l  an  Gr iffkomb inat ionen 
wesentl ich g rößer, und  dam it erhöhen s ich auch 
zwangsläufig d ie  Anforderungen a n  d ie  Vari ab i l i ­
t ä t  und  d ie  Reakt ionsfäh igkeit der  Ath leten . «  D ie  
Wah l  der Sti l a rt ,  so Dr .  Ha rtmann ,  se i  kei ne  Frage 
des Temperaments, denn b l itzschne l le  Reakt io­
nen ,  etwa u m  Absichten des Gegners zu du rch ­
kreuzen oder e igene Angriffshand lungen i n  d ie  
Tat umzysetzen ,  se ien  sowoh l  im  Klass ischen wie 
im Freien R i ngkampf von nöten .  

1 983 versuchten d ie  sowjet ischen Wissen -

Schultersieg: Vom Kampfleiter wird äußerste Konzentra­
tion und Aufmerksamkeit gefordert, ehe er bei einer 
Schulterniederlage den Kampf durch Klopfen auf die 
Matte beendet 
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schaft ler lwlew, Petrunew und  Akopj an  den Be­
weis  dafür zu  erbri ngen ,  daß es r icht ig se i ,  hoch­
qua l if iz ierte R inger entsprechend i h rer  motor i ­
schen Cha rakterist ika i n  d re i  G ruppen e inzute i ­
len - den techn ischen Typ ,  deri Krafttyp und  den 
funkt ione l len Typ .  Nach  e iner  u mfangre ichen Be­
fragung von Tra i ne rn und  Spezia listen veröffent­
l ichten s ie  in der  Zeitsch rift»  Sport iwnaja borba« 
Ergebn isse i h re r  Arbeit .  Anhand der  Ana lyse von 
Wettkämpfen zah l re icher Spitzenr inger  im  Ver­
l aufe e i n iger  J ah re zeigten sie, wie die Existenz 
best immter motorischer Fäh igkeiten ( Kraft, Aus­
d auer ,  Koord inat ion )  d i�  Herausb i l dung  e ines ent ­
sprechenden Sti l s  der  Kampfesführung bed ingt. 
»De r  Kam pfst i l « ,  so schreiben die Autoren ,  »wird 
von e inem Kom plex morphologischer ,  physischer 
und psychologischer E igenschaften des Sport lers 
bestim mt .  S ie  stehen u ntere i nander i n  e inem en ­
gen Zusammenhang ,  der b is  heute nocl:l ungenü ­
gend u ntersucht · ist . « Fü r  R inger  der Extrak lasse 
se ien aggress ive Angriffstakt ik ,  Fäh igkeit zu r  
schne l len Entsch l ußfassung i n  komp l iz ierten Zwei ­
kam pfsituat ionen sowie das  Streben nach techn i ­
scher,  phys ischer und  psychologischer Ü berle­
genhe it  ü ber  den' Gegner cha rakter ist isch . Die 
Wissenschaft ler z iehen den Sch luß :  » E i n  Sport ler ,  
der s ich a n  die Gegenangriffs- und Verte id igungs­
takt ik  hä lt , ze rgt gewöhn l ich ke i ne  beständ ig  ho­
hen  Leistungen .  Jeder hervorragende Sport ler be­
s itzt $eine I nd iv idua l ität. Die i nd iv idue l le  >Hand ­
schr ift< zeigt s i ch  besonders deut l ich u nter 



extremen Bed i ngungen  der  Wettkampftätigkeit, 
was im  Sti l der Kampfesführung zum Ausdruck 
kommt .«  

D ie  E rfo lge der  sowjetis.chen R ingerschu le  be·  
ruhen auf  der  M assenbas is  d ieses Sports i m  gan·  
zen Land ,  auf  e iner  g roßen Anzah l  qua l if iz ierter 
Tra i ne r  und a uf z ie lgerichteter sportwissenschaft. 
l icher  Arbeit .  Die Autoren N owikow und Akopjan  
ber ichten a n  anderer Ste l l e  ( »Th�orie Ünd Prax is 
der  Körperku ltu r« ,  Moska u ,  1 1  /83)  über e in  Labo· 

1 ratori u m  für  den sportl ichen R i ngkampf, i n  dem 
es· speziel le Räume für  experimentel le U ntersu ­
chungen m it ausgeklügelten Spezia lvorrichtungen 
g i bt .  Es wurde e in  mathemat isches Model l  erar­
beitet, das es gestattet, die max ima len Mögl ich ·  
ke i ten des Sportlers anhand versch iedener Kenn ·  
werte zu best immen .  D ie  Zuverläss igkeit se iner 
Angriffshand lungen ,  d ie  Aktivität se iner Operatio· 
nen, der  Punktedurchschn itt für  die techn ischen 
H a nd l ungen  u sw. s i nd  i n  d iesen Parametern ent·  
ha lten,  se lbst negativ wirkende Faktoren ( Ermü·  
dung ,  E inwirkung des Gegners usw. ) wurden  in  
Tests mathematisch model l i ert. ' 

Auch d ie  Wechselwi rkung zwischen dem R i n ·  
ger und  dem e last isch -zähen Med i um der . R i nger· 
m atten m it u ntersch ied l ich federnden E igenschaf· 
ten wird i m  , Laboratoriu m  u ntersucht. Akopj an  
ber ichtet i n  e i nem Beitrag übe r  d ie  » N utzung de r  
E i nf lüsse von  äußeren Bed i ngungen im  Tra i n i ngs·  
prozeß des R i ngkämpfers« ( » Sportiwnaja borba« ,  
Moskau 1 976f: » Lange  Trafn i ngsstunden a u f  e iner  
M atte gestatten es, e ine  best immte Bewegungs ·  
fert igkeit a uszua rbeiten ,  und  der  Sportler tra i n iert 
u nbewußt u nter der Bed ingung  der  Resonanz des 
schwingenden Systems .  Ge langt er auf . e i ne  
M atte m it anderen Schwingungseigenschaften ,  
·so i st der  Sport ler gezwungen ,  e i ne  gewisse Zeit 
für Anpassungsbewegungen a ufzuwenden ,  was 
auf se ine Techn i k  e inen bedeutenden E infl uß  
n i mmt. U m  den Prozeß der  Anpassung an  d ie  
M atte zu besch leun igen ,  muß  das  Gedächtn is  
e ine  Re ihe von M u skel · ,  Ge lenk· und  takti len Emp·  
f i ndungen u ntersch ied l icher  Moda l ität spei ·  
ehern . «  Akopja n  beschre ibt, wie i m  R i ngkampfla ·  
boratori um  das  Gedächtn is der  Ath leten für d iese 
Aufgabe tra i n iert werden kan n .  Dazu g ibt es e ine  
Versuchsmatte, bestehend aus  mehreren Sekt io· 
nen, d ie  u ntersch ied l iche physika l isch-mechan i ·  
sehe E igenschaften a ufweisen ,  von  der weichsten 
( Poro lon )  b is  zur  hä rtesten (Tatam i ) .  »Regu lä res 
Tra i n i ng  auf  e iner  solchen M atte führt dazu ,  daß 

s ich be im Sport ler e ine  spez ie l le · i nnere Kontur 
der  Regu l ierung b i ldet, d ie  es gestattet, d ie  Zi rku · 
lat ion der lenkenden I nformation bedeutend zu 
beschleun igen . «  Al le d iese mit  Akri b ie du rchge· 
führtim U ntersuchungen f l ießen i n  d ie  Ausb i ldung 
der  sowjetischen Weltklasseri nger e in ,  deren Le i ·  
stungen wir bei  i nternat iona len Meisterschaften 
immer  wieder bewundern .  

H eute gehören  dem 1 91 3  gegründeten Weltver­
band F I LA 1 05 M itg l ieds länder an ,  seit 1 952 auch 
d ie  D D R .  Erfo lgre ichster D D R - R inger  i st der 
28j äh rige Jenaer Uwe Neupart a l s  zweifacher 
Weit· und d reifacher Eu ropameister im Ha lb ·  
Schwergewicht. Der  .Freisti lspez ia l ist führt e ine 
Karte i ,  i n  d.er typische Kampftechn iken, Stärken 

Triumph: Der Türke Fevzi Seker besiegt bei der EM 85 in 
Leipzig in der Vorrunde den Bulgaren Nikolai Schterew 
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und Schwächen a l le r  für  i hn  wicht igen Konkurren ­
ten  verzeichnet s i nd .  »Da raus  le ite ich me ine a uf 
d ie  Gegner bezogenen Wettkam pfkonze ptionen 
ab« ,  sagte er .  Man  s ieht :  Gerungen wird n icht n u r  
m it Armen und Be inen ,  sondern auch  m i t  dem 
Kopf ! 

G lanzpunkte in der  Chron ik des D D R- R ingerver­
bandes sind die O lympias iege v:on R udolf Vesper 
und Lothar  Metz 1 968, d ie  Weltmeistertite l von 
He inz -He lmut Weh l i ng ,  Ha ra ld  B üttner ,  Uwe Neu ·  
pert, Ro l and  Gehrke, Ha rtmut Re ich  und  zah l re i ­
che andere Erfo lge .  D ie  Meister von e inst und  
jetzt s i nd  Vorb i lder  der J ugend,  d ie  i hnen  nache i ­
fert. l n  v ie len O rten der  DDR ist das  R ingen se i t  
Jah rzehnten he imisch ,  z .  B .  i n  Pausa ,  Ge lenau 
oder Weißwasser, wo schon vor 80 bzw. 75 Jah ­
r en  Arbeiter-Kraftsportverei ne  wi rkten .  Der DDR ­
R i ngerverband ehrt und  pflegt d ie  Tradit ionen 
des 1 906 gegründeten Arbeiter-Ath letenbundes 
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D eutsch lands,  der  Dachorgan isat ion zah l re icher 
Arbeitersportgruppen .  

E i n e r  der  bedeutendsten R i nge r  des  Arbeiter­
sports war Werner Seelenb inder .  Der Olympia­
v ierte von 1 936, e i n  a ufrechter Kämpfer gegen 
den  Fasch ismus,  wurde a m  24.  Oktober 1 944 im  
Zuchthaus  B randenburg h ingerichtet. Se in  Ver­
mächtn is  a ber  lebt. Die D D R -Sportj ugend eri nnert 
s ich Werner Seelenb i nders a l l j äh rl ich  bei Gedenk­
veransta ltungen ,  und das  seit 1 954 i n  der  D D R  
stattf indende i nternationa le  Turn ier - heute e i n  
offiz ie l ler  F I LA-Wettbewerb der  höchsten Katego­
r ie - trägt se inen Namen .  

Mehr  a l s  24 000 R inger  zäh lte der  D D R -Verband 
1 984, d avon knapp 20 000 K inder und  J ugend l iche .  
S ie  s i nd  i n  ü ber drei hunde rt Sektionen der  Sport­
geme inschaften aktiv und werden von etwa 
d re ie inha l btausend Ü bungsl!!itern und  Kam pfrich­
tern betreut. M i lons Erbe i st i n  guten H ä nden .  



Fritz Gottschalk 

Im Revier der 
kleinen Hirsche 
Sol lten S ie  e i nma l  den  Kre is  Ank lam besuchen 
und  dabe i  von Neubrandenburg kommen ,  i s t  es 
du rchaus  mög l ich ,  daß S ie  bereits h i nter der  
Kreisgrenze, dem Landgraben,  Damwi ld sehen .  
Mi r  g i ng  es jedenfa l l s  so, a l s  ich an  e inem Herbst­
tag diese Strecke befuhr .  Kurz nachdem ich den 
Landgra ben  pass iert hatte, l enkte ich den Wagen 
i n  e inen Fe ldweg und gr iff zum Ferng las .  Fünf 
M uttert iere mit  i h ren  Kä l bern ,  e in ige Schma lt iere 
und  Sp ießer sowie zwei Schauf ler zogen aus  dem 
Wa ld .  Etwas später sah ich auch a n  anderen Ste l ­
l en  Damtiere, Kä l ber  und Scha ufler a uf d ie  Freif lä ­
chen treten .  l n  d ieser Gegend ist d i e  bei uns  noch 
n icht a l lzu verbre itete Wi ldart zu Ha use.  

D ieses Vorkommen entstam mt, wie auch d ie 
a nderen i n  unserem Land ,  e iner  Aussetzung .  Das 
i st der  Grund,  wesha l b  es noch keine zusammen ­
hängenden  Damwi ldbestände g i bt. Jetzt a ber  be ­
g i n nen  s ich i n  e i n igen nörd l ichen Gebieten u nse­
rer Repub l i k  d ie  i nse la rt igen Bestände auszuwei­
ten .  Dadu rch werden s ich dort bald zusammen ­
hängende  Popu lat ionen herausb i lden .  

D i e  Erkenntn is ,  daß  das  Damwi ld der Hege 
d u rchaus  würd ig  ist ,  setzte s ich erst i ri  unserem 
Jahrhunde rt d u rch .  Vordem betrachteten Jäger, 
Forstwi rte und Zoologen die k le inen H i rsche fast 
immer  n u r  � l s  gedu ldete Fremd l i nge - e ine  jagd ­
und  naturwissenschaft l ich fragwürd ige Auffas­
sung, zäh lten s ie doch b is  zur  l etzten E i szeit zu 
den bodenständ igen Tieren unseres Raumes.  D ie 
e is igen N aturgewalten drängten das  Da .mwi ld i n  
süd l ichere Geb iete w ie  d ie  Ba l kanha lb inse l  oder 
Kle i nas i_en  zu rück, und  im Gegensatz zu Auer­
ochse und  E ich,  Roth i rsch und  Reh folgte es dann  

dem nach  Norden zurückweichenden E i s  n icht .  
Das tat es erst v ie l  später, und s icher sogar  gegen 
seinen Wi l l en .  Die kleinen H i rsche waren näm l ich 
zu Tempelt ieren  geworden ,  und d ie  Priester 
brachten sie �orth i n ,  wo die Ku lte der Athene 
oder der  D i ana gepflegt wurden .  I h re weißgefleck­
ten Decken symbol is ierten den sternengespickten 
N achth immeL Und so ge langten die k le inen H i r­
sche von Tem pe l  zu Tempel  i n  a l le Provi nzen des 
römischen I m per iums b is hin nach German ien .  

Aber e rst vom 1 6 . b is  i n  das 1 8. Jah rhundert h in -1 
e in  bü rgerte man  das Damwi ld wieder verstä rkt 
e i n .  Dabei  wurde den k le inen H i rschen jedoch fast 
immer  d ie  fre ie  Wi ldbahn vorentha l ten .  S ie wur­
den vornehm l ich zu einem Pa rk- und Gatterwi ld 
gemacht, wei l  s ie  den feuda len Bes itzern du rch 
i h re Schönheit  und i h re Anmut gefie len - und 
wei l die Pa rk- und Gatterrudel eine jederzeit ver­
fügbare lebende F le isch reserve da rste l lten .  Das 
setzte sich b is  i n  unser Jahrhundert fort und 
führte häufig zu e iner  negativen Ha ltung gegen­
ü ber d ieser Wi lda rt .  Sprach l ich g ipfelte s ie bei 
uns im  Norden in dem abfä l l i gen Ausdruck »Dam­
z icken« .  Heute haben  wir d iese E i nste l l ung  wohl 
genere l l  üqerwunden ,  denn die k le inen H i rsche 
z iehen i n  unserer Wi ldbahn mehr und mehr i h re 
Fäh rten .  Waren es vor zehn Jahren um d ie 
1 8 000 Exemp la re ,  dü rften es heute etwa 26 000 
se i n .  

I ch  wol lte e rfah ren ,  w i e  Damwi ld be i  uns  be­
wirtschaftet wi rd ,  und fuhr dazu i n  den Kre is  An­
klam .  Seit gut  e inem Viertelja h rhundert hegen d ie  
Jäger  der dort beheimateten Jagdgesel lschaft 
Bo ldekow Damwi ld .  S ie  tun es sehr i ntensiv unter 
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der fördernden An le i tung der kre is l iehen Jagdbe­
hörde. 

Dr .  K laus Piet ier - er steht d ieser Behörde im 
Rahmen seiner Ratstät igkeit vor - berichtete bei 
meinem »Antrittsbesuch« von den jagdwirtschaft­
l ichen Aktivitäten .  Nach se iner Ansicht schufen 
d ie Mitg l ieder der Jagdgesel lschaft i n  dem von 
ihnen bewirtschafteten Territori um du rch  k luge 
und i ntens ive Hegearbeit e inen g roßen und  ge­
sunden Damwi ldbestand .  D ie  Jäger  setzten dafür 
i h r  Wissen und  Können e in  und  opferten e inen 
G roßte i l  i h rer  Freizeit . N atür l ich war das  a l les mit  
perspektivischem Denken und P lanen verbunden .  

Auch  Dr .  Piet ier  hä lt das  Damwi ld  für  e ine  zu ­
kunftsträcht ige H i rschart .  Desha l b  lenkt man 
d ie hegerische Tätigkeit der Jäger  vor a l l em da r­
auf, d ie Qua l ität d ieses Wi ldbestandes weiter zu 
verbessern .  Das  d rückt s ich u nter anderem i n  dem 
Ziel  aus ,  daß mögl ichst v ie le Damschauf ler  me­
da i l lenwürd ige Trophäen bringen .  

»Also stehen d ie  Trophäen im Vordergrund?«  

Dr. Klaus Pietler, Leiter der Jagdbehörde des Kreises An ·  
klam 
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Me in  Gesprächspartner weh rte fast be lustigt ab .  
»Aber ne i n .  Kei n  r icht iger Jäge r  s ieht vorderg rün ­
d ig  a uf B ronze, S i lber  und  G o l d .  D ie  Meda i l l en  an ­
erkennen und  dokumentieren led ig l ich ,  daß  ge ­
SUr;Jdes und  dam it lebenskräft iges Wi l d  herange­
hegt, daß  d ie  Hege i n  rea len  Proport ionen 
zwischen der  vorhandenen Äsungsf läche und der  
Zah l  des Damwildes gefüh rt wurde .  D ie  Jagdwirt­
s.�::haft muß s ich a ber,  ohne dabei benachte i l igt zu  
werden ,  den Be langen unserer Land - und  Forst­
wirtschaft sowie der Landesku ltur  u nterord nen . «  

Auf  me ine Frage nach den Schäden ,  d i e  das 
Damwi ld a n richte, e rfuhr  ich ,  daß  d iese schon im ­
mer  ger ingfügig waren und  s i ch  i n  den  letzten 
Jah ren  auf  e i n  kau m  noch nennenswertes M in i ­
m u m  reduz iert hätten .  N aqh Auffassung von 
Dr. K laus Pietier l iegt das an der klar konz ip ierten 
und z ie lstreb ig  prakt iz ierten Bewi rtschaftung des 
Damwildbestandes .  Es sei  stets da rauf  geachtet 
worden ,  daß  d ie  Anzah l  des Wi ldes n ie  zu g roß 
wurde,  wei l  das  immer zu  den meisten Schäden 
auf  den Kultu rf lächen führt .  Daher  wird j ähr l ich 
d i e  Bestandsgröße sorgfä lt ig erm ittelt  u nd  da­
nach der  erforder l iche Abschuß  gep lant .  Daran 
s ind  a l le Jäger  i nteress iert ,  wei l  v ie le  von i h nen d i ­
rekt i n  der  Land - und  Forstwi rtschaft a rbeiten und  
jeder  d ie  Be lange se i nes  Wirtschaftsbereiches an ­
erkennt.  

Mein Gesprächspartner  bestätigte m i r, daß die 
kle inen H i rsche auch gefangen werden .  »Sehen 
S ie ,  bei uns  i m  Kre is  g i bt es im  Bere ich der  
Jagdgesel lschaft M u reh i n  bereits e inen Damwi ld ­
bestand ,  dessen Grundstock i n  Bo ldekow gefan ­
genes Damwi ld  b i ldet .  Ansonsten geh t  das  lebend 
gefangene Wi ld  über  den zuständ igen Forstwi rt­
schaftsbetr ieb an d i e  entsprechenden Jagdgese l l ­
schaften ,  d ie  dam it e inen  e igenen Bestand  a uf­
bauen  oder e inen  bereits vorhandenen erweitern . 
D ieser Trend i st in den letzten Jah r-en  a ußeror­
dent l ich sta rk geworden . «  

So skizzierte Dr .  K laus  Piet ler , w ie  d ie  Weidmän ­
ner  den Bestand der  k le inen H i rsche i m  Gebiet 
der  Jagdgese l l schaft Bo ldekow bewirtschaften .  
A l l es andere würde i c h  a n  Ort u n d  Ste l le  e rfahren .  
Derwei l  er  noch sprach ,  schwante m i r  bereits, daß 
das  Weidwerk woh l  doch n icht nur  aus  Hörner­
k lang und  Büchsenkna l l  besteht .  

D ie  52 M itg l ieder der  Jagdgesel lschaft Bolde­
kow bewi rtschaften 1 4 889 ha  Jagdf läche .  S ie  i st 
re ich mit Fe ldgehölzen,  Gebüschstreifen und  Brü­
chen bestanden ,  b i rgt Te iche und  e inen  sch i lfum-
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gü rteten See. I m  süd l ichen Tei l ,  fast ent lang der 
Kreisgrenze, erhebt s ich e in  etwa 2 000 ha  g roßer 
Waldkomplex. Die k leinen H i rsche f inden i n  1se i ­
nem vie la rt igen Baumbestand und dem meist üp­
p igen Bodenbewuchs,  auf den Waldwiesen und  
Wi ldäckern ,  den Feldern und Weiden re ich l ich 
Deckung und Äsung .  D ieser süd l iche Tei l  i st das  
e igent l iche Revier des Damwi ldes .  Es i s t  i n  zwei 
Jagdgebiete u ntertei l t ,  die von 34 Weidmännern 
unter Leitung des Oberförsters �ü rgen Kraatz und 
des Sch lossers He inz  Lösche bewirtschaftet wer­
den .  Die Jäger hegten die k le inen H i rsche zur  
Hauptwi ldart heran ,  ohne dabei Rehe,  Roth i rsche 
und Schwa rzkittel  zu vernach läss igen .  

M it He inz Lösche begab  ich mich l ange vor 
Sonnenaufgang i n  das Jagdgebiet. Es u mfaßt 
6 535 ha .  He inz  Lösche betreut es gemeinsam mit 
zwanzig Jägern .  Der Jagd le iter hat das  vierte Le­
bensjahrzehnt gerade vol lendet, verfügt aber  
schon über re iche j agd l iche Erfahrungen .  Und  so 
war es denn natür l ich ,  daß er  m i r  a uf dem Weg 
ins Revier viel über das Damwi ld erzäh lte.  Nach 
se inen Erken ntnissen kommen d ie k le inen H i rsche 
we itaus besser a l s  i h re g rößeren Vettern ,  d ie  Rot­
h i rsche, mit den Gegebenheiten der Ku ltu r l and ­
schaft zu recht. Außerdem würden s ie a l l e  ande­
ren  Wi ldarten im  Wi ldbretertrag weit überf l üge ln .  
Er brachte es auf d ie Formel : »Damwi ld i s t  unsere 
prod uktivste Scha lenwi lda rt .«  

Wir erre ichten den Wa ld .  Auf e iner  Lichtung sa ­
hen wir neun Stück Damwi ld .  E igent l i ch  era hnten 
wir s ie mehr i n  der Morgendämmerung - graue 
Schemen,  d ie  dort umher.zogen .  Auf dem Weg 
zum Hochsitz erb l ickten wir noch ein weiteres 
kleines Rude l .  Im Winter vere in igen sich die k le i ­
nen Rude l  zu g roßen .  Wochen später zäh lten wir 
e inmal  53 k le ine H i rsche, angefüh rt von e inem a l ­
ten Le itt ier .  

Be i  d iesem Bestand suchte ich a n  den fo lgen­
den Tagen doch nach Damwi ldschäden i n  den 
land - und forstwi rtschaft l iehen Ku lturen . Aber ich 
fa nd ke ine .  Als ich He inz Lösche davon erzäh lte, 
lachte er nu r . »D i e  wi rst du  auch n icht f inden .  
Damwi ld äst überwiegend Gräser und Kräuter und 
ist  ziem l ich anspruchs los .  Dah�r  ha lten wir es in  
unseren Geb ieten i n  so großer Zah l ,  daß  der Wi ld ­
bretertrag pro 1 00 ha Jagdf läche etwa um e in  D rit­
tel b is  zur Hä l fte höher l i egt a l s  bei den anderen 
Scha lenwi lda rten .  Das meinte ich letztl ich mit 
dem Beg riff > unsere produkt ivste Scha lenwi ld ­
a rt< . «  
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Etwa·s sah  He inz  Lösche wohl  a l s  se lbstver­
ständ l ich  a n ;  er  e rwäh nte n ie ,  d aß  das Damwi ld 
fast zu  a l len Tageszeiten beobachtet werden 
kann _  Es ist , wie es die Jäger  ausdrücken ,  auch 
a m  Tage  a ktiv, d a  es auf  d ie  mann igfa lt igen Stö­
rungen n icht so empfi nd l ich reag iert wie andere 
Wi ldarten .  Das  erhöht s icher l ich den Erhol ungs­
wert der  Landschaft .  Besonders für  d ie  Menschen 
aus  den B a l l ungsgebieten gesta ltet s ich der An­
b l i ck  der  k le inen H i rsche i n  fre ier  Wi ldbahn  meist 
zu e inem nachk l ingenden Er lebn is .  Es ist ja auch 
e ine  Wi ldart von ganz  besonderem Reiz .  D ie  Dek­
ken der  k le inen H i rsche s ind v ie l  bunter a l s  d ie  
des Rot - und  Rehwi ldes .  Auch var i ieren s ie in  den 
Fa rbtönen n icht nu r  bei  den e inze lnen Stücken ,  
sondern  auch  im  Sommer- und  Winterhaar .  D ie  
Körpermasse i st ger i nger  a l s  be im Rotwi ld .  D ie  
Damschauf ler s ind fast  e i n  D ritte l k le iner a l s  d ie  
Rothirsche und  wiegen zwischen 55 und 80 kg . 
Das  weib l iche Damwi ld i st noch z ier l icher und  er­
reicht etwa die H ä lfte des Schauf lergewichts. 

Heinz Lösche zupfte mich a m  Ärmel und deu­
tete nach rechts . Damwi ld zog hera n .  E i n  M utter­
tier und das dazu gehörende Ka l b  fesselten un ­
sere Aufmerksamkeit . Das  Haa rk le id d ieses Dam­
t ieres war n icht g l att und  g l änzend w ie  das der  
a nderen ,  es wi rkte stumpf und  rupp ig .  Se ine  Be ­
wegungen waren steif und  müde .  Das  Ka l b  war 
ausgesprochen schwach .  

Das  Rude l  zog in  das  U nterholz ,  das  d ie  
Schneise säumte . M i r  war,  a l s  hätte s ich d ie  Zeit 
der Schneckenpost a nvertraut,  so unerträg l ich  
l a ng  sch ien s ie s ich zu dehnen .  P lötz l ich ,  w ie  von 
Ge isterhand h ingesetzt, sta nd  ein Da mtier a uf der 
Schne ise .  Nun schon dre i ,  dann das  gesa mte Ru ­
de l .  

Der  Jäger  hob den D ri l l i ng ,  denn  das schwache 
Ka l b  zog z ie lstrebig auf  d ie  D ickung zu. Knapp be­
vor es s ie  erre ichte, krüm mte der Weidmann  den 
Sch ießf inger .  I m  Kna l l  brach das  Ka l b  zusammen .  
Ehe das ersch reckte Wi ld f lüchten konnte, warf 
der  zwe ite Schuß das M uttert ier i n s  G ras .  Als wir 
herantraten ,  waren beide verendet .  Das wa r e in  
Abschuß ,  wie i hn  Jäger  s ich wünschen .  Jede ge­
schossene Kreatur  so l l  schne l l  und mög l ichst 
schmerz los zur  Strecke kommen .  

He inz  Lösche begründete den Abschuß .  »D ie­
ses Damtier ist e in  Artverderber m it sch lechten 
Erban l agen .  Das s iehst du  auch a n  dem kümmern­
den Ka lb .  Derart ige Tiere und  Scha uf ler müssen 
a usgemerzt werden ,  dam it s ie s ich n icht a ls Trä -



ger sch lechter Erban lagen fortpflanzen . «  Wir ver­
sorgten das gestreckte Wild und wandten uns  
walde i nwärts. U nterwegs polterte vor  uns  e in  Rot­
h i rsch aus e inem Fichtenhorst heraus .  

I ch  hatte schon  oft gehört ,  daß  d ie  beiden 
H i rscharten n icht gemeinsam i n  e inem Areal le­
ben kön nten ,  wei l  das  Damwi ld du rch se ine Tages­
a ktivität zuvie l  U n ruhe  für se ine störungsemp­
fi nd l ichen g roßen Vettern brächte. H ie r  gewan n  
i c h  d ie  Erkenntn is .  daß  d ie  k le inen H i rsche n icht 
n u r  mit  dem Rot- ,  sondern auch mit  dem Reh- und  
Schwarzwi l d  i n  e i nem verträg l ichen Nebeneinan ­
der  l eben .  Dadurch werden s ie  zu e i ne r  idea len 
Hauptwi l da rt ,  d ie  d ie  H a ltung des anderen  Scha­
lenwi ldes i n  e inem jagd - ,  forst- und  l andwirschaft­
l i ch  vertretbaren  U mfang lohnanswert macht .  

ln der rauhen Jah r�szeit verknappt s ich d ie  na ­
tür l iche Äsung für  das  Damwi ld und  wird e inseit i ­
ger .  Aber erst bei  hohen Schneelagen und  Dauer­
frösten i st sie für die k le inen H i rsche wirkl ich 
e i ngeschränkt .  Zum G l ück gehören ha rte Winter 
im  fast noch küstennahen F lach land zu den Aus­
nahmen .  Der Winter 1 978/79 zäh lte dazu .  E r  r iß  
q roße Lücken i n  d ie  Wi ldbestände,  i nsbesondere 

be im Rehwi ld .  D ie  k le ine H i rschart h ingegen 
zeigte s ich widerstandsfäh iger .  I h re Ver luste h ie l ­
ten s ich i n  den Gebieten der Jagdgesel lschaft Bo l ­
dekow etwa i n  den G renzen,  d ie  normal  verlau ­
fende Wi:1ter z iehen .  N atür l ich i st das  auch e in  
Verd ienst der  vorsorg l ichen Hege.  

He inz  Lösche füh rte n1ich zu e iner  g roßen Wi ld­
fütterung .  Das hohe Sp itzdach b ietet dem Wi ld 
Schutz und d ient g le ichzeit ig a ls  Futterdepot. Im 
Spätherbst werden d ie  Fütterungen besch ickt, um 
Schauf ler und  Kah lwi ld a n  d iese Plätze zu gewöh­
nen .  

» H ie r  sättigt s i ch  das  Wi ld  im  Winter« , ste l lte 
ich fest. Me in  Begle iter verneinte. »Du  i rrst. So 
reich fa l len  d ie  Futtergaben n icht aus .  Im Winter 
m u ß  sich das Wild unbed ingt e inen Tei l  se iner 
Äsung selbst suchen, um satt zu werden .  Dadurch 
b le ibt es i n  steter Bewegung .  Aus d iesem Grunde 
sch leppen wir bei höheren Schneelagen d ie 
Äsungsf lächen fre i ,  damit das  Wi ld l e ichter an  das 
B l a ubeerkraut wie auch a n  andere G räser und 
Kräuter herankommt.« 

Das  Pr inz ip mäßiger Futtergaben schien an 
e inem anderen Platz n icht zu gelten .  Verstänrt l ich , 
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denn  h ie r  handelte es s ich u m  e ine  hoch e i ngefr ie­
dete Fa ngan lage .  Die re ichen Futtergaben so l len 
d i e  k le inen H i rsche a n locken und mi t  dem Platz 
vertraut machen .  Ste l l en  s ie sich ohne Argwohn  
und  i n  a usre ichender Anzah l  e i n ,  w i rd d ie  schwere 
Fa l l tür  fä ng i sch geste l lt .  S ie  sch lägt zu ,  soba ld 
das  Wi ld  den gespan nten Aus lösedraht berüh rt .  

Am Abend fuhr  ich m i t  zu e iner  Arbeitsberatu ng 
der  D a mwi ldkom miss ion .  Ihr  gehören d ie  Jagd le i ­
te r  und  hochq ua l if iz ierte Jäger  aus  den be iden 
Damwi ldgebieten an .  Ge le itet wird s ie  von dem 
O berförster Jü rgen Kraatz, der auf d iesem Geb iet 
umfangre iche Kenntn isse und Erfa hrungen be­
s itzt. Den Kom miss ionsmitg l iedern ob l iegt es un ­
te r  anderem ,  d ie  R icht l i n i e  für  d ie  Damwi ld bewirt­
schaftung des jewe i l i gen  Jagdjahres zu erarbei ­
ten . S ie  enthä lt den verb ind l ichen Fang- und 
Abschußp lan ,  e ine Bestandsana lyse, aus  der d ie 
Altersstruktu r, das  Geschlechterverhä l tn is ,  d i e  zu 
erwartende Zuwachsrate, d ie  angestrebten Du rch ­
schn ittsgewichte bei  männ l ichem und  weib l i chem 
Wi ld  sowie d ie  m utmaß l iche Trophäenqua l ität er ­
s icht l i ch  s ind .  S ie  enthä l t  weiterh i n  e inen M a ß­
nahmekata log zu r  Verh i nderung von Wi ldschäden 
und  Wi ldver lusten .  Dam it ste l l en  d ie  Komm is­
s ionsmitg l ieder d i e  Weichen für  Jagd und Hege 
der k le inen H i rsche.  

'»Das  Pri nz ip  i st n üchtern« ,  sagte Oberförster 
Kraatz. » I m  Grundsätz l ichen deckt es sich mit den 
i n  der V iehzucht angewandten Pri nz ip ien .  Wir be­
sprechen es nur  i n  der Jägersprache .  Be im Aus­
merzen oder Fördern best immter Erschei n u ngen 
bed ienen wir  uns  der Hege mit  der B üchse.  Der 
romant isch a n m utende Pi rschgang d ient rea len  
heger ischen - d ie  Tierzüchter würden sagen  
züchter ischen - Be langen .  N atür l ich g i bt es auch 
d ie  jagd l iche Romant ik .  Wobei ich s ie mehr  für  
e ine  Komb inat ion von Romant ik und Rea l i st ik  
ha lte . « 

Später versuchte ich me ine E indrücke zu ord ­
n e n .  Frauen ,  a l le rd i ngs  noch wen ige ,  und  Männer  

bewi rtschaften i n  i h rer Freizeit e in  g roßes Jagdge­
b iet, betreuen einen a rtenre ichen Wi ldbestand 
und ga rantieren ,  daß d ieser der Nachwelt erha l ­
ten  b le ibt .  A l l j äh r l i ch  erwirtschaften s ie beacht l i ­
che Wi ldbret- und  Rohstofferträge .  Best immte Ar­
ten ,  wie h ie r  das Damwi ld ,  hegen sie mit großer 
I ntens ität und sind wesent l ich da an bete i l igt, daß 
s ich d ie  k le inen H i rsche immer stä rker i n  unserer 
Wi ldbahn ausbreiten .  Jägern und Naturfreunden 
werden dadurch weitere Er lebn isbereiche er ­
schlossen und  der  gesel lschaft l iche N utzen der 
Jagd erhöht .  

Würdigen kan n  ich das Wirken d ieser Jäger nur 
m i t  e inem Ausspruch unseres D ichters Fr iedr ich 
Sch i l l e r :  

»Ne in !  - Bei Gott, ich h ielt euch Jäger für sehr 
gemeine Menschen ,  deren Thaten s ich über das 
Tödtem des Wildes erheben .- Aber ihr seyd groß :  
Ih r  wi rket u nbekannt, unbeloh nt, f re i  von des Ego­
i smus Tyra ne i , und eures st i l l en  F le ißes Früchte 
reifen der späten Nachwelt noch .  - Held und 
D ichter err i ngen e it len Ruhm .  Fürwa hr, ich möcht' 
ein Jäger se i n . «  
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Kreuzlabrar 
auf eigenem Kiel 

Bodo Mueller 

Der d re i  Tonnen  schwere Rumpf wuchtet s ich 
du rch d i e  b laugrünen Wasser  des Stre lasunds .  
E i n  m itt lerer Wind von querab l äßt G roßsegel und 
Genua  straffstehen ,  s ingt se in  L ied i n  den stäh ler­
nen  Wanten .  ln der g l äsern g l itzernden B ugwel le 
brechen s ich i n  M i l l ionen Lichtpunkten die ersten 
Sonnenstrah len  des j u ngen Tages .  Die Bugwel le 
verrauscht gu rge lnd u nter dem Sch iff, und  achter­
aus sch l ießt sich die Wunde,  die in die See ge­
pfl ügt wurde. Zurück b le ibt e ine  weiße K ie lspur, 
d i e  noch l ange Zeit den Weg des Seglers nach ­
vol lz iehen l äßt . . .  

Fasz i nat ion Seefah rt :  A m  Steuer e ines Sch iffes 
stehen und n u r  mit Windeskraft ü ber e i ne  wo­
gende Wüste sch ippern ! Ein K indertrau m ?  Ge­
träu mt hat ihn gewiß jeder schon e inma l .  Doch 
dann stecken wir  so t ief  i n  berufl ichen und  pr iva­
ten Verpfl ichtungen ,  daß wi r  die Vis ionen von 
einem a benteuer l ichen Segeltörn zu reizvo l len  Kü­
sten für  i m mer aus u nserem Leben verbannen .  

Und  doch  i s t  es mög l ich ! Von  Jah r  zu J ah r  be­
weisen uns i m mer mehr Zeitgenossen - und n icht 
nur solche, deren Wiege a n  der Waterkant 
sta nd · -, daß man in den Sommerfer ien n icht un ­
bedi ngt d i e  Füße u nter den Tisch e ines Bunga ­
lows oder  Ferienhe ims stecken muß,  sondern auf  
schwimmenden P lanken  neue Ufer  entdecken 
kan n .  

G le ich vorweg : Das  B l auwassersegeln ist ke i n  
Pr iv i leg f ü r  Auserwäh lte. U nter d e n  Seeseg lern 
s ind a l l e  berufl ichen Sch ichten vertreten - Lehr­
l inge und  Studenten ebenso wie Arbeiter ,  Ange­
ste l lte, Akademiker  und  Künstler .  D ie a n  den 
Hecks a ngegebenen He imathäfen s i nd  l ängst 

Spinnakersetzen bei 8 Windstärken - körperliche 
SchwerstarbBit für zwei Mann der Besatzung 

n icht mehr  nu r  Orte der Ostseeküste, man  l iest 
auch  d ie  Städtenamen Berl i n ,  Magdeburg ,  Le ip ­
z ig .  Und auch  d i e  Behauptung ,  für  d ie  Ausübung 
d ieses gewiß l ukrativen Sports sei e in  besonders 
pra l le r  Ge ldbeutel erforderl i ch ,  gehört der Vergan ­
genhe it an .  

I nzwischen i st d i e  Freizeitseg lerflotte , d ie  i n  je ­
dem Sommer auf  den Seewasserstraßen bzw. an 
der  Küste verkehrt ,  auf e ine  statt l iche Armada von 
mehr  a ls  tausend Yachten a ngewachsen.  Und i n  
j edem Früh jahr  l aufen wieder r und  zwanz ig see­
gehende Kreuzer vom Stapel . . .  

Wege zum Wasser 

Wie kommt nun  e ine gebürt ige ))Landratte« ,  d ie  
den festen Wi l len hat ,  s ich Seebe ine wachsen zu 
lassen,  a n  Bord e ines Seglers? Grundsätz l ich g ibt 
es d re i  versch iedene Wege zum Wasser: erstens 
den Ansch luß  an  eine Sportgemeinschaft des 
Bundes Deutscher Segler der D D R  ( B DS) .  zwei ­
tens den E igenbau bzw. Kauf e iner  Segelyacht 
und  d rittens das Chartern e ines Sch iffes .  

Beg i nnen  wir  m it der schwier igsten der d rei 
Mög l ichke iten ,  der Beschaffung e ines e igenen 
Bootes .  G rundsätz l ich i st e in  seetüchtiges Boot 
i m mer e i n  Kie l boot (der R icht igkeit ha lber sei er­
wähnt, daß es noch e i n ige Sonderformen g ibt, auf 
die wi r  h ier aber  n icht näher e ingehen wol len ) .  
K ie lboote, d i e  i n  den popu lä ren Klassen zwischen 
7 und 9 m lang s ind ,  haben unter dem Rumpf 
e inen  festen Ba l l astkie l ,  der  mit  B le i ,  Gußeisen 
oder i n  Zement e i ngegossenem E isenschrott ge­
fü l l t  ist . Du rch d iesen Gewichtsantei l  i n  etwa an-

1 99 



dertha lb  Metern Wassert iefe erhä lt  das  Boot e i n  
a ufrichtendes Moment  ( ähn l ich w ie  be im Steha uf­
männchen)  und i st bei Sturm und Seegang  ken ­
ters icher .  

E ine feste Kajüte, zur  See h in wasserd icht ab­
geschottet, macht das Boot zum Kreuzer .  D ie 
d iensthabende Crew hä lt s ich gewöhn l ich im 
Cockpit a uf, von wo aus  P inne, Schoten und  bei  
modernen Yachten auch sämt l iche Fa l len bed ient 
werden . . Im Cockpitboden fest i n sta l l ie rte Lenz­
roh re garant ieren,  daß überro l lende B recher se lb ­
ständ ig wieder abf l ießen können .  E i n derart her­
met isch d ichtes und zug le ich kanters icheres 
seetüchtiges Boot wird in Seglerkre isen zu Recht 
als Sch iff beze ich net. Hochseetücht ig wird es 
durch eine erweiterte N avigations- und S icher­
heitsausrüstung .  

Noch, b is Anfang der s iebz iger Jah re gab  es fast 
a ussch l ieß l ich Seekreuzer aus  Ho lz .  Der Bau  e iner  
Yacht aus d iesem trad i t ione l len Werkstoff war Sa ­
che e i nes  vers ierten Bootsbauers oder  Sch iffsz im­
mermanns .  Daß  seegehende Sch iffe auch von 
engag ierten Amateu ren gebaut werden kön nen ,  
wurde erst du rch d ie  Entwickl ung der  Kunststoff­
technologie mög l i ch .  Maßgebende Neuentwick-

Eines der schönsten Segelschiffe an unserer Küste: die 
1> Viking1< aus Berlin 
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I u ngen a uf d i esem Geb iet, d ie  weltweit zu rad ika ­
len  Verä nderungen i m  Bootsbau führten ,  kamen 
t ief aus  dem B i n nen l and ,  aus  dem Zentra l i n st itut 
für  Schwei ßtechn i k  (Z I S )  i n  Ha l l e .  

Es erwies s ich ,  d aß  s i ch  auch aus  m i t  G l a sse ide 
verstä rktem Polyester Bootsrümpfe i n  re lat iv e i n ­
facher Tech no log ie schne l l  und  pre iswert bauen  
l a ssen .  Der neue Werkstoff (verbre itet s i nd  d i e  
N a men GFK  = g l asfaserverstä rkter Kunststoff, 
G F P  = g l asfaserverstä rkter Polyester, G U P  = g las ­
se ideu nterlegter Polyester) wird auf  j e  e i ner  Nega ­
tivform für  Rumpf und  Deck per Hand  a ufge­
bracht. Die beiden ausgehärteten Scha len  werden 
ansch l ießend m ite i nander  verklebt. E i n  e ingesp ie l ­
tes  Tea m  baut a n  e i nem Wochenende e inen  kom­
p letten Sch iffsrum pf !  Kei n  Verg le ich  zum m ü he­
vol l en  Aufbau  e iner  hö lzernen Yacht .  

Auf I n it i ative des BDS erfolgte e i n  Ideenwettbe­
werb zum Bau e i nes seetücht igen Kreuzers aus  
Kunststoff. Das  Sch iff sol lte e inerseits a l l en  An­
forderungen der Regattaseg le r  gerecht werden ,  
andererseits auch den mehr  tour ist isch a mbit io­
n i e rten Fah rtenseg lern hohen Komfort b ieten .  I m  
E rgebn is  des Wettbewerbs wurde 1 974 d e r  E i n -
he itskreuzer vom Typ » H iddensee« geboren .  

' 



Seekreuzer unter Spinnaker auf dem Greifswalder 
Bodden 
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Damit begann  e in  regel rechter Bootsbauboom 
n ie  gekan nten Ausmaßes.  N icht nur a n  der Küste, 
sondern i n  a l l en  Landestei len wurden und werden 
i n  entsprechend g roßen Schuppen,  a lten Scheu­
nen oder e i nfach u nter fre iem H i m mel  d ie  Vierte l ­
tonner aus  Polyester und G lasmatten abgeformt. 
Rechnet man M ateri a l - und Arbeitsaufwand zu ­
sammen,  so entspricht der Pre is  e i nes Boots­
rumpfes etwa dem e i nes PKW. 

Je nach i nd iv idue l len Ne igungen l äßt s ich e ine 
solche Scha le nun  entweder ganz  spartan isch a l s  
Regattakreuzer oder  a l s  gemüt l ich e inger ichtetes 
»Wohnsch iff« für vier bis sechs Personen aus­
bauen. Gewöhn l ich s ieht die I n nene in richtung so 
aus, daß s ich im  Bug zwei b is dre i  Sch lafplätze 
befinden .  Es folgt in der Schiffsmitte e ine  Messe 
mit  Sitzbän ken  und e inem Eßtisch . Neben dem 
N iedergang i st die Pantry mit  Kocher  und Abwä­
sche i nsta l l i e rt, und  gegenüber i st der Platz. für  
den Navigator. Achtern g ibt es a n  jeder Sch iffs­
seite noch e ine  H undekoje .  

Für  I nnenausbau und  Aufbau des R iggs muß 

Populärster Seekreuzer in der DDR: der Vierteltonner 
vom Typ »Hiddensee11 - hier die »Thetis« aus Greifswald 
an der Südküste der Insel Rügen 
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e ine  Zeit von etwa zwei Jah ren  veranschlagt wer­
den ,  wen n  d ies aussch l ieß l ich an den Wochenen­
den  erfolgt. Sehr  gut bewäh rt hat s ich der ge­
me insame Bootsbau i n  Segelsektionen .  Momen­
tan g i bt es etwa d re ihundert Yachten vom Typ 
» H iddensee« ,  und  a l lj äh rl ich  werden  es mehr. 

An d ieser Ste l le  se i  aber auch gesagt, daß  n icht 
jeder E igenbau a utomatisch a ufs Wasser da rf, 
sondern jeder Seekreuzer m u ß  vor seiner I n ­
d ienstste l l ung  von e iner  Kom miss ion d e s  BDS  
techn i sch a bgenommen und  für  d ie  Kreuzfah rt z u ­
ge lassen werden .  

U m  den sprunghaft gestiegenen Bedarf nach  
se'egehenden Yachten a bzudecken ,  produz iert 
seit 1 984 d ie  Volkswerft Stra l sund  a l s  Konsumgut 
d i e  i m  e igenen H ause entwickelte »Sund« .  Der  
R u m pf des Sch iffes besteht aus  verschwe ißtem 
Stah lb lech und wird von der Werft mit  Teerep­
oxidha rz gegen Korros ion konserv iert .  E igenbauer  
können  den rohbaufert igen R u m pf bez iehen .  Wer 
es sich n i cht zutraut, das Sch iff selbst fert igzu­
ste l len ,  kan n  d iese Arbeiten auch von der Werft 



(f -
a usfüh ren  lassen (was dann  a l lerd ings sehr kost-
sp ie l ig  wird ) .  

Weitaus  kostengünstiger zum Wasser kom mt 
man  du rch den Ansch l uß  an  d ie  Segelsekt ion 
einer Betriebssportgemeinschaft. Gewöhn l ich  f i ­
nanziert der Betr ieb den Kauf bzw. Bau der Yach­
ten .  D ie  Crew, d ie  da rauf im  Sommer- sch ippern 
wi l l ,  ü bern immt i n  den Wintermonaten Wartung 
und  Pflege .  E in  weiterer Vorte i l :  D ie  wert intens i ­
ven Boote werden von Beg i nn  b is Ende der Sa ison 
fast  du rchgehend zum Regatta- bzw. Freizeitse­
geln genutzt. Dadurch kommt ein weitaus g röße­
rer Personenkre is i n  den Genuß e ines Ur laubs auf 
dem Wasser. 

Der d ritte Weg zum Wasser ist das Chartern 
e ines Seekreuzers. D iese Mögl ichkeit ist bei uns  
noch  n icht so weit verbreitet w ie  beispie lsweise i n  
der  VR Polen oder  i n  anderen Ostseean l iegerstaa ­
ten .  Es zeichnet s i ch  a ber  ab ,  daß  der Charterbe­
tr ieb auch hier an  U mfang zunehmen wird .  D ie  
Vorzüge :  E in  Seesegler  mit  entsprechender Qua l i ­
f ikat ion und  Erfahrung ,  der, aus  welchen Gründen 

auch i mmer, n icht jedes freie Wochenende dem 
Wassersport widmen kan n ,  hat dadurch d ie  Mög­
l ichkeit , im  Ur laub mit e iner  Crew e ine Yacht ge­
gen Zah l ung e ines Entgeltes zu übernehmen.  Für 
den E igner - ganz g le ich ,  ob d ies e i n  staat l ich

.
er 

Betrieb ,  eine I nteressengemeinschaft oder eine 
Privatperson i st - erg i bt s ich der Vortei l ,  daß sein 
teu res Stück n icht i rgendwann  u ngenutzt am Steg 
l iegt. 

Das Patent  des Sportschiffers 

Grundsätzl ich g i lt ,  daß der Kapitän e iner Yacht 
e inen  Befäh igungsnachweis zum Führen eines 
Sportbootes im  entsprechenden Fahrtbereich be­
nötigt. Er kan n  d ieses » Patent« nach Absolvierung 
e ines Lehrgangs und  e iner  Prüfung beim BDS er­
werben .  Wer auf b lauein yvasser sch ippern wi l l ,  
sol lte bereits über  e i nen  »Segelschein« fü r  B in ­
nengewässer und  handfeste Segelerfahrungen 
verfügen .  

Darauf aufbauend kann  der Freize itkapitän den  

Ruderbruch bei schwerer See - der Kapitän steuert mit 
zwei Leinen, die nach der Havarie von außen am Ruder­
blatt befestigt wurden, die sonst manövrierunfähige 
Yacht über meterhohe Wellenberge zu einem Nothafen 

203 



Befäh igungsnachweis  für den Fahrtbereich »See­
wasserstraßen« e rwerben .  Däm it ersch l i eßt er  
s ich das größte und  zug le ich schönste Sege l revier  
im Norden der D D R .  Es erstreckt s ich von den 
Boddengewässern süd l ich  der  Ha l b i nse ln  F isch­
land,  Darß und Zi ngst über d i e  Gewässer zwi ­
schen den I nse ln  Rügen und H iddensee,  den 
Gre ifswa lder Bodden ,  den Peenestrom e i nsch l ieß­
l ich Achterwasser b is  h i n  zur  Staatsgrenze auf  
dem Oderhaff. H ier  kan n  genere l l  zwischen Son­
nenaufgang und  Sonnenuntergang gesege l t  wer­
den, auf e in igen .Te i l en  davon auch nachts. ln d ie ­
sem Fahrtbere ich gen ügt es,  wen n  der  Kapitän 
des zugelassenen Bootes se ine Qua l if ikat ion 
nachweisen kann .  

M it dem nächsthöheren Befäh i gungsnachweis 
»Küstenfahrt« können weite Tei l e  der  Ostsee ab­
gesegelt werden .  H ie rzu muß a l le rd i ngs  zusätz l ich 
für jedes Crewmitg l ied d ie  behörd l iche Genehm i ­
gung z um Befahren bzw. Ver lassen des  Segelge­
b iets i n nerha lb  der  Territori a lgewässer der  D D R  
vorl iegen .  

Beliebtes Ausflugsziel der Fahrtensegler sind die zahlrei­
chen idyllisch gelegenen Yachthäfen an unserer Küste 
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Auf Regattakurs 

B evor ich zum erstenma l  an e i ne r  handfesten See­
wettfah rt tei l n ahm ,  sagte der  Kapitä n ,  auf  dessen 
Sch iff ich anheuerte, i ch  so l le  m ich vorher zu 
H ause einem » H ä rtetest« (der ,  wie ich heute 
we iß ,  jedem G reenhorn empfoh len  wird) u nter­
werfen .  Ich sol lte mich 24 Stunden lang i n  vo l l e r  
Schwerwetterbekle idung (s ie  besteht aus  m inde­
stens zwe i  l angen U nterhosen ,  zwe i b i s  dre i  Pu l lo ­
vern ,  Tra i n i ngsanzug ,  Seestiefe l n ,  Ö lzeug und  S i ­
cherhe its le ine )  i m  Schauke lstuh l  unter d i e  ka lte 
D usche setzen und ü ber me inem Kopf Ge ld ­
sche ine i n  Fetzen re ißen . . .  

I ch  habe e s  n icht geta n .  Doch wen ige  Tage spä­
ter, a l s  wir  be i  schwerem Sfurm a uf der  nächt l i ­
chen Ostsee i n  beä ngst igender Schräg lage  Me i l e  
für  Me i l e  gegenan  knüppelten ,  wußte ich ,  daß  der  
empfoh lene D uschtest i n  keinem Verhä l tn is  steht 
zu den Torturen ,  denen ein Hochseeseg ler  a usge­
setzt se in  kan n .  

Und  d i e  Er innerungen a n  m e i n e  erste l nternat io-



na le  Ostseeregatta sehen so aus :  zwei Tage und  
N ächte l ang  i n  von  e iska ltem Seewasser tr iefen ­
den P l ünnen ,  körper l iche Schwersta rbeit m i t  ste i ­
fen  F i nge rn ,  Seekran kheit ,  H unger,  kei ne  M i n ute 
Sch laf  und Kälte, Kälte, Kälte. Rasmus b l ies  m it 
neun  Windstä rken gegenan .  D i e  vom Sturm a bge­
r i ssenen Schaumkämme hü l lten uns  i n  e ine 
Wolke von G ischt. ' B recher ro l lten über das  Deck, 
so daß wi r  im Cockpit wie i n  e iner vol l en  Bade­
wanne standen .  Trotz Ö lzeug ke i n  trockener Fet­
zen mehr  am Leib .  U nangenehm k lebte die vom 
Seewasser d u rchtränkte d icke Bek le idung  a m  
Körper. Der  M agen i nha lt w a r  l ängst b e i  den F i ­
schen ,  das  Kochen e ines warmen Geträn ks bei  
d i eser hö l l i schen Schauke le i  vö l l ig a usgesch los ­
sen .  An den H ä nden b l utende H autfetzen vom 
D ichtholen der Schoten ,  auch sonst viele Prel l u n ­
gen und  Beu l en .  Krampfhaftes Festha lten ,  u m  
n icht ü b e r  Bord gewaschen zu werden .  Tage lang 
n icht e i ne  M i n ute Sch laf  . . .  

Me ine  V!'lrsuche ,  d iese Situat ion i m  B i l d  festzu­
ha lten ,  endeten dam it ,  daß d ie  K le i nb i l dkamera i n  
dem M oment,  a l s  s i ch  das Sch iff i n  e iner  Böe vol l  
auf  d ie  Seite legte, gegen 'e ine  Winsch kna l lte u n d  
das  O bjektiv zerspl itterte . Wen ige Augenb l icke 
später - ich war gerade dabe i ,  noch e in  paar  E i n ­
zelte i l e  zu retten - rol lte e i n  B recher übe r  das  
Heck  und  begrub d ie  Pentaconsix u nter s i ch .  Da ­
m it war das  Prob lem er led igt .  Und  l ängst hatte i ch  
he im l i ch  geschworen :  N i e  wieder auf See!  

D iese Stu rmfah rt ist Geschichte. Wie jeder ,  der 
e inmal  von dem Virus Seesege ln  befa l l en  wurde, 
b in auch ich n icht wieder davon losgekommen .  
Und  i nzwischen habe ich e rfreu l icherwe ise auch 
er lebt,  daß e ine  Seeregatta ganz ,  ganz anders 
sein ka n n  - bei  Totenflaute im kna l l i gen Sonnen ­
sche in  fau lenzen oder, i n  der See baden .  D ie  
Schönhe it  des Seesege lns  l iegt wahrsche in l ich 
i rgendwo zwischen beiden Extremen .  

Der a l lj ä h rl i ch  s ich annähernd wiederho lende 
Term inp l an  e ines Regattaseg lers beg i nnt a m  letz­
ten M a iwochenende mit der Wettfahrt ))Rund  Rü ­
gen«  VCjln Stra l sund  nach  Stra l sund ,  d ie  a l s  e i n  
Wertun9s lauf  i n  d i e  D D R - Me isterschaft im  See­
sege ln  e i ngeht .  Höhepunkt ist Ende Jun i/Anfang 
Ju l i  d ie  I nternat iona le  Ostseeregatta vor Warne'  
münde ,  zug le ich d i e  g rößte Segelveransta l tung in  
der D D R ,  wobei  weitere v ier' Lä ufe der Landesmei ­
sterschaft ausgetragen werden .  

Am letzten Augustwochenende g i bt es vor 
G re ifswa ld die trad i t ione l len Boddenetappen . Be i  

Bei rauher See werden Pinne, Schoten und Fallen vom 
Cockpit aus bedient. Im Bild die Crew der »Simpukku<< 
aus Walgast (oben} 

Die härtesten Anforderungen an die Seesegler werden 
während der alljährlich stattfindenden Internationalen 
Ostseeregatta vor Warnemünde gestellt 

· 
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Segelwechsel bei rauher See auf der >>Antares 11<1 
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d ieser tour ist ischen Wettfah rt geht es wen iger 
u m  Rang und  Plätze, mehr  u m  den Spaß a n  e iner 
gemeinsamen Seefah rt .  H ie r  fäh rt der  Sch ipper 
gewöhn l ich  a uch mit  Fami l iencrew. 

Absch l uß  im Regattaka lender für Seeseg ler  ist 
Anfang September die Tonnen regatta von G reifs­
wald nach Warnem ünde,  zugle ich der Qua l if ika­
t ionslauf für  die D D R -Meisterschaften im  folgen­
den Jah r. An den erwäh nten Wettfahrten nehmen 
gegenwärtig etwa je  hundert Seekreuzer m it rund 
fünfhundert Aktiven te i l ,  so daß  d iese Veransta l ­
tungen a u c h  e in  i mposantes Er lebn is  f ü r  a l l e  Sah­
Leute a n  Land s ind .  

Zwischendu rch g ibt es a n  der Küste noch e ine 
Vielzah l  von k le ineren  Regatten ,  d ie  a ber  wegen 
i h rer  mehr reg iona len Bedeutung hier nicht weiter 
e rwähnt werden so l len .  

Traumferien auf eigenem Kiel 

E in  G roßte i l  der  B l auwasserseg ler verz ichtet fre i ­
wi l l i g  auf d i e  Strapazen und  M ateria l sch lachten 
der g roßen Seeregatten .  I h nen  geht es i n  e rster 
Lin i e  um das  reizvo l le  Fah rtensege ln  zu selbstge­
steckten Zie len .  Und  auch jeder pass ion ierte 
Wettsegler ,  der es versteht, i n  �ächtl ichen Luv­
kämpfen se inen »üegner« ins e igene Kielwasser 
abzudrängen ,  ken nt die Fasz inat ion ei11.er zwang lo -

Schiffbruch! Bei einem Orkan von 12 Windstärken stran­
dete die Hochseeyacht »Henriette11 aus Ueckermünde 



Vierteltonner vom Typ ))Hiddensee« mit gerefftem Groß­
segel 
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sen Seere ise im  Kre is der Fam i l i e  oder g uter 
Freunde.  

l n  dem erwä hnten g rößten zusammenhängen ­
den Sege l revie r  unseres Landes f i ndet e ine  Fe ­
r iencrew mit  e iner  Yacht nahezu a l les vor, was  
e ine mari t im geprägte La ndschaft an  Schönhe it 
zu b ieten hat :  weite offene Wasserf lächen .  auf  de­
nen man se ine N avigat ionskünste testen kann ,  
e insame Sandsträ nde a uf idyl l i schen I nse ln  und  
Ha lb inse l n ,  verträumte F ischerdörfer m i t  rohrge­
deckten Katen und a lten Seemannsk i rchen ,  sti l l e  

I m  Text vorkommende seemännische Begriffe 

achter/ich, seem�nn i sche Beze ichnung 
achteraus für  a l les ,  was h i nter der 

Schiffsm itte l iegt 
Blauwasser- Segeln auf Boddengewässern 
segeln bzw. a uf offener See 
Bug vorderer Tei l  e ines Bootes 

oder Sch iffes 
Chartern Ausle ihen e ines Bootes oder 

Sch iffes gegen Zah l ung  e iner  
Gebühr  

Cockpit Steuersta nd e ines Seekreu -
zers. meist a m  Heck 

Crew Besatzung e iner  Yacht 
Fahrtensegeln Segeln auf tour ist ische Fort-

bewegungsart 
Fallen Le inen ,  mi t  denen d ie  Segel  

hochgezogen werden 
Genua extrem g roßes Vorsegel ,  das  

meist noch b is  h i nter den 
G roßmast reicht 

Großsegel am G roßmast angesch lage-
nes Hauptsege l  

Heck h i nterer Tei l  e ines Bootes 
oder Sch iffes 

Hundekoje Sch lafplatz unter der S itzbank  
des  Cockpits, der kau m  g rö -
ßer  i s t  a l s  d ie  Abmessungen 
e ines mensch l ichen Körpers; 
man kriecht vom Kaj üten -
i n nern h i ne in  

knüppeln hart gegen den Wind sege ln  
Lenzrohre Abfl ußroh re an den t iefsten 

Ste l l en  des Cockpits ,  u m  
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Ankerplätze in der Nähe  unberüh rter Sch i l fg ü rte l ,  
w o  Wi ldgänse ,  Re iher  und  Kormora ne beobachtet 
werden können ,  sehenswerte a lte H a nsestäc;lte 
mit gepflegten Baudenkmä lern - aber a uch ü ber­
fü l lte Ur l aubsorte m i t  »Stehp lätzen«  am Strand .  

Der  Fah rtensegler ,  de r ,  wen n  er  aus re ichend 
Provia nt a n  Bord hat, fakt isch unabhäng ig  vom 
g roßen Ur l aubstrubel ist ,  kan n  täg l i ch  an e inem 
anderen Schaup latz sei n ,  oder e i nfach ,  fernab der 
Küste, m i t  Windeskraft den Kie l  se ines Sch iffes 
du rch die Wogen des li/leeres pfl ügen . . .  

übergekom menes Seewasser 
se lbstä nd ig  a bf l ießen  zu l as -
sen 

Luvkämpfe E in  Sch iff fäh rt auf  der  dem 
Wind zugewandten Seite an 
e i n  anderes hera n ,  u m  ihm 
m it gesch ickt ausgefüh rten 
Manövern den Wind aus den 
Segeln zu nehmen und dam it 
nach achtern abzudrängen .  

Messe g rößter Raum an Bord e iner  
Yacht. wo Platz für  d i e  ganze 
Crew ist und gewöhn l ich auch 
d i e  Mah lzeiten e ingenommen 
werden 

Ölzeug wasserabweisende Bek le i -
dung  

Pantry Küche oder Kochecke 
Pinne Hebel  zur  Bed ienung  des Ru -

derb lattes 
Plünnen Kle idung  
Rigg Samme lbegriff für  a l l e  Tei l e ,  

d i e  zum Sege ln  notwend ig  
s i nd  ( Masten ,  Sp ie ren ,  Wa n -
ten ,  F a l l e n ,  Segel  u . a . ) 

Schoten Leinen  zum D i chtho len der 
Segel  

Seewasser- Fahrtbereich i n nerha l b  der 
straßen » i n neren Seegewässer im Be-

reich der G renzzone« (z. B .  
Boddengewässer ) 

Törn Seereise 
Wan ten Stah lse i le ,  mit denen der 

Mast verspannt wi rd 
Winsch Winde,  m i t  deren H i lfe Le inen 

d ichtgeholt  werden 



Wir wissen heute n icht ,  wem d ie  M enschheit zwei 
wesent l iche Entdeckungen ,  das Fernrohr und  das  
M i kroskop ,  verdankt. l n  den N achschlagewerken 
steht da rüber nur zu lesen,  daß ho l l änd ische B ri l ­
l enmacher  be ide I nstrumente a m  Ende des  
1 6 . J ah rh underts e rfunden h aben .  

Dam it war der  Grundste i n  für  weitere Entdek­
kungen ,  die a uf d ie  Entwickl ung  der  Menschheit 
entsche idenden E inf luß hatten ,  ge legt worden .  So 
kon nte im  1 7 . Jah rh undert van Leeuwenhoeck 
erstma l ig  Bakter ien beschre iben ,  d ie  er  bei der 
U ntersuchung  des Zah n be lags fand ,  und über l n ­
fus ionst ierchen berichten ,  d ie  e r  i m  Wasser m it 
H i lfe des M ikroskops gesehen hatte . 

Aber e rst fast zwe ihundert Jah re später war 
Lou i s  Pasteu r  i n  der Lage, d i e  Herkunft und  Ver­
mehrung der M i kroorgan ismen zu erklä ren  und  
i h re Ro l le  bei  v ie l en  Vorgängen i n  der Natu r  und 
i m  täg l i chen Leben da rzuste l l en .  E r  wird desha lb  
a l s  Vater der  M i krobiologie bezeichnet. Se inen Ar­
beiten verda n ken  wir die ersten Kenntnisse über 
die Wirkung der M ikroorgan ismen bei Gärungs­
u nd  Fäu l n isprozessen und  d ie  Aufklä rung der  seit 
vielen Tausenden von Jah ren  du rch d ie  Menschen 
genutzten Prozesse der B ier - ,  Wein - und Ess igher­
ste l l ung .  

Heute s i nd  d ie  Leistungen der M i kroorgan ismen 
als Helfer des Menschen n icht mehr  wegzuden­
ken .  Ih r  Stud i um und  i h re Anwendung s ind  e in  Be­
standtei l  des g roßen Gebiets der B iotech nolog ie .  

Auf e inem Tei lgebiet der B iotechnologie wer­
den die Wechselwi rkungen zwischen der anorga ­
n ischen M aterie und  Lebewesen untersucht. Dazu  
gehören  auch Prozesse mit M akromolekülen oder  

Produkten ,  d ie  von Lebewesen gebi ldet worden 
s i nd .  D ieses Tei lgebiet wird heute a l s  Geobiotech­
nologie, anorgan ische B iotechnologie oder auch 
nur als Geotechnologie bezeichnet.  

Im M itte lpunkt der Forschungen steht d ie N utz­
barmachung bio logischer Reakt ionen mit Be­
standte i len der Erde, m it Erzen ,  Meta l len oder M·e­
ta l lverbi ndungen ,  d ie  i n  Geste inen ,  Abprodukten 
oder wäßrigen Medien wie F lüssen,  Seen ,  Meeren 
und Abwässern existieren .  D iese biologischen Re­
a kt ionen sp ie len e ine wicht ige Rol le  bei den Stoff­
kre is läufen in der N atur .  S ie  s ind bei fast a l len 
Abbau - und  U mwand lungsprozessen anzutreffen .  
Be isp ie le dafür s i n d  d i e  M itwi rkung von M ikroor­
gan ismen bei der Verwitterung von Geste inen ,  der 
B i ndung  von Schadstoffen aus F lüssen bei der 
Wasserre in igung oder den Vorgängen ,  d ie  zur  
Zerstörung von organ ischer M aterie und zur B i l ­
dung  von a norgan ischer Substanz führen .  

D iese Vie lfa l t  beruht a uf e iner  u nvorste l lbar  gro­
ßen Anzah l  u ntersch ied l icher M i kroorgan ismen,  
d i e  s ich i m  Laufe der Entwickl ung  der Erde an  d ie  
u ntersch ied l ichsten und  ausgefa l l ensten Bed in ­
gu ngen angepaßt und dabe i  Reakt ionen zur  Auf­
rechterha ltung i h rer  Lebensfun kt ionen entwickelt 
haben .  Sie können bei extrem hohen Temperatu­
ren ,  u nter hohen D rücken ,  ohne L icht und ohne 
Sauerstoff leben .  

D ie  aus  besagter Vielfalt erkannten Reaktionen 
und aus ihnen ab le itbaren Prozesse s ind desha lb 
so i nteressant, wei l  s ie . d ie  N utzung neuer Roh­
stoffe oder neuer Rohstoffque l len für' d ie  Volks­
wi rtschaft e rl auben .  Das ist gegenwärtig um so 
wichtiger, wei l  die Aufwendungen für die Herste l -
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1 0  000 --+-,:.."....;.;:.....:::....�.....:..:;;�-F-+--"--f"::...,.+--+-
9 000 ���._�----����+-�r-+-

7 000 ---1-���+-���---+��� 
6 000 �--���--��+-���-+�� 
5 000 ·���--���--+-�--�-;�,_ 

1 960 1 965 1 970 . I ' 1 974 1 976 1 978 

l ung  von Meta l len  oft nicht mehr geste igert wer­
den können oder ke ine  für die k lass ischen Techno­
lag ien geeigneten Rohstoffe zur  Verfügung  ste ­
hen .  

E in  typisches Be isp ie l  dafür ist der weltweite 
ständ ige Rückgang der Quecks i l berproduktion .  
Während b is 1 970 noch annähernd 1 0 000 t im 
Jahr  produziert worden s ind ,  war  bere its ·1 978 nur  
noch e ine Jahresprodukt ion von 5 000 b is  6 000 t 
zu verzeichnen .  D ie  Ursache h ierfür  l iegt im  R ück- -· 

gang der vorhandenen n utzbaren Erze . So wi rd i n  
e iner Ana lyse über d i e  Rohstoffe und  i h re Verte i ­
l ung  i n  de r  Weit d ie  E instel l ung  der Quecks i l ber­
prod uktion gegen 1 990 vorausgesagt.  Man kan n  
daher i n  der Zukunft nu r  noch m it derjen igen 
Quecks i lbermenge rechnen ,  d ie  aus  Abprodukten 
oder quecks i lberha l t igen ,  aber gering konzentr ier­
ten Abwässern und Geste inen produz iert bzw. zu ­
rückgewonnen werden ka nn .  Dabei  wird Quecks i l ­
be r  i n  beträcht l ichen Mengen  be i  e iner · Vie lzah l  
von Prozessen benötigt . 

Wie groß die Beträge an  wiederverwendungsfä­
h igen Meta l lmengen du rch solche Recyc l i ng -Pro­
zesse sein können ,  zeigt der Verg le ich zwischen 
dem B le iverbrauch und der Produ kt ion von B le i  
aus  B le ierz und aus  Abprodukten i n  der M itte der 
s iebziger Jah re .  Wäh rend n.och 1 925 d ie  gesamte 
produzierte B le imenge m it der i n  den Bergwerken 
geförderten Menge ident isch war (1 500 kt/a ) .  wur­
den 1 973 nur noch etwa d re i  Viertel der verbrauch ­
ten  B le imenge (3 475 kt/a ) du rch d ie  Bergwerks­
produktion gedeckt und der Rest du rch d ie  
Aufarbeitung b le iha it igar Rückstände {Gesamtver­
brauch etwa 4 350 kt/a ) .  

D i e  d e r  Geobiotechno log ie a u f  d iesem Gebiet 
zuzuordnenden Prozesse können i n  zwei g roße 

Quecksilberproduktion in der Welt 
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G ruppen e ingetei lt werden .  Das  s i n d  z u m  e inen 
a lle d iejen igen Reaktionen ,  bei  denen Wechse l ­
wi rkungen zwischen M eta l l en ,  d i e  meist i n  ge lö­
ster Form a ls  Ionen i n  e iner wäßr igen Phase vor­
l i egen ,  und M i kroorgan ismen oder A lgen stattf i n ­
den ,  sowie d iejen igen ,  be i  denen du rch d ie  
M i kroorgan ismen Geste ine ,  M inera le ,  Abprodukte 
oder a ndere Feststoffe wie Sande ,  Sch lämme zer­
stört bzw. ge laugt werden ,  um best immte I n h a lts­
stoffe zu gewinnen .  

Zur ersten Gruppe gehören a l le  Prozesse, d ie  
zur  Speicherung von Meta l len . i n  M i kroorgan is ­
men oder auf  deren Oberf läche1;1 führen:  

D i e  Speicherung von Meta l len  im  Zel l i n nern ,  a l s  
i ntracel l u l ä re Speicherung beze ichnet, f indet vor­
wiegend . bei wachsenden M ikroorgan ismen statt. 
D i e  Meta l l e  ge langen i n  gelöster Form in den M i ­
kroorgan ismus und  werden von i hm a l s  B auste ine 
für Molekü le mit  ganz  best immten Wirkungen be­
nötigt.. So lche a l s  Enzyme bezeichneten Wi rk­
stoffe besitzen die versch iedensten Meta l l atome. 
H andelt es s ich dabe i  u m  g ift ige Meta l le ,  s i nd  oft 
Ablagerungen i m  Zel l i n nern festzuste l l en .  Dam it 
werden d ie  Zel len  g le ichzeit ig entg iftet. 

E i ne  Speicherung an der Ze l l oberfläche ,  der 

Zusammenstellung von Metallen 

und spezifischen Konzentrationen 

bei mikrobieller Akkumulation 

M eta l l  

U ra n  

Cobalt  

Cad m i u m  

B l e i  

S i l b e r  

Spezi­
f ische 
Konzen­
trat ion 
( m g /g B M )  

1 00-1 50 

1 00-1 50 

2.4 

4,5 

8,3 
300 

300 

1 00 

> 300 

M i kroorga­
n i s m u s  

Pse u d o m o n a s  
Aerug i nosa 
Sacch . Cerev. 

Sacch. Cerev. 

Sacch. Cerev. 

Sacch .  Cerev. 
Pseu d o m o n a s  
F lou reszens 
Zitrobacter 
Spez.  
Zitro bacter 
Spez. 

Pse u d o m o n a s  
M a l ta p h i l ica 

Bemerkung 

. I ntraze l l u l ä r  

Ze l loberf läche 

Lebende Zel le  

Lebende Ze l le  
( a u s  1 0··• M 
Lös u n g )  

Lebende Ze l le  

Lebende Z e l l e  

R u h e n d e  Zel l e 



Zel lwand ,  e rfolgt fast a ussch l ieß l ich bei n i cht 
wachsenden ,  sogenannten ruhenden,  und  toten 
Zel l en .  D i e  Zel lwände s ind mehrschicht ige Ge­
b i lde .  S ie  bestehen u nter anderem aus  E iwe ißma­
kromolekü len ,  d i e  Sauerstoff- ,  Phosphor- oder  
Schwefelatome entha ltende G ruppen bes itzen .  
D iese werden  von  den .Meta l len  bevorzugt a l s  Ab ­
lagerungsorte genutzt. Dabe i  f indet d ie  Ablage­
rung meistens i n  zwei  Stufen statt. Zuerst werden 
e i n ige M eta l le  a n  d iese G ru ppen ange lagert, d i e  
ansch l ießend wie Krista l l isat ionspunkte für wei ­
tere Ablagerungen wirken .  D ie  B i ndungen s ind  
zum Tei l  se lektiv und fest. Auf  d iese  Weise kön! 
nen  beträchtl iche Mengen aus einer verdünnten ,  
d .  h .  sehr  ge r i ng  konzentr ierten Lösung g le ichsam 
herausgelöst und  gefi ltert werden .  

U ntersuchungen derart iger Reakt ionen haben 
erstau n l ich g roße Mengen a n  speicherba ren  Me­
ta l len i n  oder a n  M i kroorgan ismen ergeben .  So 
können  z .  B .  i n  nur 1 g M i kroorgan ismen b is  zu 
300 mg S i l ber, 1 00 mg Quecks i l ber  oder 300 mg 

B le i  gespeichert werden .  Aber  auch Cadmium,  
Chrom,  Uran ,  Z ink und a ndere Schwermeta l le 
s ind speicherbar .  

D ie  Tabel le auf  Se ite 2 1 0  zeigt für e in ige Meta l l - · 
a rten d ie  gemessenen Meta l lmengen i n  der B io­
masse.  D ie dazu verwendete Konzentrat ionsan ­
gabe ist M i l l i g ramm Meta l l  je  G ramm Biomasse 
(mg/g B M ) . Da  1 g aus 1 000 mg besteht, wird auf 
d iese Weise der zum Tei l  sehr hohe Meta l lgehalt 
s ichtbar .  Zusätz l ich s ind d ie  M ikroorgan ismenart 
und  i n  der Spa lte Bemerkung e in ige Besonderhei­
ten angegeben, um d ie  da rgestel lte Vielfalt der 
Reaktionsmög l ichke iten zu beweisen .  E ine 1 0 -4 
mo lare Cadm ium lösung bedeutet dabei den zehn­
tausendsten Tei l  e ines Mols i n  1 I Wasser .  Das 
s ind u ngefäh r  1 1  mg/1 . 

Verg le icht man  d ie  i n  den M ikroorgan ismen er­
reichbaren Konzentrat ionen mit den Konzentratio­
nen der Meta l le  in den abbaubaren ,  heute bekann ­
ten  Erzen ,  dann  erkennt man d ie  g roße wi rtschaft­
l iche Bedeutung  solcher Reaktionen .  Sie l iegen, 

Zentrale Meßwarte der Fermentorenstation im Institut für 
Biotechnologie der Akademie der Wissenschaften der 
DDR 
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in der Fermentorenstation des Instituts für Biotechnolo­
gie. in einem gut durchmischten, mit Luft zur Sauerstoff­
versorgung begasten Reaktor werden Mikroorganismen 
bei einer bestimmten Temperatur und bestimmten Me-
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dianeigenschatten gezüchtet. Dazu werden eine Nähr­
salzlösung und ein kohlenstoffhaltiges Substrat ständ.ig 
in den Fermentor dosiert und die gebildete Biomasse 
kontinuierlich entfernt 



ViJrgleich abbauwürdiger Erze mit 

Metallkonzentrationen in Biomassen 

Meta l l  

B l e i  

S i l be r  

Quecks i l be r  

U r a n  

G e h a l t  i m  E rz 

5 %  ( U SA 1 950) 

S i l b e re rz 0,01 % 
in a n deren E rzen 
0,001 5-0,0030 % 

1 %  (1 975-80) 

0 , 1 % ( 1 950-5 2 )  

M ö g l i c h e  K o n ­
zentrat i o n e n  i n  
B i o massen 

( m g / g )  ( % )  
1 00-300 1 0-30 

300 30 

1 00 1 0  

1 50 1 5  

wie d ie  Be isp ie le  für  S i l ber ,  B le i ,  Quecks i l be r  und  
Uran ze igen ,  u m  mehrere G rößenordnungen über  
den Konzentrat ionen i n  den  E rzen (vg l .  Tabe l le  
oben ) .  

M i t  d ieser Reakt ion ist g l e ichzeit ig e i n  sehr  be­
deutender zweiter Effekt verbunden ,  der s ich aus 
der  R� in igung  von Abwässern und  somit deren  
Entg iftung  erg i bt .  E ine  Ana lyse der Meta l l konzen­
trationen i n  der Asche e iner B iomasse, d i e  aus 
e iner  nur häus l i che Abwässer re i n igenden Abwas ­
sera n lage erha lten wurde, ze ig t  d ie  Vie lfa lt a n  Me­
ta l l en ,  d ie  i n  der  B iomasse gespeichert worden 
s ind ,  sowie i h re Konzentrat ionen (vg l .  Tabe l le  
unten ) .  D ie  gewä h lten Konzentrat ionsangaben i n  
ppm (parts pe r  m i l l ion )  bedeuten dabe i  e i n  Tei l  
Meta l l  i n  e i ner  M i l l i on  Tei l en  Asche, a l so 1 g i n  
1 000 000 g ode r  i n  1 t .  Das  he ißt, i n  1 t Asche s i nd  
34  kg  Ca lc i um ,  5 kg  Magnes ium,  48,8 kg  E isen ,  
1 0,9 kg Kupfer und  soga r  0 ,6 kg S i l ber  entha l ten .  

Aufgabe der a uf d iesem Geb iet tät igen Wissen ­
schaft ler  und  i h re r  Kol l ektive i s t  e s ,  geeignete M i ­
kroorgan i smen für  d ie  Spe icherung best immter 
M eta l l e  zu f inden und d iejen igen Bed i ngungen zu 
era rbeiten ,  bei  denen e in  Max imum a n  gespei -

Konzentrationen von Metallen in 

Biomasseaschen aus kommunalen 

Abwasseranlagen 

(Za h l e n  in p p m )  

C a  34 000 Cr 2 1 80 Ag 600 
Mg 5 000 . N i  1 900 Au 30 
Fe 48 800 Pb 1 450 Pd 4 
Al 3 1 600 Mn 472 Pt 
Zn 1 1 400 Ga 300 Tl  1 0  
C u  1 0 900 Cd 1 90 

cherten Meta l l en  erre ichbar  ist . Erste wirtschaft­
l i ch  i nteressante und bedeutungsvo l le  Verfahren 
befinden sich bereits i n  der Erprobung .  S ie s ind 
vor a l lem m it solchen I ndustr ieprozessen verbun  
den ,  be i  denen  g rößere Mengen  Quecks i lber, S i l  
ber oder  Cadm i um  i n  das  Abwasser ge langen und 
von dort wieder entfernt werden m üssen .  

Der zweite g roße Konwlex, d ie  Laugungsreak· 
t ionen ,  hat bereits erhebl iche wirtschaft l iche Be­
deutung erreicht und wird seit Ende der vierziger 
Jah re i ntensiv und weltweit bearbeitet. Die Idee 
zur  Verwendung  von M ikroorgan ismen für  d ie  Zer­
störung  von Geste inen wurde schon am Ende des 
vergangenen Jahrhunderts ( 1 890 von M u ntz) vor­
geste l l t .  Sie wurde aber erst i nteressant, nach­
dem es 1 947 ge lungen war, jene M i kroorgan ismen 
zu  f inden und  zu  ku ltivie ren ,  d ie  i h re Energie für 
das Wachstum aus  der Oxidat ion von a norgan i ­
schen S ubstanzen �ha lten ( Co lmer,  H iflk le 1 947 ) .  
S ie  s i n d  dadu rch i n  hervorragender Weise z u r  Zer­
störung von Geste inen und M i nera l ien geeignet. 

Außer d ieser Reaktionsart i st heute noch e ine 
zweite Art  der  Geste inszerstörung bekan nt, d ie  
auf der Wirkung von m ikrob ie l l  geb i ldeten Produk­
ten beruht. Desha l b  werden dera rt ige Prozesse in 
zwei Gruppen e ingete i l t :  i n  a utotrophe und he­
terotrophe Laugungsprozesse . 

Be i  den a utotrophen Laugungsprozessen wird 
das  anorga n ische M ateri a l  du rch d ie  M ikroorga­
n ismen oxid iert ,  d i e  wiederum d ie  dabei  f re i  wer­
dende Energ ie für den Ablauf a l l e r  zum Leben not­
wend igen Reakt ionen nutzen .  Wei l  der für das 
Wachstum und  d ie  B i l dung  neuer Zel l substanz 
notwend ige Koh lenstoff aus  dem C02 der Luft 
verwendet wird und  ke ine  besondere organ ische 
Koh lenstoffque l l e  notwend ig ist, wi rd d iese Le­
bensweise als Autotroph ie bezeichnet .  D ie  Ver­
wendu.ng der koh lenstoffautotrophen M ikroorga ­
n ismen zur  Laugung von Erzen hat der Laugungs­
a rt d ie  Beze ichnung a utotrophe Laugung gege­
ben .  

D ie  bei dem Oxidat ionsprozeß entstehenden 
Oxidat ionsprodu kte s ind meistens wasserlös l ich 
und können  dadurch aus  dem Geste i n  entfernt 
werden .  Schematisch kan n  man d iesen Reakt ions­
mechan i smus  wie folgt da rste l len : 
M i nera l  
Erz 
Geste in  I + 02 + C02 + Näh rstoffe 

+ M i kroorgan ismen 

Oxid ierte anorgan i sche 
Verb indungen ( M eta l l )  + B iomasse 

21 3 



Oxid ierbare Substanzen s ind vorzugsweise Su l ­
f ide und E isen - l i -Verbindungen .  Aber auch Kupfer 
und Ant imon können oxid ie rt werden .  

D ie  für d ie  sk izz ierten Prozesse a m  häuf igsten 
genutzten M i kroorgan ismen sind Thiobazi l l en .  Ent: 
sprechend i h re r  Fäh igkeit ,  Schwefelverb indungen 
oder  E isen zu oxid ieren,  werden s ie  a l s  Th iobac i l ­
l us  Thioox idans oder Thiobac i l l us  Ferroox idans  
bezeichnet. 

Du rch d iese Reakt ionen und die sich a n  die bio· 
log ische Oxidation a nsch l ießenden weiteren che­
m ischen Redoxreakt ionen sind v ie le Prozesse 
mög l ich .  Sie ergeben sich aus Folgereakt ionen 
der oxid ierten Substanzen mit weiteren Substan ­
zen  i n  reduz ierten· Zuständen .  l n  i h rer  Gesamtheit 
bewi rken d ie  Reakt ionen e ine Auflösung  der  M i ne­
ra le oder best immter I nha ltsstoffe im  Geste i n .  

Chemische und mikrobiologische 

Grundreaktionen autotropher Laugung 

1 )  Thiobac. Thioox idans 
Mikroorg . 

FeS2 + 3,5 02 + H20 � FeS04 + H2S04 

2 )  Thiobac. Ferroox idans 
2 Fe so. + 0,5 02 + H2SO. M i kro- � Fe2(SO•h + H20 org .  

3)  Redox-Reaktion 
Fe2(S04b + FeS2 � 3 FeS04 + S2 

4) Thiobac. Th ioox idans 
S + 02 + H20 

M ikroorg. � H2S04 

Bei den heterotrophen Laugungsprozessen be­
ruht der m ikrob ie l le  Aufsch l ußvorgang auf  der  B i l ­
dung von Substa nzen,  d ie  zur  Gestei nsauf lösung 
geeignet s ind .  D ie  M ikroorgan ismen wachsen auf  
e iner koh lenstoffha lt igen Substanz (Substrat) und 
b i lden außer  B iomasse Reakt ionsprodu kte. Das  
s ind neben C02 und  Wasser auch organ ische Säu ·  
ren  w ie  Fettsäuren ,  Zitronensäure oder  G l ucon­
säure .  D iese s ind  du rch i h ren Säurecharakter i n  
de r  Lage, e inen  Aufsch luß  zu erre ichen und  d ie  
aufgeschlossenen Meta l l e  i n  Form von M eta l lsäu ­
rekomplexen i n  Lösung zu ha lten .  Dadurch  kön ­
nen  s i e  abgetrennt und a ufgearbeitet werden .  De r  
schematische Reakt ionsver lauf kan n  desha lb  a l s  
e in  Zweistufenprozeß a ufgefaßt werden : 
1 .  Stufe : 
Substrat + 02 + Näh rsa lze -> B iomasse + Produ kte 
2 .  Stufe : 
M i nera l 
Erz 
Geste in  
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) + Produkte -> Wertstoffe + R ückstand  
(Meta l l )  

D i e  Liste der  i n  den letzten Jah ren u ntersuchten 
E rze und Geste i ne  ist bereits sehr g roß geworden .  
Das  so l l  d i e  Aufzäh l ung  derjen igen Meta l l su lf ide,  
für  d ie  E rgebn isse vorl iegen ,  bestät igen .  l n  der  Ta­
be l le  u nten ist i n  der e rsten Spa lte der  Name des 
M eta l l s  und i n  der  zweiten das  meta l l su lf idha lt ige 
M inera l  a ufgefüh rt. Be i  Antimonsu lf iden ist e in 
besonderer M i kroorgan i smus  bekan nt, der  d re i ­
wert iges Ant imon i n  fünfwert iges oxid ie rt .  Wegen 
d i eser Fäh igke it  w i rd e r  Sti b iobacter genannt .  D ie 
i n  der ·l etzten Spa lte angegebenen Abkürzungen 
I P  und  PP bedeuten I ndustr ieprodukt ion bzw. Pro­
dukt ion im Pi lotmaßstab .  

D i e  i n  g roßem Maße industr ie l l  genutzten Lau ­
g u ngsverfahren konzentr ieren s ich vor a l l em a uf 
Kupfer und  U ra n .  Der Ante i l  der  gegenwärt ig 
d u rch M ikroorgan ismen ge laugten Kupfermenge 
wi rd a uf ungefäh r  20 % der i n  der  Welt p roduz ier­
ten Kupfermenge geschätzt. Techn i sch e rfolgt d ie  
Laugung  je  nach den geolog ischen ,  kl imat ischen 
und w i rtschahl iehen Bed i ngungen entweder im 
Berg - da ru nter wi rd d ie  Laugung  u nter Tage ver·  
standen - oder d u rch Ha lden - bzw. H aufen l au -

Zusammenstellung untersuchter 

Metallsulfide 

E l e ment M i nera l  Bemerkung Rea l i -

Anti m o n  Sti bn it  Sti b iobacter 

Arse n pyrit 
Ku pfersu lf id 
Z i n ksu lf id 

(S b3+_. Sb5+) 

s ieru ng 

Arsen 
Wismut 
Cad m i u m  
Cobalt  
Ku pfer 

N ickelsulf id PP 
C h a l cocit/ P P-I P 
C h a lcopyrit  

G a l l i u m  m it Ku pfe r, 
B le i ,  Z ink,  
Arsen 

Germa n i u m  Z i n ks u lf id 
B l e i · B le isu lfid 

Ko m p l exe 
B le i -Z i n k­
E rze 

Quecks i l b e r  Z i n n o b e r  
L iv ingsto n it 

M a n g a n  
Molybdän Molybdenit 
N ickel  N ickelsu lf id 

Pent l a n d i d  
Z i n k  S p h a l e rit 

U r a n  U r a n e rze 
Abpro d u kte 

P P  

PP 

P P-I P 



Sterilfermentor. Um die Eigenschaften von Mikroorganis­
men zu analysieren und dabei den Einfluß unerwünschter 
fremder Mikroorganismen auszuschalten, werden sie un­
ter sterilen Bedingungen kultiviert 
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Meta l l  

gung .  H ierbei wird e ine Ha lde m it e iner Laugungs­
f lüssigkeit berieselt oder das Ha ldenmateria l  i n  
Bottichen so l a nge  m i t  de r  Laugungsf lüss igkeit 
behandelt, b is es keine Meta l le  mehr enthält .  

Al le Prozesse verlaufen nach dem gleichen, in 
der Abbi ldung oben gezeigten Prinzi pschema .  Ein 
Geste in wird von e iner m ikroorgan ismenha lt igen 
Lösung durchtränkt .  D ie  abf l ießende Lösung ent­
hä lt d ie gelösten Meta l le .  Durch geeignete, meist 
chemische Methoden erfolgt d ie Abtrennung .  An­
schl ießend wird d ie  Laugungsf lüss igkeit durch Zu­
gabe von neuen Nährstoffen für das M ikroorga ­
n ismenwachstum und ,  wenn  notwendig gewor-

Schematische Darstellung der autotrophen Erzlaugung 
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den ,  von neuen M i kroorgan ismen regener iert und 
dem Materia l  erneut zugefüh rt .  

Abschl ießend sei noch e in  B l i ck. in d ie  nahe Zu­
kunft gestattet. Nachdem d ie  dargestellten Fähig­
keiten der M ikroorgan ismen und d ie  daraus  resu l ­
t ierende techn ische Bedeutung erkannt worden 
s ind ,  konzentrieren s ich d ie l angfristig angelegten 
Arbeiten a uf andere M ikroorgan ismen und Reak­
t ionen mit der anorgan ischen U mwelt. Dabei 
ze ichnen s ich bereits neue Mög l ichkeiten durch 
d ie  Verwendung s i l i katumwandelnder M ikroorga ­
n ismen ab .  D iese so l l en  i n  der Lage sei n ,  s i l i kat­
h a lt ige Geste ine aufzu lösen .  Dam it würde e ine 
weitere sehr große Gruppe von Stoffen ,  von de­
nen besonders d ie A lumos i l i kate wirtschaft l iche 
Bedeutung besitzen ,  zu Lieferanten wichtiger 
Rohstoffe wie E isen,  A l um in i um und Titan .  

Aber a uch d ie  N utzung d e r  Gentechnolog ie  ver­
spr icht weitere Mögl ichkeiten ,  wenn es ge l i ngt, 
untersch ied l iche E igenschaften der e inzelnen M i ­
kroorgan ismenarten i n  künst l ich »maßgeschne i ­
derten« M ikroorgan ismen unterzubr ingen .  So ist 
es denkbar ,  daß M ikroorgan ismen gezüchtet wer­
den können ,  die bei t iefen Tem peraturen wach­
sen ,  gegen hohe Meta l l konzentrationen unemp­
f ind l ich s ind und e ine große Wachstumsge­
schwind igkeit a l s  Voraussetzung für e inen schne l ­
len Laugungsprozeß besitzen .  

Auf d iese Weise s i n d  heute noch .vol l kommen 
unbekannte und undenkbare Reakt ionen zu erwar­
ten ,  die zu immer effektiveren .  und neuen Techno­
lagien führen und dam it d ie  Rohstoffbasis unserer 
Wirtschaft sichern helfen .  
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Kle ine Haustiere gehören zu den ä ltesten domesti­
z ierten Tieren .  S ie  d ienten dem Menschen a l s  
Speise- und Opfert iere,  a l s  Gefäh rten, a ber auch 
a l s  He im- und  Hobbytiere. M it zunehmender I ndu ­
stri a l is ierung und  der  immer  weiteren E inengung 
der na�ürl ichen U mwelt sowie der dami t  verbun ­
denen  Reduz ierung der mögl ichen Kontakte v ie ler 
Menschen zur  belebten N atur  i st i n  jüngster Zeit 
vor a l lem i n  den hoch industri a l is ierten Ländern 
e in  sprunghaftes Anste igen der He imt ierha ltung 
zu beobachten .  D ie  Ba l l ungszentren der  I n dustr ie 
und der Menschen,  die tei lweise eng zusammen­
gedrängten Betonbauten vie ler Städte und  d ie  oft 
auf e in  M in imum reduz ierten Grünf lächen in Neu ­
baugebieten fördern g le ichermaßen d ie  H i nwen ­
dung zum Tier w ie  den Wunsch nach s i nnvol le r  
Freizeitgesta ltung ,  nach Erhol ung ,  Sp ie l  und  Ent­
spannung .  Dabe i  g i lt d ie  Aufmerksamkeit zuneh ­
mend le ichter zu ha ltenden und  zu pflegenden 
�e imtieren wie K le insäugern ,  Vöge ln ,  Repti l ien  
und Amphib ien i n  Erweiterung  des Artenspek­
trums der traditione l len Haust iere Hund  und  
Katze. So werden i n  49 % a l l e r  Hausha lte der  B R D  
u n d  i n  52 % d e r  schweizer ischen H a usha lte He im­
t iere geha lten . l n  Frankre ich s ind es 70 % und  in 
Belg ien sogar  80 %. ln  der DDR g ibt es nach ana ly­
t ischen Erhebungen und Befragungen in 26 o/o· der  
Hausha lte k le ine Haus - und  He imtiere. Demnach 
gehört bei  uns  du rchschn ittl ich zu jeder  v ierten 
Fami l ie  wen igstens ein Tier. 
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Was sind Heimtiere? 

He imtiere s ind a l le d i e  Tiere, d i e  in mensch l icher  
Wohngemeinschaft leben und  n icht den l andwi rt­
schaft l ichen N utzt ieren zuzuordnen s i nd .  An i h re 
H a ltung s ind  e in ige  Forderungen gekn ü pft : He im­
t iere müssen i n  Menschenobhut l e i cht  züchtbar 
se in  und dü rfen n icht der  Wi ldpopu lat ion entnom­
men werden .  I h re Ansprüche a n  Kl ima ,  Futter und 
Verha lten so l len le icht zu befried igen sei n .  S ie  
müssen a l s  Überträger von Zooanthroponosen un­
bedenk l ich sei n ,  u nd  s ie  dü rfen ke iner  i n  i rgende i ­
ne r  Form reg lement ierten Art angehören .  

H u nde und  Katzen s ind  se i t  mehreren tausend 
Jah ren  Haust iere des Menschen .  l n  den Sied l un -' 
gen  der  Jungsteinzeit fand man  Gebe ine von Hun ­
den  neben mensch l ichen Skeletten .  A l s  e rste be­
kan nte Rasse g i lt der  Torfhund .  Es i st anzuneh ­
men ,  daß  d ieses wachsame und  agg ressive Tie r  
schon sehr f rüh  zum Geh i lfen des Jägers und  zum 
Wächter wurde. I m  Norden Eu ropas d iente er  be ­
reits a l s  Sch l ittenhund ,  w ie  na ive G ravierungen i n  
Rent iergeweihen bezeugen .  l n  a l l en  späteren Epo­
chen nahm der Hund  i m  Leben des Menschen 
e inen wicht igen Platz e i n ,  sowoh l  a l s  Arbeits- und 
Jagdpartner wie auch a l s  Bewacher,  Beg le iter 
und Gefäh rte.  Bis zum heut igen Tag entwickelten 
sich zah l re iche Rassen, die für  versch iedene Auf­
gaben  gezüchtet worden s ind .  Etwa 300 reg i ­
str ierte Rassen kennen  wir ,  jedoch wi rd n u r  e i n  
Tei l  davon b isher auch  i n  der D D R  gezüchtet. 

Die H�ust ierwerdung  der Katze l äßt sich bis i ns  
5 . J ah rtausend v. u .  Z. zurückverfo lgen .  Auf  Felsbi l ­
de rn  i n  Jordan ieri ,  d ie  i n  j ene r  Zeit entstanden ,  i st 
s ie  da rgeste l lt .  Weit spätere Statuetten aus  Ana ­
to l ien ze igen Frauen ,  d ie  mit Katzen sp ie len .  Am 
Anfang stand  sicher l ich d ie  Entdeckung des öko­
nomischen N utzens  einer Wi ldkatzena rt .  Seßhafte 
Völker erkannten i h ren Wert als M äuse- und Rat­
tenvert i lger in Wohns ied l ungen und Vorratshäu ­
se rn .  Jedoch mag auch  d ie  natür l iche Anschmieg­
samkelt j unger T iere dazu beigetragen haben ,  s ie  
n icht nur  a l s  Mäusefänger, sondern auch a ls  
Sp ielt iere _ zu schätzen .  Da  d ie  Katze e in  standort­
treues Klei n ra ubt ier ist ,  wurde s ie e i n  wirk l iches 
H austier .  

Im a lten O rient, vor al lem i n  Ägypten ,  war  die 
Hauskatze hoch gepr iesen ,  wurde vor jeder M iß­
hand l ung  geschützt und stand  i n  re l i g iös bed ing ­
ten hohen  Eh ren .  I m  m ittleren ägypt ischen Re ich 
wurden tote Katzen wie mensch l iche Würdenträ-
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ger mumifiz iert und  fe ier l ich beigesetzt. Außer 
e iner Vielzah l  solcher Katzenmumien s ind aus  je­
ner Zeit  prachtvo l le  Katzenstatuetten aus  ver­
schiedenem Materia l  erha lten gebl ieben .  So trat 
die kult isch hochgeste l lte und gefeierte Haus ­
katze i h ren S iegeszug übera l l  i n  Europa,  Asien 
und Afrika, an.  ln West- und M itte leuropa wurde 
sie noch im M itte la lter a l s  Spielt ier und Mäusejä ­
ge r ,  n icht zu letzt a l s  rarer und daher  kostbarer Lu­
xusgegenstand bewertet. Später änderte s ich d ie  
Wertvorste l l ung .  D ie Katze wurde zum Al lgemein ­
gut, und i h r  Wert verri ngerte s ich .  Zu Beg i nn  des 
20. Jahrhunderts wurde d ie Hauskatze du rch d ie  
damals  überspitzte S ingvogelschutzbewegung  
verfo lgt und  verachtet. Le ider förderte d i e s  auch 
den Abschuß der he im ischen Waldwi ldkatze fast 
b is zur Ausrottung .  Erst nach dem zweiten Weit­
krieg stieg i h re a l lgemeine Wertschätzung wieder. 

D ie  Rassezüchtung . der Hauskatze du rch Tier­
l iebhaber begann  i n  Deutsch land zwischen den 
beiden Weltkriegen .  Heute können wir e ine Vie l ­
zah l  schöner Rassekatzen auf Ausste l l ungen be-
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wundern .  D ie  Eu ropäische Kurzhaa r- oder H a us­
katze hat i h ren a ngemessenen Platz erha lten .  S ie 
i st e infach und  anspruchslos i n  der Pflege, b i l l ig  i n  
der Anschaffung und  ha t  s i ch  für viele Menschen 
a l s  u nentbehr l ichl!r  Freund erwiesen .  

Schon seit Jah rhunderten werden von Liebha ­
bern  i n  a l le r  Weit Vögel im  Bauer  und  i n  der  Vo­
l ie re geha l ten .  Zu verschiedenen Zeiten hat man  
u ntersch ied l iche Vogelgruppen und  - a rten bevor­
zugt. Aber ke i n  Voge l  hat eine so weite Verbre i ­
tung a l s  Hausgenosse gefunden wie der Wel len ­
sittich .  Er  verd rängte den Kanarienvoge l ,  der  
jedoch auch heute bei L iebhabern geschätzt i st ,  
d ie  i n  erster Li n ie  einen Sänger im  Heim wün­
schen .  l n  M itte leuropa i s t  der  Wel lens itt ich seit 
M itte des 1 9 . Jahrhunderts bekan nt .  

Im 1 6 . Jah rh undert wurde von Seefah rern und 
Kauf leuten das  i n  Eu ropa unbekan nte, poss ier l i ­
che Meerschweinchen aus  Südamer ika m itge­
bracht.  Als Raritäten und kostbare Geschenke ,  a l s  
SchaU- und  H andelsobjekte wurden  s ie über M it­
te leuropa verbreitet. Von dem Schweizer Natur-



torscher u nd  Arzt K. Gesner stammt der erste 
schriftl iche Beleg über das  Vorhandense in von 
M eerschwe inchen in unseren B reiten .  Sie wurden 
schne l l  a ls He imtiere be l iebt, wei l  s ich i h re Ha l ­
t ung ,  Pflege und  Fütterung a l s  u nprob lematisch 
erwiesen und wei l  s ie weitgehend den Vorste l l un ­
gen der K i nder  von  e inem Kuschel - und  Spie lt ier 
entsprachen .  Die Trad it ion ,  K indern e in  M eer­
schweinchen zu schenken ,  ist bereits 400 Jah re 
a lt .  Heute gehört es zu den be l iebtesten Kle insäu ­
gern .  Ü ber 50 % der a l s  He imtiere geha ltenen 
Kle in nager s i nd  M eerschweinchen .  

Go ldhamster und  Zwergkan inchen werden erst 
seit e in igen Jah rzehnten in mensch l icher Obhut  
geha lten .  D ie  Verbre itung des Go ldhamsters ent­
sprach einer >>Traumkarr iere« .  Aus der Wüste Sy­
r iens kommend ,  i n  der 1 930 ein Pärchen m it Jun ­
gen a usgegraben und  geborgen wurde,  ge langte 
d ieser vermehrungsfreud ige Kle in nager ba ld  an  
U n iversitäten i n  Amerika, W O  er  al s  Laboratori ums­
t ie r  N utzen brachte. Später wurden Go ldhamster 
als Versuchsobjekte nach Eng land export iert .  H ier  
begann  auch  i h r  S iegeszug a l s  He imtier. ln  Win ­
dese i le  eroberte s ich der putzige, lebhafte k le ine 
Nager  d ie  Herzen der Menschen.  

Das  Kan inchen hat s ich ,  seit es der M ensch 
zum Haust ier machte, über d ie  ganze Erde ver­
breitet. E inze lne Exemplare wurden schon immer  
a l s  He imt iere geha lten,  jedoch zum d i rekten Ge ­
sel lschafter des Menschen wurde es erst i n  den 
sechziger b is  s iebz iger  Jah ren mit  der Zucht und  
dem breiteren Angebot von  Zwergkan inchen .  A l s  
das  kle i n ste der Hauska n i nchen entwickelte s i ch  
d ieses kurzohrige,  le ichter zähmbare,  auch i n  der  
Wohnung  zu ha ltende Tier  geradezu zum Mode-­
t ier .  

ln den letzten Jahren hat die Anzah l  der Sch lan ­
gen l iebhaber zugenommen .  Es g i bt e ine ganze 
Re ihe von Gründen ,  sich mit d iesen Tieren zu be­
schäft igen . Besonders i nteressant i st die Beob­
acthung i h res a l lgemeinen Verha ltens ,  z .  � - des 
Beuteerwerbs, der  Paarung und  der eventue l len 
Aufzucht von i n  Gefangenschaft geborenen Jung ­
t ieren .  Sch langenha ltung i s t  jedoch e in  sehr an ­
spruchsvol les Hobby und  nu r  mögl ich ,  wen n  d ie  
notwefldigen Voraussetzungen gegeben s i nd .  

Zu letzt noch  e i n  Wort zu den Sch i ldkröten .  S ie  
nehmen i m  Bereich der Tierl iebhaberei e ine  Son­
derste l l ung  e in .  Schon i n  a lten Märchen und  in  
der Mythologie spie lt  d ie  Sch i ldkröte e ine  beson­
dere Ro l le .  Be i  manchen Völkern ,  vor a l lem i n  

Asien ,  wird s ie a l s  Symbol des  g lückl ichen Alters, 
der Abgeklä rtheit und der Weishe it, aber auch a ls  
Symbol der Fruchtba rkeit verehrt .  l n  Zoohand lun ­
gen wurden v ie le  Tausende von Land - ,  aber auch 
Wassersch i ldkröten verkauft .  Jedoch nu r  wenige 
ü ber lebten ,  wei l s ie oft u nter unsachgemäßen Be­
d i ngungen geha lten wurden und  wei l  häufig not­
wend ige Vorkenntnisse für i h re Ha ltung und 
Pflege fehlten .  Du rch das Wash ingtoner Arten ­
schutzabkommen wurde der Handel  mit Arten ,  d ie  
vom Aussterben bedroht s ind ,  sta rk e inge­
schränkt .  Sch i ldkröten s ind heute seltener und da­
m it kostbarer geworden .  Nur zwei Arten s ind  noch 
im H ande l ,  die G riechische Landsch i ldkröte und 
die Vierzehensch i ldkröte. Beide gedeihen i n  unse­
rem K l ima bei guter Pflege. Möge daher jeder, 
der Sch i l dkröten bevorzugt, s ich seiner Verant­
wortung bewußt sein und a l les tun, sie lange am 
Leben zu erha lten und nach Mögl ichkeit auch 
nachzuzüchten .  

Wie hält man Heimtiere? 

D ie  Mensch-Tier-Bez iehung ist e ine wesentl iche 
Voraussetzung für d ie  He imtierha l tung .  Die 
Freude am Tier, das  Bedü rfn is  nach Zärtl ichkeit, 
der Wunsch,  ein Tier als ein Stück lebendiger Na ­
tur  zu pflegen ,  zu versorgen und  i hm a l l e  Fürsorge 
a ngedeihen zu lassen,  es als Gefäh rten ,  als Spie l ­
t ier ,  a l s  Kontaktpartner oder für d ie  aktive Freizeit­
gesta ltung zu besitzen ,  sind e i n ige Motive dafür. 
So haben Kinder schon sehr früh den Wunsch 
nach einem eigenen Tier. I st es zuerst das Fangen 
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und Beobachten von Käfern oder Schmetter l i n ­
gen ,  das Füttern von Vöge ln  im  Winter oder das  
Er lebnis e ines Zoobesuchs,  so werd'en K inder  ba ld 
i h re Eitern bestü rmen,  e in  Tier  i n  der Wohnung  zu 
haben .  I m  Zusammen leben mit e inem Tier  wächst 
im Kind das Selbstvertrauen .  Der  Umgang mit Tie­
ren und i h re Pflege fördern bei ihm d ie  Herausb i l ­
dung vieler g uter E igenschaften wie Gedu ld ,  O rd ­
n u n g  und Gewissen haft igkeit, Verantwortungsge­
füh l ,  vor a l l em aber d ie  L iebe zum Tier .  E in  K ind 
lernt  zu beobachten ,  Zusammenhänge zu- erken ­
nen und n icht. zu letzt e igene  Wünsche im I nter­
esse seines Pfleg l i ngs  ze itwe i l ig  zurückzuste l len .  

Was sol lte man  bei der Anschaffung e ines Tie­
res beachten?  

E in  Tier ist ke i n  luxusgegensta nd ,  den man  i n  
d ie Wohnung ste l l t  ode r  m i t  dem man  ga r  renom­
miert. Es i st e in  lebendiges Wesen rriit a l len An­
sprüchen a n  L iebe und Pflege und  mit  bestimm­
ten  Anforderungen a n  entsprechende U mweltbe­
d ingungen .  Zuerst sol lte geklä rt werden ,  welches 
Tier man ha lten wi l l .  Es ist ratsam ,  wen n  d ie  ganze 
Fami l ie  darüber entscheidet, denn sch l ieß l ich sol l  
der neue M itbewohner  i n  d ie  ganze Fami l ie i nte­
gr iert werden .  Es sind auch Absprachen ü ber 
Pflege, Futterbeschaffung ,  l.l nterbri ngung bzw. 
den günstigsten Standort e ines Käfigs zu treffen .  
Damit beugt man  späteren Kompl ikat ionen oder 
Verärgerungen vor . . Das  g i lt besonders für Kinder, 
d ie  plötz l ich du rch Freunde oder Schu lkameraden 
z .  B .  mit e inem Meerschweinchen ,  e inem Gold­
hamster oder e iner  Maus  »beglückt« werden .  E ine 
derart ig spontane Anschaffung kan n  s ich zum 
Nachtei l  des Tieres auswirken ,  wen n  d ie  r icht igen 
Vorbed ingungen für d ie Ha ltung n icht gegeben 
s ind oder das Ei nverständn is  der Eitern fehlt .  

D ie  Ansprüche, d ie  a n  e in  He imtier gestel l t  wer­
den, sind u ntersch ied l icher Art. Bei e inem H u nd 
sol lte der Verwendungszweck d ie  Auswah l  be­
stimmen.  Zuerst muß d ie  Entsche idu'ng zwischen 
e inem Haus- oder e inem Gebrauchshund getrof­
fen werden .  Sol l  er  in dt;!r Wohnung  oder mög l i ­
cherweise i n  e i nem Zwinger u ntergebracht wer­
den? Soll es eine Hünd in  oder ein Rüde se in?  Bei 
der Auswah l  der Rasse i st die G röße des H u ndes 
der G röße der Wohnung  anzupassen .  Zum Bei­
spie l  kan n  man i n  einer Neubauwohnung  keine  
Deutsche Dogge ha lten .  S ie  würde s ich  beengt 
füh len und in re ich l ich möbl ierten Z immern u nge­
wol l t  Ärger bereiten .  Es g ibt zah l re iche H underas­
sen, deren Vertretern man auch i n  e iner  Kle i nst-
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wohnung  i h r  »e igenes Re ich« emraumen kan n .  
B e i  e i n e m  Gebrauchshund  ist d i e  nötige Zeit für 
d i e  Abrichtung oder D ressur ,  bei zah l re ichen a n ­
deren  Rassen für  vie l  und  rege lmäßige Bewegung  
e i nzup l anen .  Auch  das  Temperament und  d ie  Be ­
haa rung  (kurz - oder  l anghaarig ) s ind be i  der Aus­
wah l  der  Rasse mit zu berücksichtigen .  Wer s ich 
bei entsprechenden U nterbri ngungsmög l ichkei ­
ten e inen g roßen H u nd a nschaffen wi l l ,  bedenke 
auch  d ie  Kosten für d ie  Fütterung .  Ebenso müs­
sen Kaufpreis ,  H undesteuer  und  bei manchen 
Rassen zusätz l ich entstehende Kosten fur  Trim­
men oder  Schur  e i nka lku l iert werden .  Schl ieß l ich 
d ü rfen notwend ige Tiera rztkosten bei der Pla nung 
n icht vergessen werden .  

Zwei D inge vor  a l lem s ind  be im Erwerb jedes 
He imtieres zu beachten :  Gesundheit und Jugend .  
O b  e i n  Tier  gesund ist, erkennt auch  e in  La ie sehr 
schne l l ,  wen n  er  es näher betrachtet und e ine 
Wei le  beobachtet. E in  wichtiges Ze ichen für Ge­
sundheit ist das  m untere Verha lten des Tieres. 
Aus e inem Wurf wäh le  man immer  das Tier  aus ,  
das  s ich a m  lebhaftesten gebärdet. E in  Tier, das  
sti l l  das itzt, sche inbar  zahm und  zutra u l ich i st und  
s ich ohne auszuweichen a nfassen l äßt ,  i s t  oftma ls  
krank .  Als zukünftiger  Hausgenosse würde es 
eher  Kummer als Freude bereiten .  Welpen oder 
Jungt iere gewöhnen s ich schnel l  a n  d ie  neue Um­
gebung .  Am wichtigsten i st aber, daß  s ie i n  der j u ­
gend l ichen Entwickl u ngsphase e ine besonders 

. enge B i ndu-ng zu i h rem Betreuer  entwickeln und 
d ieser für e ine gesunde Aufzucht und  Ha ltung sor­
gen kan n .  

D ie  Katze h a t  trotz züchter ischer E infl ußnahme 
d u rch den Menschen i h re u rsprüng l iche Körper­
form im  wesentl ichen bewah rt .  N u r  Farbe und 



H a a rk le id var i ieren .  Zwergformen g i bt es bei  Kat­
zen n icht .  Die Mög l ichkeit ,  sie aussch l ieß l ich i n  
d e r  Wohnung  zu ha lten ,  i h re verhä ltn i smäßig  ge­
r ingen P latzansprüche,  ihr  Kontaktbedü rfn is  und 
i h re Anschm iegsam keil a n  Menschen der näch­
sten U mgebung haben  sehr  dazu beigetragen ,  
daß  d ie  Katzen l iebhaber  besonders i n  der Stadt 
ständ ig  zunehmen .  

Be i  der  Auswah l  i s t  d ie  Entsche idung zwischen 
Ku rz- und Langhaa rkatzen sowie den  dazugehör i ­
gen Rassen und  Farbsch lägen zu treffen .  G i bt es 
auch vie le Rassekatzen ,  so n immt u nter i hnen  
doch  unsere H a uskatze, Eu ropä ische Kurzhaa r­
katze genannt, e i ne  domin ierende Ste l l ung  e i n .  
D i e  Vielfalt a n  Farben und  Zeichnungen ,  ge ­
schmeid ige E leganz und  Tem perament verle ihen 
i h r  Schönheit ,  gepaart mit  noch u rsprüng l ichen 
Wesensmerkma len .  S ie  schafft s ich ,  e i nma l  a uf­
genommen ,  auch i n  der  k le insten Wohnung  i h r  
Re i ch ,  i n  dem s ie herrscht. I h re Re in l ichkeit ,  i h re 
Zärt l ichkeit und  Anhäng l ichkeit  machen s ie zu 
e iner  idea len H ausgenoss in - vorausgesetzt, man 
respekt iert i h r  U nabhäng igkeitsbedü rfn is .  

Wer d ie  Fre ihe it der Wah l  h at ,  schafft s ich e in  
Kätzchen im  Alter  von 10 b is  12  Wochen an .  Neu­
g ierde und  Sp ieltr ieb s ind i n  d iesem Alter  beson ­
ders ausgeprägt .  Von  Anfang  a n  s ind  Katzen a n  
e i n e  gewisse O rdnung  und  Rege lmäßigkeit zu ge­
wöhnen .  Feste Lebensgewohnheiten und  e i n  re ­
ge lmäßiger Tagesrhythmus entsprechen i h re r  na ­
tür l ichen Veran l agung .  Katzen brauchen n icht wie 
e i n  H und mehrmals tägf ich ausgefüh rt zu werden .  
Fü r  Kot- und  Harnabsatz genügt i hnen  e ine  le icht 
zu re i n igende P lastescha le ,  m it Sägespänen oder 
Pap ierschn ipse ln ausgelegt; s ie  sol lte immer am 
salben Platz stehen .  E inen festen Standort m u ß  

a u c h  e i n  e igenes Trink- und  Futterschälchen erha l ­
ten .  Wi l l  man  s ich kei ne  N aschkatze erz iehen,  ge­
hört auch d ie  pünkt l iche Fütterung zu i h rem Le­
bensrhythmus .  I h ren  Sch lafplatz sucht sich d ie  
Katze selbst. S ie  f indet immer  den wärmsten und 
für  s ie  gemüt l ichsten O rt i n  der Wohnung und 
wi rd  i h n  je  nach Jah reszeit wechse ln .  

Kle insäuger  haben  s ich  n icht nu r  d ie  Herzen der  
K inder, sondern auch vie ler Erwachsener erobert .  
Wen n  auch aus  der  großen Anzah l  der K le innager 
e in ige k le ine Wi ldsäuger i n  den Zoohand lungen 
a l s  He imtiere angeboten werden ,  so g i lt das be­
sondere I nteresse der Kinder den leicht zahm wer­
denden ,  als Sp ie l - und Stre ichelt iere taugenden 
Meerschweinchen ,  · Goldhamstern, Alb ino- und 
Farbmäusen und  dem Zwergkan i nchen .  

Welche Aspekte s ind für d ie  Auswah l  e ines 
k indgemäßen He imtieres wichtig7  
Es muß  s ich a l s  Spie lgefäh rte e ignen .  
Es muß  weich und  kusche l ig  sei n .  
Es muß  a l s  t ier ischer Gefäh rte vom Kind vo l l  ak­
zeptiert werden .  
Es so l l  a nhäng l i ch  und zutrau l ich se i n .  
Es so l l  mögl ichst e i n  tagaktives Tier sei n ,  dessen 
Hauptaktivitäten mit  denen des Kindes übere in ­
stimmen .  

Al le d iese E igenschaften b ietet das Meer­
schweinchen .  Es wi rd. schnel l  zahm und bei E i nzel ­
ha ltung vol l  auf seinen Betreuer geprägt. Es beißt 
und  kratzt n icht, se ine Kletter le istung ist ger ing,  
es i st l ang leb ig ( Meerschweinchen können 7 bis 
8 Jah re a lt  werden ) ,  anschmiegsam,  tagaktiv und 
anspruchslos i n  Ha ltung ,  Pflege und Fütterung .  
Vor der Anschaffung ist es wichtig ,  s ich über Le­
bens- und  H a ltungsansprüche umfassend zu i nfor­
mieren ,  um die Anforderungen an die Bedü rfn isse 
des Tieres e rfü l len  zu können .  

Go ldhamster s in,d dämmerungsaktive Tiere. S ie  
zwicken manchma l ,  vor  a l lem i n  der ersten Zeit, 
wenn sie erschrecken oder im Schlaf gestört wer­
den .  Nu r  wen n  der Hamster tagsüber schlafen 
kann ,  b le ibt er  gesund und erreicht das für i hn  
mög l i che  Alter von  2 b is  3 Jahren .  Erst am Abend 
beg i nnt seine a ktive Zeit, d .  h . ,  er  wird munter, 
wen n  für K inder Sch lafenszeit i st .  Soll der Ham­
ster zahm werden und  es auch b le iben ,  muß man 
s ich jedoch a l l abend l ich mit i hm befassen .  Junge 
Go ldhamster werden am günst igsten im  Alter von 
3 bis 4 Wochen gekauft, um schnel l  handzahm zu 
werden .  Der Käfig muß g roß genug sein und ge­
n ügend Bewegungsfre ihe it  b ieten .  Da  Goldham-
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ster gern klettern ,  i st e ine Abdeckung erforder­
l ich, um ein Entweichen zu verh indern .  D ie  
Käfigwände müssen aus  engmasch igem Dra htge­
flecht oder G lasscheiben bestehen .  Männchen 
und Weibchen s ind  getrennt zu ha lten .  Go ldham­
sterweibchen s ind i h rem Partner gegenüber  sehr  
ang riffs l ustig .  N u r  paarungsbereite Weibchen du l ­
den e in  Männchen neben s ich .  

Zwergkan i nchen könn�n a l l e i n ,  a ber auch ge­
meinsam mit Meerschweinchen i n  e inem Käfig 
geha lten werden .  Daß beide Tierarten sich gut ver­
stehen ,  beruht n icht auf d i rekten verwandtschaft­
l ichen Beziehungen ,  sondern a uf der G le ichart ig ­
ke i t  der Temperamente sowie der Lebens- und 
Ernährungsweise .  Zwergkan i nchen so l len  im 
Idea lfa l l  1 000 b is  1 400 g wiegen und n icht g rößer 
a ls  30 cm sei n .  Typisches Merkmal der Farben­
zwerge s ind d ie  ,d icht beie i nanderstehenden kur­
zen Ohren (etwa 5 cm l ang ) .  

I h re Wohnansprüche g le ichen denen  des Meer­
schweinchens .  Bestens geeignet ist e in  Käfig aus  
Meta l lg itterstäbe'n mit  e iner  a uswechse lbaren  P l a ­
stikscha le a l s  Boden mit e iner  M indestg ru ndf lä ­
che von 50 x 50 cm.  Käfige mit Holzböden saugen 
s ich vol l  Ur in  und wi rken dadurch geruchsbeläst i ­
gend .  Da sowoh l  Kan i nchen a l s  auch Meer­
schweinchen gegen Bodennässe sehr empfi nd l ich  
s ind ,  muß e ine saugfäh ige E instreu aus  Hobelspä­
nen oder gehäckseltem Stroh verwendet und  häu ­
f i g  gewechselt werden .  E ine k le ine Raufe fü r  
Grünfutter oder  Heu und zwei standfeste Keramik­
schälchen für Kraftfutter und  Tri nkwasser vervol l -
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ständ igen d ie  E i n richtung .  Günst iger ist e i ne  i n  
den Käf ig e ingehängte Tri nkf lasche m i t  Saugstut­
zen . Sie verh indert die Versehrnutzung  des Was­
sers, und die Tiere gewöhnen sich schne l l  a n  
d i ese Form der  Wasseraufnahme .  Tri nkwasser ist 
besonders i n  der grünfutterarmen Zeit anzub ie ­
ten .  Grünfutter i s t  für be ide Tiera rten e in  wesentl i ­
che r  Bestandte i l  der  E rnährung .  I m  Herbst und  
Winter wi rd es d u rch Saftfutter ( Möhren ,  O bst, 
Futterrüben ,  Gemüseabfä l l e )  ersetzt. Ein trocke­
ner Kanten B rot oder ein fr ischer O bstbaumzweig 
s ind  gut für  den Abr ieb der Nagezähne,  d ie  stän ­
d ig  nachwachsen . Heu i st zu a l l e n  Jah reszeiten 
als wichtiges Beifutter zu vera bre ichen .  Die sanf­
ten Kuschelt iere sind besche idene Kostgänger.  
S ie  fressen vie ler le i ,  was le icht zu beschaffen ist 
oder anderenfa l l s  i n  den Futtere imer  wandert .  N u r  
f ü r  Heu muß  bere its i n  d e n  Sommermonaten ge­
sorgt werden .  

D ie  Erziehung  zur  Stubenre i nheit be i  Fre i l auf er­
fordert bei  den Zwergkan i nchen v ie l  Gedu l d .  Es 
muß  bedacht werden ,  daß Tiere, die sich frei in 
der Wohnung  bewegen dü rfen ,  Tapeten ,  E i n r ich­
tungsgegenstände oder auch ma l  e i n  Kabel anna ­
gen können .  

N achdem wi r  n u n  Vor- und  N achte i l e  und  e in ige  
Besonderheiten e iner  k le i nen  Auswah l  von He im­
t ieren besprochen haben ,  b le ibt es jedem Tier l ieb­
haber über lassen ,  je nach I nteressengeb iet und 
Verwendungszweck e in  Tier aus  der  bre iten Pa­
lette von Arten und Rassen a l s  Fre ize it - oder Hob­
byt ier auszuwäh len .  



Wi llried Der Thei le  

Kupferhammer 
a n  der Ohra 



Spär l ich fä l l t  das Tagesl icht du rch d ie  k le inen 
rundbog igen Fenster. Unter dem d röhnenden 
Klang der wucht igen Hämmer entstehen d ie  zum 
Brauen,  S ieden und  Kochen begehrten Kessel und 
Schalen aus  Kupfer, aber auch Kupferblech und 
Stangen .  D ie  feur ige G l ut aus  der G l ühesse be ­
leuchtet d ie  Gesichter der Schmiedegese l len  be i  
i h rer schweren Arbeit . 

Sei nerzeit waren i n  einem Kupferhammer sechs 
bis acht Hammerschmiede beschäft igt ,  dazu ein 
Meister, der d ie  Aufsicht hatte . Der Altgese l l e  be­
d iente das Hammerwerk. D ie  Arbeitszeit wa r sehr 
lang : Jeden Tag ,  Sommer wie Winter ,  mußten d ie 
Hammergesel l en  morgens um fünf Uh r  zur  Ste l l e  
sei n .  Das M ittagsmah l  wu rde neben dem Hammer  
e i ngenom men,  dann  g ing  es weiter b is abends 
sechs Uhr .  Ihr  Vesperbrot aßen s ie nach dem a l ­
ten Zunftbra uch ,  wenn  am Nachm ittag das Kupfer 
im Feuer war.  

Und so entstand e in  Kesse l : Zunächst wurde 
entsprechend der gewünschten G röße aus  jahr ­
zehnte langer Erfahrung des Meisters d ie  M asse 
des Kesse ls  best immt.  Dazu wurde von e inem 
Kupferblock u nter dem Hammer das  erforder l iche 
Stück abgeschrotet und unter dem B reithammer  
zu e iner  dün nen Sche ibe ,  e iner  Ronde ,  ausge­
sch lagen .  Aus dem Sch rot mit  8,5 kg ste l lte man 
beispie lsweise e ine Ronde mit e inem Du rchmes­
ser von 500 mm und e iner  D icke von 8 b is  10 mm 
her .  Meist ga l t  es mehrere Kessel g le icher G röße 
anzufert igen . Dann  wurden nach dem Ausschmie ­
den entsprechend v ie le  Ronden zu e inem soge­
nannten Gespan zusammenge legt. U m  das Zu­
sammenschweißen beim Sch lagen zu vermeiden ,  
bestrich man d ie  e inze lnen Sche iben mit Aschen­
schlempe, e inem B re i  aus  Wasser und Ho lzasche.  
D ieses Paket kam nun  unter den Tiefham mer, 
e inen sp itzgeformten Hammer, der auf e inen 
schräggeste l lten Amboß mit verste l l ba rer  Stütze 
fie l .  

D i e  Gespane erka lteten sch ne l l  u n d  mußten i n  
der G l ühesse immer wieder rotwarm !'lemacht 
werden .  Vie le Stunden d rehten d ie  Gese l len das 
Gespan unter dem Tiefham mer, b is  sch l ieß l ich am 
Ende e ines langen Arbeitstages d ie  Rohform des 
Kessels zu erkennen war.  Den gebördelten Rand ,  
der  das Gaspan  zusammenh ie lt , schn itt man  m i t  
der  ebenfa l l s  von  e inem Wasserrad angetr iebe­
nen Hebelschere ab .  Dann konnte man die Kesse l ,  
d ie  wie F i l zh üte i ne inandersteckten ,  ause ina nder­
z iehen.  

Vorangehende Seite: Duo- Walzwerk von 185 1  im Tobias­
hammer 
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Doppelhammer 
1 Breithammer 
2 Tiefhammer 
3 Wasserrad 
4 Radwelle 
Dreifachhammer 
5 Flachhammer 
6 Breithammer 
7 Tiefhammer 
8 Wasserrad 

9 Radwelle 
10 Blasebalg 
1 1  Ringofen 
12 Glühofen 
13 Glühofen 
14 Blasebalg 
15 Schmiedefeuer 
16 Lufthammer 
17 Wa$serrad 

für Pochwerk 

D ie  Kupferkessel waren nach dem Schmieden 
unanseh l i ch  und schwarz .  Desha l b  wurden s ie mit  
verdünnter Sa lzsäu re bestrichen und b is  zur  Rot­
g l u t  erh itzt. ln d iesem Zustand  wurden s ie i n  ka l ­
t e s  Wasser getaucht ,  abgeplötzt, w i e  der Kupfer­
schmied sagt. N u n  e rst zeigte das Kupfer se ine 
cha rakter ist ische leuchtende Farbe .  Kalthämmer  
gaben dem Kessel se ine endgü lt ige Form und  den 
bekan nten G l a nz .  

Das  Kupferschmiedehandwerk wurde vor  dem 
1 4. Jah rhundert a l s  Wandargewerbe betr ieben .  
D ie  Kupferschm iede waren Wanderhandwerker 
und Wanderhänd le r  i n  e iner  Person .  Aus wirt ­
schaft l icher  Notwend igkeit ,  i nsbesondere um 

Grundriß des Hammerwerks 



d ie  Absatzgebiete gegene inander  abzugrenzen ,  
sch lossen s ich i m  frühen 1 6 . J ah rh u ndert d ie  Kess­
ler, so genannt nach den von i hnen  am häufigsten 
hergeste l lten Produ kten ,  in best immten Territo­
rien zusammen .  So entstanden die » Kess ler­
kre ise« .  Der  süd l iche Tei l  Thür ingens ,  der jenseits 
des Thür inger Waldes zu Coburg gehörte, wurde 
zum brandenburg ischen Kesslerkre is gezäh lt .  Es 
i st n icht ausgesch lossen ,  daß d ie  Nachkommen 
des Tob ias  A lbrecht in  Oh rd ruf ebenfa l l s  zu jenem 
Kre is  von Kess lern gehört haben .  

I m  1 7 . Jah rhundert w•Jrde der Versuch u nter­
nommen ,  e ine  großthür ing ische Kesslergesel l ­
schaft zu b i l den .  D ie  Anregung d a z u  g i n g  von d e n  
Meistern d e s  'Kupferschm iedehandwerks i n  E isen­
ach und  den um l iegenden Gemeinden aus .  Der  
Hauptg rund für  d iesen Zusammensch l uß  lag n icht 
i n  der Aufte i l ung  der M ärkte, vie lmehr  war er  in 
erster Li n ie  gegen d ie  sogenannten Pfuscher ge­
r ichtet, die a ltes Kupfer a ufkauften und außer  Lan ­
des brachten .  D ie  Verhand l ungen erstreckten s ich 
ü ber  v ie le Jah re .  End l ich ,  a m  30. August 1 584, kam 
e ine  Zunftordnung  zustande ,  d ie  a ber noch von 
den Regierungen a nerkannt werden mußte. Erst 
im Jah re 1 608 wurde d ie  Genera lzunft des Kupfer-

Schm iedehandwerks gegründet und unter ande­
rem vom Grafen Ph i l i pp  von G le ichen bestätigt. 
E i ne  i h rer  ersten Aufgaben war die Veröffent l i ­
chung gedruckter Patente gegen d ie  Aufkäufer 
des a lten Kupfers . 

Es spr icht für  d ie  Bedeutung der Ohrd rufer Kup­
ferschm iede, daß der Handwerkstag i h rer Zunft 
ab 1 6 1 5  abwechse lnd in Oh rd ruf und  Erfu rt abge­
ha lten wurde. Im Jah re 1 653 umfaßte d ie thür ing i ­
sche Zunft der  Ku pferschm iede d ie  Meister i n  
Oh rd ruf, Erfurt, Gotha ,  Weimar, M ü hlhausen,  
E isenach,  Arnstadt ,  Schma lka lden ,  Jena und 
Sch leus ingen .  ' 

Der E infl uß  der  Zünfte g ing im Laufe der Jahr­
hunderte immer  mehr zurück. D ie  Territoria lfür­
sten förderten vor a l l em gewerbl iche Großbe­
triebe. Für  sie war es i n  erster Lin i e  wichtig, den 
Reichtum im eigenen Land zu mehren, damit d ie 
daraus resu lt ierenden höheren Abgaben ih re un­
verhä ltn i smäßig hohen f inanz ie l len Aufwendun­
gen decken konnten .  Dazu erte i lten s ie bestimm­
ten U nternehmern Privi leg ien und u nterstützten 
a l l e  Versuche zur Befre iung von den Zünften .  l n  
der  zweiten H ä lfte des 1 9 . Jahrhunderts lösten 
sich die so dezim ierten Zünfte selbst auf .  

Symposium bildender Künstler am Ort jahrhundertealter 
Produktionstechnik: der Metallgestalter Peter Pechmann 
am Breithammer 
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Die N utzung der Wasserkraft zum Antr ieb von 
Hammerwerken ist i n  M itte leuropa erstma l s  u m  
1 200 nachweisbar .  D ie  hohe Arbeitsprodu ktivität 
d ieser An lagen führte zur sch ne l len  Verbre itung 
und zum Bau  von Hammerwerken an  Orten ,  wo 
Erz gefunden und zu Meta l l  verarbeitet wurde. 
Schon im  1 4. Jah rhundert ist auch i n  Th ür ingen ,  
i nsbesondere im Schmalka ld ischen ,  d ie  Anwen·  
dung von Wasserkraft zum Betrieb von Ha mmer­
werken - h ier  waren es vorwiegend S iche l - ,  
D raht- und Nage lhämmer - nachweisbar .  l n  d ie ­
ser  Ze i t  wurden auch im Erzgeb i rge und  i n  ande­
ren Gegenden v ie le  Hammerwerke gegrü ndet, 
von denen e in ige wen ige b is heute erha lten ge­
b l ieben s ind .  

Vor  rund 500 Jah ren gründete d ie  dama ls  mäch­
t ige Augsburger G roßkaufmannsfam i l i e  Fugger 
auch nahe der heut igen Stadt Oh rd ruf H ütten ­
werke zur  Gewinnung  von Kupfer und  S i l ber aus  
thür ing ischen und ungarischen Erzen . Der Holz­
re ichtum des Thür inger Waldes a l s  G rund lage1 für  
d ie Herste l l ung  von Holzkoh le  und das  Wasser der 
Ohra a l s  Energ ieque l le  best immten so a uch den 
Standort des heute unter Denkma lssch utz stehen­
den Tob iashammers. E r  ist der letzte e iner  V ie l -

Blick auf  das Hammerwerksgebäude 
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zah l  von Hammerwerken l ängs  der Oh ra und der 
e inz ige Kupferhammer  im  Thür inger  Land .  

Der  Name Tobisshammer  geht  auf  den bekann ­
testen Bes itzer, Tob ias  A lbrecht, zu rück, de r  im 
Jah re 1 586 das  Bü rgerrecht i n  Oh rd ruf erworben 
h atte . Vor ihm müssen aber m indestens noch 
zwei Generat ionen der A lbrechts Hammer­
sch miede gewesen se i n .  Tob ias  verstarb nach 
e iner  E i ntragung  im  Ki rchenbuch a m  23. Novem­
ber 1 567 .  Der Kupferhammer  wlH b is  etwa 1 800, 
a l so rund 300 Jah re ,  ü ber  v ie le Generationen im 
Bes itz der Fami l i e  A lbrecht. N ach e iner  Ü ber­
ga ngszeit erwarb ihn der Kaufmann  Bär im  Jah re 
1 840. Anfang  der s iebz iger Jah re unseres Jah r­
h u nderts g i ng  das  Werk a l s  Betr iebste i l  des VEB 
Stah lverformung Oh rd ruf i n  Volkseigentum über .  

V ie le Formen und d ie  versch iedensten G rößen 
von Kesse ln  wurden im  Ku pferhammer  i n  Oh rd ruf 
hergeste l l t :  Ku pferkessel für  B ierbrauereien und 
d i e  Sp i r ituserzeugung ,  Kuge ls iedescha len  für  d ie  
Zucker- und  Stä rkeherste l l u ng ,  Waschkessel für  
den  Hausha lt sowie S iede- und  Schmelzkessel für  
Seifens ieder und Wachssch melzer ,  auch Pauken­
kesse l  für  berüh mte Reiterreg imenter jener  Zeit . 
E i ne  Besonderheit wa ren d ie  Waschkesse l ,  d ie  



Hammergespann mit drei Schwanzhämmem {oben) 
Lagerung der Hammerwelle {unten) 

Produkte des Kupferhammers im Hammerwerksmuseum 
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aus e inem Stück getr ieben wurden .  Der Boden 
d ieser Kessel war doppelt so d ick wie d ie  Kesse l ­
wände.  

B i s  1 977 wurde im Tobiashammer - nur  u nter­
brochen du rch die beiden Weltkriege - produ ­
z iert .  I m  Laufe der l etzten Jahrzeh nte verf ie l  d i e  
Anlage jedoch immer  mehr ,  so  daß  s i e  sch l ieß l ich 
sti l lgelegt werden mußte. Schon sch ien d iese be­
deutende h i storische Produkt ionsstätte verloren .  
Dank  vielfä lt igen I n it i ativen und besonders da ­
du rch ,  daß s ich das gesamte Betriebsko l lektiv 
mit se inem techn ischen Denkmal  ident if iz ierte, 
konnte der Tob iashammer i n  nur zweie i nha lb  Jah ­
ren  vol l kommen restaur iert und  im November 
1 982 a ls  bedeutendes Denkmal der Produkt ions­
geschichte der Öffent l ichkeit übergeben werden .  
Heute präsentiert er  s ich a l s  Zeuge fast vergesse-

Oberschlächtiges Wasserrad des Hammerwerks 
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ner  Techn i ken in se iner  u rsprüng l ichen Form . 
Weith i n  ist der hohe Schornste in  des Kupferham­
mers an  der sta rk befah renen Fernverkeh rsstraße 
zwischen Gotha und O berhof s ichtbar .  Von der 
bre i ten Zufah rt fä l l t  der  B l ick zuerst auf  das ehe­
ma l ige Herrenhaus .  i n  dem zweigeschossigen 
spätklass iz ist ischen Putzbau befi ndet s ich heute 
das Hammermuseum .  Es l iegt reizvo l l  h inter a lten 
Eichen i n  einem rekonstru ierten V i l l engarten des 
a usgehenden 1 8. Jahrhunderts . 

Das  Hammerwerksgebäude,  e i n  Fachwerkbau 
mit  t ief hera bgezogenem Satte ldach , i st das Kern­
stück des techn ischen Denkmals .  I n nen  domin ie ­
ren zwei wuchtige Hammergerüste. I m  g rößeren 
stehen d re i  und im  k le ineren zwei Schwanzhäm­
mer .  Deren  Antr ieb e rfo lgt du rch  obersch lächt ige 
Wasserräder .  U m  einen der  fünf Hämmer  i n  Be-



tr ieb setzen zu können ,  muß  man  mit  H i lfe e ines 
Hebe lsystems e ine  Klappe im  Wassergeri nne  öff­
nen .  Das  Wasser stü rzt auf das  Rad und  br ingt es 
zum D rehen .  Auf der Wasserradwel le  ist e i n  eiser­
ner  Nockenr ing a ufgekei lt .  Du rch d ie  Drehbewe­
gung  d rückt e iner  der Nocken den Hammerstiel 
über einen Schwanzr ing nach u nten ,  b is  der N ok­
ken über den Schwa nzr ing rutscht. Der a ngeho­
bene Hammerkopf fä l l t  d u rch se in e igenes Ge­
wicht a uf den Amboß. Das  wiederholt s ich mit  
jeder N ocke. D ie  Wassermenge,  d ie  vom Kunst­
g raben auf  die Räder sch lägt, kan n  ü ber Schieber 
regu l i e rt und dam it d ie  Sch lagzah l  des Hammers 
va r i iert werden .  E i n  hölzerner B l aseba lg für  d ie  
Feuer  der G l ühessen und  v ie l  Werkzeug ergänzen 
d ie  E i n richtung .  

Ü ber e i n  paar  a usgetretene  Stufen ge l angt  man  
d i rekt vom Hammerhaus i n  das  Walzwerksge­
bäude .  H ie r  befi ndet s ich e i n  i n  der DDR e i nma l i ­
ges B lechwa lzwerk. D ie  g roße techn i kgeschicht l i ­
che Bedeutung de r  Masch ine l i egt i n  i h rer  für  d i e  
dama l i ge  Zeit ungewöh n l ichen Konstrukt ion .  Be­
sonders bemerkenswert i st d ie  Art der Kraftüber­
tragung .  S ie  ver läuft von e inem m itte lsch lächt i ­
gen Wasserrad über e i n  St irn radgetr iebe a uf e in 
g roßes Schwungrad  von fast fünfe i nha lb  Metern 
Du rchmesser. Es tre ibt du rch eine Zwischenkupp­
lung d ie  U nterwalze a n  und  hat a ußerdem e ine 
energ iespeichernde Funkt ion . D iese besteht im 
wesentl ichen dar in ,  im  Leerlauf  Leistung  a ufzu ­
nehmen und s ie im  Lastlauf  du rch den D rehzah l ­
abfa l l  wieder abzugeben . So kan n  z .  B .  übe r  e i ne  
Zeit von  d re i  Sekunden das  Schwungrad etwa 
800 kW a bgeben .  D iese Leistung wird über e ine 
Antr iebssp inde l  und  e ine  Kupp lungsmuffe a uf d ie  
U nterwa lze übertragen .  D ie  U nterwa lze wiederu m 
treibt e i n  Kammwa lzengetr iebe an ,  das  d ie  Auf­
gabe hat ,  die Oberwalze im  entgegengesetzten 
D rehs inn  a nzutre iben .  Auch d ie  Anordnung  des 
Getr iebes ist e ine  Besonderheit .  Das  Wa lzwerk 

wurde zusammen mit e inem Wärmeofen zwi ­
schen 1 85 1  und 1 854 m i t  e i nem Kostena ufwa nd i n  
Höhe von  7 600 Talern err ichtet. 

Hammerhaus und Walzwerksgebäude l iegen 
auf  der e inen Seite des Kunstg rabens. Auf der an­
deren Seite bef indet s ich i n  e inem k le inen Fach­
werkbau das Pochwerk. Es ist e in  Ba l kengerüst, in  
dem d re i  Ho lzstempel beweg l ich gelagert s ind .  Im 
Fundamentholz der Anlage ist e in  B lechtrog e in ­
gea rbeitet. l n  d iesen wird das stückige Gut, meist 
Kupfererz, aber a uch Restku pfer e ingelegt. Die 
Ho lzstempel werden du rch Exzenterfl ügel ange­
hoben,  fa l len  du rch i h r  E igengewicht nach unten 
und zerkle inern mit i h ren eisernen Spitzen das 
Gut.  Du rch e ine  Holzri nne wird Wasser i n  den 
B lechtrog gele itet, wodurch die le ichten Stoffe , 
wie Sch lacke, ausgewaschen werden .  Der Antrieb 
des Pochwerks erfolgt ebenfa l ls  über ein Wasser­
rad ,  ein offenes Zahn radgetriebe und eine um die 
Wende vom 1 8 . zum 1 9 . Jah rhundert e i ngeba ute 
Transm iss ion .  

E i n  ehema l iges Magaz ingebäude wurde zu 
e iner  rustika len gastronomischen E in r ichtung um­
gebaut .  S ie  fügt  s ich i n  äußerer Form und E inr ich­
tung vo l l kommen i n  das Gebäudeensemble e in .  
Über e ine k le ine Brücke ge langt man i n  e inen zum 
H ammergrundstück gehörenden und ebenfa l l s  re­
konstru ierten Landschaftspa rk, dessen a lte E i ­
chen und  U lmen schon i n  der Frühzeit des Ham­
mers i h re ersten Früchte trugen . 

So ist der Tob iashammer e in  e inz igart iges tech­
n i sches Denkmal  von großem techn ikh istori­
schem und wi rtschaftsgeschicht l ichem Wert. 
Se ine Bewahrung über die Jahrhunderte, sein 
Wiederaufbau i n  be isp ie lhaft ku rzer Zeit m it her­
vorragendem Ergebn is  und seine Ersch l ießung als 
Tei l  unseres kulturel len Bes itzes würd igen i n  be­
sonderer Weise a lte Tradit ionen und die großen 
Le istungen verga ngener Generat ionen .  
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Gert Lange 

Ein Handelsplatz 
der Rügenslawen 

Als Grabungshelfer i n  Ra lswiek 

Es wa r rei ne Neug ier ,  d ie  m i ch  i n  d ie  »Schwarzen 
Berge« , ins G räberfeld von Ra l swiek, fü h rte. D ie ·  
ser k le ine O rt i nm itten der I nse l  Rügen ,  u n m itte l ­
b a r  a n  d e r  Südsp itze d e s  Großen Jasmu nder Bod­
dens ,  war zu Beg i nn  der sechziger Jah re du rch 
d ie  Rügenfestsp ie le  und das bee indruckende Fre i ­
l i chttheater-Seesch l achtspektakel um den legen ­
dä ren He lden Störtebeker beka nnt geworden .  
E i ne  archäo log ische Grabung ,  vom Zentra l i n stitut 
für Alte Gesch ichte und Archäo log ie der Akade ­
mie  der Wissenschaften 1 972 a m  Rande des Dor ·  
fes  begonnen ,  ver l i ef mehr im  sti l len ,  wie das  den 
Archäo logen a uch a m  l i ebsten ist; s ie wo l len n icht 
gestört se i n .  

I mmerh i n  sorgten auch d i e  Ausgäber f ü r  i nter· 
essa nte Nach r ichten .  Bereits 1 966/67 wurden auf 
e iner torfigen N iederung drei d icht be ie i na nder ­
stehende Boote s l awischer Baua rt entdeckt, da ­
zwischen unzäh l ige ,  mit  Gewalt gebrochene Kno ­
chen von Tieren und  Menschen ;  das l i eß  auf  e ine  
Ku ltstätte sch l ießen .  Später kam unweit der  Dorf­
stra ße, i n  der  frühm itte la lter l ichen Hauptsied l u ng ,  
e in  S i l berschatz zutage :  über 2 000 M ü nzen bzw. 
M ü nzbruchstücke a rab ischer Herku nft, d ie  der  
e i nst ige Bes itzer unter dem Herd se ines H a uses 
verg raben hatte .  Von einer Va mp i rbestattung war 
d i e  Rede und  - e i nma l ig für  jene Zeit  im  süd l ichen 
Ostseegeb iet - von e inem rege l rechten Hande ls ­
hafen .  Das  a l les hatte d ie  Lust in m i r  geweckt, 
frühgesch icht l ichen Boden u nter den Händen zu 
füh len ,  Ku l turzeugn i ssen e iner  der ersten s lawi ­
schen S ied l u ngen a uf Rügen  nachzuspüren .  Ich  
dachte a n  e i.ne fe i nf ing r ige Tät igkeit ,  a n  P inse l  
und  Spachte l .  

Über 2 000 arabische Silbermünzen bzw. deren Bruch ­
stücke barg ein neben der Feuerstelle eines Wohnhauses 
versteckter Korb. Offenbar gelangte er über den Ladoga ­
Wolga-Handelsweg nach Rügen 

Zwischen Holzkohle und Leichenbrand 

Es sol lte ganz  anders werden .  M i t  Schaufe l n ,  Spa ­
ten und Äxten zogen wir  i n s  Ge lände .  l n  unseren 
Wetterj acken und dreckverschmierten Hosen un ­
tersch ieden w i r  uns  ka u m  von Tiefba u - oder Wa ld ­
a rbeitern . Das  G räberfe ld l ag im  Wa ld .  Bevor wi r  
auf  d ie  Fundsch icht st ießen ,  ga l t  es ,  Wurze ln  
d u rchzuhauen  und  etl iche Kub ikmeter Boden aus ­
zuheben . Wir  schwitzten und  f luchten auf d ie 
M ücken ,  d ie  s ich i n  Schwärmen auf i h re Opfer 
stü rzten .  Und  wen n  ich a bends am Tisch saß, um 
d ie  Er lebn i sse des Tages a ufzuschre iben und dar ­
über nachzus i nnen ,  wie Archäologen auf e iner 
Fe ldgrabung  a rbeiten ,  gaben m i r  me ine strapa ­
z ierten M uske l n  e ine erste Antwort . 

Genau besehen, sind es neun Gräbergruppen, 
große und kleine, durch Taleinschnitte voneinan­
der getrennt. Mehr als 400 Hügel, die wie überdi­
mensionale Ameisenhaufen aussehen. Seltsamer­
weise graben wir in dieser Woche nicht an den 
Hügeln, sondern dazwischen. Dr. Dieter Warnke, 
der die Grabung am Ort verantwortet und insbe­
sondere den gewaltigen Friedhof untersucht, will 
damit nach weisen, daß zwischen den Grabhügeln 
keine Besta ttungen liegen. Eine stupide Arbeit. 
Schon wenn man beginnt, weiß man, daß nichts 
zu finden ist. Heute, am zweiten Tag, schwant 
mir: Das ist das Übliche - das Nichtfinden. Das 
Finden ist gewiß das Wesentliche, aber ehe man 
dazu kommt! 

Das G rä berfe ld  i n  den ))Schwa rzen Bergen« bei 
Aa l swiek i st e ines der g rößten beka nnten Gräber­
fe lder der S lawenzeit a uf dem Territor i um  der 

233 



DDR ,  zum indest das g rößte und am besten erha l ­
tene de r  Rügens lawen ,  de r  sogenannten Ru janen 
oder  Ranen .  D ieser Volksstam m  yvar gegen Ende 
der Völkerwanderung,  wahrsche in l i ch  um d ie  
Wende vom 6 .  zum 7 .  Jah rhundert ,  a uf der F l ucht 
vor den Awaren ,  die aus M itte las ien a n rückten 
und sich i h re rseits du rch Kriegszüge und Wande­
rung der Türkenhe.rrschaft entzogen .  

D ie Ranen s iedelten s i ch ,  aus  südöstl ichen Re ­
g ionen kommend ,  a uf Rügen a n .  Vie l le icht auch  
hat  s i ch  d ie  ethnograph ische E igenständ igkeit 
erst nach I nbesitznahme der Insel ausgeprägt, 
denn s ie gehörten zum g roßen Stam mesverband 
der Wilzen ,  der s ich im  heut igen Mackienburg n ie ­
der l ieß .  Rügen war dama ls  sehr dünn besiedelt ;  
d ie  german ischen Stä mme,  d ie  östl ich von Eibe 
und Saale lebten ,  hatten s ich schon i n  der M itte 
des 6 .  Jahrhunderts nach Süden und  Südwesten 
zurückgezogen .  Die s lawische S ied l ung  am Ort 
des späteren Ra lswiek war e ine Neugründ ung .  S ie 
begann  m it der B randrodung des Ge ländes .  ln  v ie ­
len archäologischen Sondierungen war der Brand­
horizont noch gut erkennbar .  Den s lawischen Na­
men der S ied l ung  kennen wir n icht; Ra lswiek 

Rekonstruktion des Seehandelsplatzes von Ralswiek, wie 
er in der Mitte des 9. Jh. ausgesehen haben könnte 
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l e itet s ich aus  dem Dän ischen ab und  bedeutet 
sovie l  wie Kieshof. 

Heute sind wir am Suchschnitt XX. Er wurde so 
angelegt, daß ein Längsprofil eine flache Boden­
erhöhung streift, von der unklar war, ob sie ein 
Grabhügel ist. Es zeigten_sich Spuren einer Brand­
bestattung. Also öffneten wir den Hügel. Das 
nennt sich dann Süderweiterung Schnitt XX. Zu­
nächst das Gewöhnliche: Boden abstechen, mit 
Hacke und Schaufel das obere Erdreich abtragen. 
ln etwa 40 cm Tiefe beginnen wir zu spachteln. 
A uch das Glätten der Oberfläche will gelernt sein; 
man muß mit dem Spachtel kurze, kräftige Stri­
che ziehen. Es entsteht ein ebenes Areal von 
2 m  x 5 m Ausdehnung. Die unterschiedlichen 
Farbtönungen des Bodens sind gut zu erkennen. 
Die Mitte des Grabhügels erscheint als kiesig-gel­
ber Kreis. Wir befinden uns etwa 20 cm über der 
Holzkohleschicht, die am hügelanschneidenden 
Profil des Suchschnittes deutlich zu sehen ist. 

Bald zeigen sich rostrote und schwarze Verfär­
bungen. Nun finden wir auch einzelne Keramik­
scherben. Armliehe Stücke/ Kaum größer als eine 
Fünfmarkmünze, alle schwarz vom Brand, dünn-



wandig, unverziert; sobald man sie etwas derb an­
faßt, zerbröckeln sie. Walburga Kindermann fin ­
det etwas mehr, sie hat sich das Zentrum des 
Hügels vorgenommen. Eine bewundernswerte 
junge Frau, wissenschaftlich - technische Mitarbei­
terin, die seit Jahren den weiten Weg von Saßnitz 
nach Ralswiek nicht scheut, um an der A usgra­
bung teilzunehmen. Die Scherben werden in Pla­
stetüten gesammelt. Wo sie gelegen haben, stek­
ken jetzt Stahlnadeln im Boden, die wir mit 
Meßlatte und Nivelliergerät einmessen. jeder 
Fund, wie die ganze Anlage des Bodendenkmals, 
wird genau kartiert. 

D ie  Mehrzah l  der G räber wurde wa hrsche i n l ich 
i m  1 0 . und 1 1 .  Jah rhundert ange legt. Das  he ißt, 
die frühe Bes ied l ung  des O rtes, die nach den Er­
gebn issen der Ausgrabung b is i ns  8. Jah rh u ndert 
reicht, f indet i n  den H üge lgräbern der »Schwar­
zen Berge« ke i ne  Entsprechung .  Es ist a l so 
i rgendwo um Aa l swiek noch e ine  andere Bestat­
tungsstätte zu vermuten .  

l n  den me isten Fä l l en  wurden d ie  Toten ver­
brannt, jedoch nur ge legent l ich an der Ste l le  des 
später err ichteten H ügels ,  sondern daneben oder 

an  e inem ganz anderen Ort .  Reste des Scheiter­
ha ufens und Le ichenbrand wurden in Tongefäßen 
zu der offenbar  kult isch gere in igten Grabfläche 
getragen und i n  einer r itue l l en  Hand lung ver­
streut .  M anche Gräber haben re ichha lt ige Beiga­
ben,  andere ke ine .  Das l äßt auf den Wandel des 
Totenku lts sch l ießen .  Es g i bt jedoch auch Körper­
bestattungen ,  besonders im öst l ichen Tei l  der zah­
l enmäßig stä rksten G ruppe von H ügelgräbern, 
darunter e in ige  wen ige i n  West -Ost-Ausrichtung, 
wie es bei frü hen chr istl ichen Bestattungen üb l ich 
war .  E ine Besonderheit i st e in  G rab ,  dessen Schei ­
terha ufen aus Tei len  e ines Bootes bestand .  Sehr 
wahrsche in l ich wurde h ier  e in  skand i navischer 
Händ ler  beerd igt .  Tonscherben skand i navischen 
U rsprungs deuten auch sonst a uf E i nfl üsse der 
nord ischen Völ ker h in .  Solche und andere Anze i ­
chen ,  beigegebene Schmuckstücke aus Edelme­
ta l l ,  Waffen ,  Waagegewichte und M ünzen, Bron­
zescha len ,  besagen : Hier wurden n icht i rgendwel ­
che Dörf ler bestattet, sondern d ie  Handelsherren 
von Rügen .  

Am Nachmittag habe auch ich mein Finderer­
lebnis. Zunächst stoße ich auf drei große Steine, 
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die vielleich t mit der >>Architektur« des Grabes et­
was zu tun haben; sie liegen in der Peripherie des 
Hügels. Zentimeter um Zentimeter kratze ich den 
Boden ab. Schließlich kleine, angekohlte Kno­
chensplitter, Leichenbrand Seltsam, daß dieser 
Grabherd außerhalb des Hügels liegt! Dann 
kommt ein großer guterhaltener Knochen zum 
Vorschein, er sieht aus wie ein Stück Unterschen ­
kel, nicht verbrannt! Abends in der Unterkunft, 
fange ich an herumzudeuteln und errege damit 
Dr. Warnkes Unwillen. Erst aus der Gesamtsicht 
der Funde können Schlußfolgerungen gezogen 
werden. Solche aus gar nicht wenigen Gräbern 
geborgenen Tierknochen lassen vielleicht auf die 
Sitte der Totenmahlzeit schließen und auf die Vor­
stellung, daß man dem Verstorbenen etwas Weg­
zehrung bis zur Einkehr bei seinem Gott mitgeben 
müsse. Aber wie die Besta-ttung wirklich vor sich 
gegangen ist, was die Menschen dabei gedacht 
und gefühlt · haben, dieses Wissen kann, wenn 
überhaupt, nicht an einer Stelle allein ausgegra­
ben werden. Wir erfahren nur Bruchstücke. 

Schreibgriffel mit der Aufschrift Allah, 10. Jh. 
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Was uns Funde und Befunde sagen 

Endlich beginnen wir im Gelände der ehemaligen 
slawischen Siedlung zu graben. Ein Stück Brach­
land neben der Dorfstraße, unkrautbewachsen, 
dazwischen blüht Klatschmohn. Nach Westen hin 
neigt  sich die Fläche ein wenig einer torfigen Nie­
derung zu, einem heute verlandeten Seebecken, 
in dem, wie bodenkundliehe Untersuchungen er­
gaben, mindestens bis ins 12. Jahrhundert offenes 
Wasser vorhanden war. 

Gestern, am Sonntag, hatte Michael Ullrich mit 
der Raupe die obere Bodenschicht zur Seite ge­
schoben. Micha teilt mit mir das Zimmer im >>Haus 
der A usgräbem. Sein ursprünglicher Beruf: Ver­
messungsfacharbeiter - das kommt ihm auf der 
Grabung sehr zusta tten; abends sitzt er oft über 
Plänen. >>Höhenlinien zeichnen, das ist spannen­
der als Krimilesen«, sagt er. »Du hast nur einen 
Sack voll Zahlen, den du überm Papier ausschüt­
test. Und dann nimmt das Relief der Landschaft 
allmählich Gestalt an. << 



Das Relief des Siedlungsgeländes ist problem­
los. Wir öffnen eine Fläche von 10 m x 10 m. Sie 
wird sorgfältig vermessen. Das Grabungsfeld 
steckt voller Stahlnadeln, die es in Quadratmeter 
einteilen. Dazwischen tragen wir in 1 0-cm-Schich­
ten mit Spachtel und Schaufel das Erdreich ab. Ei­
nige Profilwände bleiben stehen für die Dokumen­
tation der Bodenschichten. Hier sieht alles noch 
viel unübersichtlicher aus als an den Grabhügeln. 
Hin und wieder tauchen Steine auf, einzeln oder 
dicht nebeneinandergepackt; mal ist der Boden 
lehmig braun, mal braun humos oder grau und 
kiesig. Ob das alles einen Sinn ergibt? 1 

Die  S ied l ung  hatte e ine  Längsausdehnung  von 
etwa 350 m und erstreckte sich i n  Ost-West- R ich ­
tung ü ber höchstens  1 20 m .  Das  k l i ngt besche i ­
den ,  doch für  dama l ige  Verhä l tn isse war das  recht 
bedeutend .  Die H ä user so lcher S ied lungen waren 
j a  n icht g roß.  E i ne  G ru ndfläche von du rchsch n itt­
l i ch  5 m x 7 m m u ßte e iner  me ist v ie lköpfigen Fa­
m i l i e · a l s  Wohnraum genügen,  und  es wurde eng 
gebaut - i n  Aa l swiek auf e inem Strandwa l l  zwi -

sehen dem Bodden im Westen und  dem frühmit­
te la lter l ichen See im  Osten .  Im Norden hatte der 
See s icher e ine Verb indung zum Boddengewäs­
ser ,  und im Süden war es über ein Fl ieß mit Boo­
ten zu erre ichen .  

Prof. Joach im Herrmann ,  D i rektor des Zentra l i n ­
stituts für  Alte Geschichte und .Archäologie ,  Gra­
bungs le i�er i n  Ra l swiek, hat v ier S ied lungsperio­
den u ntersch ieden .  Die erste beg i nnt gegen Ende 
des 8. J ah rhunderts.  Die wa hrsche i n l ich bedeu­
tendste Sied lungsphase lag im  9 . Jah rhundert. Die 
Sch l ußmünze des S i l berschatzes gehört i n  das 
Jah r  842 . Es ist der g rößte Schatzfund aus der Zeir 
vor 850 im  Ostseegebiet; das l äßt schon e in igen 
Aufsch l u ß  über den Reichtum der S ied lung  zu .  
Dama l s  wa r Aa l swiek e in  zumindest im  Ostsee­
ra u m  bekannter H ande lsp latz m it zah l re ichen Ge­
werken ,  die auch für den Hande l  a rbeiteten .  Kno­
chen- ,  Bernste i n - ,  Holz - und B ronzeverarbeitung 
l ießen s ich nachweisen .  Es gab einen Schmied,  
und  Aa l swiek hatte e ine hervorragende Ka mm­
macherwerkstatt. 

Bronzener Riemenbeschlag, 7. -9. Jh. 
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Grabungsleiter Prof. Dr. Joachim Herrmann und Dr. Dieter 
Warnke in einem Suchschnitt Die Holzbohlen im Hinter­
grund sind Oberreste einer Schiffsanlegestelfe 
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Ich komme mir vor wie in der Abfallgrube einer 
einstigen Broilerstube oder Wildschlächterei. 
Knochen über Knochen. Natürlich nicht von Broi­
lern, vielmehr von Schweinen. Noch nie sind mir 
so viele Wildschweinkiefer mit kapitalen Eckzäh­
nen durch die Hände gegangen. Speisereste der 
alten Slawen. Wir sammeln sie in Plastebeuteln, 
vermerken das jeweilige Planquadrat und die 
Fundschicht auf Zetteln. Die zoologische Untersu­
chung der Knochen gibt Auskunft über die Tierhal­
tung, die Jagd, die Eßgewohnheiten der Ranen. 

Wir beginnen morgens pünktlich 5 Uhr mit der 
Arbeit. Das ist hart - 4 Uhr aufstehen ! Die Ar­
chäologen müssen im Sommer die Morgenstun­
den nutzen. Mit zunehmender Sonneneinstrah­
lu,;g wird dem Boden Feuchtigkeit entzogen, so 
daß die Farbnuancen, auf die es besonders an­
kommt, nicht mehr zu unterscheiden sind. Gegen 
Mittag ist das Erdreich eine eintönig graue Masse. 

Das Besondere a n  Aa lswiek s ind d ie  Sch iffse i n ­
fah rten .  Mehr  a l s  e i n  D utzend Mo len ,  e ine  neben 
der anderen ,  tei lweise m it Ho lzp lanken  belegt und 
mit  F lechtwerk befestigt, b i ldeten im  ruh igen 

Teil der Grabungsfläche im Gelände der altslawischen 
Hauptsiedlung von Ralswiek 



Wasser des m itte la lterl ichen Sees e ine Hafenan ­
l age .  E in  Seehande lshafen tief im l n nern Rügens 
ist  n u r  m it den dama l igen Bed ingungen der  
Sch iffah rt zu erkl ä ren ,  d ie  fast  aussch l ieß l ich a l s  
Küstensch iffah rt betrieben wurde. Er mußte e iner­
seits an e iner  günstigen Hande lsroute, anderer­
seits aber auch weit genug von der offenen Küste 
entfernt l iegen ,  n icht nu r  damit Hafena rbeiten ,  vor 
Stürmen geschützt, vonstatten gehen konnten ,  
sondern auch damit der Hande lsort vor  Pi raterie 
und krieger ischen Überg riffen e in igermaßen s i ­
cher war. Und  er  mußte e in  H i nterland haben .  Das 
a l les bot  Ra l swiek. Es l ag an  der Sch iffah rtsroute, 
die von Ha ithabu ,  der e inst igen Hande lsmetropole 
i n  Sch leswig ,  i h ren  Ausgang nahm, über Mackien­
bu rg i n  der  Wismarer Bucht, Rügen,  Oderhaff, 
Weichse lmündung  an der süd l ichen Ostseeküste 
entl angfüh rte bis in den balt ischen Raum und  im  
Osten Ansch l uß  an  den Ladoga -Wolga -Hande ls ­
weg hatte .  

Ra l swiek lag so versteckt, daß es nu r  von  orts­
kund igen Händ lern oder mit Ge leit angefah ren 
werden konnte ,  von Westen her über d ie  E i nfahrt 
des G roßen Jasmunder  Boddens .  Ra lswiek hatte 
a ber noch zwei a ndere, heute verlandete Zu- bzw. 

Ausfahrten : e ine Nordpassage in  R ichtung 
Schweden du rch d ie  Schaabe genannte Land­
enge bei G lowe, und  nach Osten konnten d ie 
max ima l  1 5 m langen und 3,50 m breiten Boote 
über den K le inen Jasmunder Bodden und d ie Wo­
ten itzer Teiche das offene Meer erreichen .  Auf 
d iese Weise war es mög l ich ,  das stü rmische Kap 
Arkona zu meiden und d ie  I nsel fast d iagona l  zu 
durchfah ren .  Der Handelsort der Ranen bot den 
dän ischen,  skand inavischen und slawischen Kauf­
leuten Herberge, Schutz und gewiß auch m i l itär i ­
sche S icherheit .  

Seit drei Tagen stehen wir in Schlamm und 
Modder, in einem Suchschnitt am Rande und par­
allel zur Siedlung, dort, wo sich die Anlegestellen 
der Slawenboote befanden. Vor uns die glatte 
Wand des Bodenprofils, 2 m  hoch; wenn wir auf­
schauen, sehen wir nur blauen Himmel. Und dort 
hinauf, auf die Grasnarbe über unseren Köpfen, 
schippen wir und schippen . . .  den Dreck der Jahr­
hunderte. 

Dieser feuchte Sand und Schlick auf meiner 
Schaufe/1 

ln der Ecke, in der ich arbeite, stehen einige 
schwarze Holzpfosten in Reihe, wahrscheinlich 

Kämme aus Hirschgeweih, 9. - 12. Jh. 
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Schmuckperlen aus Email, Glqs, Karneol und Bernstein 
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die Begrenzung einer Hafenmole. Sie sind sehr 
morsch. Bemüht, nichts von den Pfosten abzubre­
chen, kratze ich das Erdreich zur Seite. Auf der 
Grabensohle hat s�ch tiefschwarzes Wasser ange­
sammelt. Es riecht wie faule Eier. Dicke Blasen 
von Sumpfgas steigen empor. Die Bootseinfahr­
ten befinden sich heute etwa einen halben Meter 
unter Normalnull. An einer Stelle, an einem 
scheinbar isoliert stehenden Holzpflock, entdecke 
ich Spuren von Flechtwerk. Mit äußerster Vorsicht 
lege ich die butterweichen Splitter frei, bis wir si­
cher sind: Es waren tatsächlich kunstvoll gefloch­
tene Ruten. Und daneben ein völlig unversehrtes 
Schneckenhaus, hase/nußbraun, 9. Jahrhundert! 
Wenn man sich schon keine Scherben zur Erinne­
rung mitnehmen darf . . .  

Die  be iden frühen S ied l ungen von Ra tswiek be­
standen aus d icht beie inander l iegenden soge­
nannten H ofverbänden .  Dazu gehörte jewe i l s  e in 
g rößeres Wohnhaus ,  i n  dem der  E igentümer, 
wahrschei n l ich der  H andelsherr  und  Sch iffsbesit­
zer, wohnte;  darum grupp ierten s ich e in ige  Ne­
bengebäude :  Werkstätten versch iedener Art, d ie  
gewiß ebenfa l l s  a l s  Wohn unterkunft d ienten ,  
Schuppen ,  Speicher ,  k le inere H ütten ,  i n  denen 

Teil einer bohlenartigen Götterdarstellung von der Boots· 
anlegestelle eines Kaufmannshofes. Die etwa 90 cm hohe 
Figur war einst farbig 

vie l le icht Sklaven oder Sch iffsknechte UrJterka ­
men .  Und  dazu gehörte m indestens e ine Sch iffs­
a n legeste l le .  M it d ieser Struktur  zeigt das Ra ts ­
wiek des 8 .  und  9 .  Jah rhunderts bereits Merkmale 
der ersten Stufe zur  frühm itte l a lter l ichen Stadt­
entwicklu ng .  

Es fanden s i ch  ke ine  umfäng l ichen Befest i ­
gungsan lagen .  Der  m i l itär ische Schutz des bedeu­
tendsten H a nde lsp latzes der Rügenslawen muß 
a lso von einem a nderen O rt aus gewäh rle istet 
worden se i n .  Zur  g le ichen Zeit exist ierten slawi­
sche B u rgen i n  Ga rz und, wie eine Ausgrabung im 
Jah re 1 977 e rgab ,  a uf dem nahe (bei  Bergen)  gele­
genen Rugard ,  dessen Namen man mit »Bu rg der 
R ujanen«  ü bersetzen müßte. D ie  Bu rg Arkona war 
das re l ig iöse Zentrum der Ranen .  Dort, i n  e inem 
hölzernen Tempe l ,  stand auch das vierköpfige, 
ü ber lebensgroße Götzenb i ld  des Svantevit, und 
u nter g le ichem Dach wurde der Stammesschatz 
a ufbewah rt .  Doch im dunkeln b le ibt, welcher Art 
d ie  Beziehungen d ieser O rte zue inander waren .  Es 
gab  e inen Fü rsten und e inen »R ügenschen« Prie­
ster. Manches deutet da rauf  h i n ,  daß d ie weltl iche 
M acht von Ga rz a usg ing und d ie  pr iester l iche von 
Arkona .  

Reste eines a u f  dem Strandwall gelegenen Bootes 
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Schnitt 32, Südteil der Siedlung. Heute kam ein 
Pferdeschädel zum Vorschein, mit einem Loch 
darin. Offenbar ist das Tier mit einem Beilhieb ge­
tötet worden. Vor Tagen wurde der Schädel 

Ralswiek am Großen Jasmunder Bodden hatte zur Zeit 
der Ranen drei Schiffspassagen zur offenen See 

242 

• 
• 

.. 

• 
• 

• 

•• • 
tl-

0 Burgwa l l  
e S ied lung 
Ä Schalz 

oHerthaburg 

DERHAFF 

eines - wie die Untersuchung ergab - etwa 35jäh­
rigen Mannes geborgen, der mit der Bartaxt er­
schlagen wurde. 

Ich glätte mit dem Spachtel die etwa 8 m lange 
Profi/wand. Micha, in Langschaftstiefeln neben 
mir, müht sich an der Saugvorrichtung ab, über 



die das ununterbrochen zufließende Wasser aus 
dem Graben gepumpt wird. Ständig stoße ich auf 
menschliche und tierische Skeletteile, denen die 
Gelenke abgebrochen worden sind. Das kennt 
man, höre ich, von keiner anderen altslawischen 
Siedlung. Wahrscheinlich befand sich hier eine 
Opferstätte, und die mit Flechtwerk befestigten 
Podeste, die wir angeschnitten haben, dienten der 
kultischen Handlung. ln einigen Tagen wird der 
Wasserspiegel so weit gesenkt sein, daß wir auch 
die tief gelegenen Bodenschüttungen erkennen. 

D ie  b isher ige Auswertung der Ergebnisse füh rt 
zu dem Sch l uß, daß  d ie  S ied l ung  Aa lswiek i m  9.  
und  1 0 . J ah rhundert e ine Art Kaufmannsgemein ­
schaft a uf der Grund lage p rivaten E igentums war ,  
ü ber d ie  der  Stammesfü rst und  mög l icherweise 
auch d ie  Priesterschaft gewisse Rechte ausübten .  
Prof. Herrmann  dazu : » E s  dü rfte s ich u m  e i n  Part­
nerschaftsverhä ltn is zwischen pol it isch -m i l itär i ­
scher Stam mesgewa lt und  Händ le rs ied l ung  ge­
handelt  haben ,  n icht u m  e in  Herrschaftsverhä lt­
n i s . «  

Der Seehande lsp latz war eng mit  der e inhe im i ­
schen s l awischen Trad it ion verbunden .  D ie  geo­
graph ische Ausdehnung  des H a nde ls  - es fanden 

s ich n icht nu r  Gegenstände aus  dem Ostseebe­
re ich ,  sondern auch aus  dem Donaugebiet, aus  
Ita l ien  und a rabischen Ländern - hob d ie Bewoh­
ner  a ber i n  v ie ler le i  H i ns icht von der s ie umgeben­
den  dörf l ichen Bevö lkerung und tei lweise auch 
von den Gebräuchen und, Sitten der Stammesari ­
stokratie ab. 

ln der  Mitte des 1 0. Jah rhunderts verl iert Aa ls ­
wiek a n  Bedeutung .  D ie  H afenan lagen verkom­
men,  und  im  1 2 . Jah rhundert ist der e inst weit  ent· 
wicke lte H a nde lsort der Ranen eine dörfl iche 
S ied l ung .  Das ist auch d ie  Zeit, i n  der d ie  s lawi­
schen Stämme immer  energischer von den Fran ­
ken  und  Sachsen  bedrä ngt werden .  Der Stam­
messtaat der Obodriten mit dem Zentrum Mack­
Ienburg bei Wismar bricht zusammen .  Nach 
Beend igung des sogenannten Wendenkreuzzuges 
zur endgü lt igen N iederwerfung der  Wilzen und 
Lutizer zwischen Oder und E ibe i st Rügen das 
letzte Refug i u m  der he idn ischen Kultur ,  b is  1 1 68 
e in  dän isches H eer a uch d ie  Ranen besiegt. Der 
Svantevit-Tempel  i n  Arkona wird z�rstört. ln Aals­
wiek setzt s ich der  dän ische Bischof von Roski lde 
fest, dem d ie  verb l iebenen Ranen tr ibutpfl ichtig 
s i nd .  Die Ch risti an is ieru nQ Rügens beginnt . . .  
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Keine  andere B i n nenwasserstraße Europas wird 
so oft i n  Zusammenhang mit  geschicht l ichen Er­
e ign i ssen erwäh nt wie der Rhe i n .  Die Rhe i nsch iff­
fa h rt l äßt s ich in i h rer  Entwickl ung  zwei Jah rtau­
sende zurückverfo lgen .  S ie  begann  i n  der Römer­
zeit .  Das  bewies 1 981  e i n  Fund i n  Ma i nz ,  a l s  
Archäologen dort s ieben gut erha ltene Sch iffe 
entdeckten .  Zehn  Jah re vor Beg i n n  unserer Zeit­
rechnung  wurde vom Rhe in  aus zur l jssel und da ­
nach zur  Ems e i n  Sch iffah rtskana l  a ngelegt. Köl n  
w a r  bereits i m  Jah re 5 0  v. u .  Z. e i n  Ort reger H a n ­
de lstät igkeit .  I m  8. Jahrhundert u .  Z .  wurden am 
Rhe in  d i e  e rsten F lußzö l l e  erhoben .  I m  1 0 . Jah r­
h u ndert transport ierte man  E isen von Luxemburg 
über  Mosel  und  Rhe in  nach Base l .  Der Rhe in ische 
Städtebund setzte i m  1 3 . J ah rh undert 600 Sch iffe 
e i n .  

Ü ber mehrere Jahrhunderte h i nweg hatten d ie  
Lastkähne  n icht mehr  a l s  20  b i s  50  t Tragfäh igkeit  
sowie e i n  Segel  und wurden gegen d ie  Strömung 
von Tre ide lknechten a m  langen Tau gezogen .  Erst 
im 1 8 . J ah rh undert betrug d i e  G röße der Kähne  
oberha l b  Kölns  b is  zu 1 50 t ,  u nterha lb  I:J ieser be­
deutendsten Stadt am Rhe in  500 t .  1 81 8  ersch ien 
zum erstenma l  e i n  Dampfsch iff (25 kW Antr iebs­
le istung ) auf  dem Rhein und benötigte für  d ie  
Re i se  von  Rotterda m  nach Köl n  l ed ig l i ch  fünf 
Tage .  ln den N iederlanden kam es dann 1 823 zur 
B i ldung  der e rsten F lußdampfsch i ffah rtsgesel l ­
schaft ,  1 830 befuh ren den Rhe in  zwischen Ma inz  
und  Rotterda m  10  Dampfsch iffe , 1 880 knapp  1 50 .  

D i e  F lußregu l ierung wu rde i n  Baden zuerst be­
gonnen .  1 83 1  vere inbarten die Uferstaaten zur 
Förderung der Wirtschaft und Be lebung des Han -

Brücke über den Rhein oberhalb des Rheinfalls bei 
Schaffhausen (Schweiz) 

de ls  erstma l s  e ine von a l l en  getragene Rhe in ­
sch iffsakte und  schafften d ie  Tra ns itzö l le  ab .  Der  
U msch lag der Rhe inhäfen verdoppelte s ich von 
1 900 bis 1 9 1 3  a uf 68 M i l l .  t .  Du isburg wurde zum 
g rößten B i n nenhafen der Weit. D ie  du rchschnitt l i ­
che Tragfäh igkeit der Rhe inkähne stieg auf 1 500 t . 

Der  Rhe in  wurde i n  der Zeit des i ndustrie l len 
Aufschwu ngs ab  1 850 zur  bedeutendsten Ver­
keh rsmag istra le M itte l - und Westeu ropas. Er ist 
nach dem M iss iss ipp i  die B i nnenwasserstraße mit 
dem g rößten Güterstrom der Weit. Kei n  anderer 
Strom oder Ka na l  ka nn  s ich m it ihm messen .  Jähr­
l i ch  pass ieren den Rhe in  bei Koblenz 1 20 000 und 
a n  der westdeutsch -n iederl änd i schen Grenze 
1 85 000 Sch iffe . Und den noch ist der Rhe in mit 
1 320 km Länge und 2 200 m3/s m ittlerer Abfl uß­
menge n icht e i nma l  ein ganz großer Fluß. Er ra n ­
g iert m it d iesen Daten jewe i l s  nu r  an  sechster 
Ste l le  i n  Eu ropa .  Se ine außergewöhn l ich gle ich­
mäßige Wasserführung ,  das Tang ieren bzw. 
Du rchfl ießen der hoch ind ustri a l i s ierten Anrai ner­
staaten Schweiz, B R D ,  Frankreich und N ieder­
l ande sowie die N utzung als Transitwasser­
straße - so auch von der D D R - im B i nnensch iffs­
verkehr  mit den g roßen Seehäfen der N iederlande 
und  Be lg iens l i eßen ihn zur  wicht igsten Nord-Süd­
und ,  a m  U nter lauf, Ost-West-Verbi ndung werden .  

Der  Rhe in ,  dessen E inzugsgeb iet 224 400 km2 
(8. Ste l l e  i n  Eu ropa ) beträgt, entspr ingt in der 
Schweiz a l s  68 km langer Vorderrhe in  i n  2 344 m 
Höhe am Gotthard -Mass iv. Der 61 km lange H i n ­
terrhe i n  a l s  zwe iter Quel lf l uß  kom mt aus  2 902 m 
Höhe des Adu l a -Massivs. Se ide vom G letscher­
wasser gespeisten Quel lf l üsse winden sich, bevor 
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sie s ich zwischen Re ichenau und  Chur  vere in igen ,  
i n  500 m tiefen Geb i rgseinschn itten .  Nordwärts 
strebend ,  a n  Vaduz  (Liechtenste i n ) vorbe i ,  tr ifft 
der 1 02 km lange Alpenrhe in bei Rhe ineck a uf den 
539 km2 g roßen Bodensee .  ln  Konstanz beg i n nt 
seine Ki lometrierung ,  denn  e in  seit l ängerer Zeit 
bestehendes und immer  wieder überarbeitetes 
Projekt sieht vor, i h n  du rchgehend für die i nterna ­
t iona le Rhe insch iffah rt b is zum Bodensee n utzbar  
zu machen .  Das  Gefä l le  des zwischen Schwarz­
wald und Schweizer Ju ra b is Base l  dah i nf l ießen ­
den 1 68 km l angen  Hochrhe ins beläuft s ich a uf 
1 50 m .  Elf Wasserkraftwerke n utzen d ieses Ener­
g iepotentia l  und erreichen 4,3 M rd .  kWh Jah res­

· le istung . D ie  g roße Ba rr iere für  d ie  Sch iffah rt 
aber bi ldet der unterha lb  der Stadt l iegende 
Rhe infa l l  von Schaffhausen i n  der Schweiz .  Daher  
u nterg l iedert s ich auch der Hochrhe in i n  zwei Tei l ­
abschn itte. Den 1 48 Ki lometern b is  Rhe i nte lden 
fo lgen d ie ersten von der Rhe i nsch iffah rt genutz­
ten 20 Ki lometer bis Base l .  Der mit sechs Sch leu-

Im Rheinhafen von Basel (siehe auch Foto auf S. 247) 
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sen gep lante Ausbau Konstanz - Rhe inte lden zur  
fü r  2 000 t gee igneten G roßsch iffdh rtsstraße ist 
vorerst b is zur  Aaremündung aktue l l .  

Der  Strom erreicht i n  Base l  e ine  B re ite von 
200 m .  E r  wendet sich im rechten Winke l  nach 
Norden ,  u m  i n  d ie  O berrhei n ische Tiefebene e in ­
zutreten .  D ieser F l ußabschn itt gehörte noch im  
1 9. J ahrhundert,  vo r  Beg i nn  der Regu l ie rungsmaß: 
nahmen ,  zu den g roßen Auen landschaften Eu ro ­
pas  m it v ie len  F lußarmen und  Sümpfen .  A ls  s ich  
nach  der  Fert igste l l ung  des auf  französischer 
Seite u rsprüng l ich b is Strasbourg a uf 1 1 7  km ge­
p lanten Rhe inseitenkana ls  der G ru ndwa�erspie­
ge l  zum Nachtei l von Natur  und  Landwirtschaft er­
hebl ich absenkte, bezog man seit 1 956 den 
O berrhe i n  b is  Strasl.Jourg i n  d ie  Kana l is ierung  e i n .  
Nach  den v ie r  Sch leusen des 5 km u nterha lb  von 
Basel a bzweigenden Kana ls  (Kerns - Neubre i ­
sach ) g ing  man  h i nter B re isach zur  sogenannten 
Sch l i ngen lösung über. Nach D u rchst ichen ent­
standen vier Sch leusenkanä le  mit  6 b is  12 km 



Länge .  D ie  Doppelkam mern wurden den Sch leu ­
sen des Rhe inseitenkana l s  a ngepaßt .  Ü ber  den 
b is  zu  1 50 m breiten und  1 2 m  tiefen Grand Cana l  
d 'Aisace werden i mmerh i n  b is  zu 1 400 m3/s Was­
ser ge le itet. Tei lweise a bgeschlossen ist d ie  sich 
mit  drei ,  eventuel l  v ier Sch leusen ansch l ießende 
Kana l i s ierung Strasbourg/Keh l  - Karlsruhe .  Sämt­
l iche a m  Rhein gebauten Schleusen haben zwei 
Kammern ,  wovon m i ndestens  e ine 1 80 bzw. 1 90 m  
Länge und  23 m B reite a ufweist. An jeder Stau ­
stufe befindet s i ch  e in  Wasserkraftwerk. So l e i ­
sten d ie  zwischen Basel und  Strasbourg gelege­
nen  acht Kraftwerke i m  Jahr  zusammen 7 M rd .  
kWh.  

Vorbei a n  den· g roßen I ndustr ieba l l ungsgebie­
ten Kar lsruhe und Mannhe im-Ludwigshafen ,  wen ­
det s i ch  der  Rhe in  zwischen Frankfurt {Ma i n )  und  
Ma inz  nach Westen .  E r  verengt s i ch  be i  B ingen ,  
wo der  360 km lange a ls  Oberrhein beze ichnete 
Abschn itt endet ,  und  du rchbricht im B i nger  Loch 
in nordwest l icher R ichtung das R he in ische Schie­
fergeb i rge .  Der  Abschn itt des M itte l rhe ins reicht 
1 27 km weit b is  Bonn und ist Tei l  einer sehr reiz­
vol len  Landschaft. Nach dem B i nger Loch sieht 
der stromabwärts fahrende Sch iffer knapp e ine 
Stunde später d ie  berühmte Pfa lz ,  e ine se i t  dem 
1 4. Jahrhoodert a uf der I nsel Kaub  stehende Fe­
stung ,  von der aus zu  beiden Seiten e inst der  
Rhe inzol l  erhoben wurde .  Wenn der  Strom N ie ­
d rigwasser füh rt - der Wasserstand  am Pegel 
Kau b  schwan kt um 7 m - ,  sind d ie  Sieben Schwe­
stern  zu sehe n :  aus dem Wasser ragende R i ffe, 
d ie  j ah rhunderte lang d ie  Sch iffah rt erschwerten 
und vielen Sch iffen zum Verhängn is wurden .  E rst 
seit 1 974 g i bt es e ine auf 1 20 m  in der Felsensohle 
des Rheins verbreiterte Fahrri nne .  E i n ige Ki lome­
ter weiter taucht vor St. Goar  a l s  1 32 m  hochaufra ­
gender Fels d ie  Lorefe i  auf .  

O bwohl übera l l  a uf dem Rhe in  sonst mögl ich ,  
i st h ier  d ie  nächt l iche Ta lfah rt u ntersagt - Strö­
mung  und Sch iffah rt s ind  zu  schne l l .  Zur E i nord­
nung i n  den sta rken -Schiffsverkehr  g ibt es i n  B i n ­
gen und  a n  der  E i nmündung  der Mosel i n  Koblenz 
weiträu m ige Reedeplätze. 

H i nter Bonn beg innt  sch l ießl ich der 375 km 
lange Abschn itt des N iederrhe ins b is  zur Nordsee. 
Der  Rhein wird zum Tieflandf luß,  verbreitert und  
vertieft s i ch  i m mer mehr .  An der westdeutsch -n ie ­
derl änd ischen G renze bei Emmerich und  Lobith ,  
wo a n  den d re izehn Reeden täg l ich�500 Fahrzeuge 
festmachen ,  beträgt seine B reite bei m ittlerer 

Wasserführung 750 m .  Knapp 10 km h inter Lobith 
beg i n nt am Rhe in -Ki lometer 867 das e inge­
de ichte, 1 70 km lange Delta, das der Rhein te i l ­
weise geme insam mit der Maas b i ldet. Der Rhe in  
erh ie lt  i n  den N ieder landen mehrere Namen und 
d u rch wasserbau l iche Maßnahmen streckenweise 
ein neues Bett. Etwa ein D rittel seines Wassers 
f l ießt voll Pannarden aus über den nörd l ichen Arm 
als Nederr ij n ,  Lek, N ieuwe Maas und N ieuwe Rot­
terdamse Waterweg bis Hoeck van Ho l l and .  Bei 
Arnhem zweigt die Geldersehe ljssel { 1 37 km) ab, 
e in  Sch iffan rtsweg zum l jsselmeer. Der ebenfa l ls  
von . Pan narden ausgehende südl iche zweite 
Rhei n -Hauptarm f l ießt a l s  Waa l ,  Merwede, Noord ,  
N ieuwe Maas und  N ieuwe Rotterdamse Water­
weg bzw. ,  a bgehend bei Werkendam, als N ieuwe 
Merwede ,  Ho l l ands D iep und  Ha r ingvl iet mit der 
Maas i n  d ie  Nordsee. D ie  Gezeiten s ind 85 km 
stromauf noch am Rhe in - Ki lometer 851 bei Loeve­
ste in  bemerkbar .  Dort endet auch d ie  i nternatio­
nale Rhe insch iffah rts-Pol izeiverordnung ,  und es 
beg innt  die Seewasserstraße. Im Rahmen des zur  
Verbesserung des Küstenschutzes i n  den N ieder­
landen verwirk l ichten Deltap lans (s. U ran ia -Un i ­
versum,  Band 3 1 , S .  99  ff. )  entstanden unter ande­
rem der H ar ingvl ietdamm mit s iebzehn Toren zu 
je 50 m und einer Sch iffssch leuse an  der West­
f lanke des Deltas sowie am Nederr i jn d rei Stau ­
stufen von  Rhe in -Ki lometer 947 b is 892 be i  D riel . 
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Landschaft am Rhein mit der berühmten Lorelei 
Im Rheinhafen von Duisburg 
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Letztere besitzen zwei D u rchfah rtöffnungen von 
48 m,  die geschlossen , geha lten werden ,  soba ld 
der  Pegel  i n  Lobith u nter 1 1 ,65 m l iegt. I st d ies  der  
Fa l l  ( 1 20 Tage  im  Jah r) , so muß  d ie  Rhe insch iff­
fah rt d ie  220 m bzw. 260 m langen und  1 8 m  bre i ­
ten Sch leusenka mmern benutzen .  U m  dem füh­
renden Welthafen Rotterda m  e ine für  275 000-t­
Sch i ffe mit  vol le r  Abladung  geeignete Zufah rt zu 
verschaffen ,  wurde der  500 m breite künst l iche 
N ieuwe Rotterdamse Waterweg auf  26,50 m ver­
t ieft. 

D ie  m itt lere Abfl ußmenge des Rhe ins  be läuft 
s ich be im E i ntr itt i n  den Bodensee auf  230 m3/s, i n  
Base l  abe r  schon a uf 1 060 m3/s, obwoh l  s i ch  h ier  
das  E i nzugsgebiet e rst 36 500 km2 weit  a usgedehnt 
hat .  D ie  Abflußmenge vergrößert s ich i n  B i ngen 
auf  1 570 m3/s {das  2,8fache der  E ibe bei Magde­
bu rg ) und  i n  Andernach auf  1 940 m� . D ie  F l ießge­
schwind igkeit  schwankt je  nach Wasserstand  i n  
Ka r lsruhe  zwischen 1 ,55 und  3 m/s, i n  Wesel zwi ­
schen 1 ,20 und  2,85 m/s. Zur  relativen G le ichmä­
ßigkeit der  Wasserführung ,  wovon vor  a l l em der  
N i ederrhe in p rofitiert, t ragen der  e rst nach der  
Frühjah rsschme lze i n  den  M itte lgeb i rgen  e i nset­
zende Abtaup rozeß von Schnee und G letschern i n  
den Alpen und  d ie  Spe icherwirkung der  A lpen­
seen be i .  An erster Ste l le  i st h ie r  der  Bodensee zu 
nennen,  der  nach dem Auffangen des Sommer­
hochwassers a l lmäh l ich wie�er Wasser abg ibt .  
Der  hohe Wasserstand  i m  Winter wiederum ist 
auf  d ie  vom at lant ischen Kl ima  i n  der  Wasserfüh ­
r u n g  bee inf lußten l i n ken  Nebenf lüsse zu rückzu ­
führen .  Das  b is  zu r  Rhe i n ischen Tiefebene �u ver­
ze ichnende mi lde  K l ima bewirkt ebenso wie ·d i e  
re ich l ich zuf l ießenden Abwässer der g roßen Che­
m iebetr iebe, daß der  Rhe in auch bei strengstem 
Winter n icht mehr als zwanz ig Tage zufr iert .  Der 
Strom br ingt a l lj ä h rl ich 3 M i l l .  m3 Schwemmsand . 
i n  den Bodensee.  l nfolge der  Ablagerungen ent­
stand  somit i n  den See h i ne i n  eine b is  75 m Tiefe 
re ichende, 1 2  km lange und  600 m breite »Abf luß­
r i nne« .  D ie  F lußsohle ste igt du rch das  starke Ge­
sch iebe i m  Mündungsgebiet u m  j äh rl i ch  2 cm an 
und  wächst u m  60 m i n  d ie  Nordsee h ine in .  Stän ­
d i g e  Ausbaggerungen s ind  daher  e rforder l ich .  l n  
d e n  letzten achtzig Jah ren  senkte s ich d a s  F l uß­
bett des Rhe ins  a ufg rund der  natür l ichen Erosion 
und des Bergbaus  im  Ruh rgeb iet i n  Düsse ldorf 
u nd  Emmer ich u m  1 ,50 m ,  i n  D u isburg ga r  u m  
2,50 m .  

D e r  Sch iffah rt steht auch bei m ittlerem N iedr ig -



wasser im oberen Abschn itt b is  l ffezhe im e ine  
Wassert iefe von 1 ,  70 m ,  b is  Ka r lsruhe von 2 , 1 0 m ,  
du rch das  B i nger  Loch von  1 , 90  m ,  von  S t .  Goar  
b is  Köl n  von 2 , 1 0  m und  u nterha l b  Köl ns  von 
2 ,50 m zur Verfügung .  Die ger ingsten Fahrwasser­
breiten betragen dann  auf dem O berrhe in  bis 
Mannhe im 90 m, b is Kob lenz 1 20 m  und weiter 
stromabwä rts 1 50 m .  

Von den Nebenf lüssen d e s  R h e i n s  s i n d  a usge­
baut  a l s  H a uptwasserstraßen der Necka r ab 
M a nnhe im 1 1 3 km weit b is He i l b ronn  für  B i nnen ­
sch iffe b is  zu 2 000 t und  weitere 90  km nach P lo­
ch ingen für  1 350 t (sogenanntes Europasch iff) . 
der  Ma i n  398 km von Ma i nz  b is  Samberg für  
1 350-t-Sch iffe und  d ie  Mosel  zwischen Kob lenz 
und  Neuves M a isons bei N ancy über 392 km für  
1 500 t .  Weiter stromabwärts i s t  i n  der B RD noch 
d ie  Ruhr  a uf besche idenen 12  km e i n  G roßsch iff­
fah rtsweg .  

Recht  u ntersch ied l ich i n  i h re r  Du rch l aßfäh igkeit  
s ind  d ie  Kanä le .  Sowoh l  der Rhe in - Rhöne-Kana l  
(237 km N iffer-Symphor ien ) a l s  auch der Rhe in ­
M a rne -Kana l  (3 1 4  km Strasbou rg-Vitry- Le Fran -

c;:ois ) l a ssen s i ch  nu r  von 300-t -Schiffen befahren.  
E ine Ausnahme b i ldet d ie  für  das Rheinmaß er­
weiterte ku rze Strecke b is M u l house.  Was den 
Rhe in - Rhöne-Kana l  insgesamt betrifft, so sol l  er  i n  
zehnjäh riger Ba uzeit a uf das  Europasch iff (80 m 
Länge ,  9 ,50 m B reite, 2,50 m Tiefgang ) moderni ­
s iert werden .  D ieser Sch iffsg rößE; a ngepaßt s ind 
der  im Ruh rgeb iet abzweigende 'Rhe in -Herne-Ka­
na l  (46 km ) ab  Du isburg und  der Wese i -Datte ln ­
Kana l  (60 km ) a b  Wesel .  l n  den N ieder landen ha ­
ben der  1 975 ange legte Antwerpen -Rhe in -Kana l  
und  der se i t  1 952 existierende Amsterdam- Rhe in ­
Kana l  erstrang ige Bedeutung .  Be ide Wasserstra­
ßen gestatten mit  1 00 b is  1 50 m  B reite sowie 6 bis 
8 m Tiefe g rößten B i nnenschiffen und 1 0 000-t­
Schubverbä nden d ie  Du rchfah rt .  Der in den letz­
ten Jah ren immer wieder Sch lagze i len machende 
Rhe i n -Ma i n - Donau -Kana l  beg i nnt erst ab  Barn­
berg  und  w i rd  nach se ine r  Fertigste l l ung  das M it­
telstück einer 3 400 km langen Nordsee-Schwarz­
meer- Mag istra le  se i n .  

Der  Rhe i n  g i l t  seit dem 1 7 . Oktober 1 868 a ls  e i n  
i nternationa le r  Wasserweg.  Der  dama l s  von sechs 
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Ländern u nterzeichnete Akt erkl ä rt i h n  von Base l  
b is  zum Meer  a l s  frei für  a l le N at ionen .  Se i t  1 9 1 9  
wacht h ierüber d ie  i n  Strasbourg a nsäss ige Zen­
tra l kommiss ion für  d ie Rhe i nsch iffah rt; s ie  koor­
d i n iert a l l e  Maßnahmen zur Verbesserung der  
Schiffah rtsbed ingungen .  

B i s  Rhe i nte lden h i nauf du rchgehend von 2 000-t­
Sch iffen ( 1 1 0 m  Länge,  1 3 m B reite, bis zu 3,30 m 
Tiefgang ) befah rbar ,  i st der E insatz vol l be ladener  
3 000-t- Fahrzeuge b is Köl n  und  so lcher  m it Tei l l a ­
dung b is Base l  mög l i ch .  Der i n  Anzah l  und Ge ­
samttonnage a m  häufigsten vertretene Schiffstyp 
ist das Motorschiff für trockene Ladung .  Da rü ber 
h inaus  g i bt es einen hohen Ante i l  a n  Tankmotor­
sch iffen .  Die Schiffe bewä lt igen die D istanz Ba ­
se l  - Rotterdam talwärts i n  v ie r  Tagen  und berg­
wärts i n  sechs Tagen .  Der  Schubverkeh r  i st am 
Gesa'mttransport mit  einem D rittel bete i l igt und  
konzentriert s i ch  a ufgrund des günst igeren Fahr­
wassers a uf den N iederrhe i n .  Zugelassen s ind 
Schubverbände b is  zu 1 85 m  Länge,  22,8 m Bre ite 
und 1 2  000 t Tragfäh igkeit .  Für die Relat ion Du is -

Rotterdam: Europoort - größter Seehafen der Welt 
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bu rg - Rotterda m  wi rd der  Ü bergang  zum 265 m 
langen Verband von 1 6  000 t, bestehend aus  dem 

-4 000-kW-Schubsch iff und  sechs Schuble ichtern , 
vol lzogen .  l n  der  Tag - und  N achtsch iffah rt dauert 
d i e  Fahrt 1 4  Stunden ,  gegen den  Strom 28 Stun ­
den .  D i e  neun M a n n  sta rke Besatzung geht  im  
v ierzehntäg igen R hythmus  wäh rend der Reise a n  
Bord .  Schub leichter auf  dem R h e i n  haben  b e i  70 
bis 76,5 m Länge und  9,5 bis 1 1  ,5  m B re ite 1 650 b is  
2 750 t Tragfäh igkeit , d i e  Schubsch iffe 1 000 b is  
4 000 kW Leistung .  

Wen n  auch a m  Transport mit  gerade 1 % bete i ­
l igt, so n immt der trad i t ione l le  Rhe in -Seeverkehr  
e i ne  Sonderste l l ung  e i n .  D i e  e i ngesetzten Fracht­
sch iffe sind 70 b is  85 m l ang ,  10 b is  1 1  m breit und  
können  1 1 00 b is  1 850 t transport ieren .  A l s  Stück­
g ut- und Conta inerfrachter, Ro/Ro-Sch iffe für l n ­
d u str ieausrüstungen und  Tan ksch iffe verkehren  
s ie  nach G roßbritann ien ,  zu r  Ostsee ( Holz ,  Pa ­
p ier) , der  I ber ischen Ha l b inse l  (Wein ) und  nach 
Nordafrika . Wegen der B rücken i m  B i n nen land  ha ­
ben d i e  Sch iffe a utomatisch abk lappbare Masten 



und  e i n  versenkbares Ruderhaus .  Der Rhe in -See­
verkeh r  geht sogar b is  Base l  h i n auf, konzentriert 
s ich a ber  b i s  Köl n .  D ie  Du i sburger  Häfen laufen 
i m  Jahr  2 500 Rhe in -Seesch iffe a n .  

Geb iete der  Fahrgastsch iffah rt s i nd  de r  Boden­
see und der Abschnitt Köln - M a inz .  Dort verkeh rt 
a l s  e iner  der  letzten se iner Generation - a l ler­
d i ngs  mit  Ö lfeuerung - der 1 660 Personen Platz 
b ietende Rhe indampfer »Goethe« .  

D ie  i n  den An l iegerstaaten e insch l ießl ich der  
Nebenf lüsse beheimatete Rhe inflotte u mfaßt 
1 2 000 Sch iffe mit rund 1 0  M i l l .  t Tragfäh igkeit .  S ie  
ist damit  fast  d re ima l  so g roß wie d ie  Donauflotte. 
O bwoh l  s ie  s ich i n  der Tonnage seit 1 968 nur un ­
wesent l ich vergrößerte, entstand  i nfolge des  
Rückgangs  der Rohstoffbezüge der  I ndustr ie und  
der I nd ienstste l l ung  der Schube inheiten du rch d ie  
Monopolreedereien zu Lasten der  pr ivaten E inze l ­
sch iffer seit 1 976 e ine permanente Ü berkapazität 
a n Sch iffsrau m .  Die e inze lnen Länder stehen in 
ha rtem Kon kurrenzkampf um die Frachten .  An der 
i nternat iona len Rhe i nflotte verfügen die Schweiz 
über 6 %, Frankreich 5 %, die B R D  34 %, die N ieder­
lande 41 % und Belgien 1 4 %  der  Ton nage .  D ie  Be­
deutung des Rheins a l s  wicht igste B i nnenwasser­
straße Westeuropas wird am Beisp ie l  der B R D  
deut l i ch ,  w o  83 % d e r  a u f  d e m  Wasserweg rea l i ­
s ierten Transporte ü ber  den  Rhe in  gehen .  

Der  gesamte G ütertransport auf  dem Rhe in  er­
reicht j äh rl ich  etwa 300 M i l l .  t .  Im g renzüber­
sc'1reiteriden Verkeh r  i st er  i n  Emmerich ( B R D/ 
N ieder lande)  vierei nha lbma l  so g roß wie i n  
Neuburgweier ( B R D/Frankre ich ) .  Emmerich pas­
s ieren j äh rl ich i m  Schiffsverkeh r  1 20 M i l l .  t G üter. 
Auf dem Rhe in  domin ieren die Ö l - ,  Erz- und Ge­
tre idetransporte a b  Rotterda m  sowie stromab­
wärts - tei lweise von Frankre ich aus  - Stah l - ,  
Koh le - und  Stückg uttransporte {e insch l ieß l ich 
Conta iner ) .  Es g i bt an  se inen Ufern dre iß ig B i n ­
nenhäfen mit m i ndestens 1 M i l l .  t Jah resum­
sch lag .  D ie  g rößten mit über 2 M i l l .  t Le istung 
s ind Base l ,  M u lhouse-Ottmarshe im,  Strasbourg,  

Keh l ,  Karlsruhe ,  Speyer, Mannhe im,  Ludwigsha­
fen ,  Ma i nz ,  Andernach,  Wesse l i ng ,  Köl n ,  Leverku­
sen, Neuß,  Düsseldorf,  Krefe ld ,  Du isburg ,  Schwel­
gern ,  Walsum,  Wesel und Dord recht. Über Basel 
{8,8 M i l l .  t )  wird ein Fünftel des Außenhandels der 
Schweiz abgewickelt. Fast 50 % der Gütermenge 
sind Tre ib- und Brennstoffe . Gut 90 % sind E in ­
gangsverkehr ,  1 0 %  Ausgangsverkehr .  l n  D uisburg 
bef indet s ich der g rößte B i nnenhafen Europas, 
auch wen n  angesichts des ehemals hohen Ante i ls  
der  Koh le  am Rekordumsch lag von 63,6 Mi l l .  t des 
Jah res 1 974 d ie  20,5 Mi l l .  t von 1 984 ger ing er ­
schei nen .  Entlang den neunzehn Hafenbecken 
und  Ka is mit 31 km genutzter Uferlänge stehen 
90 Krane und  94 Anlagen zum Getreide- ,  Kohle­
und F lüss iggutumsch lag .  D ie  Fre i lagerf lächen be­
tragen 1 1 00 ha,  d ie  Tanklager fassen 1 ,3 Mi l l .  m3 .  
ln Du isburg und  Rhe inhausen befi nden s ich ferner 
die Werkshäfen bekan nter Stah l konzerne. 

Die B i nnensch iffah rt a uf dem Rhein ist aber 
auch mit Rotterdam eng verknüpft . I m  größten 
Seehafen der Welt wurden 1 984 243 M i l l .  t um­
gesch lagen .  D ie  Hä lfte h iervon transport ierte d ie 
B i nnensch iffah rt .  S ie  ist für den H afen wichtigster 
Verkeh rsträger ins B innen land .  Entsprechend der 
G üterstruktur des Seehafens werden 80 % ab- und 
20 % antransport iert .  Rotterdam ,  das i st ein Hafen ­
ge lände"von 37  km Ausdehnung  und  m i t  51  Hafen ­
becken b is zu r  Nordsee, dem vor  25  Jah ren aus 
dem N ichts entstandenen Eu roport .  D ie Was­
sert iefen reichen von 6,8 m im a lten Stadthafen 
bis zu  26,5 m im Europort,  wo die Supertanker 
festmachen .  Rotterdams H afen u mfaßt 2 1 50 ha 
Wasserfläche,  390 Krane und Ver ladebrücken ,  
40 Schwimmkrane  und schwimmende Getreide­
heber sowie u nter anderem 90 Löschbrücken für 
Tanker.  Im Bereich des H afens s ind 535 See- und 
H afenschlepper station iert .  N icht u msonst sagen 
d ie  Ho l länder scherzhaft :  »D ie N ieder lande s ind 
zu  k le in  für Rotterdam . «  Rotterdam konnte nur 
werden ,  was es heute ist, dank dem Rhein ,  der 
B i n nenschiffah rt und dem Ö l .  

251 



. .• 

::=:.::::.:=�===��·=�·.=.... . . • . 
. . . . . • . .  ·.-: .• ..... ::.:::::::::=:.:.:=:::: 

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

Eine Nachricht, d ie  an jenem 3. Dezem ber 1 984 
übera l l  in der Weit mit Erschütterung aufgenom­
men wurde : G iftgaskatastrophe i n  Bhopa l ,  I nd ien .  
Rund 45  t hochtoxischen · Methyl i socya n ids  bra­
chen a l s  F lüss iggas aus unteri rd ischen Zisternen 
aus ,  verwa ndelten s ich a ugenb l ick l ich i n  f lücht i ­
ges Gas,  hü l lten d ie  Ha l len des Chemiewerkes der 
US-amer ikan ischen Un ion Carbide,  m itten i n  
e i nem d ichtbesiedelten Wohngebiet ge legen ,  i n  
töd l iche Wol ken ,  drangen i n  H ütten und  H äuser 
e in ,  i n  Läden ,  Schu len ,  Krankenstationen .  D ie  Zahl  
der Toten st ieg sprunghaft von a nfangs 600 a uf 
2 500 an ,  d ie  der Verg ifteten auf m indestens 
35 000 . 

D ie  g rößte I ndustriekatastrophe der j üngsten 
Zeit. Wie kam es dazu? War s ie vermeidbar?  Wel ­
che  Kräfte waren im  Sp ie l ?  Vie le Fragen tun s ich 
auf .  

Anfang August 1 985 ste l lten ind ische Anwälte 
bei den federführenden USA-Gerichten den dr i n ­
genden Antrag ,  d ie  U ntersuchung d ieses Un ­
g l ücks zu besch leun igen und spätestens im  Sep­
tember 1 986 mit  dem vorgesehenen Prozeß gegen 
d ie Union Carbide zu beg innen .  

Just zu jener Ze i t  l i eß  d ie  Konzern le i tung erken ­
nen ,  daß s ie d ie  U ntersuchungen end los h i nauszu­
zögern bemü ht war,  ja  den angestrebten Prozeß 
womög l ich in e inem end losen H i n  und Her, i n  
Aktenbergen ,  Expertengutachten und U ntersu ­
chungs labyr inthen ganz vergraben wol lte .  E i n  
hochbezah lter Anwalt von Un ion Carb ide  verbre i ­
tete sogar  d ie  Mä r, er  sch lösse jede andere Mög­
l ichkeit a l s  d ie  der D ivers ion aus ;  d ie  B hopa i - Kata-
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strophe sei von »S i kh -Terroristen«  ausge löst 
worden .  

Ein Großer unter Großen 

U n ion Carb ide - U K  se in Ku rzze ichen an der 
Börse - ist i n  den USA der d rittgrößte Chemie­
konzern , zug le ich gehört er  zu den fünf g rößten 
tra nsnat iona len  Gesel l schaften d ieser Art. Neun  
b is  zehn M i l l i a rden Do l l a r  m i ßt gegenwärt ig der 
Jah resumsatz. 1 9 1 7 , m itten im  ersten Weltkr ieg, 
i n  Danbu ry (US -Bu ndesstaat Connecticut) gegrü n ­
det, beschäft igt d e r  Konzern heute etwa 
1 1  0 000 Personen .  

Se ine Produktenpa lette i s t  kaum übersehbar .  
Vor a l l em s ind  es Polyethylenkunststoffe, G ift­
und Lösungsmitte l ,  Gase,  d ie  in der Erdölförder­
techn ik ,  der Meta l l u rg ie  und Stah l i ndustr ie ver­
wendet werden .  Einen füh renden Platz n immt U K  
bei G raph ite lektroden f ü r  d i e  Ede lstah l - u n d  A lu ­
m i n i umherste l l ung  sowie be i  Polys i l i konen für  d ie  
Ha l b le iterprodukt ion e i n .  Wolfram,  Vanad ium und 
Uran  - vordr ing l i ch  für d ie  Zusammenarbeit m i t  
dem m i l itär ischen Bereich der US-Wirtschaft -
fördert der Konzern aus  e igenen Erzvorkommen .  
Längst hat e r  s ich auch im Konsumgüterbere ich 
etab l ie rt .  B atter ien ,  Nah rungsmittelverpackungen ,  
Wursthäute, Fo l i en  für  Fr ischfle isch ,  Frostschutz­
und Autopflegemitte l tragen sein M arkenze ichen .  

Un ion  Carb ide nutzte nach dem ersten und  be ­
sonders nach dem zweiten Weltkrieg d ie  G unst 
der  Stunde ,  u m  s ich weltweit auszubre iten .  l n  
Eu ropa verfügt d e r  Konzern über e igene Werke i n  



I ta l ien ,  der B R D ,  i n  Fran kreich ,  Span ien ,  Gr iechen­
land ,  Schweden .  Se ine Zentra le l eitet a ußerdem 
g roße U nternehmen i n  e iner Re ihe ehemals kolo­
n i a le r  Länder ,  vor 

'
a l le m  i n  I nd ien und l ndones i.e n .  

Gegenwärt ig weist das  Reg ister a ußerha l b  de r  
USA siebzig Tochtergesel lschaften und  zwanzig 
sonst ige F i l i a l en  aus .  

I m  Zusammenhang mit  den Ere ign issen i n  Bho­
pa l  schr ieb d ie  ita l i en ische Zeitsch rift »Pan ­
orama << :  » i n  den  vergangenen Jah ren haben trans ­
nat iona le  US -Konzerne Tonnen  von Erzeugn issen ,  
d ie  wegen i h re r  Gefähr l i chkeit von den ameri kan i ­
schen  Behörden i m  I n l a nd  verboten s ind ,  i n  d ie  
d ritte Weit  exJaort iert .  A ls der  US -Kongreß  d iese 
Exporte verbot, verlegten s ich d ie  Mu lt is da ra uf, 
entsprechende Betriebe im  Aus land ,  vor a l l em i n  
Asien ,  zu bauen . «  Und  so err ichteten d ie  U K-Toch­
tergesel lschaften a l le in  i n  I nd ien  d re izehn Be­
.tr iebe. E iner  davon l iegt i n  Bhopa l  im  Un ionsstaat 
Madhya Pradesh ,  600 km süd l ich  von De lh i .  Bho­
pa l  aber ist e ine d ichtbesiedelte Stadt  mit  
800 000 E inwohnern .  

Mosaik des Grauens 

Die  Ü ber lebenden von Bhopa l ,  vor a l lem d ie  heute 
noch von den Auswi rkungen der Katastrophe Ge­
ze ichneten ,  werden d ie  Geschehn isse jener Nacht 
vom 2 .  zum 3 .  Dezember 1 984 und des da rauffo l ­
genden  Tages s icher n ie  vergessen .  

A u s  e i n e r  Reportage d e r  Londoner Zeitung 
»Times« : 

» Übera l )  l iegen Lebende und Tote Seite an Seite. 
B l i nde führen  B l i nde .  Aufgedunsen liegen Tau ­
sende toter R inder  i n  den Straßen .  Babys schreien 
nach M i lch .  D ie  B lätter a n  den Bäumen s ind gelb 
und  welk .  R ü ben  und Sp inat  a uf den Feldern s ind 
von dem G iftgas  verbran nt und  mit  e iner  dünnen 
weißen Schicht bedeckt. Teiche s ind verfä rbt und 
trüb .  Auf dem Cho la -Ghat-Verbrennungsplatz 
werden die Le ichen in Haufen verbran nt, wei l  es 
n icht genügend Brennholz g ibt .  Weinend und f lu ­
chend sitzen Frauen daneben .  Zur Identifiz ierung 
s ind d ie  Gesichter der Opfer mit Tinte markiert .  
Schneider nähen Totenhemden .  D ie  Ärzte kämp-

Das Zweigwerk des US-amerikanischen Chemiekonzerns 
Union Carbide im indischen Bhopal, in dem sich Anfang 
Dezember 1984 die verheerende Katastrophe ereignete 
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fen ,  um e ine  zweite Tragödie zu vermeiden : e ine 
Epidem ie .«  

Korrespondenten von »Neue Zeit« , Moska u ,  be­
gaben s ich g le ichfa l l s  a n  den Ung lücksort :  »E in  
schwacher Wind t rug mit  5 km/h d ie  aus  den Gas­
speichern austretenden g iftigen Dämpfe nach 
Südost, und  da  d ie  Nacht küh l  war ,  st iegen d ie  
Dämpfe n icht  a uf, sondern breiteten s ich a m  Erd­
boden aus .  Von e iner  meterd icken G iftwolke wa ­
ren Stadtviertel auf e iner  F läche von 40 km2 be­
deckt, vor a l lem d ie  E lendsviertel 0 0 .  Tausende 
und aber Tausende, d ie  den G iftstoff e ingeatmet 
hatten ,  doch s ich noch bewegen konnten ,  verl ie ­
ßen f luchtart ig i h re Behausungen 0 0 .  mit starkem 
Augenbrennen ,  erstickendem H usten und m it 
Übelkeitsanfä l l en .  Vie le k lappten tot a uf der  
Straße zusammen . «  

ADN kabelte aus  der le idgeprüften Stadt:  »D i e  
Behörden mußten jetzt den Verkauf von  F isch ver­
b ieten und vor dem Genuß von F le isch warnen,  
nachdem bei weiteren Menschen neue Vergif­
tungsersche inungen a ufgetreten waren .  U nter 
den Toten i st die Zah l  der Kle i nkinder  besonders 
hoch,  B isher kon nten 1 00 000 Menschen auf G ift­
gastalgen u ntersucht und entsprechend behan­
de l t  werden .  Da  d ie  Hospitä ler noch immer  über­
fü l lt s ind ,  müssen Tausende von O pfern i n  Zelten 
mediz i n i sch versorgt werden .  Die meisten Patien ­
ten ,  d ie zunächst nu r  über  Augenle iden geklagt 
hatten ,  ze igten i nzwischen schwier ige Vergif­
tungsersche inungen wie Krämpfe und ep i lep­
s ieähn l iche Anfä l le .  V ie le Krankheitsb i lder  se ien 
unbekannt, d ie  Spätfolgen n icht abzusehen . «  

D ie  ind ische Nachrichtenagentur U N I  l i e ß  e ine 
Expertenstud ie era rbeiten .  l n  i h r  wi rd gesagt, daß  
d ie  bereits erkennba ren  Langzeitfo lgen der Vergif­
tung vor a l lem i n  Augen- und Lungenschäden und  
extremer Apathie l i egen .  Ü berhohe Lichtempf ind ­
l ichkeit, ständ iger  Tränenfl uß  b is  zur  Hornhauttrü ­
bung,  was Hornhautverpfla nzungen nötig macht, 
kennzeichnen d ie  Augenschäden .  Schwel lungen 
und »B rennen« der Lungen ,  verbunden mit  e inem 
Rückgang der Atmungsfäh igkeit u m  35 b is  40 %, 
sind zu verze ichnen . Der Ch i ru rg Raj Kumar  B isa ­
raya erklä rte, daß  d iese Opfer zu »Atmungskrüp­
peln« werden ,  d ie  n icht l änger a ls fünf M i n uten 
h i nterei nander  a n  einem Werkstück a rbeiten kön ­
nen .  

Doch zurück zum Ereign is .  Der  Präs ident de r  
Un ion Carbide Corporation reiste sofort nach l n ­
d i en ,  um auf e i ne r  i nternat iona len Pressekonfe-
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renz zu vers ichern ,  daß  d ie  Sicherheitsvorkehrun ­
gen  i n  B hopa l  genauso scharf gewesen se ien  w ie  
i n  jedem a nderen Konzernbetrieb .  Doch se in  D i ­
rektor für  Gesundheits- und  S icherheitsfragen 
g a b  fast ,g le ichzeit ig gegenüber der  br it ischen 
Agentur Reuter zu ,  daß man i n  B hopa l  im  Gegen­
satz zu  anderen  U K-Werken entsche idende S i ­
cherhe itsan lagen ,  i nsbesondere e in  computerge­
steuertes Warnsystem ,  n i cht i n sta l l i e rt h atte. 

Giftwolke über Institute 

l n  Bhopa l  l i efen noch d ie  Expertenuntersuchun ­
gen ,  d a  kam aus  I n stitute im  US -Bundesstaat 
Westvirg i n i a  eine neue H iobsbotschaft über das  
llWirken«  des U K- M u lt is .  M itte August 1 985 wur­
den dort d u rch  e inen Gasausbruch 1 75 Menschen 
schwer geschädigt .  D ie  Konzern le i tung bestritt 
zwar, daß es sich bei dem a usgeströmten Gas wie 
in B hopa l  um Methyl isocyan id  ( M I C) gehandelt 
habe ,  sondern um Ald ica rboxi n ,  Hauptbestandtei l  
e ines Schäd l ingsbekämpfungsmitte ls .  A l lerd ings  
h atte e in  betriegseigenes Memorandum schon 
1 983 beide Gase i n  d ie gle iche G iftigkeitsklasse 
e ingestuft. 

Beze ichnenderweise wurde in l �titute nach der 
Shopa l - Katastrophe schne l l  e in  weiteres Alarmsy­
stem i nsta l l iert .  Doch es s igna l i s ierte erst den 
Austritt des Gases, a l s  es schon i n  d ie  Häuser 
a uße rha l b  des Werkge ländes drang .  Nach B hopal  
hatte d ie  Konzern le i tung erkl ä rt ,  daß  s ich i n  i h ren  
Werken auf  dem amerikan i schen Kontinent lle i n  
ähn l icher  Vorfal l << n icht e re ignen könne .  S ie ver­
wies auf das Computerfrühwarnsystem und a uf 
e i n  be�onderes System von Notab le i tungen - E in ­
r ichtungen ,  d ie  es i n  Bhopa l  ü berhaupt n icht 
gab -, u m  die Bevö lkerung  zu beruh igen .  Und das  
n icht von u ngefähr ,  denn  i n  I n stitute befi ndet s ich  
d i e  e i nz ige M I C-Produkt ionsstätte der USA, und  
d i e  Bewohner  r i ngsum leben  i n  ständ iger  Un ruhe  
ob der gefäh rl ichen Nachbarschaft .  Vorsorg l ich 
war das  Werk schon i n  d ünnbesiedelter Land ­
schaft angelegt worden .  

Profitträchtiger Gleichmut 

Im Jah re 1 977 gab es auch in der französischen 
U K-F i l i a le  i n  Beziers eine Katastrophe mit  M I C. 
A ls  i nd i sche Fach leute 1 982 d ie  e insch läg igen Un ­
tersuchungsergebnisse auswerteten ,  wiesen s i e  
dem Konzern i n  Bhopa l  zehn  Ausrüstungsdefekte 



nach ,  d ie  potent ie l l  e inen U nfa l l  g rößeren Ausma­
ßes i n  s ich trugen_  Grund legend a ber geschah da ­
nach n ichts.  I m  Gegente i l ,  d i e  üb l ichen Normen 
der Lagerung  von M I C  wurden g röb l ichst verletzt. 
Es wurde n icht hande lsüb l iches M I C  gespeichert,  
sondern - um d ie  Gasbehä lter wirksamer zu n ut­
zen - rei nes,  konzentriertes M IC ,  dessen Gefäh r­
l i chkeit - m it hochg ift igem Phosgen vermengt -
bei e inem Ausbruch auf  das  3 000fache stieg . Be i  
getrennter Lagerung ,  so wurde i n  Bhopa l  ermit­
telt, wären für  d ie  Aktivierung 1 ,5  t Wasser nötig 
gewesen .  So aber genügte e in  e i nz iges Liter I l nd i - . 
sehe Experten wiesen nach ,  daß  i n  jenem todbri n ­
genden  Tan k  das Kontro l l system außer Betrieb 
und das Küh lsystem beschäd igt war.  Und der D i ­
rektor des i nd ischen Amtes für  U mweltschutz 
sagte : »Der  U mgang mit e inem derart gefäh rl i ­
chen Gas  i s t  i n  der ganzen Welt automatis iert und  
wird von  Computern kontro l l iert .  N u r  i n  I nd ien  ge ­
schah das  be i  Un ion Carb ide manue l l ,  denn d ie  

Ein erblindetes Kind - eines der zahllosen Opfer der Gift­
gaskatastrophe yon Bhopal 

Konzerne f inden bei uns  zah l re iche b i l l ige Arbeits­
kräfte . «  Im U ntersch ied zum Werk in I n stitute be­
fand  sich i n  Bhopa l  auf dem Steuerpult der An­
lage n icht e inma l  ein I nd i kator für ausströmendes 
Gas .  

U nfä l le  hatte es a uch i n  B hopal  se i t  1 977, der  I n ­
betriebnahme des  Werkes, i n  jedem Jah r  gege­
ben .  Dennoch,  erklä rte S hopa ls  Bü rgermeister 
nach der g roßen Katastrophe, haben i hm Vertre­
ter des Konzerns wiederholt vers ichert,  daß der 
Betrieb völ l ig  okay und d iesbezügl iche Warnun­
gen der Bhopa ler  Ärzte u nbegründet seien .  Der 
Werksmanager habe i hm geraten : »Sol lte Gas 
a usströmen,  bedecken S ie  Ges icht und  M und mit 
einem nassen Lappen,  das reicht .« 

Ungebetene Gäste 

Noch wäh rend Tausende Bhopa ler mediz in isch 
provisorisch versorgt wurden ,  nach i h ren Angehö­
r igen suchten oder aus Angst vor weiteren G ift­
wolken in entferntere Gebiete f lüchteten ,  kamen 
u ngebetene Gäse.  D ie  »Wash ington Post« be­
merkte sa lopp :  »Zuerst war al les vol ler  G iftgas,  
dann war a l les vol ler  Rechtsanwälte, d ie  von ganz 
woanders herkamen und aus  i h ren Flugzeugen 
vol ler  H offnung stiegen ,  das entsetz l iche Elend zu 
i h rem Vorte i l  n utzen zu können .«  D ie  »New York 
Times« nannte die Zah l  von mehreren hundert 
US -Anwälten ,  d ie  ganze G ruppen von O pfern be­
redeten und köderten ,  dam it s ie sich von ihnen 
bei i h ren Schadenersatzansprüchen vor Gericht 
vertreten l ießen. S ie versprachen den Geschäd ig­
ten, von Un ion Carb ide 1 500 b is  3 000 Dol lar  je Op­
fer herauszuholen ,  bei a l lerd ings  30 b is  50 % Provi ­
s ion für  den jewei l igen Anwalt . E i n  M i l l ionendol ­
l a rgeschäft stand  i n  Aussicht - für d ie  Anwä lte 
aus  Ü bersee. 

Die i nd ische Regierung gebot da raufh in  dem 
entwü rd igenden Gebaren E inha lt  und erklä rte, 
daß s ie sich berufen füh le ,  die Bü rger I nd iens in 
d ieser Sache selbst zu vertreten, und insgesamt 
eine Schadenersatzklage gegen den Chemie-Mu lt i 
erheben werde .  Während noch zah l re iche US-An­
wälte l autsta rk wetterten ,  da s ie nun d ie  erwarte­
ten »E rfolgshonora re« schwinden sahen,  b l ieb' 
U n ion Carbide n icht u ntätig .  Der Konzern schlug 
der i nd ischen Regierung e inen außergerichtl ichen 
Verg le ich vor sowie 200 M i l l ionen Do l lar, abzuzah ­
len  i n  d re iß ig Jahren .  A l s  d ieses Ans innen ver­
ständ l icherweise als völ l ig  unannehmbar a bge-
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lehnt wurde,  bot U K  »vorab« e inen » H i lfsfonds« 
von fünf M i l l ionen Dol lar  a n  und  erkl ä rte jedoch 
sofort, dam it ke ine  Schu ld  oder M itschu ld  für  d ie  
G iftgaskatastrophe i h re r  Tochterf i rma i n  Bhopa l  
a nzuerkennen .  I nd ien  sah s ich gezwungen ,  auch 
d ieses Anerbieten abzu lehnen ,  zuma l  es noch 
dazu verpf l ichtet werden sol lte, für  jeden E inze l ­
fa l l  bei der Verwendung der » H i lfsgelder« präzise 
Auskünfte über den Grund, das nöt ige Ausmaß,  
den Gesundheitszustand und d ie  Folgeersche i ­
nungen der Bedü rftigen zu erte i len  - e in  Versuch ,  
noch nachträg l ich  d ie  Spätfo lgen der G iftgaskata ­
strophe zu erfassen,  zu speichern,  s ie ga r  a ufzua r­
beiten und weiter n utzbar zu machen? E in  Ge­
danke,  der n icht abwegig ist .  Bekannt l ich waren 
auch i n  Vietnam i m  Auftrag der entsprechenden 
Abte i l ungen des Pentagon Dutzende von »Bera­
tern« ,  Chemieexperten ,  ga nze Labore inhe iten und 
Forschungsste l len  des  Chemiekonzerns Dow Che­
mica l  im E insatz, um  d ie  Wirkungen von Agent 
Orange auf Mensch und Natur genau zu erfassen,  
den stufenweisen Fortgang der gez ie lten Vergif­
tung großer Tei l e  des La ndes zu stud ieren .und 
ana lytisch auszuwerten .  

Kolonialmanieren 

Es hat n icht an Versuchen gefeh lt ,  in a lter Kolo­
n i a lman ier  d ie  Schu ld  den Betroffenen ,  den »Un ­
terentwickelten« ,  zuzuschieben.  D ie  »New York 
Times« füh lte sich zu der Frage bemüßigt ,  ob 
denn ind ische Chemiearbeiter, d ie weder Fernse­
hen noch Telefon haben, d ie  moderne Techn ik  
e i nes  solchen Werkes überhaupt verstehen könn ­
t en .  D ie  »Los Angeles Times« sugger ierte i h ren 
Lesern : »Wenn e ine  Fabr ik von uns  i n  e inem La nd 
steht, wo d ie  Arbeiter barfuß gehen , kan n  man  s ie 
schwer l ich zwingen ,  d ie  von der Sicherheitstech­
n i k  vorgeschr iebenen Schuhe mit  b lech benage l ­
ten Sp itzen a nzuz iehen . «  

256 

Das  ist n icht n u r  e ine  Verhöh n u ng d�or  i nd i ­
schen  Arbeiter und  I ngen ieure ,  es i s t  zug le ich 
Ausdruck der M i ßachtung auch des i nd ischen 
Staates,  der du rch u nermeßl ich g roße e igene An­
strengungen i n  I ndustr ie ,  Wissenschaft und Land ­
wirtschaft w ie  du rch i nternationa le  Kooperat ion 
dabe i  ist , das  noch immer d rückende Erbe der 
Vergangenheit zu überwinden .  N icht umsonst 
kam I nd iens  M i n isterpräs ident Raj iv Gandh i  i m  
J u n i  1 985 b e i  e i n e r  Sondersitzung d e r  Welta rbeits­
konferenz in Genf auf  d ieses Thema zu sprechen .  
Anges ichts der 2 500 Toten von Bhopa l  forderte er  
d i e  imperi a l ist ischen mu lt inat iona len Gesel l schaf­
ten a uf, . mehr Sorgfalt bei der Zusammenarbeit 
m it Entwickl ungs l ändern walten zu lassen .  Auf 
dem Geb iet der Technolog ie seien die Gefah ren 
für  d iese Länder sta rk angewachsen,  noch immer  
gebe  es unzure ichende Verfah ren zur  Qberwa ­
chung der Maßnahmen der M u lt is .  Es se i ,  so 
Gandh i  wört l i ch ,  »dr ing l icher denn je ,  d aß  solche 
Gese l lschaften s ich a n  k la r  defi n ie rte Verha ltens­
rege ln  ha lten« .  I nd ien  bemühe s ich um M i lderung 
der d i rekten und  i nd i rekten Auswirkungen der Tra ­
göd ie ,  aber es ste l l en  s ich weitergreifende Fragen 
der soz ia len  Verantwortung der mu lt inat iona len 
Gesel l schaften ,  d ie  nat iona l  und auch i nternat io­
nal angepackt werden müssen .  

Nachtrag: Aktionäre von  Un ion Carb ide haben i n  
den USA den e igenen  Konzern verklagt .  Du rch 
den Ku rsverfa l l  von U K-Aktien nach dem Ung l ück 
i n  B hopa l  füh len s ie s ich um e inen Te i l  i h res Pro­
fits gebracht .  Die Konzern le i tung erklä rte, sie 
werde als nächstes m indestens 4 000 Beschäftigte 
ent lassen,  » unwirtschaft l iche« Fabriken sch l i eßen 
und  zehn M i l l ionen Carbide-Akt ien zu rückkaufen ,  
u m  den fa l l enden  Akt ienkurs zu stützen .  Über  d ie  
Toten von Bhopa l  h i nweg geht das norma le  Profit­
geschäft weiter . . .  



Heiner Kaden 



l n  der Welt entsteh�n jährl ic� mehrere zehn M i l ­
l i arden Tonnen Abfäl le - Forge des  Lebens und 
der  Tätigkeit des Menschen. Sie besitzen e inen 
potentie l len,  du rch ih re Stoffeigenschaften be­
g ründeten Gebrauchswert. M it ih rer N utzung wer­
.den sie insgesamt oder e inzelne ih rer I nha lts­
stoffe wieder zu einem Rohstoff - dem Sekundär­
rohstoff. D ie Rückführung von Abfäl len in den 
Stoffkreis lauf - das sogenannte Recycl ing - er­
g ibt mehrere Vorte i le :  Primäre Rohstoffvorräte 
werden weniger in Anspruch genommen, wobei 
oft ein erhebl icher ökonomischer N utzen entsteht, 
und die U mweltbeeinträchtigung durch Ba l l ast­
stoffe s inkt. 

Mengenmäßig stehen d rei Abfa l l arten an der 
Spitze : 
S i l ikatische Abfäl le (z . B .  Aschen ,  Stäube,  Schlak­
ken ,  Betonabbruchmateria l ) ,  
l andwirtschaftl iche Abfäl le  (vor a l lem Getreideab­
fä l le) und 
das Gas Kohlendioxid .  

I nsgesamt g ibt es mehrere hundert unter­
sch iedl icher Abfa l l arten .  ln der D D R  wird ein ho­
her Antei l  des Aufkommens vor a l lem bei 
Schwarz- und N ichteisenmetal lschrott, Altpapier, 
Holzresten ,  F i lmmateria l  und Fixierbädern, Kno­
chen, Fettsch lamm, Korundbruch, Altö l ,  Alttexti­
l ien,  Thermoplastabfä l len ,  Altreifen ,  E lektron ik­
schrott, Feuerfestmater ia l  und R ücklaufbehä lter­
glas erzielt. 

M it dem Gesetz über den Fünfjahrp lan 1 981  bis 
1 985 waren für das Jahr 1 985 die Erfassung und 
Verwertung von Sekundärrohstoffen im U mfang 
von 30 Mi l l .  t festgelegt worden .  Damit stieg der  
N utzungsgrad der Abfä l le auf rund 38 %, und es 
wurden 1 2 %  des gesamten Rohstoffverbrauchs 
unserer Volkswirtschaft du rch Sekundärrohstoffe 
gedeckt. Gegenwärtig konzentrieren sich d ie Be­
mühungen dara uf, den Erfassungsgrad trad it ionel l  
genutzter Abfäl le  weiter zu erhöhen und bisher 
n icht ve.rwertete Abfä l le wieder dem volkswirt­
schaftl ichen Kreis lauf zuzuführen .  

Wissenschaftler zah l reicher D isz ip l inen s ind 
heute mit den Aufgaben der Sekundärrohstoff­
wirtschaft beschäftigt: Aufbereiter und andere 
Verfahrenstechn iker, Chemiker, Metal l u rgen,  B io­
technologen, Ökonomen und O�ologen, u m  nur 
e in ige zu nennen . Trotz unterschiedl icher Zusam­
mensetzung und Beschaffenheit der Stoffe, d ie 
a ls Sekundärrohstoffe genutzt werden,  ist  e ine 
bestimmte E inheit l ichkeit der Schritte festzustel -
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len ,  d ie zur Umwand lung von Abfä l len in Sekun­
därrohstoffe notwendig s ind :  
• Sammeln  der Abfäl le an den Anfa l l ste l len i n  I n ­

dustrie, kommuna len E in richtungen und H aus­
ha lten 

• Erfassen der Abfäl le  du rch Aufkauf oder Ü ber­
nahme von Stoffen aus Produktion oder Kon­
sumtion 

• Aufbereiten der Abfä l le ;  dazu gehören u nter an ­
derem das Sortieren ,  Rein igen und Zerkle inern 

• Gewinnen von Wertstoffen du rch physika l ische 
oder chemische Verfah ren .  

Zu den se i t  Jahrzehnten a m  intensivsten Qe­
n utzten Abfä l len gehören die Schrotte. Sie haben 
insbesondere für Länder, d ie  über nu r  wenige für 
den Abbau geeignete Erz lagerstätten verfügen, 
wie es für d ie  DDR zutrifft, g roße Bedeutung .  I m  
Jahre 1 980 basierte d a s  Rohstoffaufkommen der 
D D R  für Rohstah l  zu 66 %, für Kupfer zu 37 %, für 
B le i  zu 46 %, für Z ink zu 20 % und für Alumin ium zu 
1 9 %  auf  Sekundärrohstoffen .  Über d ie  genannten 
M etal le h inaus  werden heute die weiteren tech­
n isch wichtigen Meta l le  tei lweise aus  R ückstän­
den gewonnen,  so Zinn ,  N icke l ,  d ie  Edelmeta l le  
und deren Leg ierungen .  Man  ist  bemü ht, mög-

Fallwerk zum Zerkleinern großstückiger Schrotteile ohne 
Hohlräume 



l iehst a l le  meta l lha lt igen Quel len für d ie  Meta l l ­
rückgewinnung  zu erschl ießen. Wie vielfältig etwa 
das  Aufkommen an Kupfer entha ltenden Schrat­
ten der E lektrotechn ik  und Elektron ik  ist, verdeut­
l icht die folgende Aufzäh lung .  Kupfer- und Kupfer­
legierungsschrotte s ind unter anderem in n icht 
mehr genutzten Scha ltschränken,  Anlagen d.es 
Post- und Fernmeldewesens u'nd der elektron i ­
schen Datenverarbeitung,  elektron ischen Anlagen 
der M i l itärtechn ik, e lektrischen und elektron i ­
schen Meßgeräten ,  Geräten der He imelektronik ,  
wie Rad iogeräten ,  Plattenspielern und Fernsehge­
räten ,  i n  ausgesonderten Elektrozählern,  Schal ­
tern ,  Schützen ,  Tastern, Rela is ,  Leiterplatten und 
Steckverbindern enthalten .  D iese Schrottarten 
entha lten meist noch andere M eta l le  und· Leg ie ­
rungen, so Stahl ,  Gußeisen, Alumin ium,  Edelme­
ta l le und viele n ichtmeta l l i sche Antei le ,  wie Pla­
ste, Gummi ,  G las ,  Keramik,  Holz und Papier .  

Bevor das gewünschte Re inmeta l l  oder d ie  ge­
wünschte Legierung zurückgewonnen werden 
kann ,  ist e ine sorgfä lt ig durchdachte Kombination 
von Aufbereitungsprozessen erforderl ich .  G roß­
stückiger Schrott wird zerkle inert, z .  B .  m it H i lfe 
von Fal lwerken ,  bei denen e in  Fa l l körper aus  e iner 
best immten Höhe im fre ien Fa l l  auf das zu zerkle i -

Teil einer großen Aufbereitungsanlage für die Verarbei­
tung von Frisch- und Haldenschlacke sowie Feuerfest­
schrott als Abfälle der Stahlerzeugung. Das Bild zeigt die 

nerhde Schrottstück fä l lt. I nteressant ist. daß 
beim Aufpra l l  des Fa l l körpers re lativ g roße Fun­
dament- und Bodenschwingungen auftreten .  Zu 
erschütterungsempfind l ichen E inrichtungen und 
Gebäuden müssen deshalb,  je nach Fal lkörper­
masse und Bodenbeschaffenheit, Sicherheitsent­
fernungen zwischen 20 und 200 m eingehalten 
werden.  Als weitere Zerkle inerungsaggregate ha­
ben sich Scheren, B recher und Müh len bewährt. 
Eine sehr häufig zum Zerkleinern von Schrotten 
gewäh lte E in richtung ist der Hammerbrecher, der 
aus einem Stah lp lattengehäuse besteht, i n  dem 
sich ein schnell umlaufender Rotor befindet. Der 
Hammerbrecher ist auch unter dem Namen 
Shredder bekannt (von engl. to shred = zerreißen, 
zerfetzen ) .  

An  das Zerkleinern s ich  anschl ießende Verfah­
rensstufen zum Gewinnen der Bestandtei le s ind 
das Sortieren, das chemische Herauslösen be­
stimmter Stoffe, die elektrolytische Meta l lgewin­
nung und das Umschmelzen. Wie für a l le anderen 
Verfah ren der Rückstandsaufarbeitung g i lt auch 
hier: Man a rbeitet bevorzugt so, daß mögl ichst 
keine Abgase und festen Abfä l le entstehen, um 
erneute Kosten für die zusätzl iche Schadstoffbe­
seitigung zu vermeiden. 

Endklassierung von Roheisenkonzentrat und Schlacke­
splitt, der zum Straßenbau verwendet wird 
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Viele Metal le  lassen sich aus Schratten und me­
ta l lha ltigen Rückständen ohne pr inz ip ie l le Schwie­
r igkeiten zurückgewinnen;  oft sind die geeigneten 
meta l lu rg ischen Verfahren sogar  seit Jahrzehnten 
bekannt. Die hauptsächl ichen Probleme l iegen 
heute mehr i n  denjenigen Schritten ,  d ie dem Me­
tal lgewinnungsverfah ren vorgelagert s ind : der 
mögl ichst vol lständigen und qua l itätsgerechten 
Erfassung metal l hait igar Abfä l le ,  der Aufbere i ­
tung komplex zusammengesetzter Schrotte, der 
Entwicklung von Methoden,  um kompl iz ierte Ver­
bunde (z. B .  Schweißverbindungen und Plastbe­
schichtungen) voneinander zu trennen.  

Manuel l  können aus Hausmül l ,  i n  dem große 
Meta l labfa l lmengen enthalten s ind,  nur 30 % der 
Stahlschrotte erlaßt werden.  Du rch mechan i ­
sierte Separation körnte dieser Antei l  auf 95 % 
erhöht werden.  Aus ökonomischen Gründen ist 
d iese Schrottgewinnung bisher a l lerd ings nur  
dann s innvol l ,  wenn  man Mü l l  im g leichen Verfah­
ren antei l ig  verwertet. Auf  solche Mü l lverwer­
tungsmethoden werden wir weiter unten noch 
eingehen. 

E in attraktives Beispiel der Meta l l rückgewin ­
nung ist d ie Behandlung von  Kabelschrott im Tief-

Kryotechnische Kühleinrichtung (Drehrohrkühler) zum 
Verspröden von Kabelschrott 
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temperaturverfahren .  Bei e iner Temperatur von 
- 1 96 •c versprödet die Isol ierung von Kabel­
schrott (Kupfer- und Alumin iumkabel) so sehr, 
daß s ie i n  e inem Sch lagpra l lbrecher vom Meta l l  
abgeschlagen werden kann .  D ie Trennung von 
M eta l l  und N ichtmeta l l  geschieht (nach weiteren 
Zerkle inerungsschritten )  du rch ein elektrisches 
Verfah ren,  die Elektrosortierung .  Dabei wird im 
sogenannten Koronascheider eine gegensätzl iche 
elektrische Aufladung erreicht, d ie  e ine mühelose 
Trennung ermögl icht. D ieser Effekt kann  auch für 
gänzl ich andere Stoffe genutzt werden,  beispiels­
weise, um Plasttei le von Strohgranu lat zu trennen .  

E in  weiteres e indr ing l iches Beisp ie l  dafür, wie 
wesentl ich die M itwi rkung des einzelnen für das 
Aufkommen an  Sekundärrohstoffen sein kann ,  
stel lt d ie Altpapierverwertung dar .  Papier wird 
heute überwiegend auf der Bas is  des Hauptroh­
stoffes Holz hergeste l lt .  Zu den wichtigsten Holz­
verbrauchern i n  unserer Volkswirtschaft gehören 
das  Verpackungswesen ,  d ie Papierverarbeitung 
und d ie Polygraphie .  I m  steigenden E insatz von 
Altpapier l iegt ein entscheidendes M ittel ,  um d ie 
Wälder unserer He imat vor dem Holzeinschlag 
über das unbedingt notwendige Maß hinaus zu 
bewahren .  Obwohl d ie  D D R  mit e inem Antei l  des 
Altpapiers am Faserstoffaufkommen von i nzwi ­
schen mehr a ls  50 % zu den auf d iesem Gebiet 
führenden Ländern gehört, i st es erforderl ich, 
mehr Altpapier zu sammeln und dessen Verarbei ­
tung zu steigern. B isherige Erfolge spiegeln s ich 
i n  folgenden Zahlen wider: I m  Jahre 1 97 1  wurden 
bereits mehr a l s  440 000 t Altpapier ve_rwertet, und 
d iese Menge wurde auf 1 27 .7 % ( 1 975), 1 44,8 % 
( 1 981 ) bzw. 1 52,9 % ( 1 984) erhöht. D ie  Zahlen 
könnten ein noch erhebl ich günstigeres B i ld  erge­
ben, würden n icht so manche Zeitschrift und man ­
cher  Verpackungsbogen unbedacht i n  den Mü l l  
geworfen.  Dabei i s t  d ie  Verwendung von  Altstof­
fen zur Papierproduktion n icht neu,  im Gegente i l ,  
schon der erste papierähn l iche Stoff der Ge­
schichte wurde im Jahre 1 05 von dem Ch inesen 
Tsa i  Lun mit Abfä l len der Seidenbandfertigung 
hergeste l lt. B is  i n  das 1 9. Jahrhundert h ine in  wa­
ren Alttext i l ien ( Lumpen)  aus Leinen und Flachs 
der überwiegende Papierrohstoff. Schl ießl ich 
setzte schon bald nach der Erfi ndung des Holz­
schl iffs und des chem ischen Holzaufsch lusses, 
du rch d ie Holz zur  neuen Rohstoffbasis der Pa ­
pierproduktion wurde, d ie  Verwertung von Abfa l l ­
pap ier  e in .  



l n  der D D R  produziert jetzt e in  seit Jahrzehnten 
auf dem Papiersektor tätiger Betrieb mehrere Pa­
piersorten ,  d ie  a usschl ießl ich aus Altpapier beste­
hen .  B riefumschläge, die Umschläge a l ler  Schu l ­
hefte, das i n  g roßen Mengen  benötigte Du rch­
schlagpapier, Fah rscheine, . Rezepte, Vordrucke 
u. a. werden aus  d iesem Sekundärrohstoff herge­
stel lt .  Das Altpapier wird nach der Erfassung zu 
Ba l len gepreßt und der Papierfabr ik angel iefert. 
Dort erfolgt eine Reihe technologischer Schritte, 
m it denen vor a l lem die Zerfaserung zu Altpapier­
stoff und d ie Beseit igung  a rtfremder Bestandte i le ,  
wie Plaste, Schnüre, D rähte, Gummi und Text i ­
l ien ,  vorgenommen werden .  

Heute i s t  auch das Problem gelöst, schwer a uf­
lösbare Altpapiere, die relativ festhaftend m it 
Kunststoff besch ichtet s ind ,  a ufzusch l ießen .  Sol l  
das herzustel lende Papier e ine höhere Qua_l ität 
a ufweisen, so muß  a uch die Druckfarbe des Alt­
papiers entfernt werden .  Dazu wird das soge­
nannte Deink ing-Verfahren angewandt, das ohne 
Schäd igung der Faser durch Schwimmaufbere i ­
tung erfolgt :  l n  e iner wäßrigen Pulpe der Papierfa­
sern werden d ie Farbte i lchen von fe inen Luftbläs­
chen festgeha lten und schwimmen an  d ie Was-

seroberfläche, wo sie abgetrennt werden können.  
Viele M i l l ionen Tonnen Mül l  aus  Hausha lten , 

Krankenhäusern und Kleinbetrieben, dazu noch 
M i l l i onen Kubikmeter kommuna ler Klärschlämme, 
z.  T. auch Sch lämme a ls  sogenann�e Sonderab­
fä l le aus der Industrie - wie sol len s ie am besten 
beseitigt werden? Folgende Verfah ren kommen in 
Betracht: 
Deponie, 
Kompostierung,  
Verbrennung ,  
Pyrolyse. 

Al le vier Verfahren weisen Vor- und Nachtei le 
a uf. N atürl ich ist d ie Deponie das zunächst ein· 
fachste und kostengünstigste Verfahren. Aller­
d ings werden geeignete Ablagerungsflächen 
knapp, und es werden weder Wertstoffe noch 
Energie gewonnen .  So rücken d ie anderen drei 
Verfahren mehr i n  den Vorderg rund, auch wenn 
für s ie höhere I nvestit ionen erforderl ich s ind .  Im­
merh in  i st auch m it ihnen d ie Emission von Schad­
stoffen i n  d ie  U mwelt verbunden :  bei Mü l lverbren­
nungsanlagen Fi lterstäube, E indampfungsrück­
stände, Schlacken, Abgas und Abwasser, bei 
Pyrolysean lagen Reststoffe, Abgas und Abwas-

Eintrag von Altpapier in die Produktionslinie zur Herstel­
lung von AROS, dem in der DDR ausschließlich aus Alt­
stoff herges�ellten Papier 

261 



ser. Deponien sondern Deponiegas, das uns spä­
ter noch kurz beschäftigen sol l ,  sowie S iekarwäs­
ser ab. 

Zunächst wol len wir uns der Mü l lpyrolyse zu­
wenden.  Das Pri nzip einer Pyrolysean lage be­
steht, kurz gefaßt, i n  folgendem : Mül l  wird in  
e iner Schweltrommel unter Luftabsch luß  erh itzt. 
Das entstehende Schwelgas wird e inem g lühen­
den Koksbett zugeführt, wobei das Gas entstaubt 
und du rch chemische Reaktion mit dem Kohlen­
stoff der Gehalt an  brennbaren Gasen (Wasser­
stoff, Kohlenmonoxid )  erhöht wird . ln weiteren 
Verfah rensschritten gewinnt man ein Reingas,  
das zur Erzeugung von Elektroenerg ie oder Fern­
wärme e ingesetzt werden kann .  D ie festen Pyroly­
seprodukte s ind u mweltfreundl ich und lassen sich 
jeder Deponie zufüh ren .  Durch Pyrolyse wird das 
Mü l lvolumen auf e in  Zehntel des Ausgangsvolu ­
mens reduziert, e in  Ergebnis,  das außer der Mög­
l ichkeit, Energie zu gewinnen, besonders bedeut­
sam ist. 

Lange Zeit war man unschlüssig,  ob Altreifen 
n icht am günstigsten du rch Pyrolyse verwertet 
werden können .  I nzwischen haben Versuche in  
mehreren Ländern zu der Erkenntnis gefüh rt, daß 
Kautschuk d ie  Lebensdauer von stark belasteten 

Fester Brennstoff aus Hausmüll nach dem Verfahren der Abnahme von AROS-Papier auf Rollen 
Firma PLM Seilbergs (sog. Brini-Briketts) 
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Mü l l ­
an l ieferu ng 

-+ 

Gerein igtes 
Abgas 

1J 

Pyrolysereststoff 

Autostraßen verlängern und darüber h inaus d ie  l n ­
standha ltungskosten verringern kann .  E ingehende 
technische Untersuchungen erbrachten das Er­
gebnis, daß Kautschukzugaben zu Asphalt bzw. 
B itumen die Ha ltba rkeit des Fahrbahnbelags um 
e in ige  Jahre verlängern .  I nsbesondere verbessert 
d ie Kautschuk-Aspha lt-M ischung d ie Wider­
standsfäh igkeit der Fahrbahnoberfläche gegen­
über extremen Temperaturen. Winterl iche Kälte 
verursacht bekan ntl ich bei herkömml ichen Bitu­
menbelägen B rüchigkeit, während sommerl iche 
Temperaturen d ie Fahrbahndecke weich werden 
lassen,  wodu rch waschbrettartige Spurr i l len ent­
stehen .  Die Beimengung von Kautschu k  verbes­
sert die E lastizität der Fahrbahndecke und vermin ­
dert d ie F l ießlänge des  weichen Asphalts. Auch 
d ieses Beispiel belegt, daß aus Abfäl len begehrte 
Rohstoffe werden können .  

Mü l lverbrennungsanlagen s ind übera l l  dort aus! 
sichtsre ich,  wo d ie  Mögl ichkeiten anderer Abta l l ­
beseitigungsmethoden aus  räuml ichen, mengen­
mäßigen, hyg ien ischen oder wirtschaft l ichen 
Gründen erschöpft s ind. Derartige Anlagen sind 
a l lerd ings wegen der hohen I nvestitionskosten 
nur von einer best immten G rößenordnung an  
s innvol l .  D ie  Verwertung de r  Mü l lverbrennungs-

Spa ltgas 

Heizgaserzeuger Gere in igtes 
Abwasser 

energie erhält gegenüber der früher fast aus­
schl ießl ichen Entsorgungsfunktion immer mehr 
Gewicht. l n  kommunalen Verbrennungsanlagen 
können Hausmü l l ,  Sperrmü l l ,  Gewe�be- und lndu­
strieabfä l le ,  Klärsch lämme sowie Rückstände der  
Kompostierung verbrannt werden .  Der Heizwert 
der Rückstände beträgt 1 2 000 bis 1 6 800 kJ/kg . Je 
Tonne Mül l  können 350 bis 400 kWh Elektroener­
gie erzeugt werden;  bis zu 20 % dieser Energie ver­
braucht d ie  Anlage selbst. ln Japan werden be­
reits 65 % des Abfa l ls  verbrannt; 0,28 % des 
Primärenergieverbrauchs werden aus der Abfa l l ­
energie gewonnen .  D iese Zahl  erscheint a ls ge­
r ing und u nwesentl ich .  Wählt man jedoch ein­
zelne Energieträger zur  Bezugsgröße, dann verän­
dert s ich das  B i ld  erhebl ich .  So werden in  der 
BRD,  wo man fast 30 % al ler Abfä l le verbrennt, 
du rch verbrannten Hausmül l  etwa 1 3 %  der Ener­
gie gewonnen,  d ie d ie Kernenergie zum Gesamt­
energieaufkommen beiträgt. 

Eine andere Variante der Mü l lverwertung führt 
zu festen B rennstoffen (beispielsweise in Brikett­
form ) , deren Heizwert dem von Braunkohlenbri ­
ketts entspricht. 

M ü l ldeponien werden i n  letzter Zeit wieder in­
teressant, indem sie zur Energ iegewinnung ge-

Schema sinsr Mü/lpyro/yssanlags 
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nutzt werden .  Durch Gärung unter Luftabsch luß 
(sog . anaerobe Gärung ) entsteht Deponiegas, das 
überwiegend aus  Methan  ' (bis zu 60 %) und Koh­
lend ioxid besteht. Das Gas fä l lt übera l l  dort an ,  
wo organ ische Stoffe, w ie  Hausmü l l ,  Klär­
sch lamm oder Landwirtschaftsrückstände, depo­
n iert werden und unter E inwirkung von M ikroorga ­
n ismen gären .  Aus  1 kg  Mü l l  entsteht i m  Jahr  
0,005 Nm3 Methan .  Für e ine Stadt mit 1 00 000 E in ­
wohn"rn, deren Abfä l le deponiert werden, könnte 
man tägl ich sovie l  Deponiegas gewinnen,  wie es 
etwa 3 000 I Heizöl entspräche. I nzwischen wurden 
aussichtsreiche Verfahren entwickelt, aus dem 
Deponiegas e in erdgasähnl iches Gemisch zu er· 
zeugen. 

Schl ießl ich ist zu erwähnen,  daß i nsbesondere 
mit landwi rtschaftl ichen Abfä l len angereicherter 
Mü l l  durch Kompostierung sehr günstig behandelt 
werden kann .  Man gelangt dabei zu humusha lt i ­
gen Stoffen,  d ie d ie Zusammensetzung landwirt­
schaftl icher Böden verbessern .  

Frei l ich muß auch gesagt werden, daß es tech­
n ische, technologische, ökonomische und ökolo­
g ische Begrenzungen g ibt, d ie  e ine vol lständ ige 
Rückkehr a l ler Abfä l le  i n  den Stoffkreis lauf verh in ­
dern. E i n ige  d ieser E inschränkungen seien h ie r  
aufgeführt :  

D ie sortenreine Erfassung von Abfä l len a l s  Vor­
aussetzung ihrer Verwertung ist oft n icht mög l ich .  
Durch wiederholte N utzung von Stoffen können 
sich ihre chemischen und phys ika l i schen E igen­
schaften so ändern, daß d ie Wiederverwendung 
uneffektiv wird .  

Viele Stoffkombinationen (z .  B .  p lastbeschich­
tete Meta l le ,  Schweißverb indungen,  meta l l kera­
mische Kombinationen, N atur- und Synthesefa ­
serkombinationen ) s ind m it gegenwärtig verfüg­
baren Technologien kaum i n  d ie  Ausgangsstoffe 
zu zerlegen .  Andererseits trifft für manche Abfä l le 
zu,  daß ihre N utzung zwar techn isch mögl ich,  
aber ökonomisch noch n icht effektiv ist . Dafür 
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können das Preisverhä ltn is zwischen Primär- und 
Sekundärrohstoff, d ie  Verfügbarkeit des ersteren 
(darunter a uch die lmportabhäng igkeit) , begrenz­
tes Aufkommen bei g le ichzeitig wachsendem Be­
da rf an  Rohstoffen ,  steigende Kosten für die Su ­
che und Erkundung von Lagerstätten ,  d ie  Trans­
portkasten und andere Faktoren maßgebend sein .  
Wenn e s  Umweltschutz u n d  Gesundheitsschutz 
der Bü rger erfordern, treten ökonomische Ge­
s ichtspunkte zu rück; es werden dann  hohe An­
strengungen unternommen, um Abfä l le  generel l  
zu verh i ndern oder zumindest stark e inzuschrän­
ken .  So werden beispielsweise erhebl iche M ittel 
e ingesetzt, um den S02-Ausstoß beim Verbren­
nen von foss i len B rennstoffen i n  Wärmekraftwer­
ken zu verringern . Schl ießl ich ist zu beachten ,  daß  
Verfahren zur Abfa l l nutzung oft selbst wiederum 
U mweltbelastungen hervorrufen .  Selbstverständ­
l ich g i lt dann  der Grundsatz, daß  d iese Verfahren 
d ie  Umwelt n icht stärker belasten dü rfen ,  a ls  es 
die rezi rku l ierten Abfä l le tun würden .  D iese kur­
zen Ausführungen zeigen uns, daß d ie ·N utzung 
von Abfä l len e in  sehr  sorgfä lt iges Abwägen tech ­
n ischer, ökonomischer und ökologischer Aspekte 
erfordert .  

' ln unserem Beitrag konnten wir nu r  auf  wenige 
ausgewäh lte Beispie le e ingehen.  N icht weniger 
bedeutungsvoll s ind weitere Abfä l le ,  wie F lug­
aschen, Abfä l le  der chemischen Industrie, Text i l ­
abfäl le und Alttext i l ien ,  Abfä l le der Forstwi rt· 
schaft, der Holz industrie, von Tierkörpern und 
Bauschutt .  A l len d iesen Abfä l len g i lt heute g roße 
Aufmerksamkeit, und  es wird nach geeigneten 
Aufbereitungstechnologien und günstigen E in ­
satz- und Verwertungsmög l ichkeiten gesucht. 

Literaturhinweis 

Emons, Hans  Heinz ,  und Kaden, He iner :  Schätze 
im Abfa l l ?  Lei pz ig :  VEB Fachbuchverlag 1 983 
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Den Grundgedanken a l ler Fernsehübertragungen 
gab ein schottischer Uhrmacher 1 843 an: Jedes 
Bi ld wird in  ein Raster aus B i ldelementen ( -punk­
ten) zerlegt. D iese werden, ihrer Hel l igkeit ent­
sprechend, in  Strom- bzw. Spannungsschwankun­
gen umgesetzt und a ls  B i lds igna l  Zei le um Zei le 
nacheinander zum Empfänger gesendet. Dort ge­
winnt man B i ldelemente zurück und setzt s ie in  
gleicher Reihenfolge wie be im Zerlegen zusam­
men. So entsteht eine »Kopie« des »abgetaste­
ten« Orig ina ls .  

Damit dem Auge ein geschlossenes B i ld  er­
scheint, da rf das Abtasten eines B i ldes maxima l  
e ine Zehntelsekunde dauern .  V ie l  weniger Zeit 
bleibt, wenn bewegte Szenen, wie beim F i lm aus 
e iner  Folge von Einzelbi ldern zusammengesetzt, 
zu übertragen s ind .  

Von zah lreichen vorgesch lagenen Fernsehver­
fahren auf dieser Grundlage erwies sich schl ieß­
l ich nur  das System Pau l  N ipkows a ls brauchbar. 
B is um 1 930, für Fernsehsender noch danach,  
wurde es angewandt. Sein charakteristisches 
Bauelement ist bei Sender und Empfänger eine 
rotierende Kreisscheibe mit kleinen Löchern auf 
einer Spira lspur, d ie sogenannte N ipkowscheibe. 
Der Abstand der Löcher beträgt i n  Drehrichtung 
eine B i ldbreite, rad ia l  einen Lochdurchmesser. 

Das erste Loch überstreicht d ie erste B i ldzei le .  
Hat es das Zei lenende erreicht, beg innt das zweite 
Loch die zweite Zeile usw. Nach einer Scheiben­
umdrehung ist das Bi ld vol lständig abgetastet. 
Rotiert die Scheibe schnel l  genug,  sieht man 
durch die Scheibe e in zusammenhängendes B i ld .  
E ine Fotozel le statt des Auges l iefert eine Folge 
von Spannungs- bzw. Stromschwankungen. Sie 
entsprechen dem B i ld inha lt. sind das B i lds ignaL 
Steuern d iese Schwankungen beim Empfänger 
eine Lichtquel le vor einer synchron laufenden, 
gleichen N ipkowscheibe, kann auf e iner M attg las­
scheibe aus den wandernden und in  ihrer Hel l ig­
keit wechselnden Lichtpunkten ein B i ld  geschrie­
ben werden.  

N ipkows Patent auf das »Elektrische Teleskop« 
{6. 1 .  1 884) verfiel zunächst. Wichtige techn ische 
Voraussetzungen, z .  B. die Mögl ichkeit einer Ver­
stärkung der sehr schwachen B i lds ignale ,  waren 
noch n icht erfü l lt .  

Vorangehende Seite: Die sowjetische Farbfernsehka­
mera KT 132 (aufgeklappt) 
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Fernsehen mit Hindernissen 

Erst nach 1 920 konnte man daran denken, N ip ­
kows Vorschläge zu verwirkl ichen. Vielerorts be­
gannen Fersehversuche, getragen von Firmen, I n ­
stituten und auch  E inze lpersonen.  1 923 erschie­
nen in den USA »ferngesehene« Schattenrisse 
auf briefmarkengroßer B i ldf läche. 1 924 gab es 
Fernsehversuche in  Leipz ig .  Nach 1 925 wurde be­
sonders der Engländer J. L. Ba i rd durch Fernseh­
vorführungen ( u .  a .  in Warenhäusern) bekannt, in 
deren Verlauf sogar  » lebende« B i lder übertragen 
wurden .  1 928 erreichte man B i ldgrößen von 
9 cm x 1 2 cm .  

- D ie B i ldqua l ität w a r  nach wie vor weit von der 
Erfü l lung einer du rchaus ernstgemeinten Bedin­
gung der Deutschen Reichspost entfernt : »Wir un­
terstützen d ie Fernsehbestrebungen der I ndustrie 
erst, wenn zu erkennen ist, ob die ferngesehene 
Person Fa lten im Gesicht hat, und man sieht, ob 
s ie rasiert ist oder n icht .« M it den anfängl ich ver­
wendeten g roben Rastern von 1 200 oder später 
1 0 000 B i ldelementen war das n icht zu schaffen 
(gegenwärtig s ind rund eine ha lbe M i l l ion Ele­
mente je B i ld  übl ich ,  Steigerungsmögl ichkeiten 
werden untersucht) .  

Verbesserung der B i ldqua l ität bedeutete vor al ­
lem, das Bi ld zur  Verfeinerung des Rasters in  
mögl ichst v ie le  Zei len zu zerlegen und entspre­
chend mehr Löcher in  die N ipkoyvscheibe anzu­
br ingen.  Auch reichten für bewegte Szenen zehn 
B i ldwechsel je Sekunde n icht aus:  Mehr  a l s  d ie 
doppelte B i ldwechselzah l  (wie beim F i lm e inge­
füh rt) war >nötig .  I nfolgedessen wuchsen d ie  N ip­
kowscheiben und rotierten immer schnel ler .  S ie 
erreichten zuletzt Durchmesser von nahezu 1 m  
bei D rehzahlen um 1 0 000 U/min  und tasteten e in 
B i ld  in  1 80 Zei len ab .  

Für Empfänger war der dazu erforderl iche Auf­
wand untragbar,  denn - so eine engl ische Zeit­
sch rift übet ein im Handel angebotenes Fernseh­
gerät: » . . .  das ist kein M öbelstück mehr, sondern 
e in Ungeheuer vo·n M aschine, d ie man besser in 
einen Kel ler stel len möchte, auf feste Fundamente 
und mit Asbestsäcken davor, damit kei n  Brand 
ausbricht . << Auch d ie erhofften E innahmen aus 
Bausätzen für den Empfänger-Selbstbau  bl ieben 
aus. Andererseits stimu l ierten gerade d ie  unbe­
fried igenden Resu ltate der bereits über R undfunk­
sender vorgenommenen Fernsehversuche d ie Ent­
wicklung des elektronischen Fernsehens.  



Live auf Umwegen 

l n  den ersten Fernsehjahren wurden ausschl iee­
l ich gespeicherte Vorlagen - Fotos, D iapositive, 
später F i lme - gesendet. Liveübertragungen er­
wiesen sich als praktisch undurchführbar. Durch 
d ie  winz igen Löcher der rotierenden N ipkow­
scheibe gelangte nur  wen ig  Licht zur Fotozel le ,  
und jedes B i ldelement wurde extrem kurz bel ich­
tet. I nfolgedessen war das B i lds igna l  sehr 
schwach .  

Zur »d i rekten Personenabtastung« ha lf  man 
s ich  mit e inem recht strapaziösen Verfahren. Das 
»Opfer« wurde ·(a nfängl ich nur  mit dem Oberkör­
per) in eine kühlschrankg roße Zel le gezwängt und 
so he l l  wir nur  irgend mögl ich beleuchtet. E ine  
l ichtstarke O ptik warf das B i ld  verkle inert auf d ie 
B i ldfläche der N ipkowscheibe. Von d ieser wurde 
es i n  gewohnter Weise abgetastet. 

Für »Bühnenabtastung« war d ieses Verfahren -
schon wegen der von den extrem starken Licht­
quel len freigesetzten Wärme - kaum geeignet. 
Als günstiger erwies sich eine zweite Methode, 
zunächst ebenfa l l s  bei Personenabtastung  er­
probt. Durch eine Optik ließ die N ipkowscheibe, 

h inter der eine Lichtquel le angeordnet war, einen 
Lichtfleck zei lenweise über das abzutastende Ob­
jekt streichen . Mehrere im abgedunkelten Raum 
vertei lte Fotozel len setzten das vom Objekt reflek­
tierte Licht i n  das B i lds igna l  um. ln der Abtastzel le 
floß zwar der Schweiß n icht mehr i n  Strömen, 
aber es war - vom wandernden Lichtfleck abgese­
hen - stockdunkel .  

· um so heißer wurde es den Regisseuren, a ls  
man d ie Abtastzel le zur k le inen Bühne ausbaute 
und kurze Fernsehspiele zu senden begann .  
Scha uspieler, d ie Gegenstände fassen sollten, 
g riffen daneben; einem Partner d ie Hand zu schüt­
teln oder sich auf einen Stuh l  zu setzen,  war fast 
ein Kunststück. Wegen der fest insta l l ierten Ka­
mera ( N ipkowscheibe l ) bestand stets die Gefahr, 
daß jemand aus dem B i ldfeld geriet, ihm Kopf, 
Füße oder .e ine Seite abgeschn itten wurden.  Un­
ausble ib l iche Situationen unfreiwi l l iger Komik tru­
gen die wenigen Fernsehzuschauer nur anfängl ich 
mit H ull)or - eine Werbung für das neue Medium 
waren sie nicht gerade. I mmerhin wagte man s ich 
1 930 in  den USA an  ein Fernsehdrama, »Der Bote 
der König in« ,  das auch lobende ( I )  Pressestimmen 
fand . . .  

Personensbtsstung mit wanderndem Lichtpunkt 
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F i lmvorratstrommel  

l:)::=dte=t6-- Bi ldaufzeich n u ng 
=t-t----Tonaufze ichnung  

Liveaußenaufnahmen bl ieben noch immer e i n  
unerfül lter Wunsch. Konnte man n icht d ie ausge­
feilten optisch -techn ischen H i lfsmittel des F i lms 
mit dem Fernsehen verknüpfen? Im  Zwischenfi lm ­
verfahren, 1 932 erstmals vorgeführt, wurde d ieser 
Gedanke verwirkl icht: E ine Tonfi lmkamera n immt 
die Szene auf.  Über eine l ichtdichte Führung ge­
langt der F i lm i n  e ine Schnel lbearbeitungseinr ich­
tung zum konti nu ier l ichen Entwickel n ,  Fixieren 
und Trocknen. Er wird danach sofort abgetastet 
und in B i ld - und Tons igna le umgesetzt. 

Genaugenammen ist das noch keine Livesen­
dung,  wei l  zwischen Aufnahme und Sendung d ie 
F i lmbearbeitungszeit l iegt. Sie konnte aber - eine 
Meisterleistung der F i lmtechn iker und Fotochemi ­
ker - bis auf etwa eine M inute verkürzt werden,  
so daß die Verzögerung kaum ins Gewicht f ie l .  
Ba ld bestaunte man bei Großveransta ltungen 
Fernsehaufnahmewagen .  I h r  Dach trug e ine Platt­
form mit der Tonfi lmkamera .  Im Fahrzeug waren 
Entwicklungs- ,  Abtast- und Kontro l le inrichtungen 
untergebracht. D ie verstärkten Signale ge langten 
über Spezia lkabel zum Sender. 

Das Zwischenfi lmverfahren war zwar e in Fort­
schritt, zugleich aber ein sehr aufwendiger Um­
weg . Erst durch den  Übergang zu elektron ischen 
Aufnahmeverfahren wurde es überfl üssig . 

Übertragungswagen für das Zwischenfilmverfahren 
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Glas, Vakuum und Elektronenstrahlen 

1 930 g i lt a ls  Geburtsjahr  des elektron ischen Fern­
sehens, des Fernsehens ohne N ipkowscheiben, 
Antriebsmotoren und anderes llmecha n isches 
Beiwerk« . An seiner Wiege stand vor al lem die 
E lektronenstrah l röhre, an  deren Verbesserung 
und  Anwendung für das Fernsehen M anfred von 
Ardenne hervorragenden Ante i l  hat. I h r  nahezu 
bel iebig schne l l  se it l ich ab lenkbarer und i n  seiner 
I ntensität steuerbarer E lektronenstrah l  llschreibt<< 
gegenwärt ig i n  nahezu a l len Fernsehempfängern 
und i n  zah l losen Datensicht- und Meßgeräten .  

N ach 1 930 begann d ie  rasche Ablösung der me­
chan ischen du rch elektron ische Aufnahmeverfah­
ren . . I h r  wichtigstes Bauelement, d ie  B i l daufnah ­
meröhre ( auch  Kameraröhre genannt) ,  i s t  viel 
l ichtempf ind l icher und l i efert weit stärkere B i l d ­
s igna le .  

I h re entscheidenden Vorzüge verdanken Kame­
raröhren vor a l lem dem Prinz ip der Ladungsspei ­
cherung : Während e ines Abtastzyklus (a lso von 
B i l dwechsel zu B i ldwechsel)  wir'd n icht, wie bei 
mechan ischen Methoden,  jewei ls  nacheinander 
und für e inen kurzen Augenbl ick nu r  ein B i ldele­
ment, sondern werden sämtliche B i lde lemente 
g leichzeitig beleuchtet. Die in d ieser Zeit du rch 



Umwand lung von Lichtenerg ie freigesetzten elek­
trischen Lad ungen Werden gespeichert und da ­
nach von e inem zei lenweise geführten Elektronen­
strah l  a l s  B i lds igna l  abgerufen .  

D ie  erste Kameraröhre, d ie  größere Verbreitung 
fand, war das I konoskop. An seiner Entwicklung 
waren ,  unabhäng ig vone inander, vor  a l lem 
W. K. Zworykin in  den USA sowie S . l .  Kitajew und 
A. W. Moskwin i n  der UdSSR bete i l igt. 1 930 wurde 
es öffentl ich vorgefüh rt .  E ine Kameraoptik proj i ­
z i ert das B i ld a uf d ie  11Mosa ikplatte« aus G l immer. 
I h re dem Licht zugewandte Seite ist m it Hundert­
tausenden voneinander getrennten fotoelektrisch 
wirksamen Fleckchen bj:�deckt, d ie  Rückseite mit 
einem Meta l lf i lm belegt. 

Die Fleckchen stel len winzige Fotozel len dar  
und b i lden mit den jewei ls  gegenüberl iegenden 
Stel len der Rückseite e in  Mosaik aus Kondensa­
toren ger inger Kapazität. Je nach Lichte infa l l  
emitt ieren d ie  Fotozel len mehr  oder weniger Elek­
tronen, d ie  Kondensatoren laden sich dement­
sprechend a uf.  Das optische B i ld  wird auf d iese 
Weise in ein »elektrisches Ladungsbi ld« umge­
wandelt . 

D ieses Ladungsbi ld erst wird abgetastet. I m  
seitl ichen Ansatz des evakuierten Glaskolbens ist 
ein System untergebracht, das - ähn l ich wie in 

der B i ldröhre des Fernsehempfängers - einen 
Elektronenstrah l  erzeugt. Er wird zei lenweise über 
d ie  Mosa i kplatte geführt und löscht Punkt für 
Punkt das Ladungsbi ld .  D ie em itt ierten Elektronen 
werden ergänzt, die Kondensatorladungen da­
durch kompensiert .  Die auftretenden Entladungs­
stromstöße ergeben das B i lds ignaL 

Sämtl iche H i lfsstufen zur Führung des E lektro­
nenstrah ls  - Vorverstä rkung des B i lds ignals 
usw. - wurden mit dem Ikonoskop im Kamerage­
häuse vereint .  D ieses war i nfolgedessen nicht ge­
rade hand l ich .  Mehr als 1 00 kg brachte die Ka­
mera im Anfang auf die Waage. 

E ine ihrer ersten harten Bewährungsproben be­
stand die elektron ische Fernsehkamera 1 936 wäh­
rend der Olympischen Sommerspiele i n  Berl i n .  
Fünf  Techn iker mußten d ie »Telekanone« bed ie­
nen,  deren Länge mit aufgesetztem Teleobjektiv 
2 m  weit überschritt. Die Resu ltate überzeugten 
und  konnten sich fast, mit denen der s icherheits­
ha lber ebenfa l l s  e ingesetzten Zwischenfi lm-Über­
tragungswegen messen .  

M it der I konoskopkamera war das größte H in ­
dernis für  Liveaufnahmen aus dem Wege ge­
räumt. Neue mechan ische Abtaster wurden n icht 
mehr gebaut, vorhandene innerha lb weniger 
Jahre von elektron ischen abgelöst. Die Zei lenra-

Ikonoskop - die erste verbreitete Kameraröhre 
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ster konnten weiter verfeinert werden.  M it 441 Zei­
len erreichten s ie 1 937 einen ersten Höhepunkt, 
bevor der zweite Weltkrieg die Entwicklung des 
Fernsehrundfunks i n  Europa für e in Jahrzehnt 
zum Erl iegen brachte. 

Dem I konoskop folgte sehr bald das Superiko­
noskop. Es vermied nicht nur das im I konoskop 
durch sogenannte Sekundärelektronen verur­
sachte Störs igna l ,  sondern nutzte im Gegente i l  
Sekundärelektronen zur Empfind l ichkeitssteige­
rung der Kamera röhre. 

Das Orth ikon ( 1 939) und sein Nachfolger, das 
Superorthikon ( 1 943) ,  benötigten den bei Produk­
tion und Einbau von Kameraröhren h inderl ichen 
seit l ichen Ansatz n icht. Das Licht und e in  Abtast­
strah l  » langsamer« Elektronen trafen von entge­
gengesetzten . Seiten auf d ie fotoelektrische 
Sch icht. Außerdem wurde im Superorthikon das 
elektrische Signa l  durch einen Sekundärelektro­
nenvervielfacher zusätzl ich verstärkt. Das Super­
orth ikon erreicht im ·verg leich zum I konoskop 
mehrhundertfache Lichtempfind l ichkeit und er­
mögl icht Aufnahmen noch bei Kerzen l icht und 
von Nachtszenen.  I m  Gegensatz zu den anderen 
beschriebenen und bereits h istorischen Kamera­
röhren wird es daher heute noch eingesetzt. 

Die vorgeste l lten B i ldaufnahmeröhren beruhen 
auf dem »äußeren« fotoelektrischen Effekt, der 
Elektronenemission mancher Materia l ien bei 
Lichteinfa lL  Der » innere« fotoelektrische Effekt, 
die Leitfäh igkeitsänderung von Stoffen in Abhän­
g igkeit vom Lichtei nfa l l ,  ist d ie Grund lage der  
zweiten,  heute domin ierenden Art von Kamera­
röhren. Stimu lans ih rer Entwicklung war n icht zu­
letzt d ie Suche nach einfacheren ,  robusten Fern­
sehkameras geringer Größe und Masse, wie sie 
außer beim Fernsehrundfunk für wissenschaftl i ­
che  und industrie l le Zwecke zunehmend benötigt. 
wurden. 

Das Vidikon, um 1 950 produktions- und e insatz­
reif, war die erste Kameraröhre dieser i nzwischen 
recht umfangreichen Gruppe:  b ie l icht- bzw. ob­
jektivseitige Stirnfläche des Glasko lbens trägt in­
nen einen transparenten,  elektrisch leitenden Be­
lag,  d ie Signale lektrode.  Es folgt e ine fotoelektri ­
sche Ha lbleitersch icht, deren Rückseite zei len­
weise von einem Strah l  langsamer Elektronen 
abgetastet wird . 

Signa lelektrode und Ha lbleiterschicht bi lden e in 
System winziger Kondensatoren .  S ie werden 
durch den E lektronenstrah l  aufgeladen, während 
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Zum Arbeitsprinzip der Kameraröhren vom Vidikontyp 

durch d ie  Ha lbleiterschicht e ine ständige Entla ­
dung  stattfindet. Wegen der l ichtabhängigen Leit­
fäh igkeit verläuft die Entladung an hel len B i ldstel­
len schnel ler a ls  an dunklen.  Der Elektronenstrah l  
f indet daher beim nächsten Abtastzyklus unter­
schied l ich geladene Kondensatoren vor und er­
gänzt die »fehlende« Ladung .  Die daraus  resu ltie­
renden Strom- und Spannungsschwankungen 
werden an  der S igna lelektrode a ls  Bi ldsignal ab­
genommen. 

Materia l  und Aufbau der fotoelektrischen Ha lb­
leiterschicht gestatten es, d ie  E igenschaften der 
Kamera röhren i n  weiten G renzen zu verbessern 
oder bestimmten Aufgabenbereichen anzupas­
sen.  Man kann  beispielsweise d ie höchste Emp­
f ind l ichkeit i n  bestimmte (z .  B .  rot/infrarote) Tei le 
des Spektrums verlegen, das » Nachziehen« ' (» Ko­
metenschwanZ« ) bei schnel len Objektbewegun­
gen verringern, das »B lenden« und das  »E inbren­
nen« sehr hel ler Lichtquel len vermeiden usw. 

Die Pa lette der Ausführungen ist reichhalt ig,  d ie 
zugehör igen Namen k l ingen recht »exotisch« .  
Gle ich aber, ob End ikon ,  Resistron,  Pasecon ,  
Chaln icon,  Sa"t icon, N ewvicon, Plumbikon - a l le  
stammen vom Vidikon ab .  Oft verrät der Name 
charakteristische Merkmale .  So besteht d ie foto­
elektrische Sch icht des P lumbikon - in g roßem 
U mfange für Farbfernsehkameras e ingesetzt -
aus  B le iverbindungen (Ble i = lat. p lumbum ) , wäh­
rend bei Saticon Selen,  Arsen und Tel l u r  aus­
schlaggebend s ind .  

Kamera röhren aus der Vidikongruppe lassen 



s ich b is  a uf Fü l lha ltermaße verkle inern .  D ie zuge­
hörigen Fernsehkameras überschreiten häufig d ie  
Abmessungen e iner  Amateur-Schmalf i lmkamera 
n icht. Besondttrs auch die Anwendungsmögl ich­
keiten des Fernsehens im volkswirtschaft l ichen, 
wissenschaftl ichen und medizin i schen Bereich 
konnten dadurch erheblich a usgeweitet werden .  

Be im Farbfernsehen müssen d rei  Farbwartsi­
g na le ( » rot« , »b lau« ,  »grün« )  gebi ldet werden -
das bedeutet d rei Kameraröhren je Kamera . Farb­
fernsehkameras m it Superorth ikonbestückung 
waren daher schwer bedienbare Ungetüme an  
Masse und G röße. Erst Kameraröhren w ie  das  
P lumbikon füh rten zu »vernünft igen« Abmessun­
gen .  

D ie  Tendenz geht  jedoch i n  R ichtung auf d ie  
E inröhren-Farbfernsehkamera. D ie  Farbwartsi­
gnale werden h ier z .  B .  du rch einen der Kamera­
röhre vorgesetzten Farbstreifenfi lter und ein kom­
pl iz iertes Abtastverfahren gewonnen.  Verschie­
dene Typen solcher Kameras werden a uf dem 
Weltmarkt angeboten,  doch ist d ie  Entwicklung 
noch i n  vol lem Gange.  

Schwarzweiß-KompaktkamerB K 210 von Siemens, eine 
neue Halbleiterkamera mit Bildsensor 

Die Farbfernsehkamera KT 132 mit hydropneumatischem 
Pumpstativ 
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Chip statt Kameraröhre? 

Vor a l lem auch der Ha lbleitertechn ik und i nsbe­
sondere der M ikroelektron ik  ist zu verdanken,  daß 
be i  steigendem N utzungskomfort (automatische 
Blenden- und Scharfeinste l lung,  E inze lb i ld - und 
Zeitrafferautomatik, elektron isches Sucherbi ld,  
sogar akustische Befehlseingabe usw. ) die Ab­
messungen der Fernsehkameras weiter , schrump­
fen .  Scha ltkreise und wenige d iskrete Bauele­
mente lösten d ie Röhrenschaltungen ab .  

Nur  d ie Kameraröhre bl ieb.  S ie paßt jedoch we­
gen ihrer mechan ischen Empfind l ichkeit, i h rer be­
grenzten Lebensdauer, wegen Energ iebeda rf und 
hoher Betriebsspannung n icht recht zur M ikro­
elektronik .  

Umgekehrt wi rd mikroelektron ische Technolo­
g ie für Kameraröhren genutzt. Das S i l i z ium-Mu lt i ­
d ioden-Vidikon enthält statt S igna le lektrode und 
fotoelektri scher Schicht eine S i l i z iumscheibe mit 
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etwa e iner M i l l ion i ntegrierter Fotodioden zur S i ­
gna lgewinnung .  

Festkörper- B i ldsensoren, i n  vielen Bereichen 
der Techn ik (z .  B .  bei I ndustrierobotern ) gefordert 
und e ingesetzt, weisen den Weg zur röh ren losen 
Fernsehkamera. An d ie Stel le der Kameraröhre 
tritt e in  Ch ip in weniger a l s  Briefmarkengröße. Er 
i st erschütterungsunempfind l ich ,  zeichnet s ich 
du rch e ine große Lebensdauer, hohe Lichtemp­
f ind l ichkeit und ger ingen Energiebedarf aus,  be­
nöt igt keinen abtastenden Elektronenstrah l ,  kei n  
Ablenksystem,  keinen evakuierten Kolben und  
wird i n  naher  Zukunft in  g roßen Stückzahlen P.reis­
g ünstig zur Verfügung stehen .  

Seit e inem guten Dutzend Jahren a rbeitet man 
i n  a l ler  Welt an  d iesem Zie l .  Schon i st be i  Prototy­
pen d ie Leistungsfäh igkeit von Kamera röhren er­
reicht, tei lweise übertroffen . Selbst Farbaufnah ­
men s ind mög l ich .  Wenige Jahre noch ,  und das  
Fragezeichen h i nter der  Übersch rift d ieses Ab­
schn itts dürfte überf lüss ig se i n .  





Auf e inem weitl ä uf igen Übungsp latz der N at iona ­
len Volksarmee. E in  mot .  Schützen reg iment, un ­
terstützt du rch Art i l l er ie und Panzer, hat den An­
griff >>gegnerischer« Truppen a bgewehrt .  Der 
Kommandeur  entsch l ießt s ich ,  d iesen Erfolg aus ­
zubauen ,  den »Gegner« zu verfo lgen .  E r  gruppiert 
seine E inheiten um ,  setzt d ie  Stoßkräfte a n  d ie  
Spitze : mot .  Sch ützenbata i l lone mit  dem Schüt­
zenpanzer B M P  und i n  i h rer  Gefechtsordnung  
m ittlere Panzer vom Typ T-55. E ine k i lometerlange 
Fahrt beg i nnt .  Sand ige H ügel  wechseln mi t  zer­
klüfteten Ebenen ,  g latte Feldwege m it ho lpr igen 
Waldschne isen .  

E in  F luß taucht auf .  Wi rd er zu e iner  B a rr iere, 
d ie  das taktische Konzept du rche inanderwi rft, 
oder zu e inem H i ndern is ,  das überwunden werden 
kann?  Der Kommandeur  über legt :  Du  mußt die 
takt ische I n it iat ive behalten, da rfst den Schwung 
des Vorma rsches n icht bremsen .  Jetzt erst P io­
n iere nach vorn ho len ,  dam it s ie Fäh ren zusam­
menbauen,  u m  B rücken sch lagen zu können ,  wäre 
enormer Zeitver lust; außerdem müßtest du für  d ie  
Spezia ltruppen d ie  nötige Arbeitsfre iheit und Ge­
fechtssicherheit schaffen .  D iese Methode der 
Überwindung des F lusses b le ibt den nachfo lgen­
den Truppen vorbeha lten .  Für  den Kommandeur  
he ißt d ie  Konsequenz :  D ie  BMP du rchfah ren 
schwimmend den F luß,  d ie  T-55 u nterqueren i h n .  

Panzer a u f  Tauchkurs? 36  t schwere Stah l ko­
losse i n  e inem Gewässer? Ohne Motorschaden ,  
ohne vol l zu laufen ?  D ie  techn ische Revolut ion im 
M i l itä rwesen hat auch das  ermögl icht .  D i kt iert 
von den Bed ingungen des heut igen Gefechts mit 
seinen var iat ionsre ichen Hand l ungen ,  se inen g ro ­
ßen Bewegungen ,  der Schne l l igkeit se iner  Opera ­
t ionen s ind Gefechtsfah rzeuge entstanden ,  für  d ie  
F l üsse und Seen ke ine unüberwi nd l ichen Sperren 
mehr da rste l len .  

Unterwasserfah rten von Panzern s ind schon 
seit über v ierz ig Jah ren  beka n nt.  Bere its im  zwe i ­
ten  Weltkrieg wurde a n  techn ischen Lösungen ex­
per imentiert ;  techn i scher Aufwand und prakt i ­
scher  N utzen jedoch standen i n  so lch e inem 
M ißverhä ltn is ,  daß man  u nter Gefechtsbed i ngun ­
gen  nu r  e ine derart ige Fa h rt wagte . l n  den Jah ren 
nach 1 945 bemühten s ich vor a l l em sowjet ische 
Konstrukteu re darum,  den Kampfwert der m ittle­
ren Panzer zu ste igern und Gefechtsmasch inen zu 
entwicke ln ,  d ie  ohne komp l iz ierte Arbeiten Ge­
wässer unterq ueren kon nten .  Panzer so l l ten her­
geste l l t  werden ,  d ie  den hohen Ansprüchen e ines 

Vorangehende Seite: Zwei Panzerzugmaschinen; sie wer­
den für die Bergung steckengebliebener Fahrzeuge ein ­
gesetzt 

274 

modernen Gefechts entsprechen ,  a lso manövrier­
reich und schne l l ,  i n  schwier igem Ge lände ,  zu je­
der  Tages- und Nachtzeit und u nter be l ieb igen 
Witterungsbed i ngungen erfolgre ich hande ln kön­
nen und  deren Gefechtse igenschaften ,  wie Feuer­
kraft ,  Beweg l ichke it  und  Panzerung ,  u nter ke inen  
Umständen beei nträchtigt werden sol l ten .  Schon 
be im T-34 gelang es, d i e  Panzerwanne a utoma ­
t isch zu schwe ißen - e ine wesent l iche Vora usset­
zung ,  u m  Gewässer du rchfahren zu können .  D ie ­
ses techno log ische P lus  wurde auch bei den 
N achfo lgetypen ,  den T-54, T-55, T-62 und  T-72, 
konsequent ausgebaut .  Zusammen m it weiteren 
techn ischen Deta i l s ,  wie der  Abdichtung und der 
Fr isch l uftzufuh r, war es dann  ab M itte der  fü nfzi ­
ger  Jah re mög l ich ,  massenweise Panzer zu p rod u ­
z ie ren ,  d ie  den Ansprüchen a n  e ine  U nterwasser­
fah rt gerecht wurden .  

l n  den Armeen der hoch industria l i s ierten kap i ­
ta l ist ischen Länder war später  d ieser Trend eben­
fa l l s  festzuste l l en .  H ier  werden seit den sechziger 
Jah ren  d ie  i n  Ser ie gefert igten Kampfwagen mit  
e iner  U nterwasserfahrausrüstung versehen .  Heut­
zutage gehören  zu den taktisch -tech n ischen Para­
metern moderner Panzer auch Angaben über d ie 
Tauchfäh igkeit .  Fünf Meter m üssen es schon sei n .  
Auch ' d a r a n  wird jetzt d ie  Güte derart iger G e ­
fechtsfa h rzeuge gemessen .  

Jedes Jahr tra i n ieren d ie  Panzertruppen u nse­
rer Volksarmee die U nterwasserfah rt ,  u m  im  Ver­
te id i gungsfa l l  d i ese taktische Var iante zu beherr­
schen .  Neben dem T-72 ist die NVA weitestge­
hend m it dem Standa rdpanzer der  soz i a l i st ischen 
Streitkräfte,  dem T-55,  a usgerüstet. Auf welchem 
Typ s ie auch e ingesetzt s ind :  Zu den Fert igkeiten ,  
d ie  a l l e  Panzersoldaten er lernen m üssen ,  gehören 
d ie  für  das U nterwasserfahren ,  i n  der M i l itärspra­
che  kurz UF genannt.  Strenge D ienstvorsch riften 
ga ra nt ieren ,  daß  d ie  Ausb i ldung ohne Gefah r  für  
das  Leben des e inze lnen ab läuft. So muß  jeder 
Soldat schwimmen können ;  er  wird mediz in isch 
kontro l l i e rt ,  tra i n iert mögl iche H avar iefä l l e ;  bei 
der  Fah rt selbst s ind etl iche S icherhe itsbest im­
m u ngen zu beachten .  

Vorzüg l iche Techn i k  a l le i n  gewäh rle istet noch 
ke i ne  ge lungene U nterwasserfah rt .  Dazu gehört 
d ie  Qua l ität der Besatzung .  Das  Können  und  Wis­
sen der Soldaten,  i h re mora l ischen E igenschaften 
s ind  aussch laggebend ,  dam it d ie  Gefechtsmög­
l i chkeiten der Panzer den Erwartungen gerecht 
werden .  Au ßer dem perfekten Beherrschen der 



Panzersoldaten mit angelegtem Rettungsgerät und um­
geschnallter Schwimmweste. So ausgerüstet, steigen sie 
in die Flutkammer wie auch in den Panzer zur Unterwas­
serfahrt 
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Techn ik  ist das  Vertrauen i n  d ie  e igene Besatzung 
e in  wichtiges Kriter ium dafür ,  wie s ich der e in ­
ze lne  der psycholog ischen Anforderung e iner  so l ­
chen Fah rt gewachsen zeigt . 

Das Tauchen i n  ein unbekanntes Gewässer 
kann den einen oder ande•cn schon Ü berwindung  
kosten .  E i nge'5ch lossen i n  e inem Kampfwagen m it 
se inem Lärm und se iner  Vibrat ion ,  ohne S icht, mit  
verm inderter Be leuchtung ,  mög l icher Verände­
rung der Luftzusammeosetzung ,  verstä rkter Ge­
ruchsbelästi gung ,  dazu der Gedanke ,  daß  womög­
l ich w·asser e indr ingen könnte - - -

Gefestigte Besatzungen be lastet derart iges 
n icht .  U F  ist für s ie e ine Gefe'chtsaufgabe wie 
jede andere .  S ie  haben a l s  Kol lektiv schon e in iges 
er lebt, saßen bei anderen Ü bungen tagel ang  
im  Panzer, me isterten gemei nsam kom pl i z ierte 

Ein T-55 tritt aus dem Strom 
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Sch ießaufgaben und Ko lonnenfahrten .  Das Zu ­
sammen leben auf engstem Raum hat s ie zusam­
mengeschwe ißt, s ie  wissen ,  was s ie vone inander 
zu ha lten haben ,  können  s ich aufe i nander ver las ­
sen .  D ie  gute M ischung i n  jeder Besatzung - er­
fah rene ,  l änger  geschu lte Genossen s itzen neben 
j ungen Soldaten - tut ihr üb riges ,  sorgt für  d ie  nö­
t ige Beherrschtheit und das  e rforder l iche Sel bst­
vertrauen .  

Der  UF -U nterr icht beg i n nt für  jede Besatzung 
n icht a n  e inem F luß ,  sondern - i n  der Kaserne .  
Le ichte Tauchausb i ldung nennt '  s ich d ieser Kom­
plex,  bei dem der Soldat se in  persön l iches Ret­
tullgsgerät kennen lernt und  mit  i h m  tra i n iert ,  s ich 
u nter Wasser zu bewegen .  Es i st e i n  Üben für den 
N otfa l l .  Be i  jeder U nterwasserfah rt muß  e i n  un ­
vorhersehbares Ere ign i s  e inka lku l i ert werden ;  



denn  da kan n  du rch e inen  Feh ler  des Fahrers oder 
i nfolge e i nes Motordefekts d ie Masch ine Sti l i ste­
hen oder d u rch eine M i nenexplos ion eine der 
G le isketten zerre ißen .  Verzögert sich dann  d ie  
Bergung  vom Ufer  aus  oder  m iß l i ngt s ie gar, muß 
der  Panzer geflutet werden und  d ie  1;3esatzung i h r  
Fa h rzeug verlassen .  So lchen Ausnahmesituat io­
nen  da rf man n icht h i lf los gegenüberstehen ,  des­
ha lb tra i n ie ren  d ie  vier Besatzungsmitg l ieder e i n ­
ma l  i m  Jah r  i n  e inem Tauchbecken und  · i n  e inem 
F l utkesse I .  

Das  wicht igste Ausbi l dungsmitte l ist dabei das  
U F-Rettungsgerät, e in  Atmungsgerät. M it d iesem 
Lebensretter muß jeder Panzersoldat im  Wasser 
und im  D unke ln  u mgehen können .  Der 7 kg 
schwere P lastkasten i st a n  der  B rust a ngeschna l lt , 
der Atem beutel als H a l skrause über den Kopf ge-

zogen .  Der Rettungsapparat a rbe itet nach dem 
Grundsatz eines Kre is laufgeräts, d. h. ,  d ie  Atem­
l uft wi rd regener iert .  Dabe i  s i nd  d ie  Atemorgane 
des Menschen mit dem Gerät so verbunden ,  daß 
ein von der Umgebung unabhäng iger Kre is lauf 
des Atemgases entsteht. E i n  m i t  Atemka lk  gefü l l ­
te r  Absorber saugt  das i n  der ausgeatmeten Luft 
entha ltene Koh lend iox id a uf .  Der zu rückströmen­
den gerei n i gten Luft wird danach Sauerstoff mit 
e inem Re inhe itsg rad von 99,5 dos iert zugefüh rt. 
Ein Ü berdruckvent i l  im  Atembeutel verh indert, 
d aß  s ich der rund d re i  Liter fassende Luftbehä lter 
ü berfü l l t .  Bis zu zwe i Stunden ,  i n  e iner  Wasser­
t iefe bis zu 1 0 m , bei Umgebungstemperaturen 
von oo b is  60 oc und m it einem Atemzeitvo lumen 
von 8 1/m in  ka nn  das Gerät benutzt werden .  

M it d iesem Appa rat ste igen d i e  Soldaten in  e in 

An der UF- Trasse. Während bei  einem Panzer noch letzte 
Handgriffe notwendig sind, überwinden die anderen zü­
gig den Fluß 
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Tauchbecken .  Nach und nach gewöhnen s ie s ich 
an  den ungewöhn l ichen Atemrhythmus im Was­
ser. ln der l i n ken Hand e in  25-kg - R u n'dgewicht, in 
der rechten d ie S igna l le ine ,  gehen s ie auf dem 
Beckengrund entl ang ,  tauchen a uf und unter, e ine 
ha lbe Stunde l ang .  N u r  wer  d iese Phase meistert ,  
wird zur  Ü bung i n  der F lutkammer  zuge lassen .  S ie  
ist  der psychologische Höhepunkt i n  der le ichten 
Tauchausb i ldung .  

E ine nachgebaute Panzerwa nne ,  auf der e in  ge ­
walt iger Wasserkessel thront - so s ieht  das  Gerät 
aus, das manchem neuen Soldaten e in  f laues Ge­
fühl im Magen verursacht.  ln d ieser » G locke« ,  wie 
s ie es nennen ,  werden das  F l uten und das  Verlas­
sen e ines Havariefah rzeugs u nter Wasser tra i -

Blick von oben in das Flutübungsgerät - die Besatzung 
steigt aus 
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n ie rt .  E ine  e rfah rene Besatzung demonstr iert es 
a l l en .  Du rch k le ine Fenster kan n  das  he l l  er leuch­
tete I n nere der  Wanne  beobachtet werden .  So 
s ieht dann jeder ,  wie d ie  vier s ich a n  den  H ä nden 
fassen ,  wie jede ha l be M i n ute Klopfze ichen von 
a u ßen nach i nnen  und umgekehrt die S ituat ion 
und das  Befi nden a bfragen und  s igna l is ieren,  e in 
Win kelsp iegel  - der verg l a ste B eobachtungs ­
sch l itz im  Panzer  - a bgeschra u bt wird ,  e i n  a rm­
d icker Wasserstra h l  i n  d ie  Wanne  herabstü rzt, 
l angsam an den M ä n nern emporste igt ,  d iese s ich 
kurz n iederkauern ,  u m  e inen D ruckausg le ich zu er­
h a lten ,  das  Wasser sch l ieß l ich d ie  Tu rmspitze er­
re icht ,  dort der Ladeschütze d ie  Luke öffnet und 
d i e  vier nache i nander  herausklettern .  M it e inem 



Lächel n .  Jeder der Beobachter kan n  s ich davon 
ü berzeugen ,  daß das Fluten und das Ausste igen 
nur  v ier M i n uten gedauert haben .  Man ze igt  ihnen 
auch ,  daß  a n  der »G locke« dre i  N otfl utvent i le  be­
setzt s ind,  u m  be im ger ingsten Anzeichen e iner  
Panne  i n  wen igen  Sekunden u nverzüg l ich  d ie  
4 000 I Wasser abzu lassen .  So a ufgeklä rt ,  fä l l t  es  
n u n  den anderen  le ichter, s ich d iese r  k le i nen  M ut­
probe zu u nterz iehen ,  den E intr itt i n  die F l utkam ­
m e r  zu wagen und  d ie  Ü bung zu bestehen .  S ie  er­
leben es a m  eigenen Leibe :  Beherrscht hat m a n  
a n  d ie  Sache heranzugehen ,  a uf d ie  'Zeichen des 
Kommandanten zu achten ,  dann l äuft es .  

E rst nach d iesem bestandenen Examen geht es 
zur  e igent l ichen U F-Ausb i l dung .  Auch hier am 
Fluß erfo lgt erst eine Leh rvorführung ,  bei der a l l e  
Bete i l igten d ie  S icherheit  sämt l icher M a ßnahmen 
spüren .  D a  k lä ren  P ion iere des Reg iments das  Ge­
wässer auf :  F lußprofi l ,  - b reite, -strömung ,  U nter­
g rund ,  Annäherungswege und Ausfah rfre ihe it .  
Der  Strom mit  se inen Tücken da rf ke i n  U nbekann ­
t e r  b le iben .  Wen ig  später wi rd d ie  Bergung  e ines 
Panzers demonstr iert .  D i e  So ldaten er leben,  wie 
e i n  Motorausfa l l  m itten im  Strom s imu l iert wird ,  
wie u nverzüg l i ch  e i ne  Panzerzugmasch ine - a n  je­
dem Ufer stehen d iese Sch lepper bere it  - sowie 
ein ständ ig  auf dem F luß schwim mendes Ret­
tungsboot hera nfahren und schne l l  die Trossen ­
verb i ndung  zum Absch leppen herste l l en .  B i nnen  
v i e r  b i s  fün f  M i n uten i s t  der  » Hava r iepanzer« wie­
der a n  La nd ,  entsteigt d ie  Besatzung he i l  und  trok­
ken dem Fahrzeug .  Es  steht a l les bereit, um bei 
e i nem eventue l len Zwischenfa l l  sofort helfen zu 
können .  

Zur  S icherheit gehört se l bstverständ l ich  auch 
e i n  für  d ie  U F  tade l los  herger ichteter Panzer .  D ie  
so l i de  Arbeit jedes Kol le�tivs a n  se i nem Kampfwa­
gen ist deshalb e i n  wesent l icher Faktor, u m ' e in  
Gewässer schadenfrei u nterqueren  zu können .  
D ie  Tät igkeiten der  e inze lnen Besatzungsmitg l ie ­
der bei  der  Vorbere itung  des Panzers s i nd  techno­
log isch genau  a ufgesch lüsselt , s ie dauern i nsge­
samt eine Stunde .  

Gemeinsam m it dem R ichtschützen baut der 
Kommandant das  Luftzuführungsrohr vom Pan ­
zerheck ab ,  das  dort ,  teleskopart ig zusam menge­
schoben ,  u nter den Tre ibstoffässern lagert .  Es ge­
hört zur  ständ igen Ausrüstung e ines T-55.  An der 
Sp itze des Rohres setzt der Kommandant e i n  Per i ­
skop a uf .  M it d ieser bei  U - Booten gebräuch l ichen 
Opt ik  - a ufgerichtet steht das Rohr  6 m ü ber dem 

Erdboden - wi rd er  später be im Tauchen vom 
Fahrzeug innern die Trasse beobachten können ,  
a l s  e inz iger der  Besatzung .  Aber n icht von seinem 
Kommandantenp latz a uf der l,i n ken Seite aus -
der b ietet dafür n icht d ie  techn ischen Mögl ichkei ­
ten -, sondern vom S itz des Ladeschützen rechts 
im Panzer .  Se ide wechseln desha lb  bei der UF  
i h re Plätze. Das  Roh r  d ient ebenfa l l s  de r  Zufuhr  
von Fr isch l uft sowoh l  für d ie  Besatzung a l s  auch 
für  den Motor. Zum Sch luß werden zwei Hanfse i le  
a m  Rohrende a ngebracht, d ie  m it den ge lockerten 
Absch leppstah ltrossen am Bug und am Heck des 
T-55 verbunden s ind :  mit e iner  k le inen weißen 
Ho lzboje versehen d ie  Verb indung zum vorderen 
Stah lse i l ,  mit e iner  roten die zum h interen -
O rient ierungsh i lfen für das Bergekommando, fa l l s  
es auf  dem Gewässer e ingre ifen müßte. 

Neben derart ausgestatteten T-55 kahn man 
a l le rd i ngs  auch Kampfwagen erbl icken, d ie  mi t  
e inem breiteren Rohr ,  e inem Ausstiegsrohr, be­
stückt s i nd .  Solche Appa rate gehören n icht '  zur 
struktu rmäßigen Ausrüstung eines Panzers, son­
dern sind nur i n  E i nzelexemp la ren i n  einem Regi­
ment vorhanden .  S ie  werden a uf d ie  Bergezugma­
sch inen und  e in ige T-55 mont iert .  Du rch d ieses 
Rohr  kan n  e ine  Besatzung schne l l  ihr bewegungs­
u nfäh iges Fah rzeug verlassen ,  ohne den Wagen 
fl uten zu m üssen .  Die unhand l ichen Rohre d ienen 
der Gewöh nung  a n  Wasserfahrten,  deswegen hat 
jede Besatzung bei der U F-Ausbi ldung zuerst 
e inen derart igen Panzer im F luß zu bewegen, ehe 
s ie die weiteren Tauchtouren mit i h rem Panzer 

in einem Tauchbecken gewöhnen sich die Panzersolda­
ten daran, sich minutenlang mit ihrem Rettungsgerät und 
einem Gewicht zu bewegen 
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und dessen k le inem Luftzufü hru ngsrohr ausfü h rt .  
I m  Fahrzeug in nern ,  am Boden,  mont iert der 

Fahrer die e lektr ische Lenzpumpe.  Sol lte Wasser 
e indr ingen ,  vermag s ie i n  der M i nute 200 I abzu­
saugen .  Dann  g i lt das Augenmerk den be iden 
Auspuffstutzen l i nks außen am Panzer .  Zwei  fe­
dernd ge lagerte Klappen werden hier ange­
schraubt, sogenan nte F latterventi l e .  S ie  verh i n ­
dern e i nen  Wasserei ntritt; d ie  Abgase jedoch 
können s ich aufgrund i h rer hohen Druckd ichte in 
I n terva l len herausstoßen .  

Weiter geht  es Sch ritt für Sch ritt. Da werden 
beide I nfra rotschei nwerfer abgebaut und i h re Ge­
stängeöffnung versch lossen ;  am Panzerheck, wo 
sich ü ber dem Triebwerkra um d ie  Küh leröffnun ­
gen befi nden ,  werden sechs UF -Kia ppen befe­
stigt. An der Ausb l icksöffnung des Zielfern roh rs 
wird e ine in Gumm i  gefaßte G lasscheibe vorge­
setzt, ferner die Tu rmdrehkranzdichtung ge­
spannt, Kappen und Gummi ringe auf die Ka no­
nenmündung und das M asch inengeweh r  ange­
bracht ,  a l le Versch l üsse des Wagens ü berprüft, 
ob es auch ke ine  Zwischenräume g i bt .  

Zum Schluß erfo lgt d i e  U nterdruckd ichtprü­
fung.  Man  versch l ießt sämt l iche Luken ,  sta rtet 
m itte ls e ines Baudenzuges den Motor von a u ßen .  
E in  Off iz ier stoppt d ie  Zeit, b is  d ie  Masch ine  we­
gen Luftmange ls  ausgeht, m i ßt an  einem Venti l  an 
der Panzerwanne  .m it einem Manometer den 
Druck im l n nern des Stah lgefäh rts. Stimmen d i e  
Werte, ist der Panzer U F-fäh i g .  Um ganz s i che r  zu  
gehen,  kan n  dem noch e ine  D ichtprobe i m  F l uß  
fo lgen .  E i n  paar  M i n uten l äßt man  d ie  gesch los­
sene Masch ine im  S.trom stehen und  prüft , ob 
i rgendwo Wasser e ins ickert. 

Dann  erst dü rfen die Soldaten i h ren T-55 zur  
Tauchfah rt ro l l en  lassen .  Ku rz vor  dem Ufer  ü ber­
prüfen d ie Kontro l loffiz iere nochma l s  das Äu ßere 
jedes Panzers. Dann  kommt das Funks igna l  für 
den Kommandanten : »Vorwärts ! «  Er  erkennt  am 
jenseit igen Ufer die gelbe F luchtfahne ,  das Ma r­
kierungsze ichen ,  das  angesteuert werden m u ß, 
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und  l äßt das  Fah rzeug da nach im rechten Winke l  
ausr ichten .  » 1  500 Umdrehungen/M i nute.  E rster 
Gang ! «  befieh l t  er  dem Fah rer .  Der schaut a uf den 
D rehzah lmesser, b is  er  d i e  r icht ige Zah l  e inge ­
ste l lt hat ,  löst  dann  d ie  Arrett ierung des Kursa n ­
ze igers,  das  i s t  e i n  Kre i se l ha lbkompaß,  und  ste l lt 
i h n  auf  N u l l .  Verä ndert s ich d iese Ziffer be im Tau ­
chen ,  s i gna l i s ie rt s ie  i hm  e ine  starke Kursabwei ­
chung .  Würde  er  ga r  aus  d e r  vorgesch r iebenen 
Trassenbreite scheren,  könnte ihn außerdem der 
Kommandant a n  se inem Pri sma korrig ieren .  

M it g le ichb le ibender Motorle i stung  steuert der 
Fahrer  den Weg ans  andere Ufer. Kau m  steht er  
d rüben auf  dem Trockenen ,  z ieht er den Hebe l  der 
J a lous ieöffnung zurück;  e r  l äßt dam it d ie  U F-K iap ­
pen über dem Triebwerkra u m  wieder  hochschne l ­
len und  den M otor fr ische Luft atmen .  G le ichzeit ig 
k lappt der Kommandant  das  Luftzufüh rungsrohr  
nach vorn auf  e ine  hyd rau l i sche Stütze a b  und  be ­
f i eh l t  erhöhte Fah rt .  Aufmerksam reg i str iert der 
S icherheitsoff iz ier  a m  Ufer d i e  Bewertungskrite­
r ien jeder Besatzung :  züg ig  h i ne i n - und du rchge­
fahren ,  schnu rgerade, n icht zu rückgero l l t ,  ke inen 
Gang gewechselt ,  Kommandos r icht ig a usge­
führt, Luftroh r  rechtze it ig abgek lappt, Ka none in 
Gefechts lage gebracht, Panzer somit gefechtsbe­
re it .  S ie  s ind Grund lage der  Benotu ng für  die UF ­
Ausbi l dung .  

D ie  U F-Schu lung  beg i n nt a l s  E i nzelausb i l dung ,  
d .  h .  m i t  e inem Panzer .  S i nd  d i e  U nterquarungen 
sowoh l  mit  dem Ausst iegs- a l s  auch dem Luftzu ­
fü h rungsroh r  e rfo lgre ich absolv iert ,  folgt d i e  Ko­
lonnenfah rt .  Da geht es kompan ieweise in den 
F luß ,  e i n  Fahrzeug nach dem anderen ste igt h i n ­
tere i na nder i n  d i e  F luten .  

M indestens sechsma l  er lebt e i ne  Besatzung d ie  
U nterwasserfah rt ,  st.a b i l i s ie ren  s ich dadurch i h re 
Kenntn isse und  i h re Fäh igkeiten ,  den T-55 auf 
Tauchkurs s icher  zu führen  - Gewä hr  dafür ,  daß 
be i  fo lgenden takt ischen Übungen der  Reg iments­
kommandeur  sich dazu entsch l i eßen  ka nn ,  d ie  
Panzer  du rch e inen  F l uß  zu sch icken .  





Es so l l  Besucher geben,  d ie  vor a l lem desha l b  i n  
d ie  ungarische Pußta Hortobagy kommen ,  u m  e i n ­
ma l  e i ne  Fata Morgana  m itzuer leben .  N i rgendwo 
anders in Ungarn s ind d ie  Chancen so g roß, d ie ­
ses  e inz igart igen Naturphänomens tei l h aft ig  zu 
werden .  Wen n  d ie  Sonne im Sommer unbarmher­
z ig he iß vom H immel  brennt, s ich kau m  e i n  Lüft­
chen regt und  d ie  erwärmten Luftsch ichten l ang ­
sam nach oben ste igen ,  kan n  das  Wunder 
beg innen .  Da  ersche inen wie i n  e inem überd imen­
s iona len  Panoramakino p lötz l ich R i nder- und  Pfer­
deherden a m  H imme l ,  und -d ie  b loße Luft wird 
zum B i ldsch i rm unwahrsche in l ichen Geschehens :  
Tierherden g rasen a uf der Weide ,  befinden s ich 
M i nuten später i n mitten e ines Sees, entschwin ­
d e n  a l lmäh l i ch ,  ja  zeigen s ich gar  a uf d e m  Kopfe 
stehend.  Ganze Dörfer kommen im Luftb i ld  hera n ,  
weit entfernte Gebäude,  Straßenzüge,  Stadtte i l e ,  
Baumgru ppen oder  Teiche schei nen zum G reifen 
nah .  Dabe i  proj iz ier._tln die erh itzten Luftsch ichten 
n icht e inma l  Trugb i lder  - a l les s ind Abb i ldungen 
der Wi rkl ichkeit ,  doch stets wie du rch e ine unbe­
rechenbare Opt ik vergrößert,  a uf den Kopf ge­
stel lt , »zusammenkopiert« und verzerrt. 

Man täte d ieser 25 km westl ich von Debrecen 
l iegenden Landschaft aber un recht, s ie  nur des­
halb besuchen zu wol l en .  I h re strenge und  herbe 
Schönheit ist beei ndruckend ;  s ie  i nsp i r ierte fast 
a l le G roßen der ungarischen Literatu r. Dabe i  be­
deutet der Beg riff Pußta e igent l ich nur G ras­
steppe bzw. steppenart ige Landschaft, wen n  wir  
von e iner weiteren Bedeutung d ieses Wortes ,  auf  
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d i e  am Ende des Beitrages noch e ingegangen 
werden sol l ,  zunächst e inma l  absehen .  Wichtig ist 
auch  d ie  Festste l l u ng ,  daß  es i n  Unga rn weitere 
so lcher Landschaften g i bt ,  so u nter anderem i n  
der  Nähe  d e r  Stadt Keeskernet i n  der  Kiskunsag 
d ie  Pußta Bugac .  

D ie  Hortobagy war du rchaus n icht immer  e ine  
Steppe. Als d ie  Unga rn i n  den Jah ren  895 b is  907 
auf i h r  heut iges Territori um  kamen ,  wa r d ieser 
Landeste i l  von Wäldern bedeckt. A ls d ie Mongo­
leq 1 241 /42 e inf ie len und  i m  ganzen La.nd schwere 
Verwüstungen a n r ichteten ,  stießen s ie  hier noch 
a uf etwa vierzig Dörfer. Wäh rend der  Herrschaft 
der  Türken im  1 6 . und  1 7 . Jahrhundert wurden s ie 
gänz l i ch  zerstört ,  d i e  Bewohner  suchten vor a l l em 
i n  Debrecen Zuf lucht .  Der Waldbestand verm in ­
derte s i ch  erheb l ich ,  wei l  Steuern und  Abgaben 
oft i n  Form von Holzkohle und  Pottasche entr ich ­
tet wurden .  Rodungen des Waldes wurden aber 
auch desha l b  vorangetrieben ,  u m  immer  mehr  
Weide land zu gewinnen .  D ie  Regu l ierung der 
The iß  im  vorigen Jah rhundert ,  d i e  für  d ie  Entwick­
l ung  Ostungarns i m  a l lgemeinen g roße Bedeu­
tung hatte und  über 25 000 km2 ehema l igen Über­
schwemmungsbaden l a ndwirtschaft l ich n utzbar  
machte, veränderte d ie  S ituat ion i n  der Hortobagy 
weiter :  Der Boden der Pußta wurde noch trocke­
ner und natronha lt iger .  Die Pfla nzenwelt paßte 
s ich den Gegebenhe iten d ieser Sodawiesen - d ie  
fakt isch e in  Werk des Menschen s ind - an  und  
entwickelte E igenheiten ,  d i e  n icht n u r  von  ungar i ­
schen ,  sondern auch  von i nternationa len Fachex-



perten des N aturschutzes hoch bewertet werden .  
Wald  u nd  Sümpfe, w ie  es s ie  e i nstma ls  gab ,  f i n ­

det man heute - von klei nen  Ausnahmen a bgese­
hen - n.icht mehr. Die Landschaft i st f lach und bis 
a uf winzige Erdhüge l  völ l i g  eben, der Horizont 
sche int wie mit  dem L inea l  gezogen .  Man sieht 
Weide land und nochma ls  Weide land ,  dazwischen 
e in ige  Äcker, F ischteiche und Wasserkanä le .  G rö­
ßere Sta l l u ngen  und  Wirtschaftsgebäude f indet 
m a n  nu r  i n  der  Nähe  der O rtschaften ,  vor a l l em 
bei  M ata und  Hortobagy im Zentrum d ieses Ge ­
b ietes. 

Als ich auf einer Fah rt zu den g roßen Weide­
p lätzen d ie  feste Aspha ltstraße nahe  der Ge­
me inde M ata ver lasse, wirbelt e ine  r iesige Staub ­
fontäne  a uf .  Me in  PKW rol l t  auf  e iner  gewunde­
nen Strecke, d ie  m i r  ortskund ige Begle iter 
weisen .  D iese Wege sind in Regenzeiten schwer 
pass ierbar, hü l len  bei Trockenheit dagegen jedes 
Fah rzeug in eine weith i n  s ichtba re Staubwolke. Ki' 
lometer um Ki lometer b le iben so zurück - vor m i r  
n u r  d ie  Ebene .  U nterwegs da  und  dort e i nma l  
Z iehbrunnen ,  i n  der Ferne  e ine  k le i ne  H i rtenhütte . 
E i n  e insamer Baum zur  L inken  ist a uf der Ka rte 
noch a l s  Wald verze ichnet - vie l le icht desha lb ,  
we i l  es e i nma l  d re i  Bäume waren ,  me inen  scher­
zend meine Hortobagyer Gastgeber .  

An einer k le inen ,  sch i lfgedeckten Behausung ,  
etwa e inem fest gemauerten Ga rtenhäuschen ver­
g le ichbar ,  ha lte ich a n .  Janos Kis,  Herr e iner 
Herde grauer  unga rischer Steppenrinder ,  kom mt 
m i r  mit  se inen Tieren zur  Begrüßung entgegen . 

An se iner Seite e in  kle iner  schwarzer H i rtenhund ,  
kaum größer a l s  e in  Dackel .  E in  Ziehbrunnen ,  i n  
dessen Nähe  s i ch  d ie  R i nde r  a ufha lten ,  vermittelt 
zunächst den E indruck, als habe sich hier draußen 
kau m  etwas verändert .  Doch dem ist bei weitem 
n icht so: Die Wasserversorgung  der Tierherde, 
die früher zu den schwersten Arbeiten gehörte, 
besorgt z .  B. ein k le iner, im l nnern des Ziehbrun­
nens angebrachter Motor. Von außen überhaupt 
n icht wahrnehmbar,  pumpt er das  kostbare Naß 
herauf - der H i rt braucht d ie  schweren Eimer, d ie 
noch von früher  vorhanden s ind,  gar  n icht anzu­
rühren .  

Der  53j äh rige Gu lyas - das ist das  ungarische 
Wort für R i nderh i rt - lädt mich i n  sein Qua rtier 
e i n .  Zur  L inken  ein k le iner, mit Heizöl betriebener 
Ofen ,  zur  Rechten d re i  bequeme,  breite Schlaf­
p lätze . Auf dem Tisch steht das Trans istorradio 
und d raußen das  Motorrad .  Viel hat s ich im H i r­
ten leben geändert - und wäre das  n icht so, so 
h ätte das  Staatsgut Hortobagy, dem d ie  meisten 
Tierherden d ieser Gegend gehören , gewiß schon 
kei ne  Arbeitskräfte mehr, meint der Gu lyas .  ln der 
U mgebung gebe es sch l ieß l ich noch viele freie Ar­
beitsplätze . 

I m  früheren Ungarn ,  erzählt  Janos Kis, war von 
Berufswah l  in d ieser Gegend überhaupt keine 
Rede.  Wen n  der  Vater H i rt war ,  wurde es der  
Sohn fast  a utomatisch auch - vorausgesetzt, der  
Szamad6 nahm i hn  überhaupt an .  Das war der  
von den Bes itzern der Tierherden gedungene und 
vom Debrecener Stadtrat ernannte leitende H i rt, 
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dem vie le Befugn isse übertragen waren .  Auch J a  
n o s  � i s  stammt aus  e iner  a lten H i rtenfami l i e .  Als 
er  d re izehn Jah re a lt war, nahm ihn se in Vater mit  
auf  d ie  Weide .  Und  das  war für  i h n  noch e in  g uter 
Anfang ,  wei l  ihm manches erspart bl ieb, was H i r­
tenj ungen zu Anfang i h res Berufs lebens sonst 
auszustehen hatten .  

D ie  H i rten führten e in  Nomaden leben .  Wen n  
das  Weide land a bgegrast war,  zogen s i e  mit 
e inem Karren weiter und  ba uten s ich a n  e inem an ­
deren  Standort e in  p rovisor isches O bdach m it 
e inem Windfang aus  Sch i lfrohr .  H ie r  sch l iefen s ie  
d i rekt bei i h re� Herden u nter fre iem H i m me l .  l n  
e inem Kochkessel wurden aus  mitgebrachten Le­
bensm itte l n ,  die nicht so rasch verderben kon n ­
ten ,  e infache Speisen zubere itet. A u s  Ka rtoffe l n �  

Teigwaren ,  Zwiebeln und manchma l  etwas geräu ­
chertem Fle isch wurden versch iedene Suppen 
und B re ie gekocht. Frischfleisch gab es selten ,  
und  manchma l  feh lte es i n  den Spe isen auch an  
Vitam inen ,  so daß  Mange lerschei nungen und  
sch lechte Zähne  n i ch t  selten vorkamen .  »D ie  Be­
s itzer der Herden i nteress ierte nu r, daß von i h ren 
Tieren keines feh lte oder kra nk wurde; wir H i rten 
hatten ihr E igentum ja nur zu betreuen und waren 
jederzeit ersetzbar .«  

»Am 1 0 . Apr i l  e ines jeden Jah res« ,  so fährt Ja ­
nos Kis fort, »wurden d ie  Tiere immer auf d ie 
Weide gebracht, und am 1 9 . November g ing es 
tradit ionsgemäß zurück in  d ie  Dörfer, i n  d ie  Stä l l e  
der Bes itzer oder  wen igstens in  gesch ützte Wi n ­
terqua rt iere.  Dann  kam fü r  uns  e i ne  schlechte 
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Zeit, denn im  Winter wurden n u r  wen ige von uns  
gebraucht.  Es gab  für  d ie  meisten H i rten ke ine  Ar­
beit . Wir mußten mit  den paar hundert Pengö,  d ie  
wi r von  Apri l  b is  M itte November verd ient hatten ,  
m itsamt der Fam i l i e  b is  zum Frühj ah r  i rgendwie 
du rchkommen . «  Auf d ie  he iß hern iederbrennende 
Sonne deutend ,  sch i ldert er uns ,  daß  a n  hoch­
sommerl ichen Tagen f rüher  das Wasserschöpfen 
kei n  Ende nehmen wol lte, es nahm die Kräfte der 
H i rten vom frühesten Morgen b is i n  den späten 
Abend h ine in  i n  Anspruch .  »Vierzig Liter faßt der 
E imer am Ziehbrunnen ,  aber das  reicht i n  g roßer 
H itze nicht e inma l  für  e in  R i nd .  War ein Brunnen 
b is zum sch l ammigen Grund leergeschöpft, zogen 
wir zum nächsten und machten weiter .«  Der 
k le ine Motor im B runnen ,  der Ö lofen i n  der H ütte , 
Trans istorrad io und Motuuad s ind k le ine ,  aber 
cha rakteristische Deta i l s  ,fü r  das ,  was s ich im H i r­
tenleben änderte. Dazu kommen e in  g uter Ver­
d ienst - natür l ich das ganze Jahr  über - ,  ständ ige 
gesundheit l iche Betreuung ,  sozia le  Fürsorge für  
d ie ga nze Fa m i l i e  und e ine a uskömml iche Alters-

Pferdehirten in der Pußta Hortobagy 
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versorgung ,  wie es in sozia l i st ischen Ländern 
schon se lbstverständ l ich  ist .  

»D ie  Pferdeh i rten« ,  ergänzt der Chefagronom 
des Staatsgutes, Sändor Kis ,  » arbeiten heute i n  
Früh - und  Spätsch icht .  Be i  i h nen  l i eß es s ich 
schon so e i n richten ,  daß s ie über N acht ga r  n icht 
mehr draußen a uf der Weide b le i ben müssen . «  So 
hat das  Staatsgut kau m  Prob leme,  für  d iese Tät ig ­
ke i t  N achwuchs zu bekommen .  Das  Reiten ,  d ie  
D ressur und  ü berhaupt der Umgang mit  den ed­
len Rassepferden re izen d ie  J ungen der  Horto­
bägy noch am meisten .  H i nzu kommt, daß der Cs i ­
k6s se i t  jeher g roßes Ansehen und vie l  Bewunde­
rung gen ießt: Se in  Reitpferd fängt er  se lbst mit 
dem Sei l ,  hoch zu Roß überwacht e r  se ine Herde 
oder tre ibt s ie  mit  dem Kna l l  der  geschn itzten 
Hetzpeitsche .  

Von den Schaf - und  R i nderh i rten ,  so ber ichtet 
der Chefagronom weiter, übernaclllten auch jetzt 
noch etwa 60 b is  70 % d ie  schöne Jah reszeit über  
draußen auf den Weiden ,  wei l  d ie  T iere nachts 
n icht a l l e i n  ge lassen werden dü rfen .  E iner  wen ig -



stens  m u ß  d ra u ßen  » D ienst schlafen« .  Tei lweise 
spielen auch die g roßen Entfernungen eine Ro l le ;  
zwei b is zweie i nha l b  Stunden Fahrzeit bei ungün ­
stig ge legenen Weideplätzen s ind  eben  etwas 
vie l ,  wen n  der  Arbeitstag wie üb l i'ch sehr früh be­
g i nnt .  D ie  Schafh i rten ,  d ie  übr igens am besten be­
zahlt werden und fast ausnahmslos Besitzer von 
PKW s ind ,  beg i nnen  ihr Tagwerk z .  B. schon um 
vier Uh r. 

Der R inderh i rt ,  dem unser  Besuch ga lt, ist je ­
denfa l l s  rundum zufrieden : '» I ch könnte das Leben 
in der  fre ien N atur  nicht missen .  ln den Städten 
ha lte ich es n icht lange aus, da  stört mich der 
schreckl iche Lä rm.  Und dann  die Auspuffgase . . .  
Aber h ier  s ingen d ie  Vöge l .  Nu r  wenn  e s  wochen­
l ang regnet, kan n  es auf der Weide e i nma l  l.lnge­
m üt l ich werden . «  Oft greift er zum Schn itzwerk­
zeug,  das er  in e inem Ledertäschchen sorgfä lt ig 
verwah rt .  Viele dutzend Stunden Arbeit stecken 
z .  B. i n  e inem Peitschengriff, den er  gerade fer­
t igt - e iner  kostbaren l ntars ienarbeit . Fast a l l e  H i r­
ten schn itzen i n  i h rer Freizeit gern ;  wer G lück hat, 
kann vie l le icht bei den . a l l j ähr l ichen Reiterwettbe­
werben oder be im trad it ione l len Hortobägyer 
B rückenmarkt e ine  solche Arbeit erwerben . Der 
Sohn des Gu lyäs wol lte den Beruf des Vaters je­
doch nicht erg reifen ,  er a rbeitet i n  e inem großen 
Schlachthof. Der  Vater hat ihn auch n icht umzu­
stimmen versucht .  Warum ,  so sagte er s ich ,  sol l ­
t e n  d ie  Jugend l ichen n icht u nter a l l  d e n  Mögl ich ­
keiten wäh len ,  d ie  s ich i hnen  heute b ieten?  

Das Staatsgut bau t  Winterunterkünfte für  Tiere 
i n  der Nähe  befestigter Straßen und dazu g le ich 
H i rtenwohnungen m it a l l em Komfort .  Es reduz iert 
mit Weidezäunen den Aufwand  bei der Betreuung  
der Herden .  Zeh n  Busse und  23 ge ländegäng ige 
Kraftwagen s i nd  ständ ig im  E insatz, u m  Arbeiter 
und Spezia l i sten an  die Arbeitsplätze zu br ingen 
und s ie wieder abzuholen .  Der  l andwirtschaftl iche 
G roßbetrieb  h i l ft se inen M itarbeitern natür l ich 
auch be im H a usbau .  I m  O rt Hortobägy, bekannt 
du rch d ie  oft a bgeb i ldete neunbogige B rücke und  
e ine der schönsten a lten Raststätten ,  stehen d ie  
E infam i l i enhäuser heute i n  Re ih  und  G l ied ,  e i nes  
schmucker a l s  das  andere. Sowjetisches Erdgas 
br ingt Wärme i n  d ie  Wohnungen .  Wer denkt da 
noch daran ,  daß  d ie  Hortobägy e inst _ zu den zu ­
rückgeb l iebensten Gegenden ganz Ungarns ge­
hörte und  das  Dorf Hortobägy erst seit 1 96 1  be­
steht? 

Viehzucht ist und b le ibt ü br igens der wichtigste 
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Seltene Tierarten genießen in der Pußta strengsten 
Schutz: (von links nach rechts} Purpurreiher, Löffelreiher, 
Haubentaucher, Nachtreiher 
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Produktionszweig d ieses Gebietes.  Der Pfla nzen­
anbau des Staatsgutes, das mit 3 000 Beschäft ig­
ten und 45 860 ha Fläche zu den größten M itte leu­
ropas zählt, d ient nach Auskunft des Chefagrono­
men eigent l ich nu r  der Tierha ltung .  »Acker land 
haben wir 10 841 ha ,  aber das s ind nur  k le ine l n ­
se i n  im  g roßen Weideland . «  Fast bei läufig er­
wähnt er, daß die g rößte Entfernung zwischen 
den·  »Grenzen« d ieses Großbetriebes rund 70 km 
beträgt. Er  erstreckt sich über das Territorium von 
acht Gemeinden und d rei Kreisen in  zwei Bezi rken 
Ungarns .  

l n  der Tierzucht stel lt s ich das Staatsgut übr i ­
gens auch recht spezie l le Aufgaben.  U nter den 
3 700 R indern, d ie  zur  Zeit meines Besuches geha l ­
ten wurden,  befanden s ich z .  B .  über  400 Tiere der  
sogenannten a ltungarischen grauen Rasse, d ie  
d ie  Bewohner des Landes aus  i h rer Urhe imat zwi -

sehen Wolga und Kamas m itgebracht haben.  
D iese Rasse g ibt zwar  wen ig  M i lch, aber dafür viel 
schmackhaftes Fleisch. Die Tiere sind sehr groß, 
schwer, sta rk und von beispielhafter Widerstands­
fäh igkeit. Selbst i n  strengen Wintern, wenn 
Schneestürme toben , können sie h i nter e inem 
Windschutz im Freien verble iben. Das Land ist 
sehr daran interessiert, d iese Rasse mit ih ren E i ­
genschaften zu erhalten, damit s ie im Bedarfsfa l l  
du rch Kreuzungen d ie Leistungen und Eigenschaf­
ten anderer R i nderrassen verbessern h i lft. ln der 
Schafzucht widmet sich das Staatsgut unter an­
derem der Erhaltung der ebenfa l ls  urungarischen 
sogenannten Racka-Tiere, d ie durch ihre wie Kor­
kenzieher gewundenen und bei beiden Geschlech­
tern vorhandenen Hörner a uffa l len .  Bei d iesem 
aus  Asien stammenden Schafen,  die jetzt nur  
noch i n  der Hortobägy zu f inden s ind,  haben so-

Alte Csarda in der Gemeinde HortobBgy 
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gar schon d ie Lämmchen bei der Geburt e in  etwa 
zentimeterlanges Hörnchen. ln der Pferdezucht 
sind es vor a l lem die sogenannten Non ius -Sport­
und Reitpferde, die auch bei i nternat ionalen Wett­
bewerben viel zum Ansehen des ungarischen 
Pferdesports beitragen .  

Bei  unserem Besuch hatte das Staatsgut e ine 
»Jahresproduktion« von 600 t R ind - und 1 600 t 
Schaffleisch . Dazu kamen noch 4 500 t Geflügel 
und 3 500 t Fisch aus Teichen . Auf fruchtbaren . Bö­
den baut man Weizen ,  Ma is  und Zuckerrüben an,  
auch Reis gedeiht auf e in igen gut bewässerten 
Flächen .  Mit  dem Ausbau der Wasserstaustufen 
an der Theiß, der Vervol lkommnung der künst l ich 
angelegten Kana lsysteme, dem Rückstau von kle i ­
neren Gewässern und anderen wasserwirtschaft l i ­
ehen Maßnahmen kann  d ie landwirtschaftl iche 
Nutzung, d ie hauptsächl ich durch d ie  extrem ge­
r ingen N iederschläge im Sommer beh indert wird,  
weiter verbessert werden .  

Das Staatsgut und auch e in ige LPG können i n  
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d ieser Gegend a l lerd ings  n icht bel iebig wirtschaf­
ten .  Al les, was s ie p lanen und tun, hängt e iner­
seits auf das engste mit wasserwirtschaftl iehen 
Maßnahmen des Landes zusa·mmen und muß an ­
dererseits weitestgehend den Be langen des  Na ­
turschutzes entsprechen .  Kunstdünger darf z .  B .  
a u f  e in igen Schlägen überhaupt n icht u n d  a u f  a n ­
deren  F lächen, vor a l lem i n  d e n  Randgebieten der 
Hortobägy, nu r  i n  begrenztem U mfang gestreut 
werden .  Sch i lf, das seltenen Vöge ln  Schutz ge­
wäh rt, darf n icht geschn itten werden .  Bestimmte 
streng geschützte Area le darf man überhaupt 
n icht, andere nu r  bedingt betreten ,  led ig l ich e in  
breites Randgebiet i s t  ohne E inschränkung zu ­
gäng l ich . Um den Cha rakter der Landschaft zu be­
wahren, sind z .  B .  Wirtschaftsgebäude grundsätz­
lich nu r  mit Sch i lfdach und bei Wohngebäuden 
nur  bestimmte Typen zugelassen . E inbußen a n  Er­
trägefil werden bewußt i n  Kauf genommen und 
vom Staat du rch f inanzie l le Entschäd igungen aus­
gegl ichen .  Denn d ie  Pußta Hortobägy, d ie  übr i -



gens a l s  g rößte Grassteppe M itte leuropas g i lt , 
sol l  als e inz igart iges Kleinod Ungarns ihre E igen­
heiten unter a l l en  U mständen bewahren können .  
65 000 ha ,  faktisch der Kern d ieses Gebietes, ge­
hören zum N ationa lpark und stehen damit seit 
1 973 unter strengstem Naturschutz. 

Bei e iner  Fahrt durch die Pußta mit zwei Exper­
ten des N aturschutzes erlebe ich m it, wie s ich 
d iese staatl ichen Maßnahmen auszah len .  Neben 
vie len Störchen und Schwärmen von Wi ldenten 
sehe ich Kran iche,  Löffel re iher und G roßtrappen .  
» H ier  leben auch SeeaQ.Ier, Seeregenpfeifer, Kie­
b itze und Kurzzehen lerchen« ,  beg innen meine Be­
g le iter Läszl6 Megyeri und l stvän Fintha e ine 
lange Aufzäh lung selten gewordener Tiere. » l n  
d e r  N ä h e  d e r  Teiche s ind Fischotter z u  Hause, und 
auch Dachs ,  ·I l t is ,  Ma rder und echte Wildkatzen 
haben hier i h re Reviere . «  Zu erwähnen ist auch ,  
daß  d ie  Hortobägy zu den wichtigsten Stationen 
der großen europäischen Vogelzüge gehört. Ins ­
gesamt s ind h ier schon 236 versch iedene Vogel ­
gattungen beobachtet worden ,  darunter seltene 
>>gefiederte Gäste« . D ie vie lfä lt igen M aßnahmen 
des N atu rschutzes kosten den ungarischen Staat 
a l le in  i n  der Hortobägy a l lj äh rl ich mehrere M i l l io­
nen Forint. Doch so werden d ie  Besonderheiten 
und Schönheiten einer Landschaft bewahrt, d ie  
auch ohne das  Zauberspiel e iner  Fata Morgana 
sehr v ie l  Entdeckanswertes b ietet. 

Erwähnt sei a ber noch, daß  das Wort Pußta i n  
früheren Zeiten auch  fü r  Wirtschaftsgebäude und  
d ie  Behausungen von Landarbeitern verwendet 
wurde, d ie  a bseits der Dörfer lagen .  l n  unserer 
Sprache entspricht Vie l le icht der Begriff Meierhof 
noch am ehesten d iesem I nha lt . Der Roman »Puß­
tavolk« von Gyu la  l l lyes, der auch ins  Deutsche 
übersetzt wurde, sch i ldert das schwere Leben und 
d ie  völ l ige Rechtlos igkeit der i n  so lchen Pußten le-

benden Landarbeiter. Jedes Jahr nach der Ernte 
wurden sie ausbezahlt, zum Tei l  i n  Geld ,  zum Tei l  
i n  N atura l i en .  Doch mindestens ebenso wichtig 
wie der kärg l iche Lohn war für s ie an  d iesem Tag 
der Besche id ,  n icht fortz iehen zu müssen, son­
dern bleiben zu dürfen .  Denn das bedeutete, mit 
der meist recht g roßen Fami l i e  auch über den 
Winter e in  Obdach und spätestens m it Beg inn der 
Aussaat weiter Arbeit zu haben.  

Das ungarische Reisebüro »S i6tur«,  das seinen 
S itz i n  S i6fok a m  Südufer des Ba laton hat, rettete 
in den letzten Jahren e inen solchen Meierhof vor 
dem Abbruch . Gesindehäuser, Stä l le ,  Schuppen 
und Scheunen wurden zusammen mit dem Back­
ofen ,  der i n  der Mitte der Gehöftgruppe a l len Be­
woh nern zur Verfügung stand ,  mögl ichst orig ina l ­
getreu rekonstruiert .  D iese »Szänt6dpuszta« i s t  in  
der Nähe  der von Szänt6d nach Tihany verkehren­
den Autofähre an der Fernverkehrsstraße von Si6-
fok nach Boglär le l le -Nagykan izsa zu f inden. So 
säuberl ich mit Schi lf  gedeckt, frisch geweißt und 
gepflegt wie jetzt waren d ie  Gesindehäuser früher 
a l lerd ing·s n icht. Und der Hauch von Romantik, 
der heute über den n iedr igen Häusern zu l iegen 
scheint, stim mt schon gar  n icht. E in  bis zwei ki n ­
derreiche Fami l ien lebten i n  e inem Zimmer, gear­
beitet wurde vom frühesten Morgen bis zum Son­
nenuntergang .  Von B i ldungs- und Entwicklungs­
mögl ichkeiten für ih re Kinder wagten nur die 
wen igsten d ieser Agrarproletarier zu träumen.  Im 
Land der d re i  M i l l ionen Bettler, a ls  das Ungarn vor 
der Befre iung in ganz Europa bekannt war, bedeu­
tete es ja  schon vie l ,  überhaupt Arbeit, Essen und 
e in  Dach über dem Kopf zu haben.  Doch darüber 
können weder d ie orig ine l len alten Gebäude von 
Szant6dpuszta , über deren Wiederherste l lung 
man  sich freut, noch d ie Naturschönheiten der 
Hortobägy erzäh len .  
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Gottfried Kurze 

ÄLE 
für Ozeanriesen 

D i e  Ausweitung des i nternat iona len Seehandels 
und d ie  kolon ia len Bestrebungen im  1 7 . und 
1 8. Jahrhundert, vor  a l lem a ber das Aufkommen 
der Dampfschiffahrt i m  1 9. Jah rhundert ste l lten an 
den Sch iffbau und d ie  Sch iffahrt immer aufs neue 
d ie  Forderung ,  bei zunehmend g rößerer Tonnage 
noch schnel ler  und s icherer zu sei n .  D ie  se i t  Jahr­
hunderten befahrenen Ströme und B innenseen er­
wiesen s ich a l s  zu eng und seicht, d ie  H äfen an 
ihren  M ü ndungen oder Ufern a l s  zu klein ,  d ie  Han ­
de lsstädte a ls  zu fern vom Meer  und viele See­
wege,  vor al lem uni d ie  Kaps der süd l ichen Ha l b­
kugel herum,  a ls  zu weit. E i n  Ausweg aus dem 
Di lemma war der Bau  von Kanä len ,  d ie  auch von 
g roßen Seesch iffen befah ren  werden kon nten .  
D ie  I deen ,  große Städte oder H äfen mit dem offe­
nen Meer sowie zwei Meere oder Meereste i le  
du rch e inen künstl ichen Schiffah rtsweg zu verb in ­
den ,  s ind zwar zum großen Tei l  ä lter a ls  200 Jahre ,  
aber erst d ie  wirtschaft l ichen und techn ischen 
Mögl ichkeiten des ausgehenden 1 9. und beg i n ­
nenden 20. Jahrhunderts setzten d ie  Menschen i n  
d ie  Lage,  d ie  Projekte auch  zu verwirkl ichen .  

Vie le d ieser Ideen waren schon i n  der Seefahre­
rei der Antike lebend ig .  E in ige davon wurden tat 
sächl ich rea l is iert oder d ie  Vorhaben zumindest in 
Angriff genommen. D ie  d re i  bekanntesten See­
kanä le  jener Zeit waren der Vorläufer des heut igen 
Suezkana ls ,  der Athoskana l  und der l sthmos­
kana l .  D ie  Verb indung zwischen M itte lmeer und 
Rotem Meer war 1 80 km lang, 45 m breit und  5 m 
tief. Begonnen während der Regierungszeit des 
Pharaos Necho (609-593 v. u .  Z . )  und vol lendet 
unter der D i ktatu r des Perserkön igs Dareios 

Die Sankt-Lambert-Schleuse ist Teil des Sankt-Lorenz­
Se�weges, der Schiffe bis zu 26 000 t Tragfähigkeit vom 
Atlantik 3 769 km weit in das Innere des nordamerikani­
schen Kontinents führt 

(522-486 v. u. Z . ) ,  verf ie l  s ie um 800 u. Z. während 
der Herrschaft der Araber. Den Athoskana l  l ieß 
Xerxes (486-465 v. u .  Z . )  quer durch den g le ichna­
migen f ingera rt igen Fortsatz der Ha lb insel  Chalk i ­
d i ke bauen .  Da  er für d ie Seesch iffahrt im Thraki ­
schen Meer kaum nützl ich war, verf ie l  er ebenfa l ls  
sehr ba ld .  Er hebt s ich aber noch heute im Früh­
jahr a l s  a ndersfarbiger Vegetationsstreifen von 
se iner U mgebung ab .  

D ie  Idee zum Bau  e ines  Kana ls  zur  Verkürzung 
des Seewegs um d ie  griechische Ha lb i nsel Pelo­
ponnes wurde nach'weis l ich um 620 v. u. Z. zuerst 
von Peri ander geäußert. Verschiedene römische 
I mperatoren haben danach mehrmals Versuche 
u nternommen,  ihn zu bauen. Nur die 6 000 Sklaven 
Neros, die um 67 u. Z. mit dem Durchstich der Land­
enge von Kori nth begannen ,  schafften 3 330 m,  
d ie  Hä l fte des späteren Kana ls .  Erst mehr a ls 
1 800 Jahre später, von 1 882 bis 1 893, wurde das 
auch heute noch beeindruckende Bauwerk fertig­
gestel lt .  Nur knapp 25 m breit , jedoch über 80 m 
t ief i n  den Fels gesch lagen,  erspart es heute den 
rund 9 000 Sch iffen ,  d ie jährl ich den I sthmus von 
Korinth durchqueren, etwa 320 Seemei len .  

Wie der Kana l  von Korinth s ind d ie  meisten d ie­
ser Sch iffah rtswege nur  im  E inbahnverkehr zu be­
fahren .  Im Gegensatz zu ihm besitzen sie aber 
künstl ich geschaffene oder natürl iche Ausweich­
ste l len (Seen ) .  Das ist beispielsweise bei dem 
Suezkana l  der Fa l l .  Um d ie Durch laßfähigkeit wei ­
te r  zu erhöhen, fahren h i e r  d ie Sch iffe n icht mehr 
e inzel n ,  sondern schubweise im Konvoi durch den 
Kana l .  An den Endpunkten i n  Suez und Port Said 
sammeln sich d ie  Sch iffe und werden nach Erfü l -
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l ung der Forma l itäten (z. B. der Gebührenentrich­
tung, der Sch iffs- ,  Fracht- und Besatzungskon­
trol le) über Sprechfunk i n  e iner langen Reihe 
geordnet. An der Spitze des Konvois befinden 
sich d ie größten ,  am Ende d ie k le insten Sch iffe .. 
D iese Anordnung hat vor a l lem hydrologische 
Gründe, denn bei jedem Sch iff i n  Fahrt entstehen 
e in best immter Wel lengang und Sog, d ie  u nter­
schied l ich auf die Kana lufer e inwirken .  Die Aus­
wirkungen s ind um so stärker, je g rößer das 
Sch iff und seine Wasserverdrängung s ind und je 
höher seine Geschwindigkeit ist .  D ie  Ozeanriesen 
müssen daher am langsamsten fahren und be­
stimmen so das Tempo der nachfolgenden k le ine­
ren Sch iffe . 

Auch d ie Abstände der Sch iffe untere inander 
werden von ih rer Größe bestimmt. So s ind z.  B .  
bei Tankern 3 km oder 15 M inuten e inzuha lten. Bei  
e inem Maschinenschaden ist damit gewährle istet, 
daß die folgenden Sch iffe Raum und Zeit haben,  
um stoppen zu können .  Zur Unterwegshi lfe fah ren 
im Konvoi Sch lepp- und Bugs iersch iffe m it. Im 
Suezkana l  beträgt d ie Durchfah rtsgeschwind ig ­
keit im M ittel 14  km/h . D ie e inze lnen Passagen 
s ind so aufei nander abgest immt, daß d ie  Konvois 
etwa zur g le ichen Zeit an  den Ausweichste l len 
e intreffen ,  von denen beispielsweise d ie im Gro­
ßen B ittersee 1 7  km lang und 9 km breit ist. E ine 
Passage i n  R ichtung M ittelmeer dauert 12 bis 
15 Stunden,  i n  R ichtung Rotes Meer über d ie  Aus­
weichste l len 24 bis 26 Stunden .  Tägl ich n utzen 
etwa 40 bis 70 Sch iffe d iesen Kana l .  1 983 waren 
es 22 750 Frachtsch iffe, daru nter 3 522 größere 
Tanker. 

Seit seiner E inweihung im Jahre 1 869 hat der 
Suezkana l  als kürzeste marit ime Verbindung zwi ­
schen Europa und den  Golfstaaten sowie Ind ien 
und den fernöstl ichen Ländern zwei folgen­
schwere Rücksch läge erl itten :  1 956, a ls  Is rae l ,  
Großbritann ien und Frankreich d ie N ationa l i s ie­
rung des Kana ls  durch Ägypten m it e iner I nvasion 
beantworteten ,  und e in Jahrzehnt später durch 
den Überfa l l  I sraels ,  i n  dessen Folge der Se�kana l  
fast hundert Monate lang blockiert war und erst 
1 975 wieder befah ren werden konnte. Der Wieder­
eröffnung waren kompl iz ierte Räumungsarbeiten 
vorausgegangen,  denn ungezäh lte Trümmer und 
zerstörtes Kriegsmateria l  mußten beseitigt, etwa 
tausend M i nen  sowie Raketen ,  Granaten und 
Bomben unschädl ich gemacht werden .  

Da der Suezkana l  unmitte lbar durch d ie Wüste 

294 

verläuft, müssen Kanaltiefe und -breite ständ ig 
du rch Bagger aufrechterha lten werden .  Para l le l  zu 
d iesen Arbeiten wurde der Kanal  von 1 975 b is 
1 981  ohne Betriebsunterbrechung . in e iner ersten 
Ausbaustufe von du rchschn itt l ich' 1 93 m  a uf 365 m 
verbreitert und  von 1 3 m auf 20 m vertieft, so daß 
er  gegenwärt ig auch von Sch iffen b is  zu 1 50 000 t 
(früher 60 000 t) sowie von Supertankern u nter Ba i ­
l ast, d .  h .  ohne eigent l iche Ladung ( i n  R ichtung 
Golfstaaten ) ,  befah ren  werden kann .  E inen e in ­
d rucksvol len Beweis dafür  l ieferte 1 982 d ie  Pas­
sage e ines 450 000-t-Tan kers. 

Ein e lektron isches Pi lotsystem i n  der computer­
gesteuerten Zentra le i n  l sma i l i a  überwacht und 
lenkt den Schiffsverkehr b is  35 km vor  den Kana l ­
e ingängen .  Es wi rd von etwa 300 Lotsen sowie 
40 Schlepp- und Bugs ierschiffen u nterstützt. D ie  
vorgesehene zweite Ausbaustufe b is  1 995 sieht 
eine nochma l ige  Vert iefung und Verbreiterung so­
wie den Ausbau des Schiffah rtsweges zu e inem 
Zweiwegekana l  vor. S ie  wurde a ber  noch n icht i n  
Angriff genommen ,  da  der tatsächl iche ökonomi­
sche N utzen d ieses kostenaufwendigen Vorha ­
bens  b i sher  n icht erwiesen ist. D ie  zweite Ausbau­
stufe würde dem Suezkana l  e ine gänz l ich neue 
D imension verle ihen .  Schon heute beträgt seine 
B reite mehr a l s  das 1 4fache dessen, was vor über 
e inem Jahrhundert i n  mühsel iger Arbeit und u nter 
g roßen Ver lusten an  Menschenleben in die östl i ­
che Wüstenreg ion Äyptens gegraben wurde. 

Etwa e in  D rittel a l ler Seekanä le  l iegt ge lände­
mäßig so günstig ,  daß  �ei i h rer Anlage f laches 
Tafe l land (z .  B .  Suezkana l )  oder küstennahes 
Schwemmland (z .  B. Houstonkana l ,  N ieuwe Wa­
terweg, B rügger Seekana l )  genutzt werden 
konnte. Im Gegensatz zu d iesen Kanä len ,  in denen 
s ich Ebbe und Flut fre i  auswirken können ,  besit­
zen e in ige von ihnen sogenannte Endschleusen,  
d ie  sich jewei ls  a n  den E in - bzw. Ausgängen zum 
Meer befinden und so den Wasserspiegel kon ­
stant ha lten. E i n  Vertreter d ieses Typs i s t  der  
Nord-Ostsee- Kana l ,  der d ie  E ibemündung a n  der  
N ordsee bei Brunsbüttel mit dem Ostseehafen 
von Kiel verb indet .  Er  wird jährl ich von etwa 60 000 
seegehenden Schiffen befahren .  , 

Der g rößte Tei l  a l l e r  Seekanä le  hat mehrere 
Schleusen,  wei l  Höhenunterschiede i n  Form von 
Bergen und Gebirgsaus läufern zu überwinden wa ­
ren .  Meistens führen s ie auf  weiten Strecken noch 
du rch geologisch und kl imatisch ungünstige Ge­
biete. E in  Beispiel dafür ist der 304 km lange 



Im Wo/ga-Don-Kanal sind zur Oberwindung des Höhen­
unterschiedes zwischen Wo/gaspiege/ (88 m) und Don­
spiegel (44 m) insgesamt 13 Schleusen notwendig 
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Jährlich über 120 Mi//. t Güter passieren das Sault­
Sainte-Marie-Kanaldoppelsystem zwischen Kanada und 
den USA (Oberer See/Huronsee), obwohl es von Dezem­
ber bis April durch Eis gesperrt ist 
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Sankt-Lorenz-Seeweg, der du rch den Wei landka­
nal und den Sau lt -Sa inte- Marie-Kana l  Kingston in 
den USA mit Montreal i n  Kanada verbindet. Durch 
i hn  wird e ine 3 769 km lange Wasserstraße von 
den Großen Seen im l nnern Nordamerikas bis 
zum Nordatlantik für neun bis zehn Monate im 
Jahr  für Sch iffe bis zu 26 000 t befahrbar. 

Beispiele für e inen Schiffahrtsweg in  Dauer­
frost- und Kältegebieten sind der Sa imaa- und 
der Weißmeer-Ostsee-KanaL  Die Sowjetunion a ls  
a usgesprochener Festlandsstaat hatte schon im­
mer e in  besonderes I nteresse am Bau  von See­
kanä len .  I hre Hauptproduktionsgebiete lagen und 
l iegen weitab von den Weltmeeren ,  aber auch 
vone inander entfernt. Der Moskwakana l  und der 
Wolga -Don -Kana l  verbanden über die Wolga 
g roße Industriegebiete mit dem Kaspischen und 
dem Schwarzen Meer .  Der Weißmeer-Ostsee-Ka­
nal öffnete die Verb indung zur Ostsee und den 
Seeweg zu den Nordmeeren und hat e ine beson ­
dere Bedeutung für d ie weitere Erschl ießung der 
Gebiete im  Hohen Norden und Fernen Osten der 
Sowjetun ion .  Die 227 km lange künstl iche Wasser­
straße von Powenez nach Belomorsk, auf der jähr­
l ich mehrere M i l l ionen Tonnen Güter transportie� 
werden,  wird gegenwärtig rekonstru iert, um noch 
g rößeren Sch iffen d ie  Passage zu ermög l ichen .  

Als 1 91 4  der jetz ige Kana l  i n  der Landenge von 
Panama e ingeweiht und dadurch der Seeweg z. B .  
zwischen New York und Tokio um 1 3 Ö00 km ver­
kü rzt wurde, sch ien das Problem der Verb indung 
zwischen Atla nt ik und Pazifik und des langen See­
weges um das Kap Horn für al le Zeiten gelöst zu 
sein .  Durch d ie  Passage spa rte im  Durchschn itt 
jedes Schiff b is zu 25 Tage und etwa 40 000 Dol lar 
e in  - trotz der hohen Kana lgebühren .  Übrigens 
betraf d ie  höchste Gebühr, d ie  jemals für e ine Pa­
namadurchfahrt bezah lt wurde, die ))Queen E l iza­
beth 2« (66 851 t) . deren Kapitän 1 980 etwas mehr 
a l s  89 000 Dol lar entrichten mußte. D ie n iedrigste 
Gebühr, 36 US-Cents, ))knöpfte« man Richard Ha i ­
l i bu rton 1 928 ab ,  a ls  er den Kana l  durchschwamm.  

Jährl ich . passieren etwa 15  000 Sch iffe mit 
einem Frachtvo lumen von über 1 70 M i l l .  t d ie 
Landenge.  Zwei Drittel davon haben Erdöl ,  Ge­
tre ide und Koh le  geladen. D ie  Schiffe durchfah­
ren d ie  etwa 300 m langen Doppelschleusen n icht 
aus  e igener Kraft. Vie lmehr fahren entlang der 
Schleusenbecken kle ine d ieselgetriebene Spezia l ­
loks. Sechs bis acht  d ieser sogenannten ))Mau l ­
ese l«  werden jewei ls  vor  e in  Schiff gespannt und 

297 



ziehen es langsam durch d ie Becken .  Acht Stun ­
den  dauert d ie  gesamte Kana ldurchfah rt. zweie in ­
ha lb  Stunden n immt a l le in  der Schleusenschlepp 
i n  Anspruch. 

Heute l iegt d ie  Problematik der Panamakana l ­
durchfahrt vor a l l em i n  den  zu ger ingen Abmes­
sungen der Schleusen und der Dauer des Schleu­
sungsvorganges begründet. Es müssen n icht nur 
lange Wartezeiten vor den E infahrten i n  Kauf ge­
nommen werden,  d ie  e in  Mehrfaches der e igent­
l ichen Passagedauer betragen,  sondern . e ine 
große Zah l  von Sch iffen ,  i nsgesamt etwa 2 000 der 
Welthandelsflotte, können wegen ih rer G röße und 
ihres Tiefganges den Kana l  überhaupt n icht pas­
s ieren; seine Schleusen erl auben nur Sch iffen b is  
zu 66 000 t d ie  Du rchfahrt .  Supertanker löschen 
desha lb schon ·lange ihre Ladung i n  H äfen a n  der 
Golfküste der USA und lassen ihr  Erdöl du rch 
Pipelines zu den Umschlagplätzen an der Pazifik­
küste transportieren .  Es g ibt auch Pläne sowohl  in 
den USA wie auch i n  N i karagua ,  neben den Rohr­
leitur;�gen; mit denen auch feste Güter wie Ge­
treide oder Kohle transportiert werden können,  
eine Großeisenbahn über d ie  m ittela merikan ische 
Landenge zu führen .  Trotz zweima l igen Güterum­
sch lags erhofft man s ich  dadurch erhebl iche E in ­
sparungen, da  1 800 km Schienenweg an  d ie Ste l le  
von 4 500 km Wasserweg treten würden .  

Es wurde desha lb i n  den zurückl iegenden zwei 

Der 152km lange Albertkanal, die »belgische Mündung 
der Maas«, verbindet Lüttich mit Antwerpen. Er war im 
Mai 1940 ein wichtiges Angriffsziel beim faschistischen 
deutschen Oberfall auf Belgien 
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Jah rzehnten mehrmals der Bau  e ines le istungsfä ­
h igeren neuen Kana ls  vorgesch lagen,  der auch 
Mammuttankern sowie F lugzeugträgern e ine 
Du rchquerung der Landenge gestattet. Neun der 
über d re iß ig mögl ichen Trassen von Südmexiko 
im  N orden und  N ordkolu mbien i m  Süden s ind nä ­
her vermessen und u ntersucht worden .  D ie i nten­
sive US-amerikan i sche Propaganda u m  neue Ka­
na lbaup läne außerha lb  Panamas verfolgte aus ­
sch l ieß l ich den Zweck, d ie  Reg ierung Panamas 
.u nter D ruck zu setzen, denn be i  der gegenwärt i ­
gen Struktur  und  dem rel ativ n iedr igen Entwick­
l ungsstand der pansmaischen Wirtschaft hätte 
der Bau  e ines neuen,  außerha lb  des Landes gele­
genen Kana ls  schwerwiegende Folgen für den 
Staatshausha lt  der k le inen Republ ik .  Panama be­
müht s ich zur  Zeit, d ie  ihm von den USA während 
e ines ha lben Jahrhunderts aufgezwungene E insei ­
t igkeit i n  der Wirtschaftsstruktur  zu überwinden.  
Das  1 977 abgeschlossene und bis 1 999 geltende 
neue Vertragswerk, mit dem d ie schrittwe:se 
Ü bertragung der Rechtshoheit über die Kana lzone 
an Panama geregelt wird, ste l l t  trotz seines Kom­
promißcharakters e inen bedeutenden Erfolg  im  
R i ngen des  m itte lamer ikan i schen Staates u m  d i e  
Du rchsatzung seiner Souverän ität da r. 

Wenn auch d ie U SA bei a l len  folgenden Ver­
hand lungen versuchen werden,  Panama gegen 
d ie  anderen m itte lamer ikan i schen Staaten auszu-



spie len,  so haben bisher a l l e  U ntersuchungen und 
Projekte a ls  günstigste Var iante für e inen  neuen 
Kana l  den Bau  e iner zweiten künstl ichen Wasser­
straße i n  Panama selbst ergeben .  Der neue Kana l  
so l l  etwa 18  b is 26  km neben der a lten Trasse ver­
l aufen und Sch iffen bis zu 500 000 t die Durchfah rt 
und  1 00 000 Passagen im  Jahr  ermög l ichen.  D ie  
Kosten werden nach vorsichtigen Schätzungen 
mit 20 M i l l i arden Do l lar  a ngegeben . Um d ie  
Hauptarbeiten im  Trocknen ausführen zu können ,  
i s t  gep lant, Schutzdämme beiderseits der neuen 
Trasse du rch den Gatunsee zu z iehen.  Dadurch 
würden a uch das Nachfl ießen des Wassers und 
somit das Abs inken des Wasserspiegels im . a lten 
Panamakana l  verh indert .  Man  schätzt, daß a l le in  
für d iese Arbeiten rund 560 M i l l i a rden Kubikmeter 
Baustoffe benötigt werden .  E inschl ießl ich der 
Vorarbeiten rechnet man mit e iner Gesamtbauzeit 
von vierzehn Jahren .  

Der neue Kana l  so l l  schleusenfrei auf Meeres­
spiegelhöhe und für eine Strömungsgeschwind ig ­
keit von 3,6 km/h ausgelegt werden .  Das wi l l  man 
u nter a nderem durch zwei Schleusentore erre i ­
chen,  d ie  jewei ls  a n  den Kana le ingängen errichtet 
werden sol len .  S ie  haben led ig l ich d ie  Aufgabe, 
den Wasserspiegel im Kana l  konstant zu ha lten, 
der ohne s ie durch d ie  Gezeitenuntersch iede zwi ­
schen dem Golf  von Mexiko und der Pazifikküste 
s i nken  bzw. ste igen würde. Je nach Flutstand wer­
den die Tore a l l e  sechs bis zwölf Stunden geöff­
net oder geschlossen .  D ie  Tidenkontro l le  du rch 
sch leusenähn l iche E inrichtungen würde erfor­
dern, daß die Sch iffe den Kana l  in Konvois passie­
ren müßten .  D ie  . Schiffe müssen a lso kurze Zeit 
vor dem Öffnen der Schleusentore e intreffen ,  u m  
l a n g e  Liegezeiten zu vermeiden.  D ie  Planer sehen 
das n icht a ls  wesentl ichen Faktor an, der gegen 
den Bau e ines neuen Kana ls  spricht. denn d ie  Zei ­
ten  des  Tidenhubs und dessen Ausmaß lassen 
s ich über Monate im  voraus exakt berechnen .  
Schwerer dü rften  d ie  Argumente v ie ler  Meeres­
biologen wiegen ,  die bei der geplanten d i rekten 
Verb indung der beiden g roßen Ozeane durch 
einen Kana l  i n  Meeresspiegelhöhe einen Aus­
tausch der maritimen Lebewesen befürchten ,  der 

für viele Arten verhängn isvo l l  wäre und zu ihrem 
Aussterben führen würde. 

E in  Projekt, das wie der neue Panamakanal  
ebenfa l l s  se it  langem erörtert wird,  ist  der Bau 
e ines Sch iffah rtsweges durch den Isthmus von 
Kra auf der Ha lbinsel  Ma lakka im Süden Tha i ­
lands .  S ie  i s t  e in  schmaler Fest landstei l ,  der zwi ­
schen Andamischem Meer ( I nd ischem Ozean)  im 
Westen und Südchinesischem M eer ( Pazifik) im 
Osten l iegt und durch d ie Straße von Ma lakka von 
der I nsel Sumatra getrennt wird . Die Straße von 
Ma lakka ist etwa 780 km lang ,  am südöstl ichen 
Ausgang nur 67 km breit, b is zu 50 m tief und von 
mehreren I nseln d urchsetzt. 

M it 25 000 bis 36 000 Schiffen im Jahr ist sie 
eine der meistbefahrenen Seestraßen der Weit, 
aber für den end losen Strom von Tankern und 
Frachtsch iffen von Europa, den Golfstaaten und 
I nd ien nach Ostasien zu eng geworden.  Supertan ­
ker  von  über  1 50 000 t können d ie Straße von Ma­
l akka wegen der ständ ig wechselnden Versandun­
gen der Fahrrin nen n icht mehr befahren und 
müssen e inen Umweg durch d ie  Makassar- , 
Sunda - oder Lombokstraße i n  Kauf nehmen. Ein 
Seekana l  quer durch den nur 42 km breiten 
Isthmus von Kra würde h ier Abhi lfe schaffen und 
beispie lsweise den Weg von I nd ien nach China 
u m  rund 2 400 km verkürzen .  Vorgesehen ist e in 
1 20 m  breiter und schleusenloser Kana l  auf Mee­
resspiegelhöhe, den Schiffe · b is zu 500 000 t pas­
sieren können .  

U m  von Bordeaux nach Marsei l le  zu gelangen, 
müssen d ie Schiffe um d ie  ganze I berische Ha lb­
insel  herumfahren . D iese Route durch e inen d i rek­
ten Seekana l  vom Atlant ik zum M ittelmeer zu ver­
kürzen ,  um dann  geraden Weges durch den 
Suezkana l  i n  den I nd ischen Ozean gelangen zu 
können ,  ist schon lange der Wunschtraum vieler 
Reeder und Kapitäne. Es g ibt den Cana l  du  Mid i ,  
der von Agde am Golfe du  L ion bis Tou louse ver­
l äuft und h ier Ansch luß an den Oberl auf der Ga­
renne f indet, an  deren Mündung Bordeaux l iegt. 
Was l iegt näher, als auch d iesen Weg, der für 
k le ine Fahrzeuge seit langem schiffba r ist, für 
Seeschiffe a uszubauen . . .  
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Kanal Verbindung Staat Bauzeit Länge Wasser- Tiefe Schleusen 
zwischen km spiegel bei 

oder Sohle MW 
m m 

Suezka nal  M itte lmeer- Rotes Ägypten 1 859 bis 1 6�.5 80,0 bis 1 3,3 
Meer ( l ndik)  1 869 1 53,0 W 
Port Sa id - Suez 

Panamaka n a l  Atlant ik- Pazifik Pa n a m a  1 880 b i s  81 ,6 90,0 bis 1 4,3 6 
Crist6ba i/Co16n - 1 889 1 52.4 W 
B a l boa/Pa n a m a  City 1 904 bis 

1 91 4  

Nord- Ostsee-Kana l  Nordsee - Ostsee B R D  1 887 bis 98.7 1 62,0 W 1 3.7 2 
Brunsbüttei/Eibe - 1 895 
Kiei/H olten a u  1 907 b i s  

1 91 4  
Nieuwe Waterweg N ieuwe M a a s - N iederlande 1 866 bis 33,0 250,0 W 1 1 ,0 

Nordsee 1 872 
Rotterd a m - Hoek van 
Hol land 

Nordseekan a l  Amsterd a m - Nordsee N iederla nd e  1 865 b is  3 1 ,0 300.0 W 1 5,0 2 
Amsterd a m  - lj m u iden 1 876 

1 899 bis 
1 907 
1 930 

Ka na l  von Korinth Ion isches Meer- Griechen land 1 881  bis 6.4 24,6 W 8,0 
Ägäisches Meer 1 893 
Posidonia  - l sth m i a  
( Ka l a m ika)  

Saimaakanal  S a im aasee - Ostsee F inn land 1 854 bis 42,9 34,7 W 4,5 8 
Lappeenra nta - Bucht U d S S R  1 856 
von Wyborg 1 963 bis 

1 968 
Götaka nal (und  O stsee - N ordsee Schweden 1 800 1 90,0 26,0 3,0 58 
Tro l lhätta n ka n a l )  Söderköpi ng - 1 81 0  bis (387,0 ) (70) 

Sjötorp/Göteborg 1 832 

Kaiadonischer Nordsee - Atlantik G roßbrita n - 97,0 1 5,0 s 6 , 1  24 
Kanal  l nverness - Loch n ien/Schott- 1 804 

L innhe ( F i rth of Lorne) l a n d  

Gent-Terneuzen- Gent- Scheide ( N o rd - Belg ien 1 822 bis 33,0 50,0 S 8,8 
Ka na l  see) 1 829 

Gent- Terneuzen 
Florideka n a l  Atlanti k - Golf von U SA 3 1 4,0 76,0 S 1 0,0 

Mexiko 
J acksonvi l l e - Ta mpa 

Brügger Seeka n a l  Brügge - Nordsee Belg ien 1 3.0 22,0 S 8,0 
B rügge - Zeebrügge 1 907 

Cape-Cod - Ka n a l  Cape-Cod - B a y - USA 28,0 62,5 s 6,7 
Buzzards Bay 1 9 1 4  

Wolga-Don-Kana l  Kaspisches Meer- UdSSR 1 948 bis 1 0 1 ,0 1 3  
»W. I .  Len i n «  Schwa rzes M eer 1 952 

S a re p - Kalatsch 
Alfons Xl i i - Ka n a l  Sevi l l a - Atl a nt ik Spanien 85,0 8 

Sevi l l a - Golf von 1 926 
Cadiz 
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Kanal Verbindung Staat 
zwischen 

Chesapeake - Chesa ptlake Bay- USA 
Defaware - K a n a l  Defawa re Bay 

Reedy Poi n t -
Defaware City 

M a nchesterka n a l  M a nchester - I rische G roßbrita n -
S e e  (Atlantik)  n ien/England 
M a nchester -
Liverpooi/Eastham 

B rüssei - R u pel - B rüssei - Antwerpen Belg ien 
Kana l  ( N ordsee) 

B rüssel - Wi l lebroek 

Szczecin - $wi- Szczecin - Ostsee VR Polen 
noujsc ie-Kanal  (Oderbucht) 

Szczecin - Swinoport 

Haustonka n a l  Hauston - Golf von USA 
M exiko 
Hauston - G a lveston 

Weißmeer-Ostsee- Soroka bucht - U d S S R  
Ka n a l  O negasee 

Belomors k - Powenez 

Ka l i n i ngradka n a l  K a l i n i n g rad - O stsee U d S S R  
K a l i n i ngrad - B a lt isk 

Lake Wash i n gton- Lake Wash i ngton - U S A  
Ka n a l  Puget Sound ( Pazifik) 

G roße Seen - Oberer See - ( D u luth)  Ka nada 
Sankt- Lorenz- b is  M ü n d u n g  S a n kt- USA 
Seeweg Lorenz-Strom in den 

Atl a ntik 
Sau l t -Sa inte- Obere r  See - Kanada 
M a rie-Ka n a l  H u rensee U SA 
Wei landkana l  Eriesee ( Po rt Ka nada 

Colborne) - O nta riosee 
( Po rt Weller)  

Sankt- Lorenz- Montrea l - Kingston Kanada 
Seeweg USA 

Albertka n a l  Antwerpen/Nordsee - Belg ien 
Lüttich 

Moskwakanal  Moskau - lwa nowo U d S S R  
(Wolga)  

Lä ngenangaben bez iehen s ich jewei ls  auf d i e  Gesamt­
strecke e insch l .  F lüsse u n d  Seen.  d ie  B reiten- (Wasser­
spiegel = W, Kanalsohle = S)  und Tiefenangaben j ewei ls  
auf  d i e  kana l is ierten Tei le .  

Bauzeit Länge Wasser- Tiefe Schleusen 
km spiegel bei 

oder Sohle MW 
m m 

34,0 76,0 S 8,3 

64,0 36,6 8,0 5 
1 894 

1 9 1 4  bis 32,0 20,0 s 6,5 4 
1 922 

1 00,0 bis 9,6 
1 82,0 

91 ,2 
1 940 

1 930 bis 230.0 46,0 S 8,0 1 9  
1 933 

42,0 47,5 s 8,0 
1 90 1  

1 2,8 
1 934 

1 95 1  bis 3 770,0 
1 959 

1 853 bis 1 0 1 ,0 
1 855 
1 833 44.4 80,0 9 , 1  8 
1 87 1  
1 9 1 3  
1 93 1  
1 95 1  b i s  293,0 9,0 7 
1 959 

1 934 bis 1 52,0 7 
1 938 

1 932 bis 1 28,0 85,5 5,5 1 1  
1 937 
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Heinz Machatscheck 

Das Phänon1en 
Schach 

Das rund 2000jährige Schachspiel  ist nach Pau l  
Keres das i nteressanteste a l l e r  existierenden 
B rettspie le .  Es entstand a ls  Frucht der schöpfer i ­
schen Kraft und Fäh igkeit des Vol kes, aus dem le­
bendigen Bedürfn is und Betätigungsdrang des 
Menschen nach einer anregenden Form des gei­
stigen Wettstreits. Es g ibt ke inen namentl ichen 
Erf inder d ieses B rettspie ls ,  wenng leich s ich viele 
Sagen und märchenhafte Erzäh lungen um seine 
Entstehungsgeschichte ranken. Doch g i lt a l s  er­
wiesen,  daß  se ine He imat I nd ien ist .  Das Schach 
krista l l is ierte s ich aus dort igen a lten Spie len der 
letzten Jahrhunderte kurz vor oder nach der Jahr­
hundertwende,  wahrsche in l ich im 3. bis 5. Jahr­
hundert u. Z . ,  heraus.  Tschatu ranga - a ls  Zwei ­
und a ls  Vierschach - sei d ie  ä lteste bekannte 
Form , sagen die Experten und bedauern,  daß  
noch  ä ltere Formen e i nes  Proto- oder Urschachs 
verloreng ingen .  Bei  Tschaturanga - im Sanskrit 
aus catur (vier) und anga (Tei l ) - spie lte man  be­
reits auf e inem Brett mit 8 x 8 farblosen ,  noch 
n icht schwarz-we iß karierten Feldern.  

Entscheidende Bedeutung hatte d ie Verwand­
l ung  i n  e in  verbessertes Zweikampfschach, was 
etwa im  6 .  Jahrhundert bereits außerha lb  der 
Grenzen I nd iens ,  i n  Pers ien,  vor sich g ing .  Dort 
lernten es d ie  Araber unter dem Namen Schat­
randsch kennen .  Das Spie l  verbre itete sich bald i n  
a l len  Ländern des von ihnen errichteten Kha l ifats. 

Auch in Ch ina  und Japan brach sich das B rett­
spie l  Bahn ,  jedoch mit e iner Reihe wesentl icher 
Unterscheidungsmerkmale .  So entstanden völ l ig  
e igenständige Formen - das ch i nesische Schach, 
auch H's iang Ch' i ,  das japan ische Shogi (mit ge­
genwärt ig zehn M i l l ionen Aktiven ! ) . Auch i n  Ko-

rea , Burma und Ma laysia ( Main  Gaja, das »E iefan ­
tenspiel« ) existieren e igene Formen des Schach­
spiels. 

Doch kehren wir bei unserem kurzen h istori­
schen Streifzug,  der ohneh in bei weitem nicht a l le  
wichtigen Stationen berühren kann ,  nach Europa 
zurück; denn dort erwarb d ieses Brettspiel seine 
heutige moderne Gesta lt. 

Im 8. bis 9.  Jahrhundert brachten die Araber 
a l i as  Mauren das Schach über das von ihnen er­
oberte Span ien schl ießl ich auf unseren Kontinent, 
wo sich d ie entscheidende Reform des Spiels vol l ­
zog . Deren wichtigste Elemente waren : dem Bau­
ern im  1 .  Zug den Doppelsch ritt zu gewähren, Läu­
fer und Dame in  langschrittjge Figuren zu 
verwandeln sowie' d ie E inführung der Rochade. 
Dadurch öffnete sich - anste l le  der langsam da­
h i nf l ießenden Schatrandsch-Pa rtie - das Tor für 
das moderne dynamische Schach. Da d iese Re­
form zeitl ich mit dem Beg inn  des Buchdrucks zu­
sammenfie l ,  bot s ich den Schachtheoretikern und 
-prakt ikern d ie Mögl ichkeit, i h re Auffassungen 
und Erfahrungen zu vera l lgemeinern und an  d ie 
kommenden Generationen weiterzugeben . So ha l ­
fen d ie Autoren Span iens ,  dann  Ita l iens ,  Frank­
reichs und Eng lands ,  die seinerzeit tonangebend 
waren ,  mit i h ren Arbeiten ,  den Wissenshorizont 
der Schachspieler zu erweitern . 

Was geschah in Ströpcke? 

Zu den ersten Veröffentl ichungen gehörte das so­
genannte Schachzabelbuch, unter anderem mit 
97 B i ldtafe ln  und 1 03 Aufgaben,  das König Al­
fonso X. im  Jahre 1 283 i n  Sevi l l a  herstel len l ieß. 
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Bereits 1 298 verfaßte e in  gewisser l sedaja Pen in i  
zu Barcelona e ine Gesch ichte des  Schachspie ls ,  
während d ie  im Jahre 1 300 i n  F lorenz ersch ienene 
Schrift »Bonus socius« ( »Der gute Genosse« ) 
außer der Beschre ibung von Müh lespiel und Trick­
track auch 1 94 Schachaufgaben enthielt .  Das er­
ste deutsche Schachbuch brachte 1 6 1 6  - unter 
dem Pseudonym Gustavus Selenus - Herzog Au­
gust von Braunschweig -Wolfenbütte l heraus .  
Dar in  wird erstma ls  auch das Schachdorf Strö­
beck bei Ha lberstadt erwähnt. Es ist der e inz ige 
Ort d ieser Art i n  der Weit, wo das . Schachspie l  
se it  Jahrhunderten e ine besondere He imstatt hat 
und i n  der Schule Unterrichtsfach ist. Auch das 
kostbare Schachbrett mit. s i lbernen Figuren, das 
Kurfürst Friedrich Wi lhe lm von Brandenburg am 
31 . Ma i  1 651  den Ströbeckern zum Geschenk 
machte, deutet auf das hohe Alter des Schachs in 
d iesem Dorf h i n .  

»Guncel i n ,  e in  S lawenfürst, Gefangener des  B i ­
schofs Arnulf von  Ha lberstadt, lehrte anno 1 01 1  
im Turm zu Ströpcke seinen Wächtern und Besu­
chern,  vornehm l ich Bauern, das Schachspie l  . . .  ee 
So erzählt e ine Legende auf bebi lderten I nf la ­
t ionsgeldscheinen aus dem Jahre 1 921  von dem 

Dr. Emanuel Lasker; er  trug die Krone länger als alle bis­
herigen Schachkönige - 27 Jahre! 
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Schachdorf Ströbeck im Vorharz .  Guncel i n  
schn itzte F iguren und B retter, ba ld  kannte man  i n  
dem Dorf nu r  noch Schachbesessene.  E in  Oktav­
heft m it diesen Angaben und das Notgeld s ind d ie  
wenigen Be lege für jene Über l ieferung .  

Zu Recht s ind d ie  Ströbecker a uf e in  weiteres 
h istorisches Ere ign is  sto lz :  1 823 wurde an i h rer 
Schule a ls  der ersten i n  der Weit das Schach zum 
Pfl ichtfach erhoben . D ie  Trad it ion hat s ich b is  
heute erhalten .  Led ig l ich d ie  Kriegsjahre ver­
u rsachten eine zwangs läufige U nterbrechung .  
N achdem s ich  1 945 außerschu l ische Arbeits­
gemeinschaften gebi ldet hatten ,  die weiterh i n  be­
stehen,  ist der Schachunterricht seit 1 952 ab 
5. Klasse wieder ob l igatorisch . Übrigens hat s ich,  
se itdem der Verfasser vor e inem Vierteljahrhun ­
dert erstma ls  i n  Ströbeck weilte, kaum in  a l l  den 
B räuchen etwas geändert. D ie  Kinder s ind mit 
dem Herzen dabei ,  e ignen sich d ie  Eröffnungs­
theorie, d ie  Strateg ie  und Takt ik d ieses unwider­
steh l ichen B rettspie ls an. Und damals  wie heute -
fragt man s ie ,  wesha lb  s ie gern oder n icht gern 
Schach spielen - erhä lt man zur Antwort : wei l  es 
Freude macht, das Denken schult, wei l  man etwas 
lernen kann .  Nur 1 2,5 Prozent, ergab eine Befra­

. gung ,  spie lten weniger gern . 
l n  e inem seit 1 886 geführten Gästebuch ver­

ewigten sich bekannte Schachpersön l ichke iten 
wie Barthold Lasker, der B ruder Emanuels ,  Ru ­
do lph  Spie lmann  und Geza M ar6czy, vor  a l lem 
aber v ie le  sowjetische Großmeister von J uri 
Awerbach bis Wita l i  Zeschkowski . Der d reifache 
Weltmeister Anatol i  Karpow schrieb 1 973 :  »Das  
Schachdorf Ströbek i s t  weit über  d ie  Grenzen der  
DDR h inaus  berühmt . . .  Von Herzen wünsche ich  
d iesem e inz igart igen Schachdorf der Weit weite­
res Wachsen ,  Erfolge,  Gedeihen ! «  

Könige des Schachs 

Viele g roße Meister des M ittel a lters b is zur  Ge­
genwa rt ha lfen das Schachsp ie l  zu vervol lkomm­
nen ,  bereicherten Theorie und Praxis .  Es ist un­
mögl ich ,  a l l e  Namen auch nur  aufzuzäh len ;  h ier  
e in ige wen ige :  Franc;:ois Andre Dan ican ,  genannt 
Ph i l ider ( Frankreich ,  1 726-1 795), Mus iker, Kom­
ponist, dem der Ausspruch »D ie  Bauern s ind 
d ie  See le  der Pa rt ieee zugespro.chen wird ; Lou is ­
Charles Mahe de Labourdonna is  ( Frankreich ,  
1 795-1 840) ,  Berufsschachspie ler ,  ga lt nach 1 821  
b is  zu se inem Tod a l s  weltbester Schachspieler,  



begründete i n  Par is d ie  erste Schachzeitung der 
Weit  » Le Pa l amede« ; Howa rd Sta unton ( Eng l and ,  
1 8 1 0- 1 874) , bedeutender Shakespea reforscher 
und Schachjourna l ist, zwischen 1 843 und  1 85 1  
weltstä rkster Schachsp ie ler ;  Adolf Anderssen 
( Deutsch l and ,  1 8 1 8- 1 879) ,  M athemat i kprofessor, 
war von 1 860 b is  1 866 der stä rkste Schachsp ie ler  
der Erde; Pau l  Charles Morphy (USA, 1 837-1 884) ,  
J u rist, das  erste »Schachwunderki nd« ,  besiegte 
Anderssen . und ga lt 1 858/59 als weltstärkster 
Schachsp ie ler .  ln Deutsch l and  verl ieh die 1 827 ge­
gründete Berl i ne r  Schachgese l l schaft, nachdem 
1 836 der  O ber lehrer  Ludwig B ledow ( 1 795- 1 846) 
d ie  Leitung übernahm ,  der Entwickl ung  des 
Schachs wicht ige I m pu lse .  E r  scharte meh rere 
sta rke Sp ie ler  um s ich ,  die u nter dem Namen  Ber ­
l i ne r  P lejade (S iebengesti rn )  beka nnt  wurden . l n  
Rußland erregten i n  der  ersten H ä lfte des 1 9 . Jah r­
hunderts Arbeiten des ersten La ndesmeisters und  
Sch riftste l lers Alexander Petrow ( 1 794- 1 867 )  so­
wie des bedeutendsten Theoretikers des vor igeh 
Jahrhunderts Kar l  Fr iedr ich Jan isch ( 1 81 3- 1 872) 
Aufsehen . 

Hundert Jahre Schach- WM 

Wesent l ichen E inf luß auf d ie  Fortentwickl ung des 
Schachs - te i l s  mehr, te i l s  wen iger, und jeder auf 
se ine Weise - nahmen und nehmen die Weltmei ­
ster. Das  bez ieht s ich sowoh l  auf d ie  Strategie 
und Taktik des Spiels i m  a l lgemeinen a ls  auch auf 
die e inze lnen Komponenten von der Eröffnun-gs ­
theor ie über das  M itte l - und Endsp ie l  b is zu ph i lo ·  
soph ischen,  psychophysischen und  sonstigen in ­
d ividue l len ,  ganz spezifi schen Be langen im  beson­
deren .  G roße Bedeutu ng hatte z .  B. das Wi rken 
des ersten Schachweltmeisters Wi lhe lm Ste in itz 
( 1 836- 1 900) ; er  war der Schöpfer der positionei ­
len  Schule .  Du rch d ie  Werke russischer und so· 
wjet ischer G roßmeister, beg i nnend mit Micha i l  
Tsch igor in  und  Dr .  Alexander Aljoch in ,  sowie 
du rch  andere hervorragende Schachspie ler ,  von 
Dr. Emanue l  Lasker, der 27 Jah re die Krone trug, 
b is  zum gegenwärt igen Weltmeister, dem 22jähri ­
gen Garri Kaspa row, und dessen Vorgänger, Ana­
to l i  Karpow, offenbarte s ich immer mehr das We­
sen des schöpfer ischen Prozesses im Schach und 

Tigran Petrosjan {links}, der >>eiserne Tiger« genannt, weil 
schwer zu bezwingen 

305 



Dr. Michail Botwinnik bei einem Simultanspiel an der 
Humboldt-Universität Berlin 1960 
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werden se ine Strateg ie und  Takt ik  ständ ig  mit  
neuen tiefgründ igen Ideen bere ichert .  

Gymnastik des Geistes 

Wodurch i st d ieses B rettsp ie l  so faszi n ierend?  
Was  i st es ,  das  uns  be im Betrachten e i nes winz i ­
gen Steckschachs ebenso wie e ines r ies igen De­
monstrationsbretts oder e ines fernsehkompat i ­
b len Schachcomputers g le ichsam i n  e ine  Zauber­
welt ve.rsetzt? 

Das Schachsp ie l  b ietet dem Menschen ,  jedem 
e i nzel nen ,  d ie  Mög l ichkeit ,  s ich nach se inen Ne i ­
gungen ,  nach se inem Bedü rfn is  schöpferisch zu 
betätigen ,  was i hm wiederum schöpfer ische 
Freude bereitet .  Die be im Schach harmonisch 
mite inander  verknü pften Kom ponenten des 
·sports,  der Kunst und der  Wissenschaft ü ben  
e inen posit iven E infl uß  auf  den Menschen aus ,  b i l ­
den » unauffä l l i g «  d ie  besten Seiten seines Cha ­
rakters heraus ,  sch u len d ie  Selbstd isz ip l i n ,  d i e  
Konzentrat ion ,  fördern d ie  ge ist igen Fäh igkeiten ,  
das  log ische Denken ,  den Kunsts i nn .  

Der  Ber l iner  Vizeweltmeister im Fernschach 
{ 1 982) und D D R - Meister im  Nahschach ( 1 970) 
Dr. Fritz Baumbach ,  D ip lomchemiker und Patent­
i ngen ieur  bei  der Akademie der Wissenschaften 
der D D R ,  sagt h ierzu :  »Das  Schach erzieht vor a l ­
l em zu gründ l ichem N achdenken über d ie  eigenen 
und gegnerischen Züge, zum Denken überhaupt. 
Es  erzieht zur Ausdauer und D iszi p l i n  und schult 
d ie  Fäh igkeit des Ana lys ierens.  Wer s ich ernsthaft 
m it Schach befa ßt, für den ist es gerade dadurch 
reizvo l l ,  daß  i hm e ine logische Gesetzmäßigkeit 
i n newohnt. Denn nur die guten Züge lassen sich 
logisch r icht ig begründen .  Desha lb  kennen wir im 
Schach ü br igens kaum Zufä l l e .  Darin besteht 
auch die Anziehungskraft für denjen igen ,  der be­
reits wissenschaft l ich tätig ist oder sich e inma l  
wissenschaft l ich betät igen wi l l .  I m  Gegensatz zur 
Wissenschaft ist es näm l ich im  Schach relativ e in­
fach,  zu überprüfen ,  ob man  r icht ig überlegt hat 
oder n icht . ln der Wissenschaft benötigen wir mit­
u nter Jah re, u m  die R icht igkeit oder Fehlerhaft ig­
keit e iner Ana lyse festzuste l l en .  I m  Schaqh h i nge­
gen kan n  s ich der Denkfeh ler  schon im nächsten 

Michail Tal im Jahr »seinen< Weltmeisterschaft bei der 
Leipziger Schacholympiade 1960 
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Zug herausste l len ,  indem der Pa rtner i h n  oder d ie  
Kombinat ion m it se i nem Gegenzug oder  e iner  Ge­
genkombinat ion widerlegt. « 

Bevor der Schachspie ler  e inen Zug a usfüh rt ,  
muß er d ie  Ste l l ung  e inschätzen ,  e inen P lan fest­
legen, die wicht igsten Fortsetzungen ana lysieren 
und d ie  mögl ichen gegnerischen Antworten i ns  
Ka lkü l  z iehen .  D iese Berechnungen ergeben e ine  
Kette logisch m ite i nander verbundener  Sch lüsse, 
Folgerungen .  E in  kom pl iz ierter Kam pf der Gegen­
sätze, i nnerer Widersprüche entbrennt, d i e  Ü ber­
legungen komp l iz ieren s ich m it jedem Zug, stän ­
d ig wechselt d ie  S ituat ion a uf dem B rett, e s  
kommt zu e i ne r  Ü ber- oder U nterschätzung de r  
Werte. Eben i n  a l l  dem bestehen d ie  Log i k  und  
D ia lektik, aber  auch d ie  Schönheit  des l;iChach l i ­
chen Kampfes, der a l s  prächtiges Ge istestra i n i ng  
des  Menschen d ient .  N icht von  u ngefäh r  spra­
chen Wlad im i r  l lj itsch Len i n  vom Schach a ls 
))Gymnast ik des Ge istes« und Johann Wolfgang 
von Goethe a l s  )) Prüfstei n  des Geh i rns« . 

Während ernste Tu rn ierpart ien e ine  g roße ge i ­
st ige, aber auch psychophysische Anstrengung 
bedeuten ,  ste l len le ichte oder ,  wie der ))Schä ­
cher«  sagt, fre ie  Part ien e ine g ute aktive Erho­
l ung ,  e in  wi l lkommenes M ittel da r, u m  abzuscha l ­
ten .  Der berühmte Schriftste l ler  Lew Tolstoi 
sagte : ))Schach ist eine prächtige Abwechsl u ng :  
be im  Spie l  erhole i c h  m ich von de r  Arbeit . . .  « 
Viele Sch riftste l ler ,  Ge lehrte und  andere Ge istes­
schaffende schätzten und pflegten das Schach­
sp ie l .  Bekannt ist ,  daß Karl Ma rx und  W. I .  Len i n  
i hm viele Stunden i h rer  Freizeit widmeten .  

Das ewige Schach 

E in  weiterer Faktor, der d ie  Fasz inat io"n des 
Schachs erklären könnte, ist se ine Unerschöpf­
l ichkeit .  Es ersche int  z .  B. pa radox, daß die kürze­
ste Part ie ,  das sogenannte Na rren matt, nur zwei 
Züge umfaßt ( 1 . g4 e5 2 .  f3 Dh4 Matt) ,  während 
d ie  l ängste Part ie faktisch ewig dauert .  N icht 
selten endet e ine Pa rt ie rem is  du rch ewiges 
Schach. ln der Tat :  N ichts ist ewig auf der Weit ­
außer dem ewigen Schach ! Ebenso wie d ie  s icher­
l ich vie len bekan nte Weizenkörnergesch ichte be­
e indrucken Angaben über d ie  Anzah l  der mög l i ­
chen  Var ianten und Abspie le ,  d i e  i nnerha lb  e iner  
Part ie von Turn ierspie lern i n  B l itzesschne l le  
du rchzurechnen s i nd .  Da  kommen selbst mo­
dernste Hoch le istungsrechner  n icht m it ,  denn  der 
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Mensch vermag zu denken,  und  so l äßt er d ie  Ver­
l u stva r ianten e infach außer  acht. Unser  fünf­
faeher D D R -Me ister, G roßmeister Ra iner  Knaak,  
D i p lommathemat iker, a ntwortete e i nma l  a uf 
e i ne  entsprechende Frage, daß nach dem 
1 .  Zug von Schwarz theoretisch 20 · 20 = 400 ver­
sch iedene Stel l ungen mögl ich s i nd .  Etwa nach 
dem 3 .  Zug s ind  es bereits u ngefäh r  
20  · 20  · 22  · 22  · 24  · 24  = 1 1 2 M i l l ionen Posit ionen ;  
doch ergeben s ich dabe i  v ie le ,  d ie  ident isch s ind .  
D ie  Ste l l ung  nach den Zügen 1 .  d4 d5 2 .  c4 e6 
3 .  Sf3 Sf6 z .  B .  l äßt s ich über 36 versch iedene Re i ­
henfolgen erre ichen ,  h i ngegen ist d ie  Zugfo lge 
1 .  d4 Sf6 2 .  Lg5 Se4 3 .  Lh4 g5 n icht du rch andere 
Züge zu · ersetzen .  Wie man  errechnete, schm i lzt 
die Zah l  danach von 1 1 2  M i l l ionen Ste l l ungen auf  
rund neun  M i l l ionen zusammen .  

A l lerd ings  wäre das  Schach n icht so i nteressant 
und fesselnd ,  hätten wir es nur mit  dem trockenen 
Berechnen von Var ianten zu tun .  Wi r Schachsp ie­
ler  schätzen das  a n  der G renzscheide zwischen 
Wissenschaft und  Kunst stehende Schach n icht 
n u r, we i l  es zum Denken a uffordert, sondern wei l  
j ede  Pa rt ie zu e i nem a ußergewöhn l ichen emot io­
na len Er lebn is  wi rd ,  wei l  das ständ ige Wechse l ­
sp ie l  des Kampfes ba ld  Freude,  ba ld Enttäu ­
schung  aus löst. E i nerseits kann e i n  starker Zug 
oder eine ge lungene Komb inat ion Befr ied igung ,  
Genuß  hervorrufen ;  andererseits scheint der  
Schachsp ie ler  a n  e iner  N ieder lage sch ie r  zu ­
grunde gehen zu müssen .  Doch schon be im näch ­
sten Ma l  schwelgt er ,  hoffent l ich ,  w ieder  im 
Tri u mphgefüh l  des S ieges . . .  

D i e  Schachmuse Caissa ist n icht zu letzt des­
ha lb be l iebt, wei l  s ie  wah rl ich  jedem etwas zu ge­
ben vermag : dem sport l ich Ehrge iz igen ,  dem 
mehr  künst ler isch Veran l agten ,  dem i n  stärkerem 
M a ße wissenschaft l ich Denkenden .  Eine wicht ige 

Anatoli Karpow und Garri Kasparow im Kampf um den 
höchsten Titel - hier bei der 4. Partie am 13. 9. 1985 



Besonderheit des Schachs ist d ie  sport l iche Seite.  
Der Schachsp ie ler  schafft d ie  Part ie n icht a l l e i n ,  
sondern i m  geist igen Wettstreit mit  dem Pa rtner ,  
i m  ständ igen Für  und  Wider mit  der Idee ,  dem 
Charakter und  Wi l len des Gegners .  I n sbesondere 
dadurch werden  der S iegeswi l le ,  die Ausdauer ,  
d i e  Konzentrationsfä h igkeit und andere E igen­
schaften herausgebi ldet .  E i n  i n  fünf Stunden und 
mehr  a uf -d iese Weise gemeinsam geschaffenes 
Werk,  se lbst wen n  am Ende der Pa rt ie m itunter 
eine N ieder lage steht, i st zwa r oft ha rte Arbeit ,  
aber ein b le i bendes Er lebn is .  I rgendwie ist jedem 
Menschen ,  dem einen mehr, dem anderen we�i ­
ger ,  der S i nn  für  das  Schöne e igen . D iese Schön­
heit kom mt i n  e iner  Partie oder Komb inat ion ,  
be im Prob lemschach i n  e iner  Komposit ion ,  be im 
Lösen e iner  Aufgabe oder Stud ie  zum Ausdruck.  
Auch das  E lement der  Rätse lhaft igkeit ,  des Mä r­
chenhaften ,  soga r  des Humorigen spiegelt s ich i n  
der Schachkunst wider .  Der M ü nchner Schach · 
kompon ist des vorigen Jah rhunderts Adolf 
B ayersdorf beze ichnete d iese D iszi p l i n ,  das Pro­
b lemschach ,  auch Kunstschach genannt ,  als d ie  
»zu wen igen ge istre ichen Zügen verd ichtete« End ­
phase der  Part ie, und  der vor  wen igen Jah ren  ver­
storbene Ber l i ner  Herbart G rasemann  sprach von 

Schach - WM 1984/85: der Titelverteidiger Anatoli Karpow 
applaudiert seinem (erfolgreichen) Herausforderer Garri 
Kasparow 

der »künst ler ischen Da rste l l ung  schachl icher Ge­
danken im  Rätselgewand« .  

G E N S  UNA S U M U S  

Fast sämt l iche Völker le isteten i h ren Beitrag zur 
Entwickl ung  d ieses zu e inem Gradmesser der Ku l ­
tur  und  B i ldung gewordenen prächtigen B rett­
sp ie ls ,  a l l en  vora n d ie  Völker der Sowjetun ion .  Zu 
Recht g i l t  sie a l s  Schachnat ion N r. 1 ,  a ls  das Land 
der höchsten Schachku ltur .  Es h ieße Eu len nach 
Athen tragen und würde den Raum d ieses Beitra­
ges sprengen ,  al l die Erfo lge der sowjetischen 
G roßmeister a l l e i n  nach 1 945 a uch nur aufzuzäh ­
l en .  Begnügen wir uns  mit  e iner  »J ub i l äumsta­
be l le« ,  die i n  beredter Zah lensprache aus der nun ­
mehr  hundertjäh rigen Geschichte der 1 886 erst­
ma l s  ausgetragenen Schachweltmeisterschaft 
berichtet ( s .  fo lgende Seiten ) .  

Aus  dem e i nstigen ,  nu r  e i nem schma len a risto­
kratischen Kreis zugäng l ichen Zeitvertre ib  bah nte 
s ich das  Schach e inen immer  breiteren Weg .  Jahr  
u m  Jah r  gewinnt  Ca issa ,  d ie  M use des Schachs, 
neue Verehrer  und z ieht M i l l ionen Menschen i n  
der ganzen Weit i n  i h ren Bann .  Heute existiert e in  
weitgefächertes System von Schachwettkämpfen 
der versch iedensten D iszi p l i nen  d ieses Spie ls ,  
angefangen mit  K lub- und Sekt ionsmeisterschaf­
ten b is  hin zu den Welttite lkämpfen ,  j üngst 
m it der ersten Mannschafts-Schachweltmeister­
schaft, die unzäh lbare Schachbefl issene und so­
gar N i chtschachsp ie ler  i nteressiert verfo lgen .  l n  
a l l e n  Ländern b i ldeten s ich Organ isat ionen und 
Verbände,  d ie  i m  Weltschachbund F IDE verei n igt 
s ind und u nter der Devise G E N S  UNA SUMUS -
»Wir s ind e ine  Fam i l ie« - i n  festen i nternationa len 
schach l iehen Beziehungen zue inander  stehen .  Es 
g i bt Tausende von Zeitsch riften ,  Zeitungen ,  Bü ­
chern  und andere Schach l iteratur ,  d ie  d ie  besten 
schöpferischen Leistungen auf d iesem Gebiet -
wahre k le ine Kunstwerke und  tiefschü rfende For­
schungsarbeiten - in a l l e  Weit tragen .  -Das s ich 
bei a l ler Sport l ichkeit auf das N iveau  der Kunst 
und  Wissenschaft erhebende Schach spie lt im 
Kultur leben der Menschhe it e ine  immer wichti ­
gere Ro l le .  Es d ient zudem einer Sache, d ie zur 
erdba l l umspannenden größten Bewegung unserer 
Zeit herangewachsen ist und deren Wesen und l n ­
ha lt d i e  Sehnsucht d e r  Menschen ,  d a s  Streben 
der Völker nach Fr ieden und Freundschaft in  der 
Weit verkörpert. 
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Um den höchsten Titel 

I .  

1 .  1 886 
2. 1 889 
3. 1 890/9 1 
4. 1 892 

I I .  

5 .  1 894 
6. 1 896/97 
7. 1 907 
8. 1 908 
9 .  1 909 

1 0 . 1 9 1 0  
1 1 .  1 9 1 0  

1 1 1 .  

1 2 . 1 92 1  

IV .  

1 3 . 1 927 
1 4. 1 929 
1 5 . 1 934 

V. 

1 6 . 1 935 
1 7 . 1 937 

V I .  

1 8. 1 948 
1 9 . 1 95 1  

Schachweltmeisterschaft der M änner  1 886- 1 985 

Wi lhe lm Ste in itz, geboren am 1 2 . Ma i  1 836 in Prag ,  gestorben am 1 2 . August 1 900 i n  
New York - Weltmeister 1 886 b is  1 894; erkannte, daß  der  Angriff ohne feste posit io· 
nel le G rund lage n icht d ie  besten Chancen  b ietet; produktivster Schachsch riftste l le r  
des 1 9 . J h .  
Ste in itz-Zuckertort ( b i s  1 0  S iege)  
Ste in itz-Tsch igor in (20 Part ien )  
Ste in itz-Gunsberg (20 Pa rt ien )  
Ste in itz-Tsch igor in  (b i s  1 0  S iege)  

1 2,5 :  7 ,5  
1 0 ,5 :  6 ,5 
1 0 ,5 :  8,5 
1 2 ,5 : 1 0 ,5 

+ 1 0 -5 = 5  
+ 1 0  - 6  = 1  
+ 6  - 4  = 9  

+ 1 0  - 8  = 5  

Dr .  Emanue l  Lasker, geboren a m  24. Dezember  1 868 i n  Ber l i nchen ,  gestorben a m  · 
1 3 . J anua r  1 941  i n  New York; trug d ie  Krone l änger  a l s  a l l e  b isher igen Schachkön ige ,  
1 894 b is  1 92 1 . 27 Jah re !  Lasker stand  »zwischen den Polen«  (zwischen Komb inat ions­
und  Posit ionsspie ler ) ,  verstand  es,  das  e ine  dem a nderen n utzba r zu machen und 
n icht gegene inander  a uszusp ie len .  
Lasker-Ste in itz (b i s  10  S iege)  
Lasker-Ste in itz (b i s  10  S iege)  
Lasker-Marsha l l  (b i s  8 S iege)  
Lasker-rarrasch (b i s  8 S iege)  
Lasker-Janowski ( 1 0  Pa rtien )  
Lasker-Sch lechter ( 1 0  Pa rt ien )  
Lasker-Janowski (b i s  8 S iege)  

12 :7  
1 2 ,5 :4,5 
1 1 ,5 :3 ,5 
1 0 ,5 :5 ,5 
8 : 2  
5 : 5  
9 ,5 : 1 , 5 

+ 1 0 - 5  = 4  
+ 1 0  - 2  = 5  
+ 8  - 0  = 7  
+ 8  - 3  = 5  
+ 7 - 1 = 2  
+ 1  - 1  = 8  
+ 8  - 0  = 3  

Jose Raou l  Capab lanca y G raupera ,  geboren a m  1 9. November 1 888 i n  H avanna ,  ge­
storben am 8. Mä rz 1 942 i n  New York - Weltmeister 1 92 1  b is  1 927;  nüchterne Berech­
nung,  k larer  Geist und  grenzenlose Selbsts icherheit waren se ine schachsport l iehen 
Qua l itäten .  
Capab lanca-Lasker (24  Pa rtien )  9 :5  + 4  -0 = 1 0  

Dr . Aiexa nder Aljoch i n ,  geboren a m  3 1 . O ktober 1 892 i n  Moskau ,  gestorben a m  
25. Mä rz 1 946 i n  Estor ia l  b e i  L issabon - Weltme ister 1 927 b i s  1 935 und  1 937 b i s  1 946; 
gen ia le r  Schachmeister, sp ie lte »Sonnenschach« .  
Aljoch in-Capab lanca (b i s  6 S iege)  1 8 ,5 : 1 5,5 
Aljoch in-Bogolj ubow (30 Pa rtien )  1 5,5 :  9 ,5  
Aljoch i n-Bogol ju bow (30 Partien )  1 5 ,5 : 1 0 ,5 

+6 -3 = 25 
+ 1 1 - 5 = 9 
+ 8  - 3  = 1 5  

Dr .  Max Euwe, geboren a m  20. Ma i  1 90 1  i n  Amsterdam ,  dort gestorben a m  26. Novem ­
ber 1 98 1 - Weltmeister 1 935 b i s  1 937;  pflegte s icheren Posit ionsst i l ,  untermauert 
du rch umfassende theoret ische Ken ntn isse .  
Euwe-Aijoch in  (30 Part ien )  1 5,5 : 1 4,5 +9 -8 = 1 3  
Aljoch in-Euwe (30 Part ien )  1 5 ,5 :  9 ,5 + 10 - 4  = 1 1  

Dr .  M icha i l  Botwinn i k, geboren am 1 7 . August 1 9 1 1 i n  Kuokka la  bei  Petersburg ,  heute 
Rep ino bei Len i ng rad - Weltmeister 1 948 bis 1 957, 1 958 bis 1 960, 1 96 1  b is  1 963; t ief­
gründ iger  Kom binat ions- ,  vortreff l icher Posit ionsspie ler ,  e röffnungs - und  endsp ie l ­
stark; von Euwe a l s  »charakter ist ischster Vertreter der sowjet ischen Schachschu le 
und vie lseit igster Schachweltmeister« bezeichnet .  
Botwinn i k  ( Matchtu rn ier )  1 4: 6 + 1 0  - 2  = 8 
Botwinn i k-Bronste i n  (24 Pa rtien )  1 2 : 1 2  + 5 - 5 = 1 4  

Anmerkung: Die römischen Zahlen bezeichnen den 1 .  bis 
13. Weltmeister. Angaben zu den einzelnen WM-Kämp-

fen: in Klammern der A ustragungsmodus; Punktwertung 
und einzelne Partien: + Gewinn, - Niederlage, = Remis. 
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20. 1 954 

VI I .  

2 1 . 1 957 
22 .  1 958 

VI I I .  

23. 1 960 
24. 1 96 1  

IX .  

25 .  1 963 
26. 1 966 

X. 

27 .  1 969 

XI . 

28. 1 972 

X I I .  

1 975 

29. 1 978 
30. 1 98 1  
3 1 . ( 1 ) 1 984/85 

XI I I .  

3 1 . (2 )  1 985 

Botwinn i k-Smyslow (24 Part ien )  1 2 : 1 2  + 7 - 7 = 1 0  

Wass i l i  Smyslow, geboren a m  24. M ä rz 1 92 1  i n  Moskau - Weltmeister 1 957 b is 1 958; 
Stil betont posit ione l l ,  ohne Komb i nat ionen auszuweichen;  das Ziel wird n icht gera­
dezu,  mehr a uf »sti l l em Wege« .  mit  kü nst ler ischem Akzent, angesteuert .  
Smyslow-Botwinn i k  (24 Part ien )  1 2 ,5 :  9 ,5 +6 - 3 = 1 3  
Botwinn i k-Smys low (24 Part ien)  1 2 ,5 : 1 0 ,5 + 7 -5 = 1 1  

M icha i l  Ta l ,  geboren a m  9 .  November 1 936 i n  R iga  - Weltmeister 1 960 b is  1 96 1 ; spie lt 
(nach Kurt R ichter) im  Geist der a lten Me ister, d ie  jewei l s  der Zeit i h ren Stempel auf­
d rückten : Anderssen ,  Morphy, Tsch igor i n ,  Aljoch i n ;  >m ur  war Ta l kompromi ßloser, 
gewa lttät iger und u nternehmender  als d iese<< .  
Ta i-Botwinn i k  (24 Part ien )  1 2 ,5 :8 ,5 
Botwi nn i k-Ta l (24 Pa rtien )  1 3  : 8  

+ 6  - 2  = 1 3  
+ 1 0  - 5  = 6 

Tigra n Petrosja n ,  geboren a m  1 7 . J u n i  1 929 in Tbi l i ss i ,  gestorben am 1 3 . August 1 984 in  
Moskau - Weltmeister 1 963 b is  1 969; »Me ister von überragendem techn ischem Kön ­
nen ,  küh l es  E i nschätzungsvermögen a l ler Pos it ionstypen«  (Ta l ) .  
Petrosj an-Botwi nn i k  (24 Pa rtien )  1 2 ,5 :  9 , 5  + 5 - 2  = 1 5  
Petrosjan-Spasski (24 Part ien )  1 2 ,5 : 1 1 ,5 + 4  - 3  = 1 7  

Bor is Spassk i ,  geboren a m  30. Janua r  1 937 in Len i ng rad - Weltmeister 1 969 b is 1 972; 
»se in Spiel  ist kontrastre ich ,  zugle ich unternehmend und behutsam ,  fre igebig und 
sparsam,  i ntu it iv und scharf berechnend ,  i mmer ka mpfbetont« ( Euwe ) .  
Spasski-Petrosja n  1 2 ,5 : 1 0 ,5  + 6  - 4  = 1 3  

Robert F ischer ,  geboren a m  9. Mä rz 1 943 i n  Ch ikago - Weltmeister 1 972 b is 1 975;. 
übern ahm vieles von sowjet ischen G roßmeistern ; se in  St i l  entspr icht etwa dem von 
Capab lanca ,  Botwinn i k  und  Petrosjan .zusammengenommen . 
F ischer-Spasski (24 Part ien )  1 2 ,5 :8 ,5 + 7 -3 = 1 1  

Anatol i  Ka rpow, geboren a m  23. M a i  1 95 1  i n  S latoust; Weltmeister 1 975 b is 1 985; St i l  
geprägt du rch Capab la nca (Anato l i s  e rstes Schachbuch)  und Botwinn i k  ( Fernsch u le ) ;  
vere int  E lemente des Schachkön nens se iner  v ier  Vorgänger ,  Hauptmerkma l :  E infach­
heit ,  Rat iona l ität .  
N achdem Robert F ischer trotz mehrfacher Aufforderung b is zum festgesetzten Zeit­
punkt zur Verte id igung se ines Titels n icht a ntrat, wurde ihm d ieser im  Apri l 1 975 sat­
zungsgemäß du rch den Weltschachbund a berka nnt und der im  Ka nd idatenturn ier  er­
m itte lte Herausforderer, Anatol i  Ka rpow (UdSSR ) ,  vom F I D E - Präs identen Dr. Max 
Euwe zum neuen Weltmeister prokl am ie rt .  
Ka rpow- Kortschnoi  (b i s  6 S iege)  ( 1 6 ,5 : 1 5 ,5)  6 :5  +6 -5 = 2 1  
Ka rpow-Kortschnoi (b i s 6 Siege)  ( 1 7 : 1 1 )  6 :2  + 6 - 2 = 1 0  
Ka rpow-Kaspa row (b is  6 S iege)  (29 :27 )  5 :3  +5 - 3  =40 

( unbeendet) 

Ga rri Kasparow, geboren am 1 3 . Apr i l  1 963 i n  Baku ;  m i t  22 Jah ren jüngster Weltmei ­
ster der Schachgesch ichte; gen ia les Schachta lent ;  wandelt ,  was den Sti l  betrifft, i n  
den Spuren  Aljoch ins  u nd se ines  ( Fernschu l - )  Leh rers Botwinn ik ;  stärker dem Kombi ­
nat ionssti l ,  auf  festem posit ione l lem Boden ,  zugene igt, funda mentales eröffnungs­
theoret isches Wissen ;  »bee ind ruckt besonders du rch phantasievo l le ,  dynam ische Be­
hand l ung  des M itte lsp ie ls« (Re i nha rt Fuchs) .  
Kasparow-Ka rpow (24 Part ien oder 1 3 : 1 1 + 5 - 3  = 1 6  
b is  6 S iege)  
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Nutzer von B ib l i otheken wissen ,  daß Zukunftsro­
mane und utopische Geschichten zuerst aus den 
Regalen entfüh rt werden ,  und a n  den Kinokassen 
sind Ka rten für einen guten Fi lm d ieses Genres er­
fahrungsgemäß sehr gefragt. S icher sol lte man  
den  e insch läg igen Lesern und  Kinogängern d ie  
Freude an  exotischen O rten und a n  spannenden 
Geschichten n icht  verderben,  doch bei v ie len  von 
i hnen ist woh l  häufig schon die Neug ier  auf das ,  
was i n  Zukunft - und da  vor  a l l em im  W.elt­
raum - a l les mögl ich se in könnte, wesent l ichstes 
Motiv i h res I nteresses. 

Was geschieht aber auch nicht al les im  Raum­
fahrtland Utop i a !  Da  g i bt es a uf der Erde l ängst 
e ine jedem Staat offenstehende i nternationa le  
Weltraumbehörde ,  d ie  sämt l iche Raumfa h rtpro­
jekte und -aktivitäten a usa rbeitet und al le techn i ­
schen Voraussetzungen zu deren Rea l i s ierung 
schafft . l n  R ichtung Merkur ,  Venus  und M a rs und 
zu den Monden unseres Sonnensystems f l iegen 
Raumsch iffe mit  i nternationa len Besatzungen ,  um 
d ie Ressourcen d ieser H immelskörper für  d ie  
Menschheit zu n utzen oder  um a l l e i n  schon d u rch 
das Kennen lernen jener kosmischen Körper d ie  
Vergangen heit ,  Gegenwart und  Zukunft unseres 
e igenen Planeten besser begreifen zu kön nen .  

l n  vie len utopischen Gesch ichten a rbeiten be­
reits g roße Kernkraftwerke und I ndustr iekomplexe 
zwischen Erde und Mond oder sogar  schon im  i n ­
terplanetaren Raum .  Man  überl äßt d ie  Lenkung 
des gesamten i rd i schen Verkehrs ,  d ie  E inschät­
zung der Bodenfruchtba rkeit und der U mweltver­
schmutzung sowie die Suche nach Erdöl und Er ­
zen den fr ied l ich zusammena�beitenden Besat­
zungen von Raumsch iffen zah l re icher Länder .  
H underte von Sate l l iten , von gänz l ich u ntersch ied­
l ichen Staaten i n  den erdnahen Weltrau m  ge­
bracht, warnen vor E isbergen und Wirbelstürmen 
und ermög l ichen übera us zuver läss ige Wetterpro­
gnosen .  

Selbstverständ l ich  treten bei derart komp l iz ier ­
ten und ungewoh nten Arbeiten ini  lebensfe ind l i ­
chen  Raum auch Havar ien und  gefäh rl iche S i tua ­
t ionen auf, d i e  mögl ichst rechtze it ig erkan nt und  
beseitigt werden müssen .  l n  v ie len Romanen und  
F i lmen  f i nden  s i ch  daher  Beschre ibungen von  Un ­
fä l len und Katastrophen ,  deren Folgen du rch  d i e  
dann bereits d ie  gesamte Erde umspannenden 
Nachrichten - und Warnsysteme jedoch meist i n  
Grenzen geha lten werden kön nen .  

N icht wegzudenken s ind se i t  l angem - le ider  

Vorangehende Seite: Zukunftsvision einer amerikani­
schen Raumstation für die neunziger Jahre 
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gehören s i e  ebenfa l l s  zur  Sc ience-f ict ion - Ge­
sch ichten u m  Kr iege im  Kosmos,  wobei  Fabe ln 
und  Passagen solcher E rzäh l u ngen zumeist fern 
jeder Rea l ität angesiedelt  werden .  Oft geht es 
dar in u m  die Abwehr  a ußer ird ischer Wesen ,  die 
die Menschheit  u nterjochen und soga r  ausrotten 
wo l len ,  oder u m  M achtkämpfe zwischen Bewoh­
nern anderer  P laneten ,  i n  d ie  d ie  Erdbewohner  
h i ne ingezogen werden .  

Rea l itätsfremd s ind  i n  d iesen Büchern ,  ver­
g le icht man s ie mit  unserer Gegenwa rt, jedoch 
nur d ie  Verursacher,  d i e  den U ntergang  der 
Menschheit herbeifüh ren  oder soga r  das  gesamte 
Leben auf u nserem P laneten aus löschen wol len ;  
denn i n  fast a l l en  Fä l len s ind es »Außeri rd ische« . 
Da  wir  jedoch so lchen Pha ntomen noch n ie  be­
gegnet s i nd ,  j a  n icht e i nma l  wissen ,  ob es s ie 
ü berhaupt g i bt ,  gerät man  le icht i n  Versuchung ,  
zu  g l auben ,  aus  dem Kosmos drohe  den Men ­
schen  keiner le i  Gefahr .  Le ider entspr icht d ies ke i ­
neswegs d e r  Wi rkl i chkeit ,  d e n n  aus  d e m  uns  u m ­
gebenden Welta l l  könnte tatsäch l i ch  u nvorste l l ba ­
res  G rauen  kommen ,  und  d ie  Vern ichtung der 
Menschheit  könnte von dort aus  i h ren  Anfang 
nehmen ! 

A l lerd ings stammen d ie  U rheber e ines drohen­
den I nfernos n icht von uns  unbekan nten H immels ­
körpern .  Zutiefst reaktionäre Kre ise der g rößten 
Monopole unseres Planeten ,  also Menschen ,  
kön nten unseren E rdba l l  zu e inem leb losen Ge­
b i lde  werden lassen .  E ine furchtbare Zukunft 
d rohte der Menschhe it , würden d ie  Vorste l l u ngen 
und  P läne des M i l itä r- I ndustr ie - Komplexes der  
USA - demagogisch »Strategische Verte id i ­
g u ngs in it iat ive« (S D I ) genannt - i n  d ie  Tat  umge­
setzt . 

Was dagegen für  d ie  Bewohner  d ieser Erde 
d u rch d ie  Raumfah rt a l les machbar 'wäre, u m  das 
Leben auf  ihr re icher ,  schöner und s icherer  zu ge­
sta lten ,  das  hat die Reg ierung der  UdSSR den 
Vere i nten N at ionen i n  i h ren  »Hauptr icht l i n i en  und 
Pri nz ip ien bei  der  fr ied l ichen Kosmosersch l ie ­
ßung« unterbre itet. Deren  Verwirk l ich ung könnte 
schon in den nächsten Jah rzehnten die Mehrzah l  
der utopischen Werke zu Gesch ichtsbüchern wer­
den lassen .  

D ie  Vorsch läge der Sowjetun ion  l esen  s i ch  -
heute noch - wie e ine  An le i tung für  utopische 
Sch riftste l ler .  An d iese hat d ie  UdSSR bei i h rem 
Entwu rf a l lerd i ngs  woh l  kau m  gedacht ,  v ie lmehr  
h aben  Naturwissenschaft ler ,  Techn iker  und  Ge-



Sei lschaftswissenschaft ler  a l les das  zusammenge­
tragen ,  wozu d ie  Menschhe it  bei  der  fr ied l ichen 
N utzung des kosmischen Ra u mes heute und  i n  
n aher Zukunft fäh ig  ist .  So wäre man  z .  B .  i n  de r  
Lage, l angfr ist ige Z ie le zu verwirkl ichen ,  w i e  d i e  
I n dustri a l i s ierung des erdnahen  Raumes und  den  
Betr ieb orbita ler Fabr iken .  D ie  u nerschöpfl ichen 
Vorratskam mern des Weltraums  e insch l ieß l ich 
der  Ressourcen der  H i mmelskörper und  der  Son­
nenenergie kön nten ohne E inschränkung i n  den 
D i enst der M enschen geste l l t  werden .  Eröffnet 
würden wahrhaft u nbegrenzte Perspektiven der 
Anwendung kosm ischer Errungenschaften für  den 
wirtschaft l ichen und  soz ia len  Fortschr itt der Völ ­
ker ebenso w i e  für  d ie  Lösung d e r  vor der  
Menschhe it stehenden g loba len Probleme, wie 
d ie  Beseit igung von H u nger und Krankheiten, d ie 

Ü berwindung der ökonomischen R ückständ igkeit 
der  Entwicklu ngs länder und die H i lfe le istung für 
s ie. Es würde mögl ich sein, s ich gegenseit ig bei 
der Suche und der Rettung von Menschen zu un ­
terstützen,  d ie  auf See ,  zu Lande oder  i n  der Luft 
verung lückt s i nd .  

l n  den sowjetischen Vorsch lägen ist i n  der  Tat 
v ie les entha lten,  was uns  b isher e inen großen Tei l  
d e r  utopischen Literatu r so phantastisch und an ­
z i ehend  ersche inen l i eß .  Da  i st d ie  Rede  von gro­
ßen i nternat iona len Raumstat ionen und Raum­
sch iffen mi t  Besatzungen aus  versch iedenen 
Ländern und von bemannten F lügen zu anderen 
H i mmelskörpern . Weiterh i n  sol lte eine i nternatio­
na le  Weltrau morgan isat ion gegründet werden,  
d ie  u nter anderem dafür sorgt, daß  a l len Staa ­
ten - u nter Wahrung des gegenseit igen Vorte i l s  

So machen US·amerikanische Massenmedien Propa· 
ganda für einen Krieg im Weltraum: Ein Space Shuttle 
schießt mit einer Laserkanone, und der Greifarm einer 
USA·Raumfä.'Jre kidnappt einen »feindlichen« Satelliten 
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a uf n icht d iskrim in ierender Bas is  - vol ler  Zugang 
zu a l len  wissenschaft l ichen und techn ischen 
Raumfah rterkenntnissen gewährt wird .  

Es wäre dann  z .  B .  mögl ich ,  Space Shuttle a n  
d ie  Sa lut-Station anzukoppe ln ,  d e n  dadurch ent­
stehenden gemeinsamen Orbita l komplex durch 
Ariane -Raketen der westeuropäischen Weltraum­
organisat ion ESA zu versorgen ,  aber  auch d ie  an ­
deren noch n icht aktiv Raumfahrt betreibenden 
N ationen an a l len Ergebn issen te i l haben zu las­
sen .  

Für den ersten Tei l  e ines so lchen Unterneh­
mens ,  für e inen gemeinsamen F lug der amerikan i ­
schen Raumfähre und der sowjetischen Raumsta­
t ion,  hatte es übr igens bereits 1 977 grünes Licht 
gegeben .  Dama ls  u nterze ichneten die USA und 
d ie  UdSSR e inen Vertrag ,  der d ie  Annäherung 
beider F lugkörper und d ie Kopp lung von Sa lut und 

Shuttle vorsah .  Sogar  über  d ie durchzuführenden 
Experimente bestand seinerzeit schon Übere in ­
stimmung .  

Heute ist man i n  den USA von der  Real is ierung 
eines gemeinsamen Fluges weit entfernt. Es fi n ­
den sich sogar  Zeitungen,  d ie  ih re antikommun i ­
stischen Ausfä l le  mit Wunschbi ldern i l l ustrieren 
und Weltraumüberfä l le  des Shuttle auf eine Sa lut­
Station ze igen . Ein dera rtiges Verha lten darf je­
doch nicht verwundern.  Es le itet sich folgerichtig 
aus den pol it ischen und mi l itä rischen Zielen e in ­
f lußreicher Kräfte i n  den USA ab .  Wer Weltherr­
schaftsp läne hegt, denkt kaum an eine Zusam­
menarbeit mit dem erklä rten Gegner. l nfolge des 
Konfrontationskurses der US-Admin istration ging 
jede der beiden großen Raumfahrtnationen an die 
Rea l is ierung ihrer e igenen Projekte und Vorstel ­
l ungen .  

Sowjetisches Versuchsmodell eines Raumgleiters 
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Raumfahrtprojekte der UdSSR 

ln der Sowjetun ion wird vor a l l em an der Weiter­
führung der i n  den vergangenen Jah ren übera us 
erfo lgre ichen beman nten Raumfa h rt im  erdnahen 
Bereich mit den Trägerraketen Sojus  und  Pro­
g ress sowie mit der Stat ion Mir und den ihr ent­
sprechenden Modu l sate l l iten gea rbe itet. 

Mit dem Start von M i r  im Februa r  1 986 begann  
e i ne  neue  Generat ion von Rau mstationen ,  d ie  
dr itte se i t  1 97 1 , i h re Arbeit . Der Leiter des Kosmo­
nauten-Ausb i ldungszentrums i m  Sternenstädt­
chen bei Moskau ,  General Wlad im i r  Schata low, 
verg l ich die neue Stat ion mit Sa l ut 7 .  D iese war 
nach se inen Worten bei i h rem Sta rt 1 982 n icht a l s  
ständ ig  besetzte und unbegrenzt exist ierende Sta­
t ion konz ip iert worden .  Deshalb sei der im  Herbst 
1 985 erstma ls  erfo lgte .. f l iegende Sch ichtwech ­
sel" - e i n e  Mannschaft übergab  d e r  nächsten,  be­
vor s ie .  zur Erde zu rückkehrte, d ie  vol l  funkt ion ie ­
rende Station - e igent l i ch  auch schon e in  Vorg riff 
auf die dama ls  in Vorbere itung befind l i che dr itte 
Generation von O rbita l stationen gewesen . Be i  
ihnen werden n icht mehr  e inze lne Baue lemente 
ausgewechselt , sondern schwere Modu lkonstruk­
t ionen angekoppelt .  D iese Module s ind je  nach 
Aufgabenste l l ung  komplette Labors oder Fabr ika­
t ionsstätten .  Auch Servicemodu le  wären h ierbei  
denkbar ;  denn vie le Geräte fa l len mögl icherwe ise 
nur  desha lb  aus ,  wei l  e i n  einz iges Tei l  defekt ist . 
Es wäre selbstredend b i l l iger ,  d i ese E i nzelte i le  
auszuwechse ln ,  a l s  e ine  komplette neue Appara ­
tur von der Erde zu holen . Da  d ie  Modu le  zug le ich 
a l l e  Vora ussetzungen für e inen selbständ igen F lug 
bes itzen ,  kann  man s ich du rchaus auch e inen Ge­
meinschaftsf lug von Stat ionen und  d re i  b is  v ier  
Modu len vorste l len ,  d ie  abwechsel nd  a n  d ie  Sta ­
t ion andocken .  

E i ne  solche ständ ige Bas i s  im  Kosmos, d ie  per­
manent von Transportraumsch iffen versorgt wird ,  
i st nahezu unbegrenzt funkt ionsfäh ig .  I h r  Herz­
stück, das a l s  Ganzes von einer Trägerrakete i n s  
Welta l l  gebracht werden sol l ,  besteht aus  e inem 
großen Versorgungs - und Aufentha ltstrakt m it 
Kopp lungsvorrichtungen für sechs andere Raum­
f luggeräte, f ün f  davon a l le in  am Bug .  Das  können  
Raumsch iffe, Modu le  und  Zubr i nger  sei n .  Derar ­
t ige Raumbasen cha rakter is ieren nach Me inung  
i nternat iona ler  Fachexperten d ie  Hauptr ichtung  
der bemannten sowjetischen Raumfah rt b is  zum 
Jahr  2000 . Als Besatzungsstä rke werden 12  b is  
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5 0  M a n n  u n d  a l s  Lebensdauer  7 b i s  2 5  Jah re ange­
geben .  

· Es fä l l t  i n  d iesem Zusammenhang n icht schwer, 
sich u nter den Modu len  für spez ie l le  techno log i ­
sche,  astronomische und  geophys ika l ische For­
schungen auch e inen aus dem VEB Car l  Zeiss 
Jena vorzuste l l en .  D ieser Betr ieb würde bei e inem 
etwa igen E i nsatz e inen großen Tei l  se iner  techn i ­
schen  und wissenschaft l ichen Geräte u nter Walt­
raumbed ingungen testen können  und verständ l i ­
cherweise auch I nteresse daran  haben ,  d ie  
notwend igen Experten mit  i n  d ie  Um laufbah n  zu 
entsenden .  Auf d iese Art kön nte es e ines Tages 
auch wieder D D R - Kosmonauten geben.  

Denn nach und  nach wi rd s ich ,  so wieder Gene­
ra l  Schata low, auch der E insatz der Kosmonauten 
immer  d ifferenz ierter gesta lten .  Zum Be isp ie l  wer­
den Berufskosmonauten,  P i loten und Bord i nge­
n ieu re d ie  F lüge zur  Stat ion ,  d ie  R ückkehr  zur  
Erde und  d ie  techn ische Betreuung der Station 
gewäh rle isten ,  wäh rend ein breiter Kre is  von Spe­
z ia l i sten für  die wissenschaftl iche Arbeit im  Kos­
mos verantwort l ich ze ichnet .  D iese Besatzungs­
m itg l i eder brauchen dann  n icht unbed ingt d ie  
Raumsch iffe steuern zu können .  

Begreif l icherweise �erden bei derart komple ­
xen und  umfang re ichen wissenschaftl ich -techn i ­
schen  Arbeiten d ie  i n  den Weltrau m  und  wieder 
zur Erde zurück zu befördernden N utzlasten stän ­
d ig  a n  Masse und  Volumen zunehmen,  so  daß  ne ­
ben  den a lten nach  und  nach  auch  qua l itativ neue 
Zubr inger zum E i nsatz ge langen werden .  Sowjet i ­
sche Fach leute sprechen i n  d iesem Zusammen­
hang  von e iner  e instuf igen, wiederverwendbaren 
Raumfäh re ,  d ie  von e iner  Trägerrakete i ns  A l l  be­
fördert wird und nach Koppl ung  und Entkopp lung 
von der  Raumstat ion im  G leitf lug zu e iner  Vie lzah l  
von  Landeorten i n  der  UdSSR ge langen kan n .  Ver­
suche mit  Mode l len d ieses Systems haben bereits 
mehrma ls  e rfo lg re ich stattgefunden .  Dabei  f logen 
deltaförmige F lugkörper m it e iner M asse von 
etwa einer Tonne ,  e iner Länge von d re i  und e iner  
Spannweite von zwe i Metern e i nma l  u m  d ie  Erde, 
um danach je zwe ima l  im  I nd ischen Ozean und im 
Schwa rzen Meer zu wassern .  A l lerd i ngs wi rd die 
Entwickl ung  und E inführung e ines solchen Zubri n ­
gers n icht forc iert vorangetrieben,  da  d ie  Effekt iv i ­
tät und die S icherhe it  der b isher benutzten Trans­
portmittel gegenwärt ig noch weitaus höher  s ind 
a l s  d ie  der wiederverwendbaren  Systeme .  

Für  bemannte F lüge zu anderen P laneten käme 



nach den kürz l ich gemachten Äußerungen von 
Prof. Je l i ssejew e igent l ich nur der Ma rs i n  Frage. 
E i n  derart iger F lug sei natür l ich exotisch und i nter­
essant. Vom techn ischen Stand her  wäre er  sogar  
mög l i ch ,  a l lerd i ngs  außerord11nt l ich teuer .  V ie l ­
le icht wäre e i n  gemeinsamer, von mehreren Län ­
de rn  f inanz ierter F l ug  vorste l l ba r  - vor a l l em ,  u m  
e i n e  Alternative zum US-amer ika n ischen Sternen­
kriegsprogram m  zu schaffEtn .  A l le in  werde d ie  
UdSSR e in  so lches  U nternehmen jedoch n icht 
rea l i s ieren wol len .  

Raumfahrtprojekte der USA 

Die  US -amer ikan i sche Raumfahrt setzt i n  den 
kommenden Jah ren  weiterh in  a uf i h re Raumfäh re 
Space Shutt le .  Du rch s ie sol l  a ußer e iner  Vie lzah l  
von m i l itär ischen Aufgabenste l l ungen - immerh in  
s i nd  mehr  a l s  50 % der F lüge h ie rfür  vorgesehen -
auch der  Bau  e iner  amerikan ischen Raumstation 
b is  M itte der  neunz iger Jah re mögl ich werden .  

Technolog isch ste l l t  der  Shuttle zwa r  d ie  Zu -· 
kunft der bemannten Raumfah rt da r, i n  der  gegen­
wärt ig prakt iz ierten Vers ion jedoch wird se in  E in ­
satz  i n  der fr ied l ichen R a u mfah rt a l s  techn isch 
und  ökonom isch höchst u n rentabel beze ichnet .  
Dam it i n  der  Fäh re während des höchsten s  acht 
Tage dauernden F luges - l ängere Kosmosaufent-

Grobentwurf der Phobos-Sonde 

ha lte s ind vor läuf ig n icht mög l ich - Beobachtun ­
gen ,  Exper imente und Versuche du rchgefüh rt 
werden können ,  muß der 2 000-Tonnen-Koloß je­
desmal von der Erde aus gesta rtet und das ge­
samte hochgezüchtete und kostsp ie l ige I n stru­
mentar i um h i n auf- und wieder heruntergebracht 
werden .  Daß die NASA a ngesichts der ger ingen 
Effektivität d ieses F luggeräts e ine wesent l ich k le i ­
nere Ausführung i n  Auftrag gegeben und bei der 
Raumfahrt industr ie auch wieder 200 der von ihr 
ursprüng l i ch  so d i ffam ierten Wegwertraketen be­
ste l l t  hat, sagt genug über »G l anz und Elend« 
e ines viel zu früh zum E i nsatz gebrachten Trans­
portsystems  aus .  

Anfang 1 984 erh ie l t  d ie  NASA vom USA-Präsi ­
denten den Auftrag ,  e ine ständ ig  bemannte 
Raumstation zu entwicke l n .  ln der Begründung 
dazu h ieß es u nter a ndere m :  »Wi r können wieder 
zu G röße ge langen ,  wir  können im  Weltraum le­
ben und  a rbeiten zum N utzen des Friedens,  der 
Wirtschaft und der Wissenschaft . . . D ie  NASA 
wird auch andere Länder e in laden ,  a n  der Ent­
wicklung der  Raumstat ion te i lzunehmen . «  

Zu den eifr igsten Befürwortern d ieses Projekts 
gehören  d ie  Wash i ngtoner Weltraum lobby und 
d ie  h i nter ihr  stehenden elf g rößten Luft- und 
Raumfah rtkonzerne der U SA. Deren Bosse hatten 
s ich mit e iner  Petit ion an das Weiße Haus  ge-
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wandt. E iner  i h re r  Exponenten ,  der Exastronaut 
Senator Ha rr ison Schm itt, mei nte, mit  e iner  derar­
t igen Stat ion l i eße s ich im  Kosmos d ie  Vorherr­
schaft erri ngen .  U S-Astronauten wären dann  in 
der Lage, die Bewegungen von Truppen ,  Sch iffen 
und F lugzeugen genau zu verfo lgen .  Sie kön nten 
d ie  Stat ion ierung und Erprobung von R aketen 
überwachen,  potentie l l  fe i nd l iche Sate l l iten i nsp i ­
z ieren und - fa l l s  nöt ig  - zerstören .  Kei n  Wunder ,  
wenn  vor a l l em Wissenschaft ler  und  l i bera le Pol i ­
t iker d ie Besorgn i s  äußerten, daß  auch d ieses 
neue Großprojekt der U SA im  Weltrau m  m i l itä ­
r isch m ißbraucht werden kön nte. 

D ie  Station sol l  b is  1 995 i n  320 b is  350 km Höhe 
d ie  Arbeit aufgenommen haben  und  e iner  Besat­
zung von sechs b is  acht Mann  einen vier- bis 
s�chsmonat igen Aufentha lt im  Kosmos ermög l i ­
chen . .Von de r  Form he r  i s t  d a r an  gedacht,  a n  e i n  
zentra les Mehrfachkopplu ngsaggregat zyl i nder­
förmige Wohn - ,  Arbeits- und  Versorg ungseinhe i ­
ten ,  sogenannte Modu le ,  mit  e i_nem D u rchmesser 
von 4,3 m und einer Länge von 6,7 m a n legen zu 
lassen.  Komplettiert werden so l l  d i e  Stat ion du rch 
Wartungs- und  Reparatu r»häfen« ,  Kräne ,  So lar­
ze l lenaus leger mit  b is  zu 2 000 m2 Auffangf läche 
sowie freifl iegende Labors und  Exper iment ier­
plattformen .  

Den  Aufruf zu r  Bete i l i gung haben  zwar v ie le ka -

320 

p ita l ist ische Länder  vernommen ,  doch l assen d ie  
Antworten auf  s ich warten .  N u r  zu g ut s i nd  i hnen 
d i e  Bed i ngungen bekannt ,  unter denen d ie  USA 
zu e iner  Kooperat ion bere i t  s ind .  So m üssen a l le  
a ri  Bord von US -Raumf lugkörpern gewonnenen 
Daten und  Aufnahmen den Vere in igten Staaten 
zur fre ien Verfügung  ü bergeben werden ,  wäh rend 
s ie  von den betreffenden Ländern se lbst jedoch 
nicht kommerz ie l l  genutzt werden d ü rfe.n . D ie  
techn ischen Pa rameter a l l e r  a n  Bord gebrachten 
Geräte sowie sämt l icher U nterlagen wissenschaft­
l i cher  Experimente so l len den USA-Vertretern 
a usgehänd igt und er läutert werden .  

Besonders b ittere E rfah rungen hatte d ie  west­
eu ropä ische Weltraumorgan i sat ion ESA gemacht .  
A ls  i m  November 1 981  das  fert iggeste l lte Welt­
rau m labor  »Space lab« i n  den USA e i ntraf, erho­
ben d ie  U SA-Behörden dafür e inen I m portzo l l  in  
Höhe von 12 M i l l ionen Do l l a r, d a  d ie  amer ikan i ­
schen Gesetze n u r  dann  e ine  zol lfr!3ie  E infuh r  von 
Gegenständen zu lassen ,  wen n  d iese n icht  in den 
Vere in igten Staaten herste l l ba r  s i nd .  Da rü ber  h i n ­
a us  erh ie l t  d i e  ESA für  das  von  i h r  für  e i ne  M i l ­
l i a rde  Do l l a r  gebaute Labor a u f  dem S huttle e inen  
e inz igen Freif l ug .  Für  kommende E i nsätze ver­
l angt die NASA gegenwärt ig 250 M i l l ionen Do l l a r, 
d i e  i n  den nächsten J ah ren  soga r  auf  400 M i l l io­
nen anste igen sol l en .  

Bei ihrer Mission wird die Phobos-Sonde ihre ständige 
Umlaufbahn um den roten Planeten verlassen und auf 
einer Annäherungsbahn für etwa 35 Minuten den Mars­
mond in einer Höhe von 50 m überfliegen 



Gem-einsam zum Mars und zum Phobos 

U nverg le ich l ich günstiger werden von den mei ­
sten Ländern d ie  Angebote der Sowjetun ion zur  
Zusammenarbeit im  Weltraum a ngesehen .  Zum 
bedeutendsten Kooperat ionsvorhaben wird s icher 
das Projekt Ma rs/Phobos werden ,  das im Jahre 
1 988 seinen Anfang nehmen sol l .  Es sieht vor, daß  
e ine sowjetische Raumsonde nach  zwe ihunderttä ­
g igem F lug i n  e ine Sate l l itenbahn um den roten 
P laneten e inschwenkt. 

Kompl iz ierte Steuermanöver sol len es danach 
mögl ich machen,  d ie  Sonde zeitwei l ig  b is auf 
50 m a n  Phobos,  den g rößeren der beiden Mars­
monde,  heranzuführen ,  und dabei  se ine stoff l iche 
Zusammensetzung . und den Schichtenaufbau zu 
ana lys ieren .  U mfangr.eiche U ntersuchungen ge l ­
ton dann dem Mars selbst, unserer Sonne -
h ierzu s ind a l le in  2 1  Experimente geplant - und 
der kosm ischen Strah l ung .  

An der Vorbereitung d ieses e inz igart igen U nter­
nehmens s ind bis jetzt fünf sozia l i st ische Länder 
(UdSSR ,  Bu lgarien ,  .CSSR,  DDR und Ungarn ) ,  
sechs kapita l isti sche Staaten ( Frankre ich ,  Öster· 

re ich,  Schweden ,  BAD ,  Fi nn land ,  Schweiz) und 
erstmals die westeuropäische Weltraumorgan isa­
t ion ESA bete i l igt . N ach dem Absch luß des Mars/ 
Phobos-Vorhabens stehen die Forschungsergeb­
n isse i n  den ersten sechs Monaten nur dem Land 
zur Verfügung ,  das die Geräte für die jewei l igen 
U ntersuchungen entwickelt hat, danach werden 
s ie an al le weitergegeben, die am Gesamtprojekt 
bete i l igt waren .  Nach e inem Jahr  gelten d ie Er­
gebn isse und Erkenntn i .sse als weltoffen .  

S icher l ich darf man von den Raumfahrtaktivitä ­
ten, d ie  i n  den nächsten fünfzehn  Jahren durchge· 
führt werden,  für die bete i l igten Länder viele neue 
Erkenntn isse für Wissenschaft, Technik und 
Volkswirtschaft erwarten .  Die überaus große 
Mehrheit der Menschen unseres Erdbal ls ,  vor a l ­
lem d ie  Bevö lkerung i n  den über  hundert Entwick­
l ungs ländern,  wi rd a l lerd ings noch l�nge warten 
müssen, bis auch ihr Leben durch die Ergebnisse 
der Raumfahrt reicher werden kann .  Es sei denn,  
d ie  Vorsch läge der Sowjetun ion zur N utzung des 
Weltraums für ausschl ießl ich friedl iche Zwecke, 
zum Wohle der Menschheit würden schon bald 
d ie  U nterstützung a l ler Staaten f inden .  
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Die neuere Entwick lung Argentin iens schien im 
Herbst 1 985 - am La  Plata d ie  Zeit der Früh l ings­
stürme - aus den Fugen zu geraten .  D ie 1 983 an  
d ie Regierung gekommene Radika le Bürgerun ion 
UCR sah sich gezwungen,  für sechzig Tage den 
Ausnahmezustand zu verkünden .  Davon ausge­
nommen waren d ie Tei lwah len zum Pa rlament am 
3.  November. I nnenmin ister Troccol i  begründete 
den Schri� mit zunehmender Gewalttätigkeit. D ie 
Wahlen festigten d ie Par lamentsmehrheit der Re­
g ier"ungspartei . 

D ie ungewöhn l iche Maßnahme der Regierung 
Alfonsin wurde kurze Zeit nach e iner ebenso 
Aufsehen erregendEm Entsche idung verkündet: 
Staatsanwalt Strassara beantragte das Strafmaß 
im Prozeß gegen führende Vertreter der  von der  
von 1 976 bis 1 982 reg ierenden M i l itä rjunta, darun­
ter d ie von ihr  gestel lten Präsidenten-Generale 
Viola ,  Videla und Ga ltieri . Es . lautete auf Fre i ­
heitsentzug zwischen lebens läng l ich und zehn 
Jahren. Erstma l ig  i n  der a rgentin ischen Ge­
schichte seit 1 930, d ie  e inen Reigen sich ablösen­
der  zivi ler und M i l itä rreg imes erlebte, wagte es 
e ine zivi le Regierung ,  Angehörige des M i l itä rs für  
d ie von ihnen befohlenen oder  unter ihrem Kom­
n:'ando begangenen Verbrechen zur  Verantwor­
tung zu ziehen .  

De r  Strafantrag löste Zustimmung und Unruhe 
aus .  Noch zwei Jahre zuvor, im Apr i l  1 983, hatte 
die zum Rücktritt gezwungene M i l itärjunta i n  
ihrem makabren »Absch lußkommun ique über  den  
Krieg gegen den  Terrorismus und d ie Subvers ion« 
erklä rt, in  dem notwendigen Krieg " gegen den 
Staatsterror ismus habe es Opfer gegeben und 
seien I rrtümer vorgekommen, d ie nur  Gott verze i ­
hen  könne,  während s ich  d ie Menschen bemühen 
sol lten ,  s ie zu verstehen .  E in  Grund mehr, wes­
halb die Bewegung der »M ütter der Plaza de 
Mayocc nach wie vor d ie Bestrafung der Schu ld i ­
gen für Folter, Verschleppung und Mord fordert .  
Al le in General Viola wi rd d ie  »oberste Verantwor­
tung<< für 83fachen Totschlag,  5 094 Entführungen,  
254 erwiesene Folterungen,  94 D iebstäh le und 
Plünderungen, 1 80fache falsche Aussagen i n  off i ­
z ie l len Dokumenten und für Morde durch Folter 
vorgeworfen .  Der Name Ga ltieri steht für die Aus­
lösung des Ma lwinen/Falkland -Konfl i kts, jenes 
Versuchs, berechtigte Ansprüche Argentin iens 
auf d ie Souverän ität über d ie 1 833 von Großbritan ­
n ien annektierte l nselgrupppe'" m i t  u ntaug l ichen 
M itte ln durchzusetzen, e ines Krieges, der g le ich-

Vorangehende Seiten: Soziale Kontraste in  Argentiniens 
Metropole Buenos Aires 
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zeit ig e ine F lucht nach vorn vor wachsenden so­
zia len und pol it ischen Spannungen im  Land dar­
ste l lte. Luftwaffengeneral  Lam i  Dozo und Admi ra l  
Anaya tragen M itverantwortung fü r  d ie  Errichtung 
von Folterhöhlen zu der Zeit, a l s  d ie  betreffenden 
Tei lstreitkräfte von ihnen befeh l igt wurden .  

Auch wen n  es b is i n  d ie  Rechtsparteien h ine in  
ke inen Widerspruch zu der Festste l l ung g ibt, daß 
d ie  Streitkräfte gegenwärtig keinen Anspruch auf 
Regierungsbete i l igung haben,  war schon d ie  Un ­
terste l l ung des  M i l itä rs ·unter d ie  oberste Befeh ls ­
gewalt des Präsidenten, auf d ie  er l aut Verfassung 
Anspruch hat ,  e in  kühner Schritt. Der Ablösung � i ­
n i ge r  Dutzend Generale und Admira le ,  d ie  vorzei ­
t i g  i n  den  Ruhestand gesch ickt wurden ,  folgte der 
mit Spannung erwartete Prozeß gegen d ie  führen ­
den Köpfe der Junta . l n  e iner Gesel lschaft, d ie  i n  
den letzten Jahren d ie  schwersten Erschütterun­
gen se it  der Weltwi rtschaftskrise 1 929 bis 1 933 er ­
lebte, war das Grund genug,  schwelende ,Ausein ­
a ndersetzungen wieder zu entflammen, . auch 
wen n  der neue Genera lstabschef R ios Erei\u e in 
Treuebekenntnis der Armee zu Verfassung und 
Regierung abgab .  

»Argenti n ien befindet s ich gegenwärtig i n  
e inem Krisenzustand ,  der weit über das Wirt­
schaft l iche h inausgeht und den Cha rakter e iner 
Gesel lschaftskrise ann immt. Das zeit l iche Zusam­
mentreffen der typischen Krisensymptome auf  
e inzelnen Gebieten ,  d ie  das wirtschaft l iche, pol it i ·  
sehe und gesel lschaftl iche Leben ausmachen,  ver­
le iht d ieser Krise einen umfassenden Cha rakter, 
für den man vergebl ich um Vorbi lder i n  der jünge­
ren a rgentin i schen Geschichte sucht<< ,  hatte das 
deutschsprachige »Argentin i sche Tageblatt<< An­
fang 1 985 geschrieben .  

Dabei  s i n d  schon d ie  Krisenersche inungen auf 
ökonomischem und soz ia lem Gebiet deut l ich ge­
nug.  D ie  Auslandsschu lden belaufen sich a uf rund 
50 M rd .  US -Dol lar .  Damit rang iert Argent in ien an  
d ritter Ste l le  nach  den auf d iesem Gebiet i n  La ­
te inamerika führenden Bras i l ien und Mexiko .  E in  
neuer Kred it über  4 ,2  M rd .  Do l lar  von e iner priva ­
ten Bankengruppe u nter Führung der Citi bank 
( USA) d ient i n  erster Li n ie  dazu ,  Schu lden zu t i l ­
gen .  Se i t  1 982 stand das Land zwe ima l  vor dem 
Staatsbankrott .  Be i  den Verhand lungen mit dem 
I nternationa len Währungsfonds und privaten 
G läubigerbanken versuchte die Regierung Alfon­
s in ,  d ie Bed ingungen für den Zah lungsaufschub 
und neue Fä l l igkeiten so günstig wie mög l ich zu 
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gesta lten .  l n  d iesem R i ngen u nterlag Argenti n ien  
schon aufgrund der ungünstigen Ausgangss itua­
t ion . Ende 1 984 kam i n  Paris mit den wicht igsten 
G läubigern e in  Abkommen zustande, das Neufest­
legungen für die Schu ldenti l gung - a l l e i n  1 984 
hätten dafür 1 1 .7 M rd .  Do l l a r  a ufgebracht werden 
müssen -, neue Kredite und Auflagen für  d ie  ln ­
f lat ionsbekämpfung sowie das  E infr ieren der 
Löhne enth ie l t .  Es ist e ine K lärung des Prob lems 
auf Zeit. 

Wenn  trotz d ieser letzten Entsche idung ,  d ie  
mit negativen Auswirkungen für g rößere BElVÖike­
rungsgrupen verbunden ist ,  s ich bei  U mfragen 
zwei D rittel für  Alfons in aussprachen ,  dann  vor  a l ­
lem desha lb, we i l  e r  seit der Reg ierungsb i ldung 
i m  Spätherbst 1 983 konsequent bemüht war ,  das  

Buenos Aires: Cabildo an  der F!laza de  Mayo - einst Rat· 
haus, heute Museum 

326 

verheerende Erbe der Junta auf  ökonomisch -so­
z ia lem und pol it ischem Gebiet vergessen zu. ma ­
chen ,  nationa le  I nteressen gegenüber den impe­
r ia l i st ischen Ansprüchen ·zum Ausdruck zu  br in ­
gen und  Argenti n ien  i n  den i nternationa len 
Bez iehungen wieder  e inen Platz e innehmen zu las ­
sen ,  der  se iner  Bedeutung und se inen nat iona len 
Trad it ionen entspr icht .  

Die E i nführung einer e igenen neuen Währung ,  
des Austra l ,  im  Jun i  1 985 war nu r  e ine  der Maß­

. nahmen ,  mit  deren H i lfe d ie  Reg ierung versucht, 
für  die Wirtschafts- und F inanzpol it ik e ine e igene 
L in ie  (» Pl a n  Austra l « ) zu entwicke l n .  Der  une i nge­
schrän kte Ausverkauf des Landes zu Zeiten der 
M i l itä rj unta im  E rgebn is  e iner  extrem l i bera l ist i ­
schen H ande lspol i t ik sowie Maßnahmen ,  d ie das 



e inhe im ische und  aus länd ische G roßkapita l  e i n ­
deut ig bevorzugten, hatten se inerzeit den wirt ­
schaft l ichen Ku rs gekennze ichnet .  Seit se inem 
Reg ierungsantr itt befand s ich Präs ident Alfons fn 
i m  ständ igen R i ngen um d ie  Reduz ierung der  I n ­
f lat ionsrate, d ie  seit 1 982 a uf v ierste l l i ge  Ziffern 
zumarsch ierte und im e rsten Ha l bj ah r  1 985 rund 
1 300 % ( I )  erreichte. D ie  Entscheictung ,  den Au ­
stra l e inzufü h ren ,  der a l lerd ings  den Do l l a r  a l s  
Leitwährung a nerkennen muß,  f i e l  zu e i nem Zeit­
punkt, als die a rgent in ische Reg ierung gerade 
250 M i l l .  Dol lar  für  rückständ ige Zinsen überwie­
sen,  a ber  noch 1 M rd .  Dol lar zu beg le ichen hatte . 
Schon desha lb  b le ibt es für  d ie  Regierung ,  d ie  
U C R  _und  Wirtschaftsm in ister Sourri l l e  schwier ig,  
e ine L in ie der  Wirtschaftspol i t ik  zu f inden, d ie e i -

nerseits d ie  Auswi rkungen der Erpressungspol i t ik 
des i nternationa len  F inanzkapita ls  a uf e in  M in i ­
m u m  begrenzt, andererseits abe r  den  eigent­
l ichen Opfern d ieser fi nanz ie l len Abhäng igkeit 
vom Aus land ,  den Werktät igen,  wen igstens im 
Ansatz gerecht wird .  

Zuma l  d a s  Erbe d e r  Junta gerade f ü r  s i e  kata­
stropha l  war .  Abgesehen vom Produkt ionsrück­
gang i n  vielen Bere ichen und vom massenweisen 
Bankrott k le i ner  und m ittlerer Betr iebe, der die 
Konzentration der  Produkt ion und des Kapita ls 
vorantr ieb, war d ie  Zah l  der Arbeitslosen 1 982 auf 
ü ber  zwei M i l l ionen gest iegen .  Noch mehr  Emi­
g ra nten - zwischen 1 976 und  1 982 m indestens_ 
2 ,5 M i l l ionen Argenti n ie r  und  i nsgesamt e ine 
ha lbe M i l l i on  Aus länder, für  d ie  Argent in ien vor 

Das Parlamentsgebäude in der argeMinisehen Haupt· 
stadt 
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Bedeutender Wirtschaftszweig Argentiniens, besonders 
für den Export, ist die Viehwirtschaft 
DDR-Krane im Hafen von Buenos Aires 
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1 976 zur Zufl ucht und zweiten He imat geworden 
war - ver l ießen das Land .  

I mportbeschränkungen und Exportförderung,  
Ansätze e iner staat l ichen Devisenkontro l le  und 
Reprivatis ierung un rentabler Staatsbetriebe sowie 
das wiederholte E infrieren der Löhne,  Preise und 
Tarife haben Tei lergebn isse erbracht. D ie  Schwie­
r igkeiten, vor denen d ie  a rgentin i sche Regierung 
u nter Rau l  Alfonsin steht, s ind desha lb  n icht k le i ­
ner geworden .  Angesichts der sehr ger ingen f i ­
nanz ie l len Bewegungsfre iheit konnten schon im 
Wah lkampf des  Jahres 1 983 d ie  Versprechungen 
a uf ökonomischem und sozia lem Gebiet n icht so 
konkret sein wie d iejen igen i n  der I n nen - und Au­
ßenpol it ik . 
' Die Probleme werden auch dadurch n icht e infa­
cher, daß i n  der Struktur und im  Entwicklungsn i ­
vea u  der a rgent in ischen Wirtschaft i n  den letzten 
Jahrzehnten wesentl iche Veränderungen vor s ich 
gegangen s ind.  Der Aufstieg des Landes von einer 
unbedeutenden G röße vor e inhundert Jahren  zum 
ersten Exporteu r  von Weizen und Mais und zu 
einem der führenden Verkäufer von t ier ischen 
Produkten im  Weltmaßstab während der zwanzi ­
ger Jahre unseres Jahrhunderts l iegt l ange zu­
rück .  Wohl  überwiegt noch imm�r d ie  Landwirt­
schaft im  Ante i l  am Export.  Aber i n  der 
i ndustrie l len N utzung von Kernenergie, a l lerd ings 
ebenso i n  der Rüstungs industrie hat das Land am 
La  Plata Ansch luß a n  das i nternationa le N ivea u  er­
reicht - selbst wenn  n icht zu  übersehen i st, daß 
es d ie  füh rende Position i n  Late inamerika, d ie  es 
b is  nach dem zweiten Weltkrieg i n nehatte, l ängst 
an Bras i l ien abtreten mußte. 

Auch d ie  pol it ische Landschaft des heut igen Ar­
gent in ien ist im  U mbruch begriffen .  Der erneute 
Aufstieg der UCR ,  der Rad ika len Bü rgerun ion ,  
kam überraschend .  Als Partei des l i bera len Bü r­
gertums im  Kam pf um den Zugang zur  M acht 
Ende de·s vorigen Jahrhunderts gegründet, ge­
l angte i n  Argent in ien mit  ihr 1 9 1 6  erstmal ig  die 
Bourgeois ie .a n  die Regierung .  Führender Kopf 
und Symbolfigur  war H i p61 ito Yrigoyen,  der zwei ­
ma l  Präsident wurde ( 1 9 1 6-1 922; 1 928-1 930). 
Dann  putschte s ich das M i l itär unter General U ri ­
buru an  d ie  M acht. 

Nach der 1 955 zu Ende gegangenen Regie­
rungszeit von Juan Domingo Per6n ,  dessen Per­
sönl ichkeit und dessen gesel lschaftspol it ische 
Auffassungen und Praxis die Geschichte Arganti ­
n ians seit den vierziger Jahren  nachha lt ig bee in -



f l ußt haben .  formierte s ich d ie  UCR  ne • • und  
kon nte i n  den  sechziger Jah ren  zwischen zwei M i ­
l itä rreg ierungen wirksam werden .  I h ren heut igen 
P latz verdankt s ie  i n  hohem M a ße der  Persön l i ch ­
ke i t  Rau l  Alfons ins ,  der  schon i m  Wah l ka m pf 1 983 
se inen Gegenkand idaten von der Just izi a l i st i ­
schen Parte i ,  den  Peron i sten ,  a usstach .  D ie  Pero­
n i sten s ind  n u n mehr, nach der erneuten Wah ln ie ­
der lage vom November 1 985, wie schon zuvor 
hoffnungs los zerstritten .  E i nma l  mehr muß M a ria 
Estel a  ( l sabe l ) M a rt inez de Per6n ,  die vor 1 976 
se lbst Präs ident in  des Landes war, als Vorsit­
zende der Parte i  das Symbol für d i e  beanspruchte 
und  verkündete E i nheit hergeben ,  d i e  schon seit 
J ah rzehnten n icht mehr  besteht .  Se lbst i n  den Ge­
werkschaften ,  wo s ich u ntersch ied l iche G ruppen 
noch auf  Per6n und  se ine Ideen e ines »dritten 
Weges« berufen und die Al lgemeine Konfödera­
t ion der  Werktät igen CGT mit  i h ren  rund sechs 
M i l l ionen M itg l iedern e inst von Per6n a l s  Staats­
gewerkschaft gegründet worden  war, wuchs von 
der Bas is  her der Widerstand  gegen rechte Führer  
der  Partei und  der  Gewerkschaftsbü rokratie .  Letz­
tere verfügen ,  etwa mit dem aus  der Meta l l a rbe i ­
tergewerkschaft kommenden Lorenzo Migue l ,  der  
zeitwe i l i g  a n  der  Spitze der  peron ist ischen Partei 
stand ,  immer  noch über g roße Macht ,  die s ie  un ­
t e r  Berufung auf  berechtigte Forderurygen de r  
Werktät igen zur  Opposit ion gegen  d ie  Regierung 
zu  n utzen versuchten .  Neben dem M i l i tär s i nd  d ie 

Die argentinische Sängerin Mercedes Sosa als Gast des 
14. Festivals des politischen Liedes 1984 in Berlin 
Im Zentrum von Buenos Aires 
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Im Vorort Boca von Buanos Aires, in dem ausschließlich 
Arbeiter wohnen 
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Gewerkschaften .  in denen seit den vierz iger Jah ­
ren  e indeut ig der  Reform ismus vorherrscht, e i ne  
der  o rgan is ierten Kräfte, m it denen  d ie  Regierung 
rechnen muß .  

1 982/83 war der  Versuch gescheitert .  e i ne  ge­
samtnationa le  Rechtskoa l it iqn untersch ied l icher  
Kräfte u nter E insch luß von Kre isen der  Armee und 
der  K i rche zustande zu br ingen . Der  m ut ige Ver­
such der Regierung ,  mit H i lfe der Volksmehrheit 
e inen Str ich u nter d ie j üngste Vergangenheit  zu 
z iehen ,  hat po l i t isch rechts von ihr  stehende 
Kräfte veran l aßt ,  i h re Aktivitäten zu verstä rken .  
Gerüchte übe r  Putschabsichten von  E i nheiten de r  
Armee und  Terroransch läge mehrten s ich .  U nter 
d i esen Bed ingungen b le ibt die S icherung der  bür­
ger l ichen Demokratie und der  zivi len Reg ierungs­
form,  d i e  e i ndeut ig e inen  Fortsch ritt gegenüber  
der  M i l itärd i ktatur b is  1 982 da rstel len ,  H a u ptan l i e ­
gen der Li nkskräfte . D i e  1 9 1 8  gegründete Kommu -



n ist ische Pa rte i Argenti n iens ,  d ie  ä lteste Late i n ­
amerikas und  d ie  stärkste i n  den kapita l i st ischen 
Ländern des Kont inents, tritt ha rtnäckig für  e ihe 
nat iona le  demokrat ische Front e in .  S ie ,  d i e  s ich 
e i nes m i l itanten Ant ikommun ismus der  J u nta er­
wehren m u ßte, hat ab  1 982 i h re Reihen stärken 
und i n  e i n igen Gewerkschaftsorgan isat ionen a n  
E i nfl uß  gewinnen  können .  B e i  d e r  Klä rung der  
neuen Aufg a ben  der  demokrat ischen und  revo lu ­
t ionären  Kräfte nach dem Übergang  zu zivi len  Re­
.g ierungen i n  Argenti n ien ,  U ruguay und  B ras i l i en  
sp ie lt s ie  e i ne  füh rende Ro l le .  Und  m it N achdruck 
u nterstützt s ie  d ie  a ußenpol it ischen Maßnahmen 
der Reg ie rung  Alfons in zu r  Erha ltung des  Welt­
fr iedens und zur Lösung der Konfl i kte i n  der Welt 
m it fr ied l ichen M itte ln ,  wie sie besonders Anfang 
1 985 i n  e i n_er gemeinsamen Erklä rung der Staats­
chefs von Argenti n ien ,  Mex iko ,  Tansan ia ,  I nd ien ,  
Schweden und  G riechen l and  formu l ie rt wurden .  

Z u r  Spezif ik d e s  Kampfes d e r  Kommun isten a m  
L a  Plata über  Jah rzehnte gehört, d aß  d ie  Arbeiter­
k lasse des Landes sich u rsprüng l i ch  vorwiegend 
aus eu ropä ischen E inwanderern form ierte. Das 
hatte m indestens  zwei Kon sequenzen :  Erstens 
verfügte das  j u nge a rgenti n i sche Proletar iat früh ­
zeit ig übe r  se i ne  e igenen O rgan i sat ionen und  me l ­
dete ü ber  s ie  se i ne  Forderungen a n ;  zweitens aber 
gab  es -unter den Arbeiterr neben Posit ionen des 
Klassenkampfes von Anbeg i n n  auch refomieri ­
sche Auffassungen .  An die letzten knüpfte vor a l ­
l em Per6n i n  den vierz iger Jah ren  an ,  a l s  er  g roße 
Tei l e  der  Arbeiterklasse mit  e i n igen ,  ze itweise 
sehr  wirksamen sozia len  Zugeständn i ssen und  mit  
v ie l  Demagogie für  se ine Pol i t ik  gewann .  

Das  Ende  der  M i l itä�j unta ermög l ichte auch  den 
versch iedenen soz i a l ist ischen ,  sozia ldemokrati ­
schen und trotzkistischen G ruppen ,  s ich neu zu 
form ieren .  Das  B i l d  der  L inkskräfte ist heute i n  Ar ­
genti n i en

. 
bunter denn  je .  I h re E i nhe it  gegenüber 

der  Reakt ion i m  nationa len Rahmen zu erre ichen 
ist desha l b  kei ne  e infachere Aufgabe a l s  vor Jah ­
ren .  S ie  i st gegenwärt ig a m  ehesten be i  der Ver­
te id igung  der z iv i len Reg ierungsform und i n  i nter­
nat iona len Fragen wirksam .  

Argentin i en  hat se in  neues  a u ßenpol it isches 
Prog ram m  offenbart .  An d ie  Ste l le  der Zusam­
menarbeit mit  I srael und  Südafrika, m i t  den Ar­
meen der D i ktaturen in M itte l amer ika und der n i ­
karaguan ischen Konterrevo lut ion du rch d ie  J unta 
traten das Bekenntn is  zu den grund legenden Zie­
len der N ichtpaktgebundenen und die aktive M it-

a rbeit in deren Bewegung .  Die U nterstützung 
e iner Fr iedens lösung für M itte lamer ika wird durch 
die enge Zusammenarbeit m it den N achbarstaa ­
ten B ras i l i en  und  Uruguay ergänzt, d ie  e inen ähn l i ­
chen Weg wie Argenti n ien  von  M i l itä rd iktaturen 
zur zivi len Reg ierung h i nter sich haben und vor 
vielen verg le ichbaren Aufgaben  stehen .  - Der 
j ah rzehnte lange Streit mit Ch i le  um den Beagle­
kana l  kon nte mit  der Anerkennung e ines Schieds­
spruchs du rch den Papst von beiden Seiten beige­
legt werden .  Ihm l iegt der Grundsatz des Zugangs 
be ider Länder zum Atlant ik und  Paz if ik zugrunde.  

Das  Land der  Gauchos und  des Tango steht e in­
ma l  mehr a m  Scheideweg se iner  Entwickl ung .  
»Wir  versuchen,  e inen t iefgreifenden und seriö­
sen pol i t ischen,  mora l ischen und wi rtschaftl ichen 
Wandel  i n  Gang zu setzen - ohne Demagogie,  i n  
Fre i heit und  im  Streben nach sozia le r  Gerechtig­
keit« , hattte Raul Alfons in im  September 1 985 er­
k lä rt .  Wie er  an -der Spitze der a rgent in ischen Re­
g ie rung ,  i A  Ü bere instimmung mit dem bürgerl ich­
l i bera len Grundkonzept se iner Pa rte i ,  d ieses Zie l  
mit  v ie l  Ziv i lcourage zu erre ichen versucht, nötigt 
Respekt ab. Der Erfo lg  d ieses f! i ngens um e ine 
s i nnvol le ,  würd ige  Zukunft des bedeutenden Lan­
des im  Südkegel  Late inamerikas,  der e ine Abkehr 
von den negativen Erfahrungen der j ü ngsten Ge­
sch ichte Argent in iens voraussetzt, steht fre i l ich 
noch aus .  
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Republik Argentinien 

Territorium: 2.78 M i l l .  km2 • Zusätz l ich von Argenti ­
n ien beansprucht: d ie seit 1 833 von Großbritann ien 
besetzten Gebiete der Ma lwinen/Fa lkl and inseln 
und Dependenzen sowie i n  der Antarktis das Ge­
biet zwischen 25° und 74° westl icher Länge 
(0,96 Mi l l .  km2) .  

Grenzen: Im  0 Atlantik, im' S Atlapt ik und Zugang 
zum Pazifik durch den Beag lekanaL Gemeinsame 
Grenze mit Uruguay 495 km, Bras i l ien 1 1 32 km, 
Paraguay 1 699 km, Bol ivien 742 km und Chi le 
5 308 km. 

Bevölkerung: 29,2 M i l l ionen ( 1 982) ;  1 0  E inwohner/ 
km2 • Entwicklung der E inwohn�rzah l :  1 869 -
1 ,8 M i l l ionen,  1 91 4 - 7,2; 1 930 - 1 1 ,2 ,  1 960 - 20,5; 
1 982 - 29,2 M i l l ionen .  Überwiegend Nachkommen 
europäischer E inwanderer ( 1 901 - 1 9 1 0  i nsgesamt 
1 ,7 M i l l ionen,  1 920-1 930 jährl ich über 1 00 000) ,  
darunter vor a l lem Span ier, Ita l iener, Fanzosen ,  
Polen, Russen,  Deutsche; nach 1 933 g rößerer Zu­
strom jüdischer Emigra nten ,  nach 1 945 auch aus 
Syrien,  der Türke i ,  Japan; i nsgesamt 90 % der Be­
völkerung .  Etwa 3 %  Afroamerikaner. Nach dem 
»Wüstenkrieg« seit  Beg inn der achtziger Jahre 
des 1 9. Jahrhunderts wen iger a ls  1 %  I nd i aner. 
Auswanderung 1 976-1 982 m indestens 2 M i l l io ­
nen.  Natürl iches Wachstum der Bevölkerung :  seit 
1 96Q n icht über 1 ,5 %  (vorletzter Platz i n  Late in ­
amerika ) .  
· Hauptstacjt: Buenos Aires, m i t  Vororten (Groß­
Buenos Aires) 10 M i l l ione� Einwohner. Über 50 % 
der Gesamtbevölkerung Argentin i11ns i n  Stadt und 
Provinz Buenos Aires ( 1 1 %  der F läche des Lan '  
des) .  Weitere Großstädte : C6rdoba ( 1  M i l l ion ) ,  
Rosario (935 000) ;  La Plata (473 000) ,  Mar  del  Plata 
(424 000) ,  Tucumän (400 000) .  

Natürliche Bedingungen: Ausdehnung über 
3 700 km von tropischer b is subantarktischer Zone.  
Natürl iche Grenze zu Chi le m it dem Hochgebirge 
der Kord i l leren (höchster Berg Aconcagua  ....:. 

6 959 m) .  Nach 0 a nschl ießend große Senkungsge­
biete des Chaco und südwestl ich der Schelfmün ­
dung des  R io  de I a  Plata der  Pampa, d ie vom Bras i ­
l i an ischen bzw. Patagonischen Schi ld begrenzt 
werden . Zentra les und östl iches Tiefland i n  etwa 
600 km Breite vom Gran Chaco bis zur Atlantikküste 
(Buenos Aires/Bahia B lanca) .  Du rchschn ittl iche 

332 

Sommertemperaturen ( Dez./Januar) :  im nörd l i ­
chen Chaco um 40° C, auf Feuerland um 1 0°/C .  

Wirtschaft: Kapita l i st ischer I ndustrie-Agrar-Staat 
m it relativ hohem Ante i l  der I ndustrieproduktion 
am B rutto in landprodukt ( 1 979 - � %), a ber ·e i n ­
deutigem Vorherrschen landwirtschaft l icher Pro­
dukte beim Export ( 1 982 - 80 %). Relative Ausge­
g l ichenheit zwischen tradit ionel len I ndustriezwe i ­
gen (Nahrungsmitte l - ,  Text i l - ,  Leder- ,  Ho lz - ,  Ta ­
bak- und Getränke industrie) ,  der Erzeugung von 
Zwischengütern ( Papier- und Gummi ind�trie, 
chemische und petrolchemische Industrie, Meta l ­
l u rg ie)  und dauerhaften Konsumgütern (e lektron i ­
sche und  elektrotechn ische Industrie, M aschinen ­
und Fah rzeugbau ) .  Ausbau der Energiebasis ,  
Selbstversorgung bei Erdöl und Erdgas,  N utzung 
von Wasserkraft und Kernenergie. Hohes N iveau 
der Rüstungsproduktion und -exporte. Starke Ka ­
pita l konzentration seit den siebziger Jahren ,  ver­
stärkte B i ldung e inhe imischer Monopole und F i ­
nanzgruppen sowie erhöhte E infuhr von Kapita l ­
g ütern . Verringerung des staatl ichen Sektors. 

Trad it ionel l  starke Wirtschafts- und H andelsbe­
z iehungen zu Westeuropa. Bis zum zweiten Welt­
krieg Domin ieren  brit ischer I nvestitionen,  danach 
verstärktes E indringen von Kapita l vornehml ich 
aus den USA, a ber auch aus Ita l ien ,  Frankreich, 
den N iederl anden und der BRD. Hauptexportpro­
dukte: Getre ide,  Ö lfrüchte, Fleisch, Leder, Wol le ;  
Masch inen ,  E isen- und Stahlwaren ;  Waffen .  Im­
porte : Ha lb - und Fertigwaren, Produktionsmasch i ­
nen ,  Fahrzeuge. Haupthandelspartner :  d ie  EG ,  
UdSSR,  B ras i l i en .  Außenverschu ldung ( Ende 
1 984) knapp 50 Mrd. US-$ .  

Währungseinheit: B is  Jun i  1 985 a rgentin ischer 
Peso, seitdem Austra l .  0,8 Austral = 1 US -$ .  

Politisches und staatliches System: 25 .  5.  1 8 10  Be ­
g inn  der  Unabhäng igkeitsbewegung gegen Spa ­
n ien (Ma i revolutioil ) .  9 .  7 .  1 8 16  Unabhäng igkeits­
erklärung der Vere in igten Provi nzen am R io de Ia  
Plata . E inheitl iche Präs id ia l republ ik  se i t  1 853. Prä ­
s ident ist Staats- und Regierungschef, l aut Verfas­
sung auch Oberbefehlshaber der Streitkräfte . Par ­
l ament m it zwei Kammern .  22 Provinzen, e in  
B undesdistrikt, e in  nat ionales Territori um ( Feuer­
l and ) .  Bedeutendste Parteien : Rad ika le  Bürger­
un ion UCR ;  Gerechtigkeitspartei PJ ( Peron isten ) ;  
Kommun istische Pa rtei Argentin iens PCA, gegrün ­
det  1 920; Sozia l istische Partei PS ,  gegründet 1 896. 



S c h n eef l oc ke 
a u s  
Wo l og d a  
Alexander Schpikalow 

Weit in d ie  Vergangenheit zurück reicht d ie Ge­
schichte der russischen Klöppele i .  S ie wurde ge­
boren aus den Besonderheiten der loka len Wi rt­
schafts- und  Lebensweise, der Nähe bedeutender 
Handelsstraßen und natürl ich aus der künstler i ­
schen Begabung des Volkes, seiner Fäh igkeit, E in ­
drücke von der heimatl ichen Umwelt i n  dekorati­
ver Form zu verarbeiten .  

Das Spitzenklöppeln wurde von Generation zu  
Generation weitergegeben, es erwarb se ine ihm, 
e igenen Kunstg riffe und Trad it ionen und gelangte 
so bis in unsere Tage, wobei s ich seine Technolo­
g ie  bewahrte : Das russ ische Volkskunstklöppeln 
wi rd ähn l ich der westeuropäischen Klöppelei  mit 
Klöppe ln  a usgeführt, spezie l l  gedrechselten Holz­
ro l len ,  d ie an  e inem Ende verdickt und am ande­
ren mit einem Hals und e inem Köpfchen versehen 
sind. Heute wie vor Jahrhunderten wirft d ie  Kunst­
handwerker in i h re mit dem Klöppelgarn u mwicke l ­
ten Klöppel gesch ickt von e iner Hand i n  d ie  an ­
dere, befestigt d ie  Stecknadel im »Klöppelbrief« , 
der auf festem Papier entworfen ist, und g reift 
von Zeit zu Zeit nach der HäkelnadeL D ie  Steckga­
de ln auf der Vorlage immer wei�er versetzend ,  s ie 
dabei m it dem Garn umwicke lnd und d ie  Fäden 
verflechtend ,  vol lbr ingt s ie jenes Wunder ,  das 
s ich sch l ießl ich i n  e iner Wäsche- oder Kleider­
spitze ausdrückt. 

Jede Meisteri n arbeitet mit Outzehden von 
Klöppel n .  Die s ich i n  ih ren  H änden bewegenden 
Klöppel sch lagen mit zartem melodischem Klang 
ane inander, und wenn  mehrere Frauen i n  e inem 
Raum arbeiten ,  dann entsteht e ine mit n ichts zu 
vergle ichende » Melod ie« ,  wie man sie so typisch 

i n  den Werkstätten russischer Klöpplerinnen ver­
nehmen kann .  

Zum Spitzenklöppe ln  verwendet man weißen 
Rol lenzwirn oder gebleichtes Flachsgarn .  M�n 
klöppelt »paarige« oder »verkettete« Spitzen .  Paa­
r ige Spitzen haben streng geometrische Muster, 
die jewei ls  du rch das Zusammenführen von Klöp­
pelpaaren entstehen.  Bei verketteten Spitzen s ind 
d ie  Muster fre i .  D ie Meisterin kann improvis ieren 
und dann  die e inzelnen Tei le  mit H i lfe der Häke)­
nadel  m iteinander verbinden oder verketten .  H ier­
von rüh rt auch die Bezeichnung verkettete Spit­
zen. Jede Klöpplerin verfügt über einen ganzen 
Satz von Schlägen - Netzsch lag,  Flechtsch lag,  
G ittersch lag,  Lei nensch lag und andere. Unter­
schiedl ich kombin iert, ergeben sie e ine Vielzah l  
von Sp itzenmustern . 

D ie verkettete Klöppelspitze bezeichnete man 
im  1 9. Jahrhundert a ls  . »deutsche Spitze« ,  was, 
darauf h indeutet, daß s ie i n  Rußland unter dem 
Einf luß westeuropäischer Klöppelbriefe entstand.  
Aber nachdem sich d ie russischen Meisterinnen 
d ie  Techn ik  der Kettenklöppelei e inmal angeeig­
net hatten ,  füh rten s ie solche Muster aus, d ie 

· einen deut l ich ausgeprägten nat ionalen Charakter 
vugen . 

l n  den geometrischen Mustern der paarigen 
Klöppelei machen sich d ie Motive bemerkbar, die 
charakteristisch für das russische Musterweben 
und die Steppstickerei s ind : Rhomben mit gera ­
den Kanten oder Zickzackl i n ien ;  verbre itet ist auch 
das Motiv des Lebensbaums,  den zwei Vögel um­
kreisen . N icht selten f lechten d ie geschickten 
Meisterinnen auch kleine Menschenfiguren in die 
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Oben: Die Spitzenklöpplerinnen Angelina Raktschejewa 
und Eisa Chumala 
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Unten: So werden Klöppelspitzen herfilestellt 



Oben: Geklöppelter Schmetterling aus Wologda als Sou­
venir 

Unten: Store ))Muster aus Wjatka« (Detail). Kirow (links). 
Festliche Abendbluse (Detail}. Wologda (rechts) 
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Spitzen e i n ,  ebenfa l l s  seltsam geformte Tiere so­
wie B lüten- und Pfla nzenornaiJlente. Die e inz igar­
t igen Spitzen ,  d ie  im  Museum für russische Volks­
kunst und i n  vielen l andeskund l iehen M useen 
aufbewah rt werden ,  bezeugen,  daß s ich i n  der 
zweiten Hä lfte des 1 9. Jah rhunderts Tausende von 
Klöpplerinnen i n  den Gouvernements Wologda ,  
Orlow, Tu la ,  Wjatka , N i shegorod , Kasan ,  N owgo­
rod , Twer, Moskau  u. a .  mit  d ieser Kunst befaßten .  

E i n  anerkanntes Zentrum f ü r  russ ische Klöppe­
le i  ist i n  u nseren Tagen Wologda ,  wo s ich Hun ­
derte von begabten Me isteri nnen zur  Produkt ions­
vere in igung »Schneeflocke« zusammengeschlos­
sen haben. U m  1 820 kam das Spitzenklöppeln a ls 
Gutsbesitzermanufaktur u nweit von Wologda auf .  
Dann verbreitete es s i�h weiter h i ne i n  i ns  Gouver­
nement. Die dort ige Sp itzenklöppele i  stand  u nter 
dem Einfluß der Webere i ,  i n  der es schon früher 
e ine Vielzah l  geometrischer Formen gab .  

D ie  Hauptelemente im Ornament der Klöppel­
spitzen von Wologda s ind Quadrate, Rhomben ,  
bogenart ige Streifen oder  Striche, Wel lenstreifen ,  
k le ine  Ova le  und  »Sp innen« .  D ie  Klöppelspitze hat  
e ine große D ichte, und  d ie  Zeichnung hebt s ich  
deut l ich vom H intergrund . ab .  Für andere Arten 
russischer Klöppelei verwendet man die u nter­
schied l ichsten Materia l i en ,  wie schon erwähnt 
F lachs, auch Seide und Meta l lgesp inst ,  doch d ie 
Klöppele i  von Wologda  wi rd aussch l ieß l ich aus 
Flachszwirn hergeste l lt .  

I m  ersten Weltkrieg und danach im  Bü rgerkrieg 
kam die Klöppelei praktisch zum Er l iegen,  aber 
bereits im Jahre 1 921  wurde i n  Wologda e ine 
Handwerkergenossenschaft gegründet, und  d ie  
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Zah l  der  Klöppleri nnen  erreichte nach e i n iger Zeit 
die Rekordziffer von 50 000 1 1 928 begann  das er­
starkte Gewerbe mit  dem Export .  Seither n immt 
das Klöppelgewerbe von Wologda e inen  führen­
den  P latz i n  der UdSSR e in .  Es entstanden neue 
H interg ru ndzeichnungen ;  le icht und l uftig waren 
s ie ,  mit  g roßen Zwischenräu�en und e inze lnen 
d ichten E lementen .  I m  O rnament tauchten Motive 
a uf, die den sowjet ischen Alltag widerspiegelten : 
F lugzeuge, Traktoren,  E isbrecher, d i e  Kreml ­
sterne .  D iese  Trad it ion i st b is  i n  unsere Tage er-­

. h a lten geb l ieben .  D ie  kunstfert igen Me isterinnen  
von  Wologda  führten mit  v ie l  Gefüh l  für  Proportio­
na l ität versch iedene neue Sujets in die Sp itzen ­
k löppele i  e i n .  

I h ren Namen  erh ie lt  d ie  Handwerkergenossen­
schaft von Wologda nach der  Bezeichnung  des 
3 m  x 3 m-Tischtuches »Schneeflocke« ,  das  d ie 
russ ischen Me isterinnen  auf  der Weltausste l l ung  
i n  B rüssel gezeigt hatten und  wofür  s ie e i ne  Go ld ­
meda i l l e  erhie lten .  Russ ische Sp itzen gehören  un ­
bed i ngt zu a l l en  Weltausste l l ungen und  i nternatio­
nalen Messen .  Zusammen m it den Klöppelspitzen 
von Wologda werden auch Arbeiten von Me iste­
r innen zweier �nderer bedeutender Klöppelzen­
tren export iert, der  Stadt Sowjetsk i n  der  Ob last 
Ki row und  der Stadt Je lez i n  der Ob last Lipezk. 

Den führenden Me isterinnen  d ieser d re i  Haupt­
zentren des russischen Klöppelgewerbes wurden 
Staatspreise verl i ehen .  Vie le von ihnen tragen den 
Tite l  Verd ienter Künst ler der RSFSR .  Und d ie  ä lte­
ste Klöppler in Wologdas ,  N i n a  lwa nowna Wass i l ­
jewa, erh ie lt  den Eh rentitel e ines He lden' der  so ­
z ia l ist ischen Arbeit .  



Jens Peter Rehahn 

Digitale 
Nachrichtensysteme 

Das moderne Nachrichtennetz ermögl icht heute 
den schne l len Austausch ü ber be l ieb ige Entfer­
n u ngen .  D ie  g rößte Bedeutung hat dabei  das 
Fernsprechnetz. Es hat zwei Aufgaben zu erfü l l en : 
1 .  d i e  Verb i ndung  zwischen e inem Tei l nehmer  
und  dem gewünschten Gesprächspartner herzu­
ste l l en  - a lso zu  verm itte l n  - und  
2 .  d i e  I nformat ion - das Fernsprechs igna l  - zwi ­
schen  den mögl icherweise sehr  weit vone inander  
entfernten Tei l nehmern zu transport ieren, a l so zu 
ü bertragen .  

D i e  moderne Nachrichtentechn i k  macht  es pri n ­
z ip ie l l  mög l ich ,  d ie  versch iedensten D ienste -
Austa usch ( Fernsprechen ) , Abruf ( B i ldsch i rmtext ) 
und  Verbre itung ( Hör- und  Fernsehfunk) von I nfor­
mat ionen - in e inem Netz zusa m menzufassen ,  i n  
dem sowoh l  d ie  Verm itt l ung  a l s  auch d ie  Ü bertra­
gung d ig ita l  e rfolgen ,  im  sogenannten d iensti nte­
gr ierten N etz, oft mit  der aus dem Eng l ischen 
stammenden Abkürzung I S D N  ( l ntegrated Serv i ­
ces D ig ita l  N etwork) beze ichnet .  

Bevor wir  näher  auf d ie  Bedeutung des Wortes 
»d ig ita l«  e ingehen ,  soll d i e  h i storische Entwick­
lung des Fernsprechnetzes kurz umrissen werden ,  
wei l  d ies zum bes-seren Verständn i s  der Techn i k  
und  i h rer Prob leme von  heute beitragen wird .  

Entwicklung des Nachrichtennetzes 

E ine  schne l le  und  zuver läss ige Vermittl ung  von 
Nachrichten begann  erst vor re ich l ich  hundert 
Jah ren  mi t  der  Ü bertragung e lektr ischer S igna le  
ü ber  Kupfer le iter. Nach den Telegrafied iensten 
entstanden ,  a ufbauend auf den Erf i ndungen von 

Ph i l i pp Reis und Graham Be l l ,  die ersten Fern ­
sprechnetze mit  handverm ittelten Gespächen .  D ie  
Tei l nehmerzah len  wuchsen rasch ,  und man ste l lte 
Fernverbi ndungen her. Dam it ergab  sich die Not­
wend igkeit ,  e i ne  größere Anzah l  von Ferngesprä­
chen g le ichzeit ig und para l le l  von einem Ort zum 
anderen zu befördern . Aus einem Paar meta l l i ­
scher  Leiter entstanden v ie ldräht ige Fre i le itungen 
und vie lpaar ige Fernsprechkabel mit tausend oder 
mehr Kupfer le itern .  Heute nennt man d ie para l le le 
Ü bertragung mehrerer vone i nander  unabhängiger 
Nachrichtens igna le  über e i n  Ü bertragungsme­
d i um  M u lt ip lex oder Vielfach .  E in solches vie lpaa­
r iges Kabel a l s  Übertragungsmed i um stel l t  dann 
m it se iner räum l ichen Aufte i l ung der e i nzelnen 
Gesprächskanä le  e in  Raummu lt ip lex dar .  M it dem 
zunehmenden Bedarf an  Nachrichtenkanä len 
wurde d iese Raumtei l ung  immer unhand l icher -
es bedeutete immer größere Kabelquerschn itte 
bzw. immer mehr Kabel 

Die e igent l iche moderne Nach richtentechn ik 
begann  erst vor etwa sechz ig Jah ren mit der E in ­
führung a utomatischer Vermitt lungszentra len -
zunächst nu r  i n  O rtsnetzen - und  ba ld darauf mit 
der Trägerfrequenztechn i k, mit der es ge lang,  
mehrere Fernsprechs igna le  g le ichzeit ig und unab­
hängig vonei nander über e i n  e inz iges Leiterpaar 
zu ü bertragen ,  i ndem untersch ied l iche Trägerfre­
quenzen für die S igna le  benutzt werden .  D iese 
können - ähn l ich wie beim Rundfunkempfang -
du rch Frequenzselekt ion vone inander  getrennt 
werden .  Jede der i n  g le ichen Abstä nden gestaf­
felten Freq uenzen überträgt e i n  Fernsprechs i ­
gna l  - nunmehr im Frequenzmult ip lex bzw. i n  Fre-
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PCM- 120-Endste//e eines LWL-Übertragungssystems im 
Netz der Deutschen Post (Hersteller: VEB Nachrichten­
elektronik Greifswafd} 
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q uenzte i l ung .  D ie  dam it rea l i s ie rte Mehrfachaus ­
n utzung  d rückte s ich i n  wi rtschaft l ichen Vorte i len  
aus :  D i e  Kosten pro Fernsprechkana lk i lometer 
sanken .  M it zunehmender  Anzah l  der  über e i n  
Leiterpaar  übertragenen Kanä le  verri ngerten s ich  
d ie  Kosten im  Laufe der  Jah re immer  weiter 
(vg l .  Abb. S .  339 ) .  D iese Entwickl ung  g i ng  b is  zur  
Übertragung  von 10  800 Fernsprechkanä len  ü ber  
e i n  e i nz iges koaxia les  Leiterpaar .  

Be i  den a utomat ischen Verm ittl ungszentra len  
vol lzog s ich der  Fortschritt vom Hebdrehwäh le r  
zum M otorwä h ler  und  Koord i natenscha lter und  
sch l ieß l ich zum geschützten Kontakt mit  e lektron i ­
sche r  Steuerung ,  womit s i ch  d ie  Wirtschaftl i ch ­
ke i t  und  Zuver läss igkeit ständ ig  verbesserten .  Im­
mer a ber  b l ieb das  Pri nz ip  der Raumtei l ung  und  
der  e lektromagnet ischen Betätigung  von  Kontak­
ten bestehen .  Jedem Tei l nehmer  bzw. seiner Tei l ­
nehmerle i tung war i n  der  Vermitt l ungszentra l e  
rä um l ich  e i n  Punkt zugeordnet ,  von  dem aus  er  
über Kontakte und  Leitungen mit  dem gewünsch­
ten Te i l nehmer, der  räu m l ich  a n  e inem anderen 
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Punkt der Zentra le  zu f inden war, verbunden 
wurde.  

Übertragen und  verm ittelt wurde e in  e lektr i ­
sches S igna l ,  das  s ich ana log dem Scha l ldruck 
a m  M ikrofon ,  a l so dem akust ischen S igna l ,  verän ­
derte und  das  a m  a nderen Ende der Leitung i n  der  
H örkapsel des Pa rtners mögl ichst genau wieder 
das g le iche akust ische S igna l  ergab .  Abweichun ­
gen von  der  u rsprÜng l i chen Kurvenform machen 
s ich dann i n  der Sprachwiedergabe a l s  Verzerrun ­
gen und  geminderte Verständ l ichkeit bemerkbar. 
An die Übertragung  eines solchen Analogs igna ls  
s i nd  desha lb  strenge techn ische Forderungen ge­
knüpft, d ie  besonders bei hochkana l igen Träger­
frequenzsystemen immer schwerer zu erfü l len 
s ind .  Dort führen Verzerrungen auch zum soge­
nannten Nebensprechen ,  du rch das s ich versch ie­
dene Tei l nehmer  gegense it ig stören .  ln  derart igen 
Systemen ste l len  außerdem d ie Kana lfi lter zur 
Trennung  der  frequenzgetei lten Fernsprechkanä le 
e inen hoben Kostenante i l  dar .  So mußte man 
nach neuen ,  wirtschaft l icheren Lösungen suchen .  

Die Entwicklung der modernen Nachrichtentechnik in Be­
ziehung zu den Kosten pro Fernsprechkanalkilometer 
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Zeitteilung statt Frequenzteilung 

Der G rundgedanke der Zeitte i l ung  besteht dar i n ,  
versch iedene S igna le  zeit l ich nache i nander ,  a lso 
zeitgeschachtelt, zu übertragen . H ie rzu wird zu­
nächst das Sprachs igna l  zeitl ich a bgetastet. l n  
der Abb i ldung a u f  S .  340 oben s ind i n  g le ichen 
Zeitabständen L in ien e ingeze ichnet, d ie  jewe i l s  
d ie  Momentanwerte der Sprachschwingung dar­
ste l len . Schne idet man an d iesen Ste l len  immer 
nu r  e in  ku rzes Stück heraus, dann erhä lt  man  I m ­
pulse,  deren Ampl ituden d e n  Verlauf d e r  Sprach· 
schwingung wiedergeben ,  wenn  d ie  Abstä nde ge­
nügend k le in s i nd .  

Wenn  es genügt, statt des  kom pletten Sprach­
s igna ls  nur ku rze Ausschn itte davon zu ü bertra­
gen,  mit denen das komplette Signal wiederher­
gestel l t  werden kann ,  dann l i egt der Gedanke 
nahe,  d ie  vorhandenen Lücken für  d ie  E i nschach­
te lung anderer S igna le  auszunutzen und so meh­
rere unabhäng ig  vone inander  zu übertragen . 

Pulskodemodulation {PCM) 

Zwei Grundgedanken führten i n  Verb indung mit  
der Zeitte i l ung zu e iner  neuen Ü bertragungsqua l i ­
t ät  Der erste besteht dar in ,  das S igna l  zu quant i ­
s ieren ,  d .  h . ,  nur best immte Ampl i tudenwertstufen 
zur Übertragung zuzu lassen .  Dazwischen l iegende 
werden der benachbarten Stufe zugeordnet.  
Wenn  das empfangene Signal n icht zu stark ge­
stört ist, kan n  man  bestimmen ,  zu welcher Ampl i ­
tudenstufe der Momentanwert mit  hoher Wahr­
sche in l ichkeit gehört,  und entsprechend das 
u rsprüng l ich gesendete S igna l  wiederherste l l en .  
D ie  Abb i ldung auf  S .  340 u nten zeigt Quant is ie­
rungsstufen mit l i nearen und n icht l i nearen  Ab­
ständen .  Am vorte i l haftesten ist e ine Kenn l in ie ,  
d ie  bei n iedr igen Ampl ituden annähernd l i near  
und be i  hohen annähernd logar ithmisch ist .  

Der zweite Grundgedanke besteht dar in ,  n icht 
unmitte lbar  d ie  Ampl itudenwerte der I m pu lse zu 
übertragen,  sondern d iese i n  Zah len auszudrük­
ken .  Damit  s ind wir  be im Digitalsignal angekom­
men, a lso e inem n umerischen S igna l .  Da  es le icht 
ist ,  auf der Empfa ngsseite festzuste l len ,  ob e in 
Impuls vorhanden ist oder n icht (oder welche Po­
la rität er  hat) ,  können zwei solcher Zustände für  
d ie  Übertragung b inä rer  Zah len (Dua lsystem)  be­
nutzt werden :  ke i n  Impu ls = Nu l l ,  Impu l s  vor­
hand = E ins .  Mit acht B i nä rsch ritten - B its - las -
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sen s ich dann  28 = 256 Ampl i tudenstufen ü bertra­
gen. Das  reicht be i  n ichtl i nearer  Quant is ierung für  
e i ne  Sprachübertragung i n  g uter Qua l ität aus .  
E i ne  G ruppe von B i n ä rschr itten ,  d ie  e inem Abtast­
wert entspr icht, nennt  man Wort. Du rch die zeit l i ­
che Schachte lung  von Worten l äßt s ich e ine 
Mehrkana l übertragung rea l i s ieren .  

l n  der  Abbi ldung  auf  S .  342 wird gezeigt, wie 
das  D ig i ta ls igna l  e i nes PCM-Systems für  30 Fern­
sprechkanä le  geb i ldet werden kan n .  Zunächst 
wi rd das  ana loge Fernsprechs igna l ,  das  e i n  Fre­
quenzband von 300 b is  3 400 Hz hat, a bgetastet. 
Dazu ist e ine  Abtastfrequenz von m indestens 
2 · 3400 Hz  erforder l ich .  Prakt isch werden 8 kHz 
verwendet, d .  h . ,  daß  a l l e  1 25 J.!S e in  I mpu ls  ent ­
steht, dessen Pola rität und  Ampl itude veränder-

Abtastung eines Sprachsignals (oben) 
Lineare (links) und nichtlineare Quantisierungsstufen 
(Amplituden) 



l i eh  s i nd .  l n  das  Ze it interva l l  zwischen zwei aufe i n ­
anderfo lgenden I mpu lsen  werden d ie  I mpu lse der  
ü br igen 29 Ka nä le  nache inander  e ingefügt, s ie  er ­
geben e ine  I m pu lsfo lge i m  Zeitmult ip lex .  D i e  I m ­
pu lsamp l ituden werden gemessen und  i n  d e n  a m  
nächsten l iegenden Wert im  b inä ren Zah lensy­
stem mit acht Ste l len umgesetzt. Das e rg i bt 
256 Qua nt is ierungstufen i n  Form von Nu i i - E i n s - lm ­
pu lsfolgen .  l n  j ede r  G ru ppe von  30  Kanä len  wer­
den zwei zusätz l iche Kanä le  für  Synchron is ierung 
und  Kennze ichenübertragung  e ingefügt. Je  Se­
kunde erg i bt das  ü ber zwei M i l l ionen B its (32 Ka­
nä le · 8 B i n ä rste l l en  · 8 000 Hz � 2,048 Mb it/s ) .  

Gegenü ber  e inem ana logen S igna l  h a t  das  D ig i ­
ta ls igna l  e i nen  entsche idenden Vorte i l :  D ie  Ver­
zerrung oder Störung eines Impu lses auf  dem 
Ü bertragungsweg beeinf lu ßt die Übertragungs ­
qua l ität n icht ,  so l ange er  noch  a l s  solcher erkenn ­
ba r  ist . l n  e inem Regenerator, der  i n  bestim mten 
Entfernungen  i n  den Ü bertragungsweg e ingefügt 
wird,  kan n  das empfangene S igna l  i n  seiner u r­
sprüng l ichen Form wiederhergeste l l t  und  i n  den 
nächsten Abschn itt weitergeben werden .  D i e  Ab­
b i l dung  auf  S .  343 ze igt  etwas idea l i s iert ,  wie das  
PCM-S igna l  nach Du rch l aufen e ines Leitungsab­
schn itts a uss ieht .  

D ie  Vorte i l e  der  PCM haben  a l lerd i ngs  auch 
i h ren Pre i s :  S ie  benötigt e ine g rößere Frequenz­
bandbreite je  Gesprächskana l  a l s  Trägerfrequenz­
systeme .  D i e  e rsten PCM -Systeme hatten 24 Farn­
sprachkanä le  ( U SA, Japan)  oder 30 ( Eu ropa ) .  
Du rch Zeitmu lt ip lex l assen !l i eh  d iese Grundsy­
steme wieder zu höherkana l igen Systemen zu ­
sammenfassen ,  z .  B .  zu 1 20,  480, 1 920 und  
7 680 Kanä len ,  letzteres m i t  e iner  B itrate von 
565 Gb it/s ! 

Vermitteln mit PCM 

I m  Nach r ichtennetz muß  d ie  Sprache n icht  nu r  
übertragen ,  sondern auch  verm ittelt werden .  
Wen n  s ie i n  der  Form e ines D ig ita ls igna ls  übertra­
gen wird,  d ann  kön nte es vorte i l haft se in ,  s ie  auch  
i n  d ieser  Form zu vermitte l n .  Es hat s i ch  bestätigt, 
daß d iese Ü berlegung richtig ist . Dazu wi rd von 
der b isher in der Verm ittl ungstechn i k  üb l ichen 
Raumtei l �ng  ebenfa l l s  zur  Zeitte i l ung  ü bergegan ­
gen .  

l n  e i nem d ig ita len zeitgete i lten Koppe lnetz­
werk - auch  Koppelmatr ix genannt  - werden d ie  
Zeitkanä le  der  a n kommenden und  abgehenden 

PCM -Leitu ngen mite inander  verbunden .  Das Kop­
pe lnetzwerk wi rd von e inem Rechner gesteuert, 
der dafür sorgt, daß  die gewü nschten Verb indun ­
gen hergestel l t  werden .  Der Ab lauf  des Verb in ­
dungsaufbaus e rfo lgt nach e inem gespeicherten 
Prog ram m .  Zu e iner  kompletten d ig ita len pro­
grammgesteuerten Vermitt lungszentra le  gehört 
noch e ine  Re ihe weiterer Funkt ionsei n heiten für 
den Betr ieb i m  Fernsprechnetz, wie z .  B .  für die 
Gebührenerfassung ,  Fehleranzeige usw. , auf d ie 
h ie r  n icht weiter e ingegangen werden kann .  

E i n e  entsche idende Kostensenku ng du rch den 
E i nsatz d ig ita ler  Systeme tritt erst dann ein,  wenn  
Vermitt l ung  und  Übertragung  d ig i t a l  a rbeiten .  Das  
i s t  hauptsäch l i ch  im  Wegfa l l  sonst notwendiger 
Ana log -D ig ita l -Wand l ungen begründet. 

PCM und Mikroelektronik 

Das Prinz ip  der Pu lskodemodu l at ion wurde von 
Reeves gefunden und 1 938 zum Patent angemel ­
det. Es dauerte jedoch noch rund dre iß ig Jahre, 
b is  die PCM i h ren  S iegeszug a ntreten konnte, da 
der für d ie  d ig ita le  Techn i k  erforder l iche Aufwand 
an e lektron ischen Scha ltungen sehr hoch ist. Erst 
d ie  moderne Ha l b le itertechnolog ie schuf d ie  Vor­
aussetzungen für e ine  ökonomisch günstige tech­
n i sche Rea l i s ierung .  Neben Standardschaltungen 
entstanden i n  den letzten Jah ren hochi nteg rierte 
» Ku ndenscha ltungen« ,  die für i h re Funktion opti ­
m ie rt wurden, wie z .  B .  d ig ita le Koppelfelder für 
d ie  zeitgete i lte Vermitt lung oder d ie  Tei l nehmer­
ansch lußscha l tung für  d ig ita le Vermitt lungssy­
steme, der SL IC  (Subscr iber Li ne  I nterface Cir ­
cuit ) .  E i n  PCM -30- M u lt i p lexgerät kan n  wesentl ich 
e i nfacher a ufgebaut werden ,  wen n  anstel le e ines 
zentra len  Kod ierers E inkana lkodeks verwendet 
werden ,  d ie  i n  E inch ipbauweise entwickelt wur­
den und nur wen ig  Le istung a ufnehmen .  

Kupferkabel als Übertragungsweg 

Der erste E i nsatz von PCM-Systemen mit 24 bzw. 
30 Kanä len  erfolgte a uf v ie lpaar igen Fernsprech­
kabe ln ,  d i e  b is  dah in das  n iederfrequente Sprach­
s igna l  d i rekt übertragen hatten .  ln v ie len Städten 
s ind  die Kabel und Kabelkana l an lagen des Orts­
netzes vol l  a usge lastet. Du rch die notwendigen 
Tiefbauarbeiten und  d ie  neu e i nzuz iehenden Ka ­
bel  ist d ie  E rweiterung mit e inem erhebl ichen Ko­
stenaufwand verbunden .  Die Mehrfachausnut-
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zung bereits aus l iegender Kabel du rch PCM - Über­
tragungssysteme ist dann  in  den meisten Fä l len 
ökonomischer; i n  d ichtbebauten Stadtgebieten 
kann  das schon ab  3 km Übertragungsweg der Fa l l  
sei n .  

Höherkana l ige PCM-Systeme für 480 oder 1 920 
Fernsprechkanä le  können Kupferkabel benutzen ,  
auf denen bisher Trägerfrequenzübertragung m i t  
m ittleren und hohen Kana lzah len erfolgte, d .  h .  
symmetrische TF- Kabel oder  Koaxia lkabel .  

Lichtwellenleiterübertragung 

E in  praktisch ideales Med ium hat d ie  PCM-Über­
tragung im Lichtwel len leiter gefunden .  Lichtwel ­
len leiter aus S i l i katg lasfasern haben gegenüber  1 

Bildung eines PCM-30-Mu/tip/exsignals 
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Abtastu ng 
Kana1 1 

Kanal 1 . . .  30 

Analog m u lt ip lexer  

Abtastung 
Kana1 30 

Analog-Dig ita l-Wa n d l e r  

2048 kbit/s 

meta l l ischen Leitern für die I nformationsübertra ­
gung  grund legende Vorte i le ,  wie ger inge Abmes­
sung�n ( Faserdu rchmesser typ isch 1 25 1!m) und 
ger inges Gewicht, Unempfi nd l ichkeit gegenüber 
e lektromagnetischen Störungen ,  g roße Übertra ­
g ungsbandbreite und ger inge S igna ldämpfung .  

D ie  für d ie  Ü bertragung genutzten Wel len längen 
l i egen im  I nfra rotbereich zwischen 0 ,8 und l ,6 11m, 
a l so n icht im  S ichtba ren .  Als Sender und Empfänger 
werden Ha lb le iterbauelemente benutzt : Lum ines­
zenz- oder Laserd ioden a uf der Sendeseite und Fo­
tod ioden a uf der Empfängerseite. S ie  wandeln die 
e lektr ischen S igna le  i n  optische und u mgekehrt und 
sind b is zu  Ü bertragungsgeschwind igke iten von 
G igabits je  Sekunde (M i l l iarden Impu lse je Se­
kunde) verwendbar .  



Die  heute für d ie  N achrichtenübertragung e in ­
gesetzten Lichtwel len le iter ( LWL) haben e inen 
Kern mit  50 JJm Durchmesser, i n  dem das L icht ge­
führt wird, wei l  er  e ine höhere B rechzah l  a l s  der 
ihn umgebende M antel besitzt. Lichtstrah len wer­
den im Kern du rch Tota l reflexion an der Grenzf lä ­
che zum M a ntel unabhäng ig  von Krümmungen 
weiterge le itet. Da  s ie mit unterschiedl ichen Win­
kel n  e intreten ,  haben s ie ,  je  nachdem, wie oft s ie 
reflekt iert wurden,  unterschied l iche Wegstrecken 
zu du rch laufen ,  was s ich auf Laufzeitunterschiede 
bemerkbar macht. Kurze I mpulse erscheinen am 
Ausgang des LWL verbreitert .  Man nennt d ies 
D ispersion .  S ie  begrenzt d ie  Anzah l  der je Se­
kunde übertragbaren B its. I m  Gradienten - LWL 
wi rd s ie reduziert ,  indem man  d ie  Brechzah l  des 
Kerns von innen nach außen  abnehmen läßt. Man . 
kan n  s ie noch weiter reduzieren ,  wen n  man den 
Kerndurchmesser auf 5 b is 10 JJm verringert, wei l  
s i ch  dann  nu r  noch e in  e inz iger Strah lentyp aus ­
breiten kann .  D iesem E i n - oder  Monomode-LWL 
gehört d ie  Zukunft für hochkana l ige PCM- Übertra ­
gungssysteme m it 1 920 oder 7 680 Fernsprechka­
nä len .  

Verlegen eines Lichtwellenleiterkabels im Zentrum von 
Berlin (Hersteller: VEB Kabelwerk Oberspree) 

Bei  se inem Weg durch den LWL wird das Licht 
mit zunehmender Entfernung immer mehr ge­
schwächt. Bei meta l l i schen Kabe ln  n immt d iese 
Dämpfung mit der Frequenz zu, wird also um so 

· größer, je höher die Übertragungskapazität ist. 
Praktisch bedeutet das z.  B . ,  daß bei einem 
10 800-Kana i -Trägerfrequenzsystem in  Abständen 
von 1 ,  7 km Zwischenverstärker i n  d ie  Kabel einge­
fügt werden .  

LWL aus  S i l i katg las haben mit ih ren Dämp­
fungswerten gegenwärtig etwa d ie  phys ika l i sch 
mögl ichen Grenzen erreicht. Das sind etwa drei 
Dezibel je Ki lometer bei 0,85 JJm Wel len länge und 
etwa 0,3 db/km bei 1 ,55 JJ. (E ine Dämpfung von 
3 db bedeutet e ine Ha lbierung der Le istung, bei 
0,85 JJ tritt sie a lso nach 1 km Weglänge e in ,  bei 
1 ,55 JJ nach 1 0  km) .  Die Abbi ldung auf S .  344 zeigt, 
welche Entfer11ungen mit LWL- und m it Cu-Kabeln 

Typische Signalform einer ursprünglich rechteckigen lm­
pulsfolge am Ausgang eines Leitungsabschnitts 

' 
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ohne Zwischenverstä rker i n  Abhäng igkeit von der 
Übertragungskapazität überbrückt werden kön ­
n e n .  D i e  höheren Kosten von LWL- gegenüber C u ­
Kabeln werden du rch d e n  Wegfa l l  zah l re icher Zwi ­
schenverstärker mehr  a l s  wettgemacht .  

Fernsehübertragung mit  PCM 

Die Bandbre ite e ines Fernsehb i ldes ,  wie es vom 
Sender abgestrah l t  wird, ist mehr als tausendma l  
g rößer a l s  d ie  der Sprache be im Fernsprechen .  
D ie  d i rekte D ig ita l i s ierung e ines Fernsehb i ldes er ­
fordert etwa 1 40 Mb it/s , was 1 920 Fernsprechka­
nä len entspricht . Das  macht deut l i ch ,  vor welchen 
Problemen d ie  Verwi rkl ichung des Videote lefons 
steht. 

in einem kü nft igen i nteg rierten Nach r ichtennetz 
wird man den Tei l nehmeransch l uß  auch dazu nut ­
zen, Fernsehprogramme über Kabel mit  e iner  so l ­
chen Qual ität i n  d ie  Wohnung  zu br ingen ,  wie es 
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über  den Weg Fernsehsender - Empfänger  n icht 
mög l ich  ist . Der LWL m it seiner hohen Ü bertra ­
gungskapazität b ietet s ich auch für  d ie  Ü bertra ­
gung  d ig ita ler  Videos igna le  a n .  Er kön nte d ie  tech ­
n isch mögl iche ,  a ber  seh r  a ufwend ige Reduz ie­
rung der  B itrate auf  e i n  Maß beschränken ,  das  
m i t  e inem vertretbaren  Scha ltungsaufwand aus ­
kommt .  (Wen n  man  von der üb l i chen PCM - Kodie­
rung mit  8 -B it-Wort auf  e i n  4- B it-Wort ü b�rgehen 
wi l l ,  erhöht s ich die Komp lexität des Kod ierers um 
den Faktor 1 00 1 ) 

Digitalisierung des Nachrichtennetzes 

Be i  der  D ig i ta l i s ierung des Nachrichtennetzes 
steht jede Fernmeldeverwa ltung vor dem Pro­
b lem,  ü ber  e inen l angen Zeitrau m  herkömml iche 
ana loge Techn i k  mit  neuer  d ig ita ler  para l l e l  betre i ­
ben zu müssen . i n  der  DDR wurde i n  den s iebz iger 
Jah ren  dam it begonnen ,  PCM -30-Systeme,  d ie 

Übertragungsentfernungen von PCM-Systemen (ohne 
Zwischenverstärker) 



von unserer Nachrichten industr ie entwickelt und  
gefertigt wurden ,  auf  N iederfrequenzka be ln  i m  
Fernsprechortsnetz a l s  O rtsverb i ndungs le i tungen 
e inzusetzen .  Nach  Erm ittl ungen der  Deutschen 
Post erfordert e i n  PCM - Kana l  im  Verg le ich m it der 
Trägerfrequenztechn i k  nu r  noch 8 %  des Platzbe­
da rfs und 45 % der  Leistungsaufnahme.  Die Ko­
sten betragen nur etwa 50 %. 

Die Verwendung  vorhandener  N F-'l<abe l ,  die e i n  
erheb l iches An lagevermögen da rste l l en ,  br ingt 
e inen hohen ökonomischen Gewi n n .  U m  d iese 
Mög l i chkeit  noch weiter auszunutzen ,  wurde in 
der D D R  ein PCM- 1 20-System entwickelt, das d ie  
m it den PCM-30-Systemen gesam melten posit i ­
ven Erfahrungen bestätigte. E in PCM -480-System 
für  symmetr ische Trägerfrequenzkabel wurde be­
reits e rfo lgre ich e rprobt. Gegenüber der Trägar­
freq uenzübertragung  ist dam it e ine Ste igerung 

der  über das g le iche Kabe l  ü bertrag ba ren Fernge· 
spräche auf das Vierfache mög l ich .  

LWL werden i n  a l l en  Ebenen des zukünft igen 
d ig ita len N achr ichtennetzes zu f inden se in - im 
Tei l nehmeransch l ußbereich und  im  hochkana l i ­
gen Weitverkeh rsnetz . i n  der DDR wurde d ie  Be ­
deutung  des LWL frühzeit ig erkan nt und Anfang 
der s iebz iger Jah re mit Forschungsa rbeiten be­
gonnen .  1 979 wurde e in  erstes Versuchssystem 
für Maßzwecke in Betr ieb genommen,  und nur  
sechzehn  Monate später erfolgte d ie  E inscha ltung 
e ines PCM - 1 20- Ü bertragungssystems über LWL 
von 1 6  kll} Strecken länge zwischen zwei Ortsver­
m ittl ungsste l len  in der Hauptstadt Berl i n .  I nzwi ­
schen  s ind im  Fernmeldenetz der D D R  weitere 
LWL-Ü bertragungsstrecken in Betrieb genommen 
worden .  D ie  E rfah rungen haben d ie  hohen Er­
wartungen a n  die LWL-Techn ik  vol l  erfü l l t .  
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Entscheidung auf dem Schlachtfeld 
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Die Ere ign isse sch ienen s ich im Frühsommer 1 866 
zu überstü rzen :  Am 1 0 . Jun i  hatte der Vertreter 
Preußens i m  Fran kfurter B undestag im Auftrag 
seines Außenm in i sters Otto von B ismarck e ine  
Bundesreform m it dem Zie l  vorgesch lagen ,  den 
Deutschen Bund  u nter Aussch l uß  Österre ichs in  
e inen Bundesstaat umzuwandel n ,  natür l ich unter 
preußischer Führung .  Schon am nächsten Tag be­
antragte Österre ichs Vertreter d ie  Mob i lmachung 
des Bundesheeres ohne dessen preußisches Kon ­
t ingent gegen  Preußen .  Da ra ufh i n  e i n igte s ich d ie  
Mehrheit der  Bundesversammlung a m  1 4. Jun i ,  
nu r  d ie von den Kle i n - und  M itte lstaaten geste l l ­
ten  v ie r  Bundesarmeekorps zur  Aufrechterha l tung 
des Friedens i m  .Bundesgebiet zu mobi l i s ieren .  
Das h inderte den preußischen Vertreter n icht 
daran ,  eine vorbereitete Erkl ä rung  über den Aus­
tritt Preußens aus dem Deutschen Bund  zu ver le­
sen und jene norddeutschen Staaten ,  d ie pro­
österre ich isch e ingeste l l t  und wegen i h rer  G ren ­
zen  strategisch wichtig wa ren ,  wenn  auch vergeb­
l ich aufzufordern ,  s ich Preußen anzusch l ießen .  
Daraufh i n  rückten am 1 5 ./ 1 6 . Jun i  preußische 
Truppen i n  H a nnover, Ku rhessen und  Sachsen 
e in ;  Nassau und  später Frankfurt/Ma i n  folgten .  
Zwischen Preußen und Österre ich f ie len zwar d ro ­
hende Worte, aber  noch keine  Schüsse, obwohl  
beide Mächte i h re Truppen se i t  Wochen mob i l i ­
s iert hatten .  Kam es noch zu e iner  fr ied l ichen Ver­
ständ igung zwischen Ber l in  und Wien? Ge lang es, 

' 

0 B resl au 
roclaw) 

1 - preuß. 1 .  Armee; 2 - preuß. 2. Armee; 3 - preuß. Elb­
armee; 4 - österr. Nordarmee; 5 - Sachsen und ein 
österr. Korps 
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den von a l l en  Demokraten gefürchteten B ruder­
kr ieg ga r  i n  letzter M i n ute zu verh i ndern? 

ln  be iden Hauptstädten gab  es a n  den Höfen 
und unter den M i n i stern zur Frage von Krieg und  
Fr ieden s ich bekämpfende Pa rte ien ,  doch  letzt­
end l ich  setzten s ich in Preußen wie in Österreich 
jene Pol it iker und M i l itä rs du rch ,  die den Streit 
der  beiden G roßmächte um die Vorherrschaft in 
Deutsch l and  endgü lt ig mit  dem Schwerte aus ­
fechten wol l ten .  So rol lten d i e  Würfel weiter . Am 
20 .  J un i  erh ielten Österre ich ische G renzposten 
e i ne  preußische Erklä rung ü ber  den Kr iegszustand 
überreicht ,  und  nach nochma l igen Verzögerungen 
drangen d re i  preuß ische Armeen - d ie  E lba rmee, 
d ie  1 .  Armee und  d ie  2 .  Armee - ab  22. J u n i  von 
Sachsen, von der Laus itz und  von Schles ien aus in 
das  Kaiserreich Österre ich e in .  Am 23. J u n i  er­
reichten die E lbarmee und die 1 .  Armee, am 
26. Jun i  die 2 . Armee böhmischen Boden .  Z ie l  i h re r  
Offens ive war jetzt, rasch i h re du r\ch das  Geb i rge  
bed ingte Trennung  a ufzuheben und d ie  Annähe ­
rung herbeizuführen .  D ie  östere ich ische Nordar­
mee hatte wohl· schon a m  1 7 . Jun i  von O lmütz 
( O iomouc) a us  u nter enger  gegenseit iger An leh ­
nung  a l le r  Korps i h ren  Ma rsch zur  lser  angetreten ,  
doch d a s  Tem po b l ieb  geri ng .  D e n  Preußen stan ­
den somit i n  Nord böhmen nu r  schwache Kräfte 
gegenüber, d i e  a l le rd i ngs  du rch d i e  sächs ische 
Armee verstä rkt werden kon nten .  

Das  Kräfteverhä lt  i s  a uf d e m  böhm ischen 
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Kriegsschauplatz ga lt a l s  ausgeg l ichen .  G raf B i s ­
ma rck war es i m  Frühjah r  1 866 ge lungen ,  e i n  
Kr iegsbündn is  m it I ta l i en  abzusch l ießen,  dessen 
Regierung und H of das von Österre ich noch u nter­
drückte Venetien m it dem 1 860 begründeten I ta ­
l i en i schen Kön ig re ich vere inen wollten .  Österre ich 
ger iet u nter den  Zwang e ines Zweifrontenkr ieges 
und mußte seine Streitkräfte tei l en .  So setzte d ie  
Wien�r H ofburg gegen  I ta l i en  d ie  Südarmee u nter 
E rzherzog Albrecht mit  1 43 000 Mann  und gegen 
Preußen d ie  Nordarmee u nter Feldzeugmeister 
Benedek m it 271  000 l\l,lann ein .  Hoffnungen ,  d ie  
a n  Zah l  recht sta rken süddeutschen Truppen nach  
Böhmen heranzuz iehen ,  erfü l lten s i ch  n icht .  Da ­
gegen  verfügten d ie  d re i  preußischen Armeen 
ü ber 254 000 M a n n ,  bei  Kr iegsbeg i n n  sogar  ü ber  
278 000 Mann ,  wäh rend s ich d ie  Stä rke der  Öster­
re ich ischen Nordarmee trotz des sächs ischen Zu­
wachses um e in ige  tausend Mann  verri ngerte.  Je­
doch kon nte Benedek auf  der g ünst igen i nneren  
L in ie  oper ieren ,  während s ich d ie  Preußen auf den 
du rch das Geb i rge recht schwier igen äußeren 
O perations l i n ien  bewegten .  Der  preußische Gene­
ra lstabschef von Moltke hatte bei se inem Plan ,  d ie 
O perationen mit  d re i  getrennten Heereste i len  zu 

Foto S .  346!347: Rückzug der geschlagenen Nordarmee 
in aufgelöstem Zustand über die Brücken bei Königgrätz. 
Lithographie von Friedrich Kaiser. Heeresgeschichtliches 
Museum Wien 

beg innen ,  d ie  takt ische Ü berlegenhe it  der I nfante­
r ie berücksicht igt ,  die dank  des Zündnadelge­
weh rs und einer zweckmäßigeren Gefechtsord­
nung  bestand .  Beide Stoßgruppen - die aus der 
E lba rmee und der 1 .  Armee zusammengesetzte 
Lausitzer und  d ie  aus  der 2 .  Armee bestehende 
Sch les ische - waren i n  der Lage,  bei e inem Zu­
sammentreffen mit  e inem stärkeren Gegner s ich 
so lange erfo lgre ich zu verte id igen ,  b is d ie  eine 
die andere u nterstützen konnte. 

Auch hatte d ie  Österre ich ische Armee d ie  m i l i ­
tär ischen Leh ren des Krieges von  1 859 i n  Oberita­
l i en ,  den s ie vorze it ig beendete, nur e inseit ig be­
herzigt .  Zwa r w�rde die Arti l ler ie mit gezogenen 
Vorder ladungsgeschützen ausgerüstet, aber d ie  
I nfanter iebewaffnung b l ieb mit d�m Lorenzge­
weh r, einem gezogenen Vorder lader ,  u nverändert, 
wei l  führende M i l itärs und Ka iser Franz Joseph I .  
persön l ich  a u f  d ie  mass ive Stoßtakt ik  setzten ,  mit 
der  die I nfanter ie i n  Bata i l lons- und B rigadekolon­
nen das a rg u nterschätzte Feuer gezogener Feuer­
waffen rasch y nterlaufen 1 sol lte, um dann den 
Gegner mi t  dem Bajonett anzugreifen .  Solche 
Stoßtakt ik  erfolgte u nter den Klängen aufreizen­
der M us ik  und  mit  wehenden Fahnen .  Al le ernsten 

Ludwig von Benedek (1804- 1881), österreichischer Feld· 
zeugmeister 
Helmuth von Moltke (1800- 189 1), Chef des preußischen 
Generalstabs 
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Reformen im  M i l itä rwesen sowie i n  der  Rekrut ie­
rung,  der Ausb i ldung und Formation scheiterten 
an  der Rückständ igkeit Österre ichs und se inem 
System nat iona ler  U nterd rückung der Ungarn und 
S lawen .  

Dagegen hatte d i e  preußische Armee seit 
1 859/60 eine vol l ständ ige Wand lung  du rchge­
macht.  M i t  gewiß reakt ionärer  Zie lste l l ung  war d ie  
Landwehr aus  dem Feldheer ausgeschieden und  
zur bloßen Reservea rmee geworden ,  aber  d ie  
Feldtruppen wurden dadurch verj üngt und phy· 
s isch le istun'gsfäh iger .  Gegen konservativen Wi­
derstand hatte der Kriegsmin i ster von Roon, theo­
retisch vom Genera lstabschef unterstützt, neue 
Maßstäbe i n  der Ausbi ldung du rchgesetzt, wozu 
vor al lem die vol le  Ausnutzung des Zündnade lge­
wehrs, e ines gezogenen H i nter laders, gegen 
e inen mass iert angreifenden Gegner gehörte. Es 
gelang aber n icht mehr;  die gesamte Fe ldart i l l e rie 
mit dem gezogenen H i nterl adungsgeschütz aus 
Gußstah l  auszu rüsten ;  etwa d ie  H ä lfte a l ler  Batte· 
rien begann  den Feldzug mit dem vera lteten g l at ­
ten Vorder ladungsgeschütz. Trotzdem ga lt i n  den 
m i l itär ischen Fachkreisen außerha l b  Preußens d i!3  
Österre ich ische Armee wegen i h rer  g rößeren 
Kriegserfahrung und i h res i n  Manövern gezeigten 
Angriffsgeistes als den Preußen über legen,  und 
man erwartete. a l lgemein ,  daß der  a l s  Fe ldherr  an ­
gesehene Benedek befäh igt se i ,  über König Wi l ­
he lm 1 . ,  dem man  a l s  Oberkommand ierendem mit 
Recht ke ine  g roßen Fäh igkeiten zutraute,  und des­
sen Genera lstabschef von Moltke zu s iegen .  
Moltke ga l t  woh l  a l s  geb i ldeter Offiz ier, aber 
kaum geeignet für  e ine Fe ldherrnste l le .  D ie  Tei ­
l ung des  preußischen Fe ldheeres i n  d re i  Armeen 
und zwei getrennte Stoßgruppen wurde ihm als 
e in  schwerer Verstoß gegen jede Strateg ie  a nge­
rechnet und da raus  d ie  unvermeidbare N ieder lage 
Preußens gesch l ußfolgert .  

Manches sch ien nach Feldzugs�eg inn  auch da r­
auf h i nzudeuten .  Pri nz Fr iedr ich Ka r l ,  Oberbe­
feh lshaber  der preußischen 1 .  Armee, marsch ierte 
mit se inen Truppen und der i hm u nterste l lten E lb ­
a rmee nu r  d icht a ufgesch lossen und  desha l b  l ang ·  
sam zur  l ser .  E r  brachte so d ie  2 . Armee unter dem 
Oberbefeh l  des Kronprinzen Fried r ich Wi lhe lm i n  
Gefahr ,  da  d iese i h ren Austritt aus  den Geb i rgs­
pässen an  den Tagen vol lzog, a n  denen d ie  öster· 
re ich ische Nordarmee die obere E ibe erreichte. 
Al lerd ings schätzte Benedek die Lage fa lsch e i n .  
Er nahm an ,  daß s i ch  d ie  Hauptkräfte des  Gegners 
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an der l ser  versa mmeln  würden ,  und  beurtei lte 
den Geb i rgsaustritt der  preußischen 2 .  Armee a l s  
e ine Demonstration ,  um i hn  a bzu lenken . Desha lb  
l i eß  e r  d ie  von  rechts an rückenden ,  d u rch das Ter­
ra i n  taktisch vone inander  getrennten Armeekorps 
n icht mit  g rößter Ü berlegenheit und unter se inem 
Kommando, sondern nur du rch e i nze lne Korps 
e i ng reifen .  M it Ausnahme von Trautenau  er l itten 
die Österre icher am 27 ./28. J u n i  an a l l en  a nderen 
O rten wegen i h rer  Stoßtaktik verheerende N ieder· 
l agen .  Das Feuer der Zündnadelgewehre i n  d ie  
d ichten I nfanteriemassen h ie l t  b l ut igste Ernte. Be·  
nedek brach se inen Ma rsch zur  lser  ab  und ver­
sammelte die Norda rmee am 29. J u n i  bei Kön ig i n ­
hof  ( Dvür Kralove ) .  Auch  d ie  a n  der l se r  
kämpfende sächsisch -österre ich ische Armeeab·  
tei l ung er l itt vom 26. b is  29. J un i  schwere Ver luste 
und  zog sich a rg geschwächt a uf Benedeks 
H a uptkräfte zurück .  E rst wol lte der Armeekom­
mandant  h i nter der  oberen E ibe e ine  Verte id i ­
g ungsschlacht sch lagen ,  zog es a ber  wegen se i ­
ner  gefäh rdeten l i nken  F l anke vor ,  a m  Abend des 
30. J u n i  i n  R ichtung Kön igg rätz ( H radec Kra love) 
den R ückzug a nzutreten ,  den e r  bis O lmütz weiter­
füh ren  wol lte .  Du rch ein Teleg ram m  forderte Be­
nedek den Kaiser i n  Wien a uf, sofort Frieden zu 
sch l ießen ,  u m  e ine  Katastrophe der  N orda rmee zu 
verh indern .  

Wegen der Nähe  preußischer Truppen mar­
sch ierte d ie  Norda rmee wieder eng a ufgesch los­
sen ab ,  und  i h rem Stab ge lang es n icht, den für  
u nentbehr l ich geha ltenen Tra i n  über  d ie  sch lech­
ten Straßen und  wen igen B rücken a bf l ießen zu 
lassen,  so daß  d ie  Norda rmee a m  1 .  Ju l i  a uf den 
Höhen zwischen der  E ibe bei Kön igg rätz und  der  
B i str iza unterha l b  von Sadowa (Sadova ) anha lten 
m u ßte. Da  d ie  Straßen verstopft b l i eben und d ie  
teleg rafische Antwort a uf se i nen  Vorsch lag  aus  
Wien  m ißverständ l ich  war, h i e l t  es Benedek fü r  
zweckmäßig ,  i n  dem vom Ge l ände  her  begünst ig­
ten R u heraum stehenzub le iben  und h ier  d ie  Ar·  
mee aufzufrischen .  G le ichzeit ig bewegte ihn d ie 
Absicht,  a n  der B i str iza den Gegner  zu e rwarten 
und i n  einer Abwehrsch lacht so zu besiegen ,  daß  
es mög l i ch  wi.irde ,  Preußen e inen Fr ieden a uf de r  
Bas i s  des Status quo a nte anzubieten .  E r  veran ­
l aßte a m  1 ./2. J u l i  den p ion iermäßigen Ausbau 
des mögl ichen Sch lachtfe ldes mi t  Schützengrä·  
ben ,  Scha nzen und  Arti l l er ieste l l ungen .  Der  über  
d ie  B i str iza vorgehende ' und d ie  Höhen ang re i ­
fende Gegner sol lte i n  e i n  vern ichtendes Arti l l e r ie-



und  I nfanter iefeuer  la ufen .  Be ide F l anken wurden 
ebenfa l l s  stark ges ichert, doch .erwartete Benedek 
h ie r  ke ine  ernste Gefahr ,  da  er  annahm ,  daß d ie  
Preußen i h re Kräfte vor  der  B i str iza zusammenz ie ­
hen würden ,  u m  von h ier  aus  mit  Ü ber legenheit 
ang reifen zu können .  Er  u nterl ieß es auch ,  se ine 
Korpskommandanten über se ine Absichten und  
Lagebeurte i l ung  zu u nterr ichten .  E rst i n  der N acht 
zum 3. J u l i  erh ie lten s ie Befeh le ,  d ie für  den näch ­
s ten  Tag e ine  Entsche idungssch lacht i n  Auss icht 
ste l lten .  

Nach  den auch für  d ie  Preu ßen ha rten Gefech ­
t e n  a n  d e r  l s e r  und  b e i m  Gebi rgsaustritt hatten 
s ich i h re d re i  Armeen am 30. J un i  so weit angenä ­
hert ,  d aß  s ie gemeinsam operieren konnten .  
Mo ltke verh inderte e ine  taktische Annäherung ,  a l s  
e r  festste l l en  mußte, daß  d ie  Österre icher a bgezo­
gen waren .  D ie  preußische Kava l ler ie brachte es 
trotz i h rer  Stä rke n icht fert ig ,  t iefrä umige Aufk lä ­
rung zu betre iben .  A l le  Armeestäbe sahen i n  i h ren  
Reiterreg imentern e ine  Sch lachtreserve; auch d ie  
Vorhut  setzte n u r  schwache Re iterpatrou i l l en  e in ,  
d i e  den Gegner  a uffi nden sol l ten .  Somit  vermu ­
tete das  preußische Hauptqua rt ier  noch am 1 .  u n d  
2 .  J u l i ,  daß s ich d e r  Gegner  h i nter d ie  E i b e  b e i  Kö-

Laden des Vorderladergewehrs; es konnte nur im Stehen 
erfolgen 

n iggrätz zu rückgezogen habe und  offenbar be­
strebt sei, b is O lmütz abzuz iehen .  Man hoffte le­
d ig l ich dara uf, daß Benedek aus pol it ischen 
G ründen a uf ha lbem Wege stehenb le iben müßte 
und  dort zur  Sch lacht gezwungen werden könnte. 
E rst am frühen Abend des 2 .  Ju l i  erfuhr  der Stab 
der 1 .  Armee vom Vorhandensein starker österre i ­
ch ischer Kräfte h i nter der B i str iza und entschloß 
s ich auch sog le ich für den nächsten Tag zum An­
gr iff, b is spätabends das davon unterrichtete 
Hauptqua rt ier  in d ie  Vorbereitungen e ing ciff. 
Auch Genera l  Moltke nahm an ,  daß es sich nur  
um Tei lk räfte der Norda rmee hande ln  könnte, da 
Benedek s icher l ich mit der Masse se iner Armee 
die E lb l i n i e  pass iert habe,  aber d iese offenbar 
sehr sta rke Nachhut sol lte du rch mächtige F lan­
kenangriffe be iderseits von i h ren Rückzugswegen 
a bgeschn itten und vern ichtet werden .  Moltke be­
stätigte die Angriffsabsichten der 1 .  Armee an  der 
B i str iza und befah l  den beiden F lüge larmeen, den 
Gegner zu umgehen .  Während d ie  E lbarmee und 
vor a l l em d ie  1 . Armee z ieml ich nahe am Schlacht­
feld standen ,  mußte die 2 .  Armee noch e inen l än ­
geren  Ma rsch a ntreten ,  der aber zu berechnen 
war.  Der Genera l  konnte so d ie  ungefäh re Zeit 
i h res E i ngreifens in die Schlacht im vora us e inka l ­
ku l ie ren .  

Am 3 . Ju l i  gegen  8 Uhr  gr iff d ie  preußische 1 . Ar­
mee mit e inem Tei l  i h rer  Truppen an .  Sofort be­
gannen heft ige Kämpfe . D ie  I nfanterie, von der e i ­
genen Art i l ler ie nu r  mäßig unterstützt, kam n icht 
voran .  Schwere Gefechte entwickelten s ich i n  den 
Wäldern bei  Sadowa, und die an  der rechten 
F l anke stehenden zwei Österre ich ischen Korps, 
die schon morgens nach l i nks e ingeschwenkt wa ­
ren ,  g riffen i n  den Kampf e in ,  ohne den Armee­
stab vom Verlassen der ihnen zugewiesenen Ste l ­
lung bei Ch lum und von i h rem selbständigen 
E i ng reifen zu verständ igen .  E rst a l s  Benedek mit ­
tags Me ldungen über das Herannahen preußi ­
scher Truppen a n  se ine rechte F lanke erh ie lt  und 
deren offenen Zusta nd festste l len mußte, keh rten 
die be iden i nzwischen sta rk abgekäm pften Korps 
in die Stel l ungen beiderseits von Ch lum zu rück, 
wo es i hnen  n icht ge lang ,  d ie  mit Macht vorsto­
ßende 2 .  Armee a ufzuha lten .  Ch lum g ing verloren .  
A l le  b is  zum Nachmittag von Benedek befohlenen 
M assenangriffe se iner Reserven ,  d ie  er  e igent l ich 
für  e inen g roßen Gegensch lag an  der B i striza auf· 
gespart hatte, sche iterten .  Auch die E lbarmee war 
erst am Vormittag zum F lankenangriff übergegan 
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Der Stab Benedeks 
Nahkampf im brennenden Dorf Chlum 
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gen . · D ie  Kä mpfe dauerten stunden lang ,  b is  am 
Nachmittag das h ie.r kämpfende sächs ische Trup­
penkorps s ich zu rückziehen mußte. D ie  Oberkom­
mandos der E lba rmee und der 2 .  Armee hatten d ie  
Umgehung_ vie l  zu eng angesetzt, und  i h re Ver­
bände drängten zusätzl ich auf die Truppen der 
1 .  Armee zu, die offens icht l ich sofort iger H i lfe be­
du rften .  

I mmerh i n  näherten s ich i n  d e n  Nachmittags­
stunden beide F lüge larmeen weit h i nter der B i ­
str iza b is  auf  zwei K i lometer e inander an .  Jetzt er ­
l ieß der Österre ich ische Feldzeugmeister e i l i ge  
Befeh le  an  a l l e  Korps, s ich u mgehend vom 
Sch lachtfeld h i nter die Eibe zurückzuziehen .  Ob ­
woh l  Ponton brücken gesch lagen worden waren ,  
kan nten d ie  Korpsstände n icht d ie  Wege dorth i n .  
I h re Truppen drängten s i c h  desha l b  zumeist u m  
d ie  wen igen a lten B rücken sowie im  Sumpfge­
lände und  gerieten erst  jetzt i n  chaot ische Zu­
stände,  d ie  e i ne  straffe Befeh lsführung u nmögl ich 
machten .  Nur  der von Benedek befoh lene E i nsatz 
se iner Armeegeschützreserve und  die tol l kühnen 
Angriffe der Reiterschwadronen auf d ie  vorrük­
kende preußische Kava l ler ie retteten die Nordar­
mee.  Aufge löst erreichte s ie das l i n ke E l bufer, wo 
am a nderen Tag Benedek m it se inem Stab d ie  ge­
sch lagenen Verbände wen igstens so weit  ordnen  
konnte, daß  s ie e i l igst den R ückzug nach O lmütz 
a ntraten .  Versuche des Feldzeugmeisters, noch 
am 4. Jul i  das  preußische Hauptqua rt ier zu e iner  
Waffenruhe zu bewegen,  wurden von d iesem ab ­
ge lehnt, erkan nten doch

. 
Mo ltke und  B i smarck 

jetzt, welchen bedeutenden Sieg die Preuße9 am 
Tage vorher errungen hatten .  

E rst nach  Beg i n n  der Sch lacht ste l lte Mo ltke an  
O rt und  Ste l le  fest, daß  i hm  n icht e ine  bloße 
Nachhut, deren Abmarsch es zu verh indern ga lt, 
sondern die gesamte Österre ich ische Nordarmee 
gefechtsbereit gegenüberstand .  Doch nahm er  
a n ,  daß d ie  be iden F lüge larmeen zu ähn l ichen E i n ­
s ichten ge langten und  von  s ich  aus  d ie  befoh lene 
U mgehung weiträumiger  vornehmen würden .  Das 
aber b l ieb aus .  Auch ersch ien d ie  2 . Armee verspä­
tet  a uf dem Sch lachtfe ld ,  wei l  s ie  auf  den 
sch lechten ,  von e inem nächt l ichen Gewitterregen 
noch zusätz l ich a ufgeweichten Wegen und Stra ­
ßen aufgeha lten wurde.  Nervosität bre itete s ich 
be im Kön ig  und  se iner fürstl ichen Su ite, den Adju ­
tanten und  M i n i stern, a uch  be i  G raf B i smarck aus ;  
s ie  g riff jedoch n icht auf  Genera l  Mo ltke über, der 
a m  rechtze it igen E ingreifen der  2 .  Armee n icht 



zwe ifelte. Aber auch Moltke beg riff n icht ,  d aß  es 
be i  deren Ankunft notwend ig  wäre ,  a l l e  d re i  Ar­
meen e in he it l ich zu führen und i h ren weiteren An­
g riff zu koord i n ieren .  Ebenso wä re nötig gewesen ,  
schon jetzt f r i sche Kräfte,  d i e  noch a m  Abend d ie  
Verfo lgung a ufnehmen konnten ,  a uszuscheiden 
und um das  Sch lachtfe ld  herumzu le i ten .  D ie  statt 
dessen dort e ingesetzte Kava l ler ie ger iet i n  d ie  
Konterattacken der Österre ich ischen Re iterei und  
i n  das vern ichtende Feuer  der Österre ich ischen 
Art i l ler iereserve und mußte a uf i h r  Vorha ben  ver­
z ichten .  Auf d ieses Zeichen hin und anges ichts 
der vö l l igen Verm ischung  a l l e r  Truppenverbände 
sowie der tota len Erschöpfung von Mann und  Roß 
gab Moltke am Abend den Befeh l ,  den Kam pf e in ­
zuste l len  und  zu ruhen .  Nur d ie  E lbarmee wurde 
bea uftragt, sofort d i e  Verfo lgung der Österre icher 
e i nzu le i ten ,  doch h ielt d i e  Armee den Befeh l  we­
gen des erschöpften Zusta ndes i h rer Truppen 

n icht für ausführbar .  Ke iner  der preußischen Ar­
meefü h rer  erka nnte am Abend die G röße des e i ­
genen S ieges und  der Österre ich ischen N ieder­
l age .  

D ie  m i l i tär ische Entsche idung des Feldzuges 
war aber mit d ieser Sch lacht, d ie  vom preußi ­
schen Hauptqua rt ier nach der i n  der Nähe des 
Kampffe ldes l iegenden Festung Kön iggrätz ge­
nannt wurde, während d ie  Österre icher von der 
Senlacht bei Chlum und d ie  Franzosen von der bei 
Sadowa sprachen ,  fakt isch gefa l l en .  A l le in  am 
3 .  Ju l i  büßten die Österre ich ische Nordarmee 
43 000 Mann  und die Sachsen noch 1 500 Mann  
e i n ,  d ie  Preußen dagegen nu r  9 000 Mann .  Im  ge­
stä rkten Vertrauen auf i h re Kam pfkraft traten d ie 
preußischen Armeen nach e iner  d re itäg igen Ope­
rat ionspause zum Ma rsch nach Mäh ren und zur 
Donau an .  Da  d ie  Norda rmee noch n icht wieder 
hergeste l l t  war und die Süda rmee, die am 24. Jun i  

Osterreichischer Reiterangriff a u f  preußische Infanterie 
und deren Zündnadelgewehrfeuer. Gemälde von A 
v. Bensa. Heeresgeschichtliches Museum Wien 
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bei Custozza über das schlecht gefüh rte ita l i en i ­
sche Heer  gesiegt hatte, a uf e iner  e i nz igen Bahn l i ­
n ie  n ach  Wien transport iert werden mußte, um 
d i e  Hauptstadt zu verte id igen ,  wol lten Hofbu rg 
und Regierung den Krieg beenden .  Nach e in igem 
H i n  und Her i n  Wien wie  auch im  preußischen 
Hauptq ua rt ier wurden du rch französische Vermitt ­
l ung zunächst am 2 1 . Ju l i  e ine befristete Waffen­
ruhe und sch l ieß l ich  e in  Waffensti l lstand a bge­
schlossen, der mit dem Prä l im i na rfrieclen von 
N i ko lsburg aus l ief . 

Seinem Absch l uß  g ingen heft ige Streit igkeiten 
zwischen Kön ig  Wi lhe lm auf der einen und Graf 
B ismarck, Mo ltke und Röon auf der anderen Seite 
voraus .  B i smarck hatte a uf mäßigen Bed ingungen 
gegenüber Österre ich besta nden und  s ich auf  
dessen Zustimmung  zu dem preußischen Reform­
p lan der deutschen Staatenweit nörd l ich des 
Mains sowie zu den Annexionen du rch Preußen in 
Norddeutsch land besch ränkt .  Das betraf Sch les­
wig- Holste in ,  H annover, Ku rhessen ,  Nassau und 
Frankfurt/Ma i n .  D ie  dort b isher reg ierenden Dyna ­
stien wurden entthront .  Led ig l ich Sachsen b l ieb 
von Annex ion und  Entthronung verschont, es  
mußte a ber i n  den von Preußen beherrschten 
neuen Bu ndesstaat ei ntreten .  Auch die süddeut­
schen Staaten schlossen Fr ieden zu mäßigen Be­
d ingungen ;  s ie b l ieben unabhäng ig ,  mußten s ich 
jedoch Preußen du rch enge m i l itär ische B ü nd ­
n isse annähe rn .  Somit hatte Kön iggrätz den Streit 
mit dem Schwerte entsch ieden und den ersten 
Akt für die Verpreußung Deutsch lands eröffnet. 
Wenige M o'nate später ge langte die B i l dung  e ines 
bürger l ichen N at iona l staates nach B i smarck­
schem Rezept mit der Gründung des Norddeut­
schen Bu ndes z u  ersten prakt ischen E rgebn issen . 
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Deutscher Bund 

Der Deutsche Bund  war e i n  invJah re 1 81 5  gegrün ­
deter lockerer Staatenbund .  I m  Gründungsdoku­
ment wurde er a l s  »völkerrecht l icher Vere in  der 
deutschen souveränen Fü rsten und  Freien Städte« 
beze ichnet .  1 866 umfa ßte e r  30 Fürstentümer und  
4 Freie Städte. D ie  be iden  G roßmächte Österre ich 
und  Preußen gehörten dem Bund nur mit denjen i ­
gen Tei len i h res Staatsgebietes a n ,  d ie  vor  1 806 
zum >> He i l igen Röm ischen Re ich Deutscher Na ­
t ion« gezä h l t  worden waren .  Desha l b  rechneten 
e inerseits die beiden preußischen Ostprovi nzen 
» Preußen« (Ost- und Westpreußen )  und Posen ,  
andererseits der g rößere Tei l  des Habsburgerre i ­
ches {darunter Ungarn ,  Ga l iz ien ,  Kroat ien)  n i cht 
zum B undesgebiet . 

Bundestag 

Der B undestag in Fra nkfu rt a m  M a i n  war das  e i n ­
z ige stä nd ige O rgan  des  Deutschen B u ndes .  E r  
bestand aus  den Gesandten der  M itg l ieds länder 
und  besaß nur  ger ingfüg ige Befugn isse.  Vorsit­
zender des B undestages war der Österre ich ische 
Gesandte .  D ie  Ausei nandersetzungen zwischen 
d�n Vertretern Preußens und Österre ichs ,  zu  de­
nen es seit dem Beginn der fünfziger Jah re immer  
wieder  kam ,  widerspiegelten d ie  R iva l ität der be i ­
den G roßmächte u m  d ie  Vorherrschaft i n  
Deutsch l and .  D ie  meisten der  im  B u ndestag ver­
t retenen Reg ierungen unterstützten die reakt io­
n ä re Pol i t ik Österre ichs ,  u m  mit  dessen H i lfe d ie 
pa rt iku l a r ist ische Zerspl itterung Deutsch lands 
a ufrechterha lten zu  kön nen .  





Es g ibt woh l  kau m  e in  La nd ,  das so reich a n  wert­
vol len h i stor ischen Kultu rschätzen und Denkmä­
lern ist  wie Ch ina ,  dessen Kultur und  Geschichte 
für die Entstehung und Entwickl ung  der Zivi l i sa ­
t ion  e ine bedeutende Ro l le  gesp ie l t  haben .  Unzäh ­
l ige Zeugen d ieser j ah rtausendea lten Vergangen­
he i t  g i lt es zu bewa hren und wissenschaftl ich zu 
ersch l ießen .  Noch re icht d ie  Kraft des Staates 
und der Wissenschaft jedoch n icht aus, a l l e  d iese 
Schätze zu heben - z. B. aus den bekannten , aber 
noch n icht geöffneten Kaisergräbern -, andere 
s ind noch gar  n icht entdeckt. U m  so bedeutungs­
vo l ler  ist  das ,  was gegenwärt ig auf d iesem Gebiet 
gesch ieht - sowohl  d ie  a ufwend ige Pflege des 
vorhandenen Kulturgutes wie auch die e igent l iche 
a rchäologische Forschung .  

E ine moderne a rchäologische Wissenschaft exi 
stiert i n  Ch ina  erst seit den zwanziger Jahren d ie ­
ses Jahrhunderts .  Nach der Gründung der Volks­
repub l ik  1 949 nahm s ie einen neuen Aufschwung ,  
so daß i n - und aus länd ische Archäologen von der  
zwe iten Hä lfte unseres Jahrhunderts a l s  der ))go l -

Eingang zum Pekinger Lamakloster Yonghegong, das zu 
den wichtigsten Kulturdenkmälern Chinas zählt. Hier le­
ben gegenwärtig noch etwa 60 Lamapriester 
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denen Zeit« der  ch ines ischen Archäologie spre­
chen .  Gegenwärt ig a rbeiten nahezu tausend Ar­
chäologen i n  Ch ina ,  und  a n  elf U n iversitäten 
sch l ießen jedes Jah r  etwa hundert Studenten e in  
entsprechendes Fachstud i um  ab .  

l n  den vergangenen Jah ren  konnten bedeu ­
tende Funde früherer  Kulturen  ausgegraben wer­
den ,  darunter der Lanti an - Mensch ,  der vor etwa 
650 000 bis 800 000 Jah ren lebte, und  d ie  bereits 
im  Jah re 676 v. u . Z . ange legte Stadt Vongeheng in 
der m itte lch ines ischen Provinz Shanx i .  Auch im ­
posante G raban lagen ,  w ie  d ie  unverseh rte G ruft 
e ines Sklavenha lters, d i e  G räber e ines Kön igs  und  
se i ne r  Angehör igen der Han - Dynastie bei  G u ­
a ngzhou mit  mehr  a l s  tausend G ra bbe igaben ,  
e ines der  dre izehn Kaisergräber der  M ing - Dyna ­
stie bei Peki ng ,  d ie  Terrakottaarmee des Kaisers 
Qin bei  X ian u .  a . ,  wurden fre ige legt und  der Öf­
fentl i chkeit zugäng l ich gemacht. 

A l le  Kulturgegenstände und An lagen des Alter­
tums stehen heute u nter staatl ichem Sch utz. Be­
reits 1 96 1  hatte der  ch i nes ische Staatsrat ))D i e  



provisor ischen Vorsch riften zum Kulturdenkma ls ­
sch utz« veröffent l icht und  d ie  wicht igsten Denk­
mä le r  zu Schwerpunkten des staatl ichen Denk­
ma l ssch utzes erkl ä rt .  l n  der Folge trafen auch d ie  
Provi nzen,  d ie  autonomen Geb iete und  v ie le 
Städte entsprechende Maßnahmen .  U nterbro­
chen wurde d iese Entwickl ung  jedoch du rch  d ie  
zehn  chaot ischen Jah re der  Ku lturrevo lut ion .  
Nach deren Überwindung wurde dem Denkma ls ­
schutz, wie d ie  Zeitsch rift ))Ch ina  im  Aufbau«  fest­
ste l lte , im  Zusammenhang ))m it wissenschaft l i ­
cher Forschung ,  der Erz iehung zur  Vaterlands ­
l iebe und der Schaffung e iner  neuen sozia l i st i ­
schen  Ku ltur« wieder g roße Beachtung ge­
schenkt .  Augenfä l l i gsten Ausdruck fand  das im 
1 982 vera bschiedeten ))Gesetz der Volksrepub l i k  
Ch ina  zum Sch utz von  Ku l turgegenständen « ;  es 
legt u nter anderem fest, daß al le b isher noch 
n icht geborgenen Ku lturgegenstände,  Antiqu itä ­
ten und  h i stor ische Stätten dem Staat gehören .  
Des  weiteren u nterl iegt d ie  Ausfuh r  derart iger Ge ­
genstä nde e i ne r  strengen Beschränkung .  

Oben : Restauriertes Gebäude im Yonghegong. Die im 
Jahre 1684 entstandene Anlage ist seit 1 744 Lamakloster 

Unten:  Mehr als 1 600 Jahre alt sind die Höhlentempel 
von Binglingsi am Gelben Fluß in der Provinz Gansu. Die 
größte der nahezu 700 Buddhastatuen ist 27 m hoch 
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Ü ber e in ige  Aspekte d ieser Themat ik sprach ich 
i n  Pek ing m it Xie Sensheng,  ste l lvertretender Le i ­
ter d e s  Bü ros f ü r  Kulturdenkmäler  b e i m  Kultu rmi ­
n i steri um .  Das Bü ro i s t  für den Schutz von Ku ltur­
schätzen im gesa mten La nd zuständ ig ,  d .  h .  für 
a rchäologische Ausgrabungen ,  für  Pflege und Re­
sta ur ierung von Denkmälern ,  für  d ie  Verwa ltung 
a l le r  ku lture l len M useen ,  für den Kauf und  Verka uf 
von Ant iqu itäten bis hin zum Entwurf entspre­
chender Gesetze und -Verwa ltungsbestimmungen . 
Unter se iner Leitung wurde ferner e i n  wissen ­
schaftl ich -techn isches Forschungs i nstitut err ich­
tet ,  das für den Sch utz und d ie  Resta ur ierung von 
Kulturgegenstä nden verantwort l ich ist . Grund lage 
a l l  d ieser Aufgaben bi ldet e i n  Besch l uß  des 
Staatsrates, der i nsgesamt 242 An lagen ,  G räber, 
Ba uwerke und Höh lentempel zu staatl ichen 
Schwerpu nktobjekten erk lärte. Weitere etwa 8 000 
wichtige h istorische Anlagen s ind dem Sch utz 
von Provinzen oder Städten u nterste l lt ,  wä h rend 
Peki ng ,  d ie  .frühere Hauptstadt X ian  sowie 22 an ­
dere Orte zu den  ku lturh istorisch bedeutendsten 
Städten des Landes erklärt wurden .  

Schon d iese Aufzäh l ung macht  deut l i ch ,  wel ­
ches Maß an  Arbeit zu bewä lt igen i s t  und welche 
Mittel aufgebracht werden müssen ,  um den ge­
ste l lten Aufgaben gerecht zu werden .  I st schon 
d ie Pflege des Vorhandenen äußerst aufwend ig ,  
so müssen auch bei  jeder  neuen Ausg rabung. v ie le 
Ü berleg ungen angeste l lt und neue Techn i ken er­
probt werden ,  um d ie  ausgegrabenen Objekte zu 
bewa hren bzw. zu restau rieren .  So waren z .  B .  Se i ­
den- und Lackgegenstände aus  Gräbern i n  Süd­
ch ina i n  bemerkenswert gutem Zustand .  Dem Ta ­
gesl icht ausgesetzt, verb laßten i h re Farben je ­
doch sehr schne l l .  Um ähn l iches zu verh indern ,  
s ind immer wieder kompl iz ierte Forschungen nö­
t ig .  Vor d iesem H i nterg rund wird verstä nd l ich ,  
daß man ke ine  E i l e  hat ,  bereits loka l i s ierte Gräber 
zu öffnen .  Noch s ind Archäologen und Resta ura ­
toren ,  wie Xie Sensheng betont, mehr a l s  ausge la ­
stet, um Vorhandenes zu bewahren und das ,  was 
durch Zufa l l  entdeckt wurde, zu s ichern und wis­
senschaftl ich zu ersch l ießen .  

Wer  das B ü ro für  Kulturdenkmäler a ufsucht, be­
f indet s ich bereits auf gesch ichtsträcht igem Bo­
den. Untergebracht i n  einem Gebäude des ehe­
ma l igen Kaiserpa lastes, mit  B l ick auf die bu ntbe­
ma lte und gerade völ l i g  restaur ierte Theaterbühne 
der e i nstigen Herrscher, kommen d ie  M itarbeiter 
h ier  täg l ich  mit i h rem unm itte lbaren · Arbeitsge-
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genstand in Berü hrung .  Aber wenn  der Leiter des 
B ü ros von den vie lfä lt igen Aufgaben i n  Peki ng 
spricht,  me int er  natür l ich n icht nur d ie  Verbotene 
Stadt. Was noch a n  trad i t ione l len Werten i n  der 
Hauptstadt vorhanden ist ,  so l l  auf der Grund lage 
l angfr ist iger P läne bewahrt werden .  Dazu gehört 
auch ,  daß zweckentfremdet gen utzte h i stor isch 
wertvo l le  Gebäude von Ämtern oder Betr ieben ge­
rä umt und  danach resta ur iert werden ,  daß i n  den 
schmalen Gassen und den Hofhäusern der Alt ­
stadt entsprechende Arbeiten du rchgefü h rt ,  daß 
Klöster, Tempel  und  Tore vor  dem Verfa l l  ge­
sch ützt werden .  »Viele d ieser Arbeiten haben le i ­
der  sehr spät begonnen« ,  sagt Xie Sensheng be­
dauernd,  »aber  n icht zu spät .«  

ln we lchen D i mens ionen der Denkma lsschutz 
an e i n igen der Schwerpunktobjekte erfo lgen muß,  
mögen folgende Be isp ie le  verdeutl ichen . 

Die Verbotene Stadt 

H i nter 1 0 m hohen Mauern, d ie  von Ost nach West 
760 m und von Süd nach Nord 960 m lang s i nd ,  be­
f indet s ich auf e iner  F läche von 720 000 m2 in Pe­
king der Kaiserpalast .  Jah rhunderte lang hatte h ie r  
der ch ines ische Du rchschn ittsbürger - wenn  er 
n icht zu den Bed iensteten des Hofes zäh lte - kei ­
nen Zutritt. Für  ihn b l ieben d iese Bauten ,  i n  denen 
d ie  Kaiser fast 500 Jahre mit ungeheurer Pracht­
entfa ltung i h re M i n i ster, Generäle sowie die a'us­
l änd ischen D ip lomaten empf ingen und d ie  Staats­
geschäfte er led igten,  als Herz des Reiches d ie  
»Verbotene Stadt« . I m  Jah re 1 420 war i n  den im­
posanten und  nach streng symmetri schen Ge­
s ichtspunkten ange legten Komplex a l s  erster der 
M i ng -Ka iser Zhu D i  e ingezogen .  B is zum Sturz 
des letzten Qing- Kaisers Pu Yi d u rch d ie  Revo lu ­
t ion  von  1 9 1 1 d iente der Pa last i nsgesamt 
24 M ing - und  Qing -Ka i sern a l s  Residenz.  Auch 
nach der Revo lut ion lebte Pu Yi noch b is  1 925 i n  
den I n neren Gemächern des Pa lastes. E rst nach  
se iner  Vertre ibung wurde im  Oktober desselben 
Jah res das Pa lastmuseum gegründet .  

Welcher Aufwa nd noch zu Beginn d i eses Jah r­
hunderts im  Pa last getr ieben wurde,  wie vie le e in ­
ma l ige  Ku lturdenkmäler  aber auch verloreng i n ­
gen ,  sch i lderte der letzte Kaiser i n  se iner 
Autobiogra ph ie :  »Von me inen Leh rern wußte ich ,  
daß d ie Schätze des Tj i ng -Pa l astes Weltruhm ge­
nossen und  daß  d ie  Ant iqu itäten ,  Ka l l ig raph ien 
und  Gemälde wegen i h re r  Anzah l  und i h res Wer-



tes a l l e  Kenner  i n  Erstaunen  setzten .  Außer jenen 
Stücken ,  d ie  i n  den Jah ren  1 860 und 1 900 der 
P lünderung du rch aus länd ische Truppen zum Op­
fer gefa l len  waren ,  befand s ich der g rößt-e Te i l  
a l l e r  Sammlungen der M i ng - und  Tj i ng - Dynastie 
noch im  Pa last .  D ie  meisten Gegenstände waren 
überhaupt noch n icht kata log is iert und auch n icht 
kontro l l i e rt ,  so daß n iemand sagen kon nte, was 
und wievie l  ver lorengegangen war. Das  war für 
D iebe e in  wah res E ldorado.  Zu den P lünderern ge­
hörten buchstäb l ich  a 1 1e ;  wer nur  immer  e ine  Ge­
legenheit  dazu fand ,  bere icherte s ich .  

Wie rei·ch war ich i n  "N:rkl ichkeit woh l ?  Wievie l  
mochte da  noch se in ,  was ich überhaupt noch 
n icht gesehen hatte? Wieviel war woh l  schon ge­
stoh len worden?  Wie kon nte man weiteren D ieb ­
stäh len vorbeugen?  Ich b i l l i gte e inen der d iesbe­
zügl ichen Vorsch läge,  wonach e ine I nventu ra uf­
nahme gemacht werden sol l te .  I ndes d ieser 
Besch luß  löste noch weit g rößere Übel aus a l s  zu ­
vor. An erster Ste l le  mehrten s i ch  d ie  D iebstäh le  
nun  erst recht .  l n  der N acht zum 27. Jun i  1 923, 
kurz nachdem die I nventa raufnahme im Pa last 
des Festbegründeten G lücks begonnen hatte, 
brach h ier  ein Feuer aus ,  und  a l les, Kontro l l i e rtes 
und Unkontro l l i e rtes, g i ng  in F lammen a uf. Ge­
rade i n  d iesem B ra ndgeb iet waren d ie  me isten 
Schätze des Tj i ng -Hauses bewah rt gewesen ,  und 
es ist b is  heute e in  Gehe imn is ,  wieviel überhaupt 
verloreng ing .  Das  Hotmarscha l l amt veröffent­
l i chte später eine undu rchs icht ige Schätzung ,  wo­
nach 2 665 go ldene Buddhastatuen,  1 1 57 B i lder  
und  Ka l l igraph ien ,  435 Altertumsgegenstände so­
wie Zeh ntausende von a lten B üchern dem Feuer 

Das Tor des himmlischen Friedens am Tienanmen-Piatz 
in Peking; dahinter beginnt die !! Verbotene Stadt« 

zum Opfer gefa l len se in so l l en .  ln dem Schutt 
ta uchten ke i ner le i  Spuren von den zerstörten B i l ­
de rn ,  Ka l l i g raph ien und u ra lten Porze l l a ngegen­
stä nden auf ,  aber a n  Gold,  S i l ber, Ku pfer und Z inn 
gab  es e ine g roße Menge .  Das Marscha l l amt lud 
d ie  Goldhändler Peki ngs e in ,  Angebote zu ma­
chen ,  und  e iner  von ihnen erwarb s ich für 
500 000 Yuan das  Verfügungsrecht über den 
Aschensch utt, er barg da raus  über 1 7  000 Unzen 
Gold . «  

Für  d ie  etwa 40 000 Menschen,  d ie  heute tägl ich 
d i e  e inst Verbotene Stadt besuchen ,  ist das a l les 
l ä ngst Geschichte. Ein Tag re icht i ndessen n icht, 
um a l les  in Augensche in zu nehmen,  denn immer­
hin bef inden s ich 9 999 Räume - eine Zah l ,  die 
nach ch i nes ischer Ü ber l ieferung die » Ewigkeit« 
der Kaiserherrschaft symbol is iert - a uf dem Pa­
l astgelände .  Mehr als eine M i l l ion Kunstwerke 
s ind h ier  zusammengetragen,  und stä nd ig erfolgt 
du rch Zukäufe, Ausgrabungen usw. e i ne Erwe ite­
rung der Sammlungen .  

Betritt man  d ie  Hauptgebäude - d ie  Ha l l e  der  
Höchsten Ha rmon ie (auch Go ldener  Thronsaa l  ge ­
nannt ) ,  d ie  Ha l l e  der Vo l lkommenen Ha rmonie 
und  d ie  Ha l le zur  Erha ltung der Ha rmonie -, weiß 
das  Auge kaum ,  wo es zuerst verwe ilen sol l .  Fast 
1 5 m hohe,  von go ld lackierten Drachen umwun­
dene und z innoberrote Säulen,  der prachtvol le 
go ldene Thron auf e iner  2 m  hohen Pl attform, 
kunstvo l l  gea rbeitete Deckenverz ierungen,  ge­
schn itzte Wandsch i rme,  Kra n iche,  Weih rauchge­
täße, D re ifüße - a l les,  auch das k le inste Deta i l ,  
versi nnb i l d l i chte d ie  a l l e rhöchste Macht und Auto­
rität des Kaisers .  Tage lang kan n  man sich i n  d ie­
sem r ies igen M useum aufha lten und hat, wenn  
man es am Abend wieder ver läßt, doch  immer  das  
Gefüh l ,  etwas Wichtiges und E i nma l iges noch 
n icht gesehen zu haben .  Um so g rößer auch das 
Bedauern ,  daß viele der hier e inst angehäuften 
Schätze s ich n icht mehr  an i h rem u rsprüng l ichen 
Platz befi nden .  Als näml ich 1 933 der E inmarsch 
der Japaner  d rohte, wurden wertvol le  Sammlun ­
gen a usgelagert und später von  Tsch iang Ka i ­
schek  nach N a nj i ng  und 1 949 nach Ta iwan ge ­
bracht, wo man  i n  Ta i be i  ebenfa l l s  e in  Pa lastm u­
seum e i n richtete. 

Wäh rend der Kultu rrevo lut ion ,  in der viele un ­
wiederbri ng l iche Kunstschätze der Zerstörung 
zum Opfer f ie len ,  b l ieb d ie  Verbotene Stadt zum 
Glück unangetastet . Auf Befeh l  Zhou En la is wurde 
s ie für  Jah re geschlossen, und Armee-E inheiten 

359 



Blick auf das größte Gebäude des Kaiserpalastes, die 
Halle der Höchsten Harmonie. Vergoldete Bronzelöwen 
galten als Symbol der Macht des Kaisers 
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h i nderten U n befugte am E i ntr itt . N u n  z ieht s ie  
j ä h rl i ch  wieder M i l l ionen Besucher i n  i h ren Bann .  
Hunderte von Handwerkern ,  Techn i kern und  I nge ­
n i eu ren gehören i nzwischen zum M useum,  d ie  m it 
Gesch ick und  E infüh l u ngsvermögen bemüht s i nd ,  
Gebäude und  E i n richtungen i n  i h rem ursprü ng l i ­
chen Zustand zu erha lten .  Restau riert wi rd nach 
den Grundsätze n :  d ieselbe Form , d iese lbe Kon ­
struktion und Techno log ie ,  dasse lbe M ater ia l .  

Die Große Mauer 

Aus Raumsch iffen und  vom Mond ist sie a ls e inz i ­
ges mensch l iches B auwerk mit  b loßem Auge zu 
erkennen :  d ie G roße Mauer Ch inas ,  d ie bereits zu 
den a rch itekton ischen Wundern der Antike zäh lte 
und bis heute i h re fasz i n ierende Ausstra h lungs­
kraft n icht verloren hat .  Schon i n  den frühen Mor­
genstunden s ind d ie  zugäng l ichen restau rierten 
Abschn itte der Mauer  von Bada l i ng ,  65 km nord­
westl ich von Peki ng ,  Anz iehungspunkt für in - und 
aus l änd ische Tou risten, und noch immer g i lt in 



Ch ina  das  Wort :  Du  wi rst n ie  e in  r icht iger Mann ,  
bevor d u  n icht d ie  G roße Mauer  besucht hast .  

D ie  Anfänge d ieses imposanten Ba uwerkes ge-. 
hen in das 7. Jah rh undert v. u. Z. zu rück, a l s  i n  
Ch ina  zah l re iche Fü rstentümer nebenei nander  be­
standen .  Zum Schutz gegen fe i nd l iche Angriffe 
der . Nomaden err ichteten d iese Staaten vor a l l em 
an  i h ren nörd l ichen G renzen oft hohe Befest igun ­
gen - zunächst a l lerd ings  noch i n  Form von Erd­
wä l l en .  Im 4. Jah rhundert v. u .  Z .  kamen weitere 
Verte id igungsan lagen h i nzu ,  aber  e rst der e rste 
Kaiser der Qin - Dynastie, der im Jah re 221 v. u. Z. 
aus  s ieben k le ineren Re ichen den ersten zentra l re ­
g ie rten ch i nes ischen Staat mi t  etwa zwanzig M i l ­
l i o nen  E i nwoh nern schuf, befah l  d ie  Reparatur  
und  Verl ängerung der Ma uern ,  so daß  s ie nun  m it­
e i nander verbunden waren .  Dama ls  erstreckte 
sich die M a uer bereits über etwa 5 000 km. ln der 
Ze i t  der  Han - Dynastie (206 v. u .  Z .-220 u .  Z. ) er­
re ichte s ie  mehr  a l s  1 0 000 km, während i n  der 
M i ng - Dynast ie ( 1 368- 1 644) i h re Länge »nu r« noch 
6 350 km betrug .  l n  d ieser Form bl ieb s ie mit  Fe-

Die Große Mauer - Anziehungspunkt für Tausende von Souvenirverkauf an der Straße zu den Minggräbern 
Touristen aus aller Weft ebenso wie für die Chinesen 
selbst 
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stungen und Wachtü rmen im  wesent l ichen b is 
heute erhalten,  wobei  nach neueren ,  noch unvol l ­
ständ igen Messungen wieder e ine  Länge von 
etwa 1 0 000 km a ngenommen wird .  

Wie e i n  end loses B a n d  windet s ich d i e  Mauer 
über d ie  Bergketten Nordch inas .  I h re Ha uptab­
schn itte s ind 7 b is 8 m hoch,  a m  Fuße 6,5 und 
oben 5,8 m bre it ;  e ine etwa 2 m  hohe Brustwehr  
und Schießscharten b i lden dftn Absch luß  an  der 
Außenseite; d ie  i n  1 00 m  Abstä nden err ichteten 
Wachtürme d ienten als Qua rt iere, Waffen - und 
Mun it ions lager .  

Wer e inmal das G l ück hatte, e inen Abschn itt 
d ieses e inz igart igen Bauwerkes besuchen zu kön­
nen ,  der me int h ier  den Atem der Gesch ichte zu 
spüren ,  wird aber mit e inem Bl ick auf zerfa l lene 
und restau rat ionsbedü rft ige Tei le  der Mauer auch 
sehr schnel l  wieder an  d ie  Gegenwart er innert. 
Doch nun soll der Verfa l l  gestoppt werden .  Seit 
im Jun i  1 984 die »Pekinger Abendzeitung« e inen 
Ber icht veröffentl ichte, nach dem a l le i n  i n  der 
Umgebung der Hauptstadt 66 % der Mauer  nu r  
noch aus Ru i nensch utt bestehen und d ie  i nsta nd­
geha ltenen Abschn itte mit nu r  wen ig  beschäd ig ­
ten  Bunkern und Schießscha rten led ig l i ch  1 6 %  
betragen,  haben verschiedene Presseorgane un ­
te r  dem Motto »U nser Vaterland l ieben ,  unsere 
Große Mauer  restau rieren« zu e iner  g roßangeleg­
ten Spendenakt ion aufgerufen .  Zwar hatte d ie  ch i ­
nes ische Regierung bere its 1 952 und erneut ab  
1 982 das unter Denkmalssch utz stehende Bau ­
werk an e inze lnen Abschn itten resta u rieren las ­
sen,  aber mehr wa r i h r  aus  ökonomischen Grün­
den n icht mög l ich gewesen .  N atür l icher Verfa l l ,  

Wie ein endloses Band windet sich die Große Mauer über 
die Bergketten Nordchinas 
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zu späte und  u nsachgemäße Ausbesserungen wie 
auch mensch l iche Zerstörungen - Ste ine  der 
M a uer fanden be im H äuser- und Straßenbau  Ver­
wendung  - fügten der Mauer  immer  wieder 
schwere Schäden zu. Das · jetzt von E i nzelperso­
nen und von Betrieben gespendete Geld wi rd für 
sofort ige Restau rierungsa rbeiten u nter Leitung  
von  Archäologen e ingesetzt. A l le in  i n  den ersten 
zwa nzig Tagen der Akt ion kamen 700 000 Yuan 
( 1 985 : 1 Do l l a r = 3,2 Yuan ) zusammen ,  und  d ie  er­
sten beiden Projekte - zwei Wachtürme a uf den 
höchsten Punkten des Bada l i ng -Passes - sind be­
reits fert iggeste l lt .  Weiterh in  ist gep lant ,  von den 
S penden ein G roße- M auer- M useum am Ostende 
der M a uer zu err ichten ,  weitere M useen bei Pe­
king und in der Provi nz Gansu  so l len fo lgen .  Spen­
den von 500 Yuan und  mehr  wi l l  man  a uf e iner  Ge­
denktafel e intragen .  

Die Tonkrieger des Kaisers Qin 

Man  nennt s ie das  achte Weltwunder ,  und  j äh rl ich  
kommen etwa 40 000 aus länd ische Gäste sowie 
1 ,5 M i l l ionen Besucher aus dem I n l and  nach Qi n ­
yong ,  u m  i n  Augensche in zu nehmen ,  was  ü ber 
2000 Jah re i n  der Erde verborgen war und  i nzwi ­
schen a l s  archäologische Sensat ion g i l t :  d i e  Ton ­
kr ieger des  Kaisers Qin ,  e i ne  i n  Sch lachtordnung  
a ufgeste l lte Armee aus  etwa 8 000 ehema l s  bunt­
bema lten ,  heute grauen Tonfig u ren ,  a usgerüstet 
m it Schwertern ,  Streitäxten ,  Lanzen,  m it Pfe i len  
und  Bögen sowie mi t  zwe i rädr igen hölzernen 
Stre itwagen und  Pferden .  

I m  M ä rz 1 974 hatten B auern i n  der Nähe  der a l -



ten Ka iserstadt X ian d iese a ufsehenerregende 
E ntdecku ng gemacht. l n  Lintong i n  der Prov inz 
Shanxi  g ru"lt. 1l s ie  nach Wasser - und  fanden e ine  
Armee .  Herrscher der versch iedensten Dynast ien 
hatten s ich vor Jah rtausenden i n  der  Umgebung 
X ians prun kvol le  G rä ber bauen lassen .  D ie  me i ­
sten davon s ind noch ungeöffnet, wie z .  B .  der 
47 m hohe Grabhüge l  von Qin Sh i  H uang  
(259-2 1 0  v. u .  Z. ) .  V ie l e  E inze lhe iten über  das  von 
ü ber 700 000 Arbeitern i n  e lfj äh riger  Bauzeit er-

r ichtete und mit  kostbaren Schätzen angefü l lte 
Grabma l  waren von Geschichtssch re ibern überl i e ­
fert worden .  Keinen  H inweis jedoch gab es auf d ie 
i n  e lf  Laufg räben e iner  unteri rd ischen Ha l le zum 
Schutz des Ka isers a ufgeste l l te Armee, d ie nur 
d u rch Zufa l l  etwa 1 500 m östl ich des e igentl ichen 
Kaisergrabes entdeckt wurde. 

Nach umfangre ichen a rchäologischen Untersu­
chungen konnten d re i  An lagen untersch ied l icher 
G röße geortet werden .  D ie  erste Grube von etwa 

Von der Besucherplattform bietet sich ein einzigartiges 
Panorama der Tonkrieger des Kaisers Qin. Etwa 600 Figu­
ren sind bereits restauriert; in diesem Jahr sollen weitere 
2 000 Krieger und Pferde ausgegraben werden 
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1 4 260 m2 enthält etwa 6 000 Fig uren ,  d ie  zweite, 
6 000 m2 große etwa 1 000 und die d ritte Grube von 
520 m2 i nsgesamt 73, vor a l lem Offiz iere, wahr­
schei n l ich  den Stab der Armee. Während G ru be 2 
und 3 nach Entnahme e in iger  Ausste l l ungsstücke 
zunächst wieder geschlossen wurden ,  hat i n  
Grube 1 d ie  Restaur ierung begonnen .  Obwohl d ie  
Fotos der Tonkr ieger i n  a l l en  Deta i l s  um d ie  Welt 
gegangen s ind ,  so_daß manche der marka nten Fi­
guren fast wie a lte Bekannte anmuten, ist die Be­
gegnung mit d ieser Armee ein unvergeßl iches Er­
lebnis . Nach, Ausrüstung,  U n iform und Haa rtracht 
lassen s ich I nfa nteristen ,  Kava l ler isten ,  Wagen­
lenker, Soldaten und Offiz iere versch iedener 
Ränge u nterscheiden . Keine  der zwischen 1 .75 
und 1 ,96 m großen ,  jewei l s  300 kg schweren ge­
brannten Tonfigu ren  g leicht der anderen .  Jede 
von ihnen ist b is  i ns  Deta i l  e ine Persön l ichkeit mit  
unverwechselbaren Zügen .  

Das am 1 .  Oktober 1 979 über der Grube 1 eröff­
nete M useum hat inzwischen Weltruhm er langt .  
Wenn  man d ie  Ha l le  betritt und von der Besucher ­
plattform auf d ie  Ausgrabungen b l ickt, b ietet sich 

Nach Ausrüstung, Uniform und Haartracht lassen sich In ­
fanteristen, Kavalleristen, Wagenlenker, Soldaten und 
Offiziere verschiedener Ränge unterscheiden 
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e i n  e inz igart iges Panorama .  Etwa 600 Figu ren  und  
Pferde s ind  bereits restaur iert und  stehen völ l i g  
a usgegraben a uf i h ren u rsprüng l ichen Plätzen .  
Aber noch wartet h ier  e ine  kau m  abzuschätzende 
Arbeit a uf Archäologen und Restau ratoren .  Vie le 
der  F igu ren  s ind vor 2 000 Jah ren  be im E i nsturz 
der  Ha l l e  stark beschäd igt  worden .  Tausende Kr ie­
ger  m üssen erst noch a usgegraben und aus  
B ruchstücken wieder zusammengesetzt werden .  
Oft  ragt  n ur e i n  Arm oder  e i n  Kopf aus  dem Bo­
den ,  so daß  - je  t iefer man  i n  d ie  Ha l le  h i ne i n ­
geht  - der Verlauf  der e l f  Korridore zwar ange ­
deutet ist, d i e  e igent l iche Fre i legung und  Restau ­
r ieru ng aber  noch  bevorstehen .  Schon  jetzt haben 
s ich d ie  Ausgrabungen jedoch a ls  wah re Fund­
g ru be für H i storiker und  Wissenschaftler der ver­
sch iedensten D iszi p l i nen  erwiesen, lassen sie 
doch neue Sch lüsse a uf Kultur, Kunst und Mode 
zur  Zeit der Qin - Dynastie zu .  G le ichzeit ig hat d ie  
Entdeckung der Tonkr ieger neue E rwa rtungen a uf 
d ie  noch zu hebenden Schätze der Umgebung ge­
weckt, n i cht zu letzt auf das noch ungeöffnete 
Grab des Kaisers Qin .  



Der Himmelstempel im Süden von Peking; hier beteten 
einst während der Ming- und Oin -Dynastie die Kaiser 
um reiche Ernten 
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Kön ig  Poleander  Pa rtobon,  Herrscher über Ky­
bera , war e i n  g roßer Krieger, und  da er den Me­
thoden der neuzeit l ichen Strateg ie hu ld igte, 
schätzte e r  die Kybernetik als Kriegskunst über  a l ­
l e s .  l n  se inem Kön ig re ich wimmelte es von den ­
kenden Masch inen ,  denn  Poleander brachte s ie 
übera l l  a n ,  wo er nu r  kon nte, ke i neswegs a l l e i n  i n  
astronomischen O bservator ien oder i n  Schu len ;  
soga r  den Ste inen a uf den Straßen l ieß er  E lektro­
nenh i rne  e insetzen ,  die dem Fußgänger Warnun ­
gen zu riefen ,  dam it er  n icht  sto lperte; auch i n  Ma ­
sten ,  M auern und  Bäumen l ieß er  s ie a nbr ingen ,  
dam it man  s ich a l lentha lben nach dem Weg er ­
kund igen konnte .  E r  hängte s ie unter d ie  Wolken ,  
dam it s ie  von oben den Regen ankünd igten ,  er  
tei lte s ie den Bergen und den Tä lern zu ,  kurz ,  a uf 
Kybera war es unmögl ich ,  e inen Sch ritt zu tun ,  
ohne a uf e i ne  vernunftbegabte M asch ine zu sto­
ßen .  Schön war es a uf dem Planeten ,  denn  der 
Kön ig  befah l  n icht nur  du rch Dekrete, a l l  das ,  was 
vorher bestanden hatte, kybernetisch zu vervo l l ­
kommnen ,  sondern e r  führte du rch Gesetze völ l i g  
neue Verhä ltn isse e i n .  So wurden denn i n  se inem 
Kön ig re ich brummende Kyberb ienen und Kyber­
wespen hergestel lt ,  j a  selbst Kyberfl iegen,  d ie von 
mechan i schen Sp innen weggefangen wurden,  
wen n  s ie s ich zu stark Vl[lrmehrten .  Auf dem P lane­
ten rauschte das  Kyberd ick icht der Kyberha ine ,  
Kybertruhen sangen und  Kybergus las  - doch 
außer d iesen E i n richtungen zivi len Charakters gab  
es doppelt sovie l  m i l itär ische,  denn  der Kön ig  war  
e i n  überaus  streitbarer Fe ldherr .  E r  besaß i n  den  
u nterird ischen Gewölben des Sch losses e ine  stra ­
teg ische Rechenmasch ine von geradezu a ußerge-

wöhn l icher Tapferkeit ; er verfügte außerdem über 
k le i nere E i nhe iten von Kybermaschi nengewehren ,  
über  gewa lt ige Kybernonen und sonstige Waffen 
a l l e r  Art und  hatte Kasematten vol ler  Pu lver. Nu r  
e ins  bereitete i hm Kummer,  und er  l itt seh r  darun­
ter ,  daß er  näml ich überhaupt keine  Widersacher 
oder Feinde hatte und n iemand auch nur im ent­
ferntesten daran dachte, �e inen Staat zu überfa l ­
len ,  wobei s ich unweiger l ich der sch reckl iche Mut 
des Kön igs ,  se in strateg isches Gen ie sowie d ie 
geradezu a ußergewöhn l iche Sch lagkraft der Ky­
berwaffen sog le ich offenbart hätten .  Da es ihm an 
echten Fe inden und E indri ng l i ngen gebrach, be­
fah l  der Kön ig  se inen I ngen ieuren ,  künst l iche zu 
bauen ,  und trug mit  ihnen Kä mpfe aus, die für i hn  
immer  s iegre ich waren .  Und da d ies wi rkl ich 
furchtba re Feldzüge und Sch lachten waren ,  
mußte d ie  Bevö lkerung g roße Unb i l l  erdu lden .  D ie 
U ntertanen m urrten ,  wen n  ga r  zu vie le Kyber­
fe inde i h re S ied l ungen und M arktflecken zerstör­
ten, wenn  der synthetische Gegner sie mit f lüss i ­
gem Feuer  übergoß, und s ie wagten sogar  dann 
i h re U nzufriedenheit  zu äußern ,  wenn  der Kön ig 
se lbst a l s  i h r  Er löser ersch ien ,  den künst l ichen 
Fe ind  aufs Haupt sch lug und dabe i  a l les, was ihm 
i n  d ie  Quere ka m ,  i n  Feuer und Rauch aufgehen 
l ieß .  Auch dann klagten a lso d ie  Undankbaren, ob­
g le ich das al les nur geschah ,  um s ie zu befre ien .  

So wurde der Kön ig se iner Kriegsspie le auf 
dern Planeten überdrüss ig ,  und er  entsch loß s ich,  
nach den Sternen zu g reifen . Er träumte bereits 
von kosmischen Kriegen und kosmischen Fe ldzü­
gen.  Se in P lanet hatte e inen g roßen Mond,  der 
ganz öd und wüst war; der Kön ig  er legte nun sei -
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nen Unterta nen große Abgaben auf,  um M ittel zu 
er langen,  m i t  denen er  auf d iesem Mond ganze 
Heere zu bauen und e inen neuen K�iegsschau ­
p latz anzu legen gedachte. D ie  U nterta nen zah lten 
d iese Abgaben gern, denn s ie hofften,  Kön ig  Pole­
ander werde s ie nun n icht mehr ständ ig  m it Ky­
bernonen befre ien und n icht mehr d ie  Stä rke sei ­
ner Waffen an  i h ren Hä usern und i h ren Häuptern 
erproben .  Und den kön ig l ichen I ngen ieuren ge­
lang es auch ,  eine vortreff l iche flill asch ine auf dem 
Mond zu konstru ieren ,  d ie  selbst mann igfalt ige 
Truppen und automatische Waffen erzeugen 
so l l te .  Der Kön ig  unterzog d ie  Tüchtigkeit der  Ma­
sch ine sog le ich verschiedenen Prüfungen .  E i nma l  
befah l  er  i h r  teleg rafi sch,  e i nen  E lektrosa lto aus ­
zuführen ,  denn er  wa r neug ier ig ,  ob es wah r  se i ,  
was  d ie  I ngen ieure behaupteten ,  daß näml ich  d ie  
Masch ine  a l les könne .  Wenn s ie a l les kann ,  über­
legte er, dann sol l  s ie spr ingen .  Be i  der Ü berm itt­
l ung der Depesche unter l ief jedoch ein k le iner I rr­
tum,  und die Masch ine erh ie lt  n icht den Befeh l ,  
e i nen  E lektrosa lto auszufü hren,  sondern e i nen  
E lektrod rako, e inen E lektrod rachen ,  und d ie  Ma ­
sch ine setzte d iese Empfeh lung ,  so  gut  s ie es ver­
mochte, i n  die Tat um .  

De r  Kön ig  wa r  dama l s  gerade wieder auf  e inem 
Feldzug ;  er  befreite jene Provi nzen des Kön ig ­
re ichs,  d ie  von den Kyberknechten erobert wor­
den waren ,  und so vergaß er  völ l i g  den Auftrag,  
den er  der Mondmasch ine gegeben hatte . Da be­
gannen p lötzl ich gewa lt ige Felsen vom Mond auf 
den Planeten herabzuprasse l n .  Der König stau nte 
sehr, denn ein Geste insbrocken fiel a uf e inen F lü ­
gel  se ines  Sch losses und v'lrn ichtete se ine ganze 
Ko l lektion von Kybersch raten - He inze lmännchen 
mit  Rückkopp lung .  Er telegrafierte daher  sog le ich 
höchst verärgert der  Mondmaschine,  wie s ie denn 
wagen könne ,  so zu handeln .  S ie antwortete je ­
doch n icht, denn s ie war gar  n icht mehr  auf  d ieser 
Weit :  Der Drache hatte s ie i nzwischen mit  Haut 
und Haa r  versch lungen und in se inen e igenen 
Schwa nz umgewandelt .  

Der Kön ig  sandte sofort e ine bewaffnete Expe­
d it ion auf den Mond.  An i h rer  Spitze ste l lte er  
e ine andere Masch ine ,  d ie  ebenfa l l s  sehr tapfer 
wa r, und sie sol lte den D rachen vern ichten .  Aber 
es b l i tzte nu r  e i nma l  und donnerte, und vorbei war 
es mit der Masch ine und der ga nzen Exped it ion ;  
d e r  E lektrodrache führte näml ich  n icht zum 
Sche in  Krieg , sondern i n  vo l lem Ernst, u nd e r  
hegte d i e  sch l immsten Absichten gegenüber  dem 
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Kön ig re ich und se inem Kön ig .  Der Kön ig  sch ickte 
Genera lkybera le auf den Mond und O br istkyber i ­
ste, schl ießl ich sandte e r  soga r  e inen Kyberiss i ­
m us ,  aber auch der vo l l brachte n ichts : Das  Ge ­
tümmel ,  das  der Kön ig  du rch e in  Fern rohr  von  de r  
Sch loßterrasse aus  beobachtete, wä h rte nu r  e in  
wen ig  länger .  

Der  Drache wuchs ,  der Mond wurde immer k le i ­
ner ,  denn  das Ungeheuer fraß i hn  Stück für  Stück 
auf und vera rbeitete i tin i n  dem e igenen Körper. 
So merkte der Kön ig ,  und m it ihm merkten se ine 
U ntertanen ,  daß es sch l imm um s ie  stand ,  denn 
wen n  dem D rachen ke i n  Boden mehr  u nter den 
Füßen b l ieb ,  so würde er  unweiger l ich über  den 
P laneten und  über s ie herfa l l en .  Der Kön ig  sorgte 
sich sehr, aber er  wußte sich ke inen  Rat mehr .  
Was sol lte er  noch tun?  Masch inen auszusch icken 
wa r n icht gut ,  selbst zum Mond aufzubrechen 
auch n icht,  denn er  hatte Angst. ln e iner sehr st i l ­
l en  N acht hörte der Kön ig  auf  e i nma l  den Fern­
schreiber im kön ig l i chen Sch lafgemach k lappern .  
Es wa r der Appa rat des Kön igs ,  ganz aus  Gold ,  
m i t  e iner  Br i l l a nttastatur ,  der d ie  Verb indung mit  
dem Mond aufrechterh ie lt .  Der Kön ig  sprang auf 
und  l i ef a n  den Appa rat, der e i n  u m  das andere 
M a l  klopfte und sch l ieß l ich ein Te legramm h inge ­
k lappert hatte : Der E lektrod rache teleg rafierte, 
Poleander Pa rtobon solle sich aus dem Sta ube 
machen ,  denn er ,  der D rache,  beabs ichtigte, se i ­
nen  Thron zu beste igen ! 

Der  Kön ig  erschrak, zitterte am ganzen Le ibe 
und  l ief so, wie er wa r - im  Herme l i nnachtgewa nd 
und i n  Pantoffe l n  - ,  i n  d ie  Kasematten des 
Sch losses, wo eine strateg ische Masch ine war, 
ein a lter, sehr kluger Automat. E r  hatte s ie b isher 
n icht um i h ren  Rat gefragt, denn  er  hatte s ich m it 
i h r  bere its vor dem Entstehen des E lektrod ra ­
chens wegen e iner  m i l itär ischen O perat ion über­
worfen ;  doch jetzt sta nd ihm der  Sinn n icht nach 
H ader, es ga lt ,  Th ron und  Leben zu retten .  

E r  scha ltete d i e  Masch ine  a n ,  und  kau m  hatte 
sie s ich e i n  wen ig  warmgela ufen ,  da rief er aus :  
»Me ine  Rechenmasch i ne !  Me ine  Beste ! Der Elek­
trod rache wi l l  m ich u m  me inen Th ron br ingen ,  er  
wi l l  m ich aus  me inem Kön ig re ich vertre iben .  H i lf 
und sage m i r, was ich tun sol l ,  um ihn zu besie­
gen ! «  

»Ach ne in« ,  e rwiderte d ie  Rechenmasch ine ,  
»erst mußt du  m i r  i n  der  a nderen Frage recht ge­
ben ,  und dann wünsche ich m i r, daß d u  mich 
n i cht a nders nennst a l s  Rechen - Fe l dma rscha l l ,  



wobei d u  mich auch mit  > Euer  Ferromagnetiz ität< 
a n reden kannst . «  

»Schon gut ,  ich ernenne d ich  zum Feldmar­
scha l l  u nd  gewähre d i r  a l les ,  was du  wi l l st .  Aber 
h i lf m i r ! «  

D ie  Masch i ne  begann  zu summen ,  zu ra uschen,  
s ie  räusperte s ich und  sagte : »Die Sache ist e i n ­
fach .  M a n  muß  e inen E lektrod rachen bauen ,  de r  
mächt iger i s t  a l s  jener ,  der  auf  dem Mond sitzt. Er 
wi rd den Mondd rachen ü berwi nden ,  i hm das  elek· 
tr isehe Ger ippe brechen und auf  d iese Weise zum 
Zie l  ge langen . «  

»Vorzüg l ich ! «  r ief d e r  Kön ig  a u s .  »Kannst d u  
m i r  a ber d i e  P läne f ü r  d iesen D rachen entwer­
fen?« 

» Es wi rd e i n  Superdrache sei n « ,  a ntwortete d ie 
Masch ine .  » Ich ka nn  n icht nur d ie  P läne für ihn 
entwerfen ,  ich ka nn  i hn  soga r  bauen.  Das werde 
ich g le ich tun ,  wen n  du dich ein Wei lchen gedu l ­
dest, me in  Kön i g . «  Und  tatsäch l ich  begann  es i n  
i h r  zu rasse l n ,  zu d röhnen ,  s ie  leuchtete a uf, 
setzte etwas i n  i h rem l nnern zusammen,  und 
schon rutschte ihr e ine Art e lektr ische,  r ies ige, 
f l ammende Kra l l e  aus  der F l anke .  Da  sagte der 
Kön i g :  »Alte Rechenmasch ine ,  ha l t  e i n ! «  

»Wie spr ichst du  m i t  m i r? I ch  b i n  e in  Rechen ­
Feld marscha l l ! «  

»Ach 'j a « ,  bestätigte de r  Kön ig .  » Eue r  Ferroma ­
gnetiz ität, der E lektrod rache,  den du  baust, wi rd 
zwa r jenen Drachen überwinden ,  wird aber se lbst 
a n  dessen Ste l le  b le iben .  Wie so l l  n un  er beseit igt 
werden?«  

» I ndem man  e inen  a nderen baut ,  der noch 
mächt iger ist« , er lä uterte d ie  Masch ine .  

»0 ne i n !  Dann  tu l i eber ga r  n ichts, _ i ch  b itte d ich  
da rum .  Was habe ich davon ,  daß  a uf dem Mond 
immer sch reckl ichere D rachen se in  werden?  Ich  
wi l l  dort ja  ga r  ke inen  haben ! «  

»Ja ,  dann  s i eh t  d i e  Sache  anders aus« ,  e rwi ­
derte d i e  Masch ine .  »Warum hast du  m i r  das  
n icht g le ich gesagt? Jetzt merkst du  selbst, w ie  
u n log isch du  d ich  a usd rückst. Warte, ich muß 
über legen . «  

Und  wieder dröh nte, brummte, summte s i e ,  
rä usperte s i ch  sch l ieß l ich und  sagte : » M a n  muß  
e i nen  Antimond mit  e i n em Ant idrachen a nfert i ·  
gen ,  i h n  a uf e ine  Um laufbah n  u m  den Mond br i n ­
g e n «  - jetzt knackte etwas i n  i h r -,  »n iederkauern 
und  s i ngen : >B in e i n  j u nger  Roboter, fürchte n icht 
das Wasser, kom m  ich a n  'nen G raben ,  hopp -
schon b i n  ich drüben ,  tra l a l a  t i ra l a l a ! <  « 

» D u  redest sonderba r« ,  versetzte der Kön ig .  
»Was hat der Antimond mit  d iesem S ingsang von 
dem jungen Roboter zu tun?«  

»Welchen Roboter meinst du ?« fragte d ie  Ma ­
sch ine .  »Ach so ,  ne in ,  ich habe mich versprochen,  
ich g la ube,  i n  me inem l n nern ist etwas n icht i n  
Ordnung ,  ich muß  i rgendwo durchgebra nnt sei n . «  
Der  Kön ig  begann  d ie  du rchgebran nte Ste l le zu  
suchen  und  fand  sch l ieß l ich e ine zersprungene 
Röhre ;  er  setzte e ine neue e in  und  fragte d ie  Ma­
schine,  was er  mit  dem Antimond machen so l le .  

»Was für  e in  Antimond?« fragte d ie  Masch ine ,  
d i e  i nzwischen vergessen hatte , was s ie vorher 
gesagt hatte . » I ch  weiß  n ichts von e inem Anti­
mond . . .  Warte, laß mich über legen . «  

S ie  rauschte, summte und fuhr  fort : »Man  muß 
e ine  a l lgemeine Theorie der Bekämpfung von Elek­
trodrachen schaffen ,  fü r  d ie  der Monddrache ein 
E i nzelfa l l  se in  wird,  der k inderle icht zu lösen ist .« 

»Dann  ste l le  b itte eine solche Theor ie auf !« 
sagte der Kön ig .  

»Zu  d iesem Zweck muß  i ch  zunächst versch ie­
dene experimente l le  E lektrod rachen bauen . «  

»0  nei n !  Vie len Dank l «  rief der  Kön ig  aus .  »Der 
D rache wi l l  m ich  meines Th rones berauben,  und 
was so l l  e rst werden ,  wen n  du  e ine  Unmenge von 
d iesem Gezücht hergeste l l t  hast !«  

»So? Na ,  dann müssen wir eben zu e iner  ande­
ren Methode Zuf lucht nehmen.  Laß uns d ie  strate­
g ische Va r iante der fortl aufenden Annä herung an ­
wenden .  Geh und  teleg rafiere dem Drachen,  daß 
d u· i hm den Thron abtreten wi rst, wenn er d re i  
ganz  e infache mathematische Operationen aus­
fü h rt . . .  « 

Der  Kön ig  g ing  h i n  und telegraf ierte, und der 
D rache wa r e i nverstanden .  F lugs l ief der Kön ig zu 
der Masch ine zurück. 

»Jetzt« , sagte s ie ,  »nenne ihm d ie  erste Hand­
l ung ,  d ie  er auszuführen hat :  E r  so l l  s ich durch 
sich selbst tei l en ! «  

Der  Kön ig  ta t  es .  Der  E lektrod rache tei lte s ich 
du rch s ich sel bst, und da i n  einem E lektrodrachen 
nur e in  E lektrodrache steckt, bl ieb er weiter auf 
dem Mond, und  n ichts hatte s ich geändert. 

»Ach ,  was hast du  nur getan ! «  klagte der Kön ig , 
während er so schne l l  in d ie  Kasematten h i nunter· 
l i ef, daß ihm die Pantoffe ln  von den Füßen flogen .  
»Der  Drache hat s ich du rch s ich sel bst gete i lt, 
und da  e iner  in e inem nu r  e i nma l  steckt, ist er 
nach wie vor auf dem Mond ,  und ga r  n ichts hat 
sich geändert . « 
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))Macht n ichts, ich habe es abs icht l ich getan ,  
das  wa r  e in  Tä uschungsmanöver« ,  entgegnete d i e  
Masch ine .  )) N u n  te i l e  i hm m i t ,  er  so l l  d ie  Wurzel 
aus s ich z iehen . «  Der Kön ig telegraf ierte zum 
Mond,  und der Drache begann  d ie  Wurzel zu z ie·  
hen .  Er zog , zog , b is  er  i n  a l len Fugen krachte,  er 
schnaubte und bebte, doch p lötzl ich l ieß die 
Spannung nach - d ie  Wurzel wa r gezogen ! 

Der Kön ig  keh rte zu der Masch ine zu rück. ))Der  
Drache hat gekracht, gez ittert, gekn i rscht, aber  er  
hat d ie  Wurzel gezogen und bedroht mich we i ­
ter« , rief er  schon a uf de r  Schwel le  aus .  »Was sol l  
ich jetzt tun ,  a lte M a  . . .  , das he ißt Euer Ferroma­
gnetizität?« 

»Sei guter D inge« ,  beruh igte s ie i h n .  »Sage i hm 
nun ,  er so l l  s i ch  von  s i ch  selbst subtrah ieren . «  

De r  Kön ig  e i lte i ns  Schlafgemach,  teleg rafie rte, 
und der D rache f ing an, s ich von s ich sel bst zu . 
subtrah ieren .  Zuerst nahm er s ich den Schwanz 
ab ,  dann d ie  Beine, dann den Rumpf, und schl ieß­
l ich ,  a l s  er  merkte, daß etwas n icht i n  O rdnung  
war, zögerte e r ,  a ber das Subtrah ieren war  schon 
so i n  Schwung ,  daß es von selbst weiter l ief .  Er 
nahm s ich noch den Kopf, und übrig b l ieb Nu l l ,  
d a s  he ißt n ichts - es  gab keinen E lektrod rachen 
mehr !  

)) Es g ibt ke inen  E lektrod rachen mehr !«  froh­
lockte der Kön ig ,  a l s  er  i n  d ie  Kasematten e i lte .  
»Vielen Dank, a lte Rechenmaschine, v ie len Dank. 
Du hast gut gea rbe itet, gönne d i r  jetzt e ine Ruhe­
pause, ich scha lte d ich aus ,  ja?« 

»0 nein ,  me in Lieber« , erwiderte d ie  Masch ine .  
»Der  Mohr hat se ine Arbeit getan ,  der Mohr  ka nn  
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gehen?  Du wi l l st mich · a usschalten und  nennst 
mich n icht mehr  Euer Ferromagnetiz ität ! Oh ,  ist 
das häß l ich ! Jetzt verwand le  ich mich i n  e inen 
E lektrod rachen ,  me in  Lieber, vertre ibe d ich  aus  
de inem Kön ig re ich und werde selbst reg ieren ,  s i ­
cher l i ch  besser, a l s  du  es vermagst ,  denn du  hast 
mich ja ohneh in  immer  in a l len  wicht igen D i ngen 
befragt, so daß  e igent l ich ich reg iert habe und 
n icht  du  . . .  « 

Und  schon begann  s ie s ich summend und dröh­
nend i n  e inen E lektrod rachen zu verwa ndel n ;  
schon ragten i h r  f lammende E lektrokra l l en  aus  
den F lanken ,  da  zog  der Kön ig ,  atemlos vor  Ent­
setzen ,  d ie Pantoffe l n  aus, sprang a n  s ie  heran 
und  begann ,  b l i nd l i ngs  auf  i h re Röhren  e inzu ­
sch lagen .  D ie  Masch ine summte, ächzte, i n  i h rem 
Prog ramm geriet etwas du rche inander  - aus  dem 
Wort E lektrod rache wurde E lektroteer ,  und  vor 
den Augen des Kön igs  verwande lte sich die Ma ­
sch ine ,  immer  le iser wimmernd ,  i n  e ine  gewa lt ige 
Lache kohlschwarzen E lektroteers, der  kn isterte 
und prasselte, bis die gesamte E lektr iz ität i n  
b l a uen  Funken  entwichen war und  vor dem ver­
b l üfften Kön ig  Poleander n u r  ein g roßer, teer iger 
Tümpel dampfte . . .  

Der Kön ig  atmete er le ichtert a uf, zog d ie  Pan ­
toffe l n  an  und  keh rte i n  das  kön ig l i che Sch lafge­
mach zurück .  Von nun  a n  änderte er  s rch jedoch 
sehr ;  d ie  Abenteuer,  d ie  e r  er lebt hatte, hatten sei ­
nen krieger ischen Ne igungen den Stache l  genom­
men ,  und  er  befaßte s ich b is  ans  Ende se iner  Tage 
nur noch mit  der  zivi len Kybernet ik ,  die m i l i tär i ­
sche aber l i eß  er  sei n .  



Henry Alexander 

Unerfüllter Kinderwunsch 
Diagnostik und 

Therapie 



Schwangerschaft, Geburt e ines Kindes und  M ut­
terschaft gehören  zu den beglückendsten E rfah ­
rungen im Leben e iner  Fra u .  Bewußt er lebte E l ­
ternschaft ist Befried igung und E rfü l l ung  für  e ine  
ha rmonische Ehe .  Jedoch n icht jedem Paa r  wi rd 
d ieses G l ück zute i l .  

D ie  Kinder los igkeit i s t  e in  soz ia les ,  vorderg rün ­
d ig  aber  e i n  i nd iv idue l les Prob lem.  Es erweist 
sich, daß die Ster i l ität, wenn  auch ü ber  g roße 
Zeiträume,  so doch la ngsam und stetig  im  Anste i ­
gen begriffen ist .  

D ie  Ster i l ität im  weitesten S inne  bedeutet d ie  
Unfäh igkeit zur  geschlechtl ichen Vermehrung .  
Be i  de r  Frau l iegt s ie vor, wenn  trotz rege lmä ­
ß igen  ungeschützten Geschlechtsverkehrs ke ine  
Schwangerschaft i n nerha lb e ines Jah res zu erre i ­
chen i s t .  Während gegenwärt ig 10  b is  1 5 %  der 
Ehepaare du rch Kontrazeptiva e ine  Schwanger­
schaft verh indern ,  s ind immerh i n  ebenso vie le 
Ehepaare ungewol l t  k inder los.  Wir u ntersche iden 
da bei d ie  pr imäre von der sekundären  Ster i l ität . 
Wenn eine Frau noch nicht schwanger war,  l iegt 
d ie  pr imäre, nach vorausgegangener Konzeption 
d ie  sekundäre Ster i l ität vor. 

15 .  Dezember 1985: ein historisches Datum für die Klinik 
für Gynäkologie und Geburtshilfe der Kari-Marx-Universi­
tät Leipzig und die Arbeitsgruppe unter Leitung des Au­
tors unseres Beitrages - Geburt des Zwillingspärchens 
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D ie  Fruchtba rkeit der  Frau wi rd du rch  natür l iche 
und  kra nkhafte Faktoren begrenzt. E i ne  g roße Be­
deutung hat dabe i  vor a l l em das  Alter  der Fra u .  
D i e  optima le  Zeit d e r  Konzeption (Empfängn i s ) 
besteht bei  der  Frau zwischen dem 1 8 . und  30. Le­
bensj ah r  (vg l .  Tab .  1 ) . Bei den M än nern wi rd e ine  
rück läuf ige Zeugungsfäh igkeit nach dem 40. Le­
bensj ah r  ·beobachtet. Die Konzeptionscha ncen 
s ind  auch eng verbunden mit  der Ehedauer .  B i s  zu 
d re i  Viertel der  gesunden Frauen konz ip ieren  bei 
K inderwunsch bereits im  ersten Ehejah r. Nach  
fünf Ehej ah ren  l iegen d ie  Konzeptionschancen un ­
te r  1 5 %. Außerdem kommt der Kohab itat ionsfre­
quenz e ine  gewisse Bedeutung zu. Paare m it K in ­
derwunsch sol lten du rchschn ittl i ch zwe i - b is  
dre ima l  wöchent l ich ehe l iche Kontakte pflegen .  
Sowoh l  l änger  dauernde sexue l le  Absti nenz a l s  
auch  zu häuf ige Kohabitat ionen führen  meist zu 
e iner  Verm inderung der  Spermaqua l ität .  

Die U rsachen für  die Steri l ität m üssen bei  bei ­
den  Partnern gesucht werden .  Exakte Statist iken 
auf  d iesem Geb iet zu erheben,  ist schwier ig ,  da 
der Arzt zwar Faktoren herauszufi nden vermag ,  
d i e  zur  Ster i l ität fü h ren  können ,  ohne jedoch den 

Sophie und Costel Argesanu (auf dem Foto oben mit 
ihren Eltern) nach erfolgreich durchgeführter extrakorpo­
raler Befruchtung 



s icheren Beweis zu haben ,  daß letzt l ich d ie  er­
kan nten U rsachen für  die Ster i l ität verantwort l ic ,h 
s i nd .  D i e  Ster i l itätsstat ist iken weisen 40 b is  50 % 
der  U rsachen der  Frau und  35 b is  40 % der U rsa ­
chen dem Mann zu .  Be i  10  b is  20 % der  Paa re 
b le ibt d ies  u ngek lärt .  H äufig komb in ieren s ich d ie  
Steri l itätsu rsachen bei be iden Partnern . 

Der  H a u ptante i l  der weib l ichen Fert i l itätsstö­
rung l i egt im Bere ich der E ierstöcke und der E i l e i ­
te r .  S ie  u mfassen nahezu zwei D rittel der  Steri l i ­
tätsu rsachen .  Seltener s i nd  Störungen im  N iveau 
der  Gebärm utter oder der Scheide zu suchen .  
Etwa 1 0 %  der  Störg rößen s ind  psychogener und  
extragen i ta ler  Natur .  

D ie  Störung der E ierstocksfunktion muß kom­
p lex mi t  den übergeordnetoo Zentren betrachtet 
werden ,  da der  E ierstock, das  Zwischenh i rn und  
d ie  H i rnanhangsd rüse e ine  funkt ione l le  E i nheit b i l ­
den .  Wi rken störende E i nfl ü sse auf  e ine  der d re i  
Scha ltste l l en ,  so können sowoh l  d i e  Ovulat ion von 
E ize l len als auch die Produktion der Sexua l stero­
ide ausb le iben .  

Während d ie  Störung der  E ie rstocksphys io log ie 
meist funkt ione l l  bed ingt  ist ,  l i egt der  E i le iterster i ­
l ität fast immer e ine o rgan i sche U rsache zu ­
g(unde .  Vorausgegangene E i le iterentzündungen 
haben zum Versch l uß  oder zur  na rb igen F ix ierung 
gefüh rt .  Der  E i l e iter kan n  d ie i n  der Zykl usm itte 
vom E ierstock a usgestoßene E ize l le  n icht aufneh­
men ,  und  d ie  Spermien können  d ie  E ize l len n icht 
erre ichen . 

D i e  H a u ptursache der  männ l ichen Zeugungsun ­
fäh igkeit l iegt i n  e iner  feh lenden (Azoosperm ie )  
oder mange lhaften  (O i igozoospermie)  Sperm ien ­
produkt ion .  H äufig s ind d ie  ejaku l ie rten Spermien 
funkt ione l l  u nd  morphologisch geschädigt .  

D i e  D iagnost ik und  Therap ie  der  Kinder los igkeit 
gehören in ein Ster i l itätszentrum .  Hier s ind die 
versch iedenen Fachexperten ,  wie Gynäkologen ,  
Andrologen ,  Endokri no logen,  H i stopatho logen,  
Röntgenologen und  Psychologen ,  vorhanden ,  so 
daß man ,  e inem Stufenp l an  fo lgend ,  die Krank­
he itsursachen Sch ritt für  Sch ritt erm itte l n  kan n .  
D ie  Ster i l itätsd iagnost ik und  -therapie sol lten vom 
Arzt s i nnvol l ,  ohne Zeitver lust und  unnöt ige Arzt­
besuche,  u nter E i nha ltung e iner  Behand lungsöko­
nomie  gep lant  und du rchgefüh rt werden .  R is iko lo­
sere und a ufwend igere U ntersuchungsmethoden 
werden r is ikore icheren ,  e i ng re ifanderen  Maßnah ­
men vorangeste l lt ( s .  Tab .  2 ) .  

D i e  U ntersuchung der  F rau  i st meist umfangre i -

eher  und zeita ufwendiger a l s  d i e  des Mannes .  S ie 
beg i n nt mit der Frage nach früheren Erkrankun­
gen .  E ine sorgfä lt ige Erhebung der Krankenge­
sch ichte kan n  bereits Schwerpunkte für das d ia ­
g nostische Vorgehen sowie d ie  Ster i l itätsbehand­
lung fest legen .  Der a l lgemeinen körperl ichen 
U ntersuchung  folgt d ie  gynäkolog ische Befund­
erhebung .  Am Ende der ersten Konsu ltation sol lte 
e i n  a usführ l iches Gespräch zwischen Arzt und Pa ­
t ient in über  das  Konzept ionsopt imum und d ie er­
sten Befunde gefüh rt werden .  Ferner erhält d ie 
Frau e inen Vord ruck zur  Basa ltemperaturmessung 
m it genauen I n struktionen .  Ansch l ießend wi rd d ie 
U ntersuchung des Ehemannes be im Andrologen 
vere inbart .  Die nächste Konsu ltat ion erfolgt nach 
d re i  Monaten . 

Der Androloge prüft be im Pa rtner d ie Zeu ­
g u ngsfäh igkeit .  Er  u ntersucht den Mann  und des­
sen Samen .  D ie  du rch Mastu rbation gewonnene 
Probe wird nach mehreren Kriter ien geprüft. Be­
sonders die Spermienza h l ,  -beweg l ichkeit und 
-form s ind  bedeutungsvo l l .  E i n  normales Ejakulat 
enthä l t  40 b is  1 20 M i l l ionen gut  mobi ler Spermien 
je  Kub ikm i l l i l iter .  

Nach d ieser e i nfüh renden a l lgemeinen D iagno­
st ik müssen schrittweise mögl iche Störfaktoren 
ausgescha ltet werden .  Vor a l l em muß  die Du rch­
gäng igkeit der E i le iter kontro l l i e rt werden .  Dre i  
M ethoden haben s ich h ierbei bewährt :  d ie  Pertu­
bat ion ( D u rchblasen der E i le iter . mit C02) ,  d ie  
Hysterosa lp i ngograph ie (Kontrastmitte ldarste l ­
l ung von Gebärmutter und  E i leitern ) und  d ie  Chro­
mo laparoskqpie ( D u rchspü len der  E i le iter mit 
e inem Farbstoff u nter Sicht) .  

Zur  Cha rakter is ierung des Zykl usgeschehens 
werden die Strichcurettage (Endometriumsb i ­
ops ie )  sowie Hormonuntersuchungen und Hor­
monteste du rchgefüh rt .  Das bedeutungsvol l ste 
Hormon in d iesem Zusa m menhang ste l l t  das Pro­
l akt in  dar .  Es handelt  sich h ierbei um ein von der 
Hypophyse abgegebenes Proteohormon,  das erst 
vor fünfzehn Jah ren be im Menschen entdeckt 
wurde.  I nzwischen ist bekannt ,  daß  erhöhte Pro­
l akt insp iege l ,  die n icht selten bei Frauen im fert i ­
l en  Alter vorkommen,  a l l e  Formen der Zykl usstö­
rung ,  vor a l l em aber das Ausble iben der Rege lb lu ­
tung ,  i n it i ieren können ,  was g le ichzeit ig oft m i t  
pathologischen Absonderungen aus  der Brust 
(Ga l aktorrhoe) verbunden ist .  

Phys io logisch kommt es zum Zeitpunkt der Ovu­
lat ion a m  M uttermund zu charakterist ischen Ver-
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änderungen .  Der äußere M uttermund weitet s ich ,  
und d ie  Drüsen des Uterusha lskana l s  b i lden re ich­
l ich klaren Cerv ika lsch le im,  der hochviskös, kaska ­
denförm ig über d ie  h i ntere M uttermu nds l ippe i n  
d ie  Scheide f l ießt .  D ieser Vorgang i s t  wichtig ,  
wei l  nu r  du rch i hn  e i n  Aufste igen der  Spermien 
mög l ich ist .  Das Wissen darum wird bei  der  Un ­
tersuchung de r  Zervixfaktoren i n  de r  Zyklusm itte 
ausgenutzt . Um immunologische U nverträg l i ch ­
kelten zwischen den Pa rtnern zu eru ieren,  kan n  
z u m  selben Zeitpunkt e i n  sogenannter Postcolta l ­
test du rchgefüh rt werden .  H ierbei wi rd der Cervi ­
ka lsch le im der Frau mög l ichst ku rz nach e inem 
Coitus auf beweg l iche Spermien abgesucht .  Im 
optima len Schle imm i l ieu des Gebärm utterha lses 
s ind d ie  Spermien b is  zu 48 Stunden und  l änger  
lebensfäh ig .  

Der Komp lex der Steri l itätsbehand lung i s t  sehr  
umfangre ich .  Bevor wir etwas deta i l l i e rter auf  das 
moderne Verfah ren  der l n -vitro -Fert i l isat ion e inge­
hen ,  wol len wir  kurz d ie  wicht igsten Therap iefor­
men skizz ieren . 

Wie jede Behand lung ,  so sol lte auch d ie  Steri l i ­
tätstherap ie kausa l  determ in iert ,  d .  h .  auf  d ie  U r­
sachen ger ichtet sei n .  I m  Vordergrund steht d ie  
med ikamentöse Therap ie der fun kt ionel l en ,  ova r i ­
e l len Steri l i tät .  Störungen des E isprungs und 
der Gelbkörperphase werden d i rekt oder i nd i rekt 
hormonel l  behandelt .  Das Ch lomiphen ( Ciosti l be ­
gyt®) sp ie l t  h ie rbei e ine  g roße Ro l le .  Du rch se ine 
Wirkung auf das Zwischenh i rn wi rkt es zentra l 
zykl usopt imierend.  D ie  Verordnung  des Med ika ­
ments setzt e i n  funkt ion ierendes Zwischenh i rn ­
Hypophyse-System voraus .  I st d ies n icht gewäh r­
le i stet oder kan n  mit  dem Medikament ke i n  E rfolg 
erzielt werden ,  geht man zu einer Gonadotrop in -

Während einer Laparoskopie (Bauchspiegelung): Unter 
Sicht des Operateurs wird die Punktion sprungbereiter 
Follikel vorgenommen 
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therap ie  über,  m i t  der  - wie später bei der  Me­
thode der l n -vitro -Fe rt i l isat ion noch a ufzuze igen 
ist - das per iphere Zykl usgeschehen i n  Gang ge­
setzt wird . 

Auf dem g le ichen Pri nz ip ,  näml ich  der l n it i ­
ie rung natür l icher Abläufe, beruht  e i n  weiteres 
modernes Verfah ren der Behand lung ,  das a ber 
nur  bei  hypotha lam isehen Funkt ionsstörungen an­
gewendet werden kan n .  Es handelt  s ich u m  d ie  
impu lsart ige App l ikat ion des Zwischenh i rnhor­
mons G n R H  (Gonadotropi n - Re leas ing - Hormon ) .  
Be i  gesunden Frauen erhä lt.  d ie  Hypophyse a l l e  
90 M i n uten e i nen  G n R H - I mpu ls .  U m  d ie  Phys io lo­
g ie  i n  der Thera p ie  nachzuvo l lz iehen ,  muß d ie 
Fra u  zum indest in der ersten Zykl ushä lfte b is  zum 
E isprung e ine  sogenannte G n R H - Pumpe t ragen .  
S ie  kan n  i n  der  G röße zwischen e iner  Seifen ­
schachtel und  e inem k le inen Trans istorrad io  va­
r i ieren.  Von ihr aus erhä lt d ie  Frau ü b!lr e inen i n ­
travenösen ode r  s ubkutanen Verwe i lkatheter d ie  
G n R H - I m pu l se ,  d i e  im  N ormalfa l l  zur  vpl l igen �e­
stitut ion des Zykl usgeschehens fÜh ren .  Da b is  zu  
e inem D rittel a l l e r  Zyklusstörun9en be i  Ster i l ität 
d u rch e inen erhöhten Pro lakt insp iegel  a usgelöst 
s i nd ,  muß  häufig der  Pro lakt i nhammer B rom�crip ·  
t i n  ( Pa rlodel®) verordnet werden .  

D i e  zweite Hauptform der Steri l itj:itsbehand lung  
i s t  d ie  Steri l itätsoperation .  S ieht  man  von  den 
k lass ischen Operationen zur  Beseit igung e iner  Ge­
bärmutterfeh lb i l dung  ab ,  so wurden gerade auch 
auf  d iesem Geb iet i n  den letzten Jah ren  neue 
Strateg ien e ingesch lagen .  Das Stichwort he ißt 
M i kroch i ru rg ie .  Der  E i le iter ist e i n  sehr zartes und 
verletzl iches Organ .  Se ine Aufgabe i s t  es ,  d i e  ge­
sprungene E ize l le a ufzunehmen .  I m  ersten D rittel 
der Tube »wartet« die E ize l le auf die Spermien .  
H ie r  e rfolgt d ie  Befruchtung .  I m  Ansch l uß  daran 
muß der  E i le iter d ie  befruchtete E ize l le  m i t  ener­
g iere ichen N ä h rstoffen versorgen und sie in d ie  
Gebärm utterhöh le transport ieren .  Se ine Funkt ion 
ist a lso sehr v ie lgesta lt ig .  ln früherer  Zeit wurde 
bei Frauen mi t  tubarer  Ster i l ität d ie  Du rchgäng ig ­
ke i t  der E i le iter m it .herkömml ichen operativen 
M a ßnahmen wiederhergeste l l t ,  doch d ieses Vor­
gehen war häuf ig zu g rob .  Mit der E inführung von 
m ikroch i ru rg ischen Operationsmethoden ,  wobei 
man atrau matisch u nter dem Operationsmikro­
skop a rbeitet, kan n  ä ußerst gewebeschonend vor­
gegangen werden .  D iese sehr aufwend ige Tuben­
ch i ru rg ie  i st jedoch nu r  bei ger inggestörter 
Anatomie der E i le iter e rfolgversprechend . 



Be i  Frauen mit  ausgeprägt endzünd l ieh verä n ­
derten E i le itern sowie be i  Patienti nnen m it be id­
seit ig entfernten E i le itern b i ldet e i n  weiteres mo­
dernes Therap ieverfah ren e ine  Alternative. Es 
ha ndelt sich u m  die extrakorpora le Befruchtung 
bzw. u m  d ie  I n -vitra - Fert i l i sat ion ,  a l so d ie  Befruch ­
tung außerha l b  des weib l ichen O rganjsmus .  

D ie  extrakorpora le Befruchtung n immt im  Rah ­
men der Ster i l itätstherap ie  noch  e inen besonde­
ren Rang  e in .  D i ese Behand lungsmethode ist a uf­
grund i h res hohen persone l len  und materie l l -tech ­
n i schen Aufwandes b isher  nu r  a n  wen igen 
K l in iken konz·entr iert .  

Das  e rste du rch I n -vitra -Fert i l isat ion gezeugte 
Kind wurde am 25. Ju l i  1 978 im O ldhan  Genera l  
Hospita l  M a nchester (G roßbrita nn ien ) geboren .  
D i e  geist igen Väter d ieses Me i lensteins i n  der  Ge ­
sch ichte der  Humanmediz in  waren eng l i sche Wis­
senschaft ler ,  der  Phys io loge Edwards und  der  Gy­
n�kologe Steptoe. Der  dama l s  von öffent l ichen 
Med ien geprägte Begriff »Retortenbaby« ist in  
d iesem Zusammenhang natür l ich fa lsch . Das  K ind 
wurde n icht  i n  der  Retorte a ufgezogen .  D i e  Re­
torte steht h ie r  symbol isch für das  G lasgefäß, das  
für  den Vorgang  der Befruchtung e ingesetzt wi rd .  
Le ider wwde das  Verfah r�n u nter d iesem Begriff 
selbst i n  renommierte med iz in ische Wörterbücher 
a ufgenommen . · 

Wen n  d i e  Geburt des e rsten Kindes nach extra ­
korpora ler  B efruchtung g roßes Aufsehen erregte, 
so fä l lt bei  genauer  Ken ntn is  der H i storie a uf, daß  
vor  a l l em se i t  den fünfziger  und  sechziger  Jah ren  
unseres Jah rhunderts e rste t ierexper imente l le An­
sätze für  d ieses Verfah ren  gegeben waren .  Der  er ­
ste  Embryotransfer be im Säuget ier (Kan i nchen ) 
wurde bereits 1 890 von dem Eng länder  Heape be-

Schematische Darstellung der operativen Situation bei 
einer Laparoskopie mit Eizellgewinnung. Rechts: Iaparo­
skopische Optik; links: Faßzange zum Fixieren des Eier­
stocks; Mitte: Punktionskanüle mit Auffanggefäß 

schr ieben .  1 973 ber ichteten der  Austra l ier  Lopata 
und 1 976 Edwards über Schwangerschaften nach 
I n -vitra -Fert i l i sat ion und · Embryotransfer beim 
Menschen .  D iese G ravid itäten endeten jedoch 
als Feh lgeburt bzw. als E i le iterschwangerschaft. 
M anche Experten vermuteten nach der Geburt 
des e rsten K indes 1 978, daß  es s ich h ierbei um e in 
s i ngu l ä res Ere ign i s  hande ln würde .  D ie  vergange­
nen acht J ah re widerlegten d iese These. I nzwi ­
schen dü rften schätzungswe ise mehr  a l s  zweitau ­
send  K inder  nach extrakorpora ler  Befruchtung 
geboren worden se i n .  

D ie  Method i k  de r  extrakorpora len Befruchtung 
ist, oberfläch l i ch  betrachtet, sehr  e infach .  l n  der 
Zykl usm itte, d .  h .  zum Zeitpunkt der physiolog i ­
schen Ovu lat ion ,  werden m itte ls e i ne r  Bauchspie­
gelung (Laparoskopie ) von der Frau aus  den Fol l i ­
ke l n  der E ierstöcke E ize l len entnommen und unter 
Kultu rbed i ngungen (spez ie l les Gasgemisch,  37• C) 
i n  ein Nä hrmed i um gebracht .  Da rauf wird der vom 
Ehemann a bgegebene Samen h i nzugefügt. Wenn  
du rchschn itt l ich 48  Stunden später ei "ne Befruch­
tung Embryonen im  2- b is  8-Ze l lstad i um zeigt, 
werden s ie  zu d iesem Zeitpunkt zurück i n  die Ge­
bärmutterhöh le  gebracht (Embryotransfer) . Das 
Verfah ren f indet hauptsäch l ich Anwendung bei 
Frauen mit  feh lenden oder versch lossenen E i le i ­
tern sowie bei Ehepaaren mit  u ngekl ä rter Ster i l i ­
tät .  l n  gewissem U mfang wird es auch bei be­
stim mten Formen der männ l ichen Ster i l ität e inge­
setzt. Aufg rund der  nachgewiesenen Korrelat ion 
zwischen Lebensa lter und Ferti l itätschance wi rd 
für  d ie  Pat ienten e ine  Altersgrenze vorgegeben . 
S ie  l iegt für  d ie  Frau bei 35 und  für  den Mann  bei 
45 Jah ren .  Ebenso wicht ig ist das Bestehen e iner  
intakten und stab i len  Partnerschaft .  

Frühester sonographischer Nachweis einer Schwanger­
schaft nach In-vitra-Fertilisation und Embryotransfer {die 
A ufnahme erfolgte am 24. Tag nach dem Einspülen der 
Embryonen) 
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Weitere u nverz ichtbare Vora ussetzungen s i nd  
e ine ungestörte Zykl usfunkt ion und  das  Vorhan ­
densein e i ne r  gesunden Gebärm utter .  Außerdem 
müssen d ie E ierstöcke für d ie Eizel lentnahme er­
re ichbar se i n .  Gerade d ieser I aparoskopische Zu­
gang ist aber bei v ie len Patienti nnen  e rschwert. l n  
d i e  Voruntersuchungen gehören sch l ieß l ich auch 
d ie  Befunde des Ehemanns (Sperm iogramm) .  Von 
der Frau müssen die Basa ltemperatu rkurve, m i ­
krobio logische Befunde,  d ie  U ntersuchungsbe­
funde der E i le iter ( Laparoskopie ,  Hysterosa lp ingo­
graph ie )  und der Gebärmuttersch le imhaut ( Endo­
metri umsbiops ie )  vorl iegen .  

Um unser kl i n isches Vorgehen ,  das  den natür l i ­
chen Abläufen angepaßt ist, verständ l ich  a ufzu ­
ze igen,  i st a n  d ieser Stel le e i n  kle iner  Exkurs i n  d i e  
Physio logie d e s  Menstruat ionszyk lus notwend ig .  

Z ie l  der zykl ischen E ierstocksfunkt ion be i  der  
F rau  ist d ie Bere itste l l ung von E ize l len (Oozyten ) .  
Während d ieses Lebensabschn ittes wird i n  jedem 
monat l ichen Zykl us  e ine Oozyte vom Ovar a u-sge­
stoßen .  D ies ist das Ergebn is  e ines komplexen Zu­
sammenspie ls zwischen E ierstock (Ova r ) ,  Zwi ­
schenh i rn ( Hypotha lamus )  und H i rnanhangsdrüse 
( Hypophyse) . E in  Freisatzungshormon ( Gonado­
trop in - Releas ing - Hormon) .  das i n  der Hypophyse 
die Abgabe des fol l i kelst imu l ierenden Hormons 
(FSH) veran l aßt ,  wird über den Zyk lus z .  B .  nach 
der Regelb lutung vom Hypotha l amus  a bgegeben . . 
D ie  Sekret ionsste igerung des FSH ruft d ie  Re i ­
fung des Fol l i ke ls  hervor, i n  dem s ich d ie  E ize l le 
befi ndet. G le ichzeit ig produz iert der heranwach­
sende · Fol l i kel zunehmend das  Fol l i ke lhormon 
(Östrogen) ,  das wiederum den Aufbau der Gebär­
muttersch le imhaut aus löst. 

Norma lerweise reift pro Zyk lus nur eine be­
fruchtungsfäh ige  E ize l le hera n .  Die Auslösung des 
E isprungs ( Ovulat ion)  und die Ge lbkörperb i l dung  
ste l len d ie  Aufgabe des zweiten Hypophysenhor­
mons da r, das l utei n is ierendes Hormon (LH) ge­
nannt wird .  Das  LH stimu l i e rt den Gelbkörper wei ­
ter, d a s  Östrogen zu produz ieren ,  und  i n it i ie rt 
darüber h i naus  dort zusätzl ich d ie  Sekret ion des 
Gelbkörperhormons ( Progesteron ) .  

Das Progesteron baut das Endometr i um (Gebär­
muttersch le imhaut) weiter a uf, lagert energ iere i ­
che Substanzen e in  und  schafft damit d ie  Vora us­
setzung für d ie  erfo lgre iche E i nn istung  e iner  
befruchteten E ize l le .  D i eser h ie r  sehr vere i nfacht 
dargestellte Vorgang sol l  den Weg zum Verständ ­
n i s  unseres therapeut ischen Vorgehans ebnen ,  
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denn ·wi r  s ind bem ü ht, den natür l ichen Zykl usab­
l a uf nachzuvo l l z iehen .  

Das  method ische Konzept bestand Ende der 
s iebz iger Jah re dar in ,  d ie  Verä nderungen des na­
tür l ichen ova r ie l len Zyk lus genau zu kontro l l ieren .  
Der  Arzt g riff zu r  E ize l lengewinnung  erst kurz vor 
dem Zeitpunkt der zu erwartenden Ovu lat ion e in  
und  punkt ierte d ie  i m  sprungbereiten Grafsehen 
Fol l i ke l  s itzende E ize l le ab.  D ieser Modus hatte 
zwei Nachte i le ,  d ie  ba ld  zu  e inem veränderten 
Therapiereg ime führten .  

E rstens  mußte rund u m  d ie  Uhr i n  zwei - b is  vier­
stünd igen Abstä nden geprüft werden ,  ob d ie  H i rn­
a nhangsdrüse m it e inem LH-Anst ieg den Ovu­
lat ionsmechan i smus  ausgelöst hatte . 32 b is  
36 Stunden nach d iesem hormonel len Ausstoß 
m u ßte wiederum unabhäng ig  von der Tageszeit 
die E ize l lengewinnung  erfo lgen ,  d. h . ,  eine stän ­
d i g e  Bereitschaft d e s  Labor- und  Operations ­
teams  war von nöten .  Der  zweite N achtei l  bestand 
dar in ,  daß pro Zyk lus n icht mehr  a l s  e ine E ize l le 
gewonnen werden kon nte. 

D iese Schwier igkeit vera n l aßte zunächst die 
austra l ische Arbeitsgruppe u m  Thomson,  später 
auch u m  Edwards und die s ich in zunehmender 
Anzah l  konso l id ierenden Arbeitsg ruppen ,  Med ika ­
mente e inzusetzen ,  d ie  den Prozeß der  Fol l i ke l re i ­
fung forcieren .  Später wurden zu  d i esen Tabletten 
meist Hormonpräparate mit FS H - Qua l ität ge­
spritzt. D ie  meisten Arbeitsgruppen bevorzugen 
gegenwärt ig e ine re ine FS H -Therap ie .  Dabei erfo l ­
gen unm itte lbar  nach Regelbeg i n n  etwa ab  d rit­
tem Zyk lustag die Hormon i njektionen .  

Der  Vorte i l  d ieser Verfah rensweise i st i n  der 
medikamentös i nduz ierten g le ichzeit igen Bereit­
ste l l ung  mehrerer Fol l i ke l  und dam it mehrerer E i ­
ze l len zu suchen .  Zum Anstoßen der Ovulat ion 
wird h ierbei n icht mehr d ie  endogene LH-Aus­
schüttung a bgewa rtet, sondern nach Festste l l ung  
bestim mter Re ifekriter ien wi rd der  E isprung me­
chan i smus  m itte ls e iner LH -adäquaten Hormon­
i njekt ion i n  Gang  gebracht .  Auch nach der LH ­
Gabe verb le iben b is  zum Aufsuchen der Oozyten 
nur noch 32 b is  36 Stunden ,  a l lerd i ngs  kan n  vor­
te i lhafterweise der Zeitpunkt der Laparoskopie 
du rch d ie  I njektion p lanbar gesta ltet werden .  

Zur  Kontro l le  der  Fol l i ke l  werden hauptsäch l i ch  
zwei U ntersuchungsmethoden e ingesetzt. Das ist 
zum e inen  d ie  Besti mmung  der Östrogene i m  Se­
rum der Patienti n .  ln Abhäng igkeit  von der Größe 
und der Anzah l  der Fol l i ke l  ste igt die täg l ich be-



stim mte Hormonkonzentrat ion stetig  an .  Anderer­
seits wird m itte ls  empf indlicher  hocha uflösender 
U ltrascha l l geräte d ie  Fol l ike lgröße d i rekt a usge­
messen .  E i n  Fol l i ke l  von 18 b is  22 m m  Du rchmes­
ser g i l t  a l s  sprungbereit .  S ind  best immte Größen ­
ord nungen  und  Proport ionen i n  der Relat ion 
be ider Parameter erre icht ,  wird d ie  Fol l i ke l reifung 
mit  der LH - I njektion zum Absch l uß  gebracht. 

Die E ize l lgewinnung  erfolgt wäh rend einer La­
paroskopie .  Neuerd ings beg i nnen  ein ige Zentren ,  
d i e  u ltrascha l lgesteuerte Punkt ion du rch d ie  
Sche ide  oder  d ie  Bauchdecken vorzunehmen .  Be i  

Tabelle 1 :  
Prozentuale Konzeptionserwartung der Frau 
irr Relation zum Alter 

Lebensalter 

15 J a h re 
20 J a h re 
25 J a h re 
30 J a h re 
35 J a h re 
40 J a h re 
45 J a h re 

Tabelle 2: 

Prozentu a l e  
Konzeptionserwartung 

70 % 
60 % 
55 % 
30 % 
1 0 %  

3 %  
0,5 % 

Diagnostik der weiblichen Sterilität 

U ntersuch u n g smethode U nters u c h u ngsziel  

Basa ltemperatu rmessung Zykl usd iag nostik 
Erm ittl ung des Konzeptions­
opti m u m s  

Pertubation Prüfung der E i leiterd u rc h ­
g ä n g igkeit 

Hystersa lp ingographie 

C h romol a p a roskop·e 

Strichcu rettage 
( Endo metriumsbiopsie)  

Zervixfa ktortest 

Postcoita ltest 

Hormonu ntersuchungen 

Hormonteste 

Prüfu ng der E i leiterd u rch­
g ä n g i g keit 
D i ag nostik von Gebärmut­
teranomal ien  

Ü berprüfu ng des i n neren 
Genita le  
Prüfung der E i le iterd urch·  
g ä n g i g keit 

Zykl usd iag nostik 

Prüfung der Zervixfunktion 
Besti m m u n g  des Ovu l a ­
t ionsterm i n s  

N a chweis der Anza h l  u n d  
Bewegl ichkeit der  Spermien 
i m  Zervixsekret 

Erke n n u n g  endokriner Stö­
rungen 

der  Bauchspiegel ung  · wird du rch einen E instich 
u nterha l b  des Nabe ls  C02 in das Abdomen e inge­
le itet. Dadu rch  werden d ie  Bauchdecken von dem 
E ingeweidepaket abgehoben .  Nun i st der Zugang 
m it der  Opt ik  mögl ich .  Das  i nnere Gen ita le wird 
da rgeste l lt .  M it e iner  sol itären Kanü le  wird der 
Fo l l i ke l  punkt iert und der I n ha lt mit  den Eizel len 
asp i r iert (s . Abb . S .  375 1 i nks ) .  D ie  Punktate werden 
vom Reprodukt ionsbio logen übernommen,  der 
m it dem M ikroskop die E ize l len a ufsucht und sie 
sofort in ein Kulturmed i um überfüh rt .  

Der  vom M a n n  ejaku l ierte Samen ist ohne Vor­
behand lung  n icht in der Lage,  e ine E ize l le zu be­
fruchten .  U nter natür l ichen Bed ingungen er lan ­
gen d ie  Spermien im  Gen ita ltrakt der Frau 
wäh rend der Wanderung zur  E ize l le i h re Befruch­
tungsre ife . D iesen Prozeß beze ichnet man a ls  Ka ­
pazitation .  Er muß  in vitro nachvol lzogen werden ,  
was du rch mehrere Waschungen und  Zentrifuga­
t ionen der Spermien erreicht wird.  Etwa sechs 
Stunden nach Kol lekt ion der  Eizel len werden die 
vita lsten der  präpa r ierten Spermien zum Befruch­
tungsvorgang dem Eizel lmed ium zugefügt. Frühe­
stens 24 b is  26 Stunden danach kan n  man erst­
ma l s  überprüfen ,  ob e ine Ferti l i sat ion der E izel len 
erreicht werden konnte. I st d ies der Fal l ,  so l i egen 
ungefäh r  48 Stunden nach Spermazugabe vita le 
Embryonen im  2- b is 8-Zel lstad ium vor .  Zu d iesem 

Die ersten in der DDR nach ln-vitro-Fertilisation gebore­
nen Kinder: Die Zwillinge Andre und Sascha Hübner ka­
men am 5. Oktober 1984 in der Klinik für Gynäkologie und 
Geburtshilfe der Charite Berlin zur Weit 

· 
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Zeitpunkt ,  du rchschn itt l ich zwei Tage nach der  
Bauchspiege lung ,  erfo lgt auf vag ina lem Wege der  
Embryotransfer. E i n  dünner  Katheter wi rd  du rch 
den M uttermund und den Gebärm utterha lskana l  
i n  d ie  Gebä rmutterhöh le e ingebracht. Ansch l i e ­
ßend werden d ie  Embryonen schonend i n  d ie  Ge ­
bärmutterhöh le e i ngespült .  Selbst a uf d ie  Gefah r  
e iner  Mehr l ingsschwangerschaft g i bt man  b is  z u  
vier Embryonen e in ,  da  zu vermuten ist , daß  meh­
rere Embryonen s ich bei der I mp lantation u nter­
stützen .  Trotz dieser geübten Praxis l iegt d ie  
Quote der Mehr l i ngsschwangerschaften n icht hö­
her a ls  1 5 %. Das weltweite Hauptproblem d ieser 
neuen Method ik  b le ibt ,  die Rate der  I mp lantation 
und damit der Schwa ngerschaften nach Embryo­
tra nsfer zu erhöhen .  Die Erfo lgsraten nach I n -v i ­
tm-Fert i l isat ion und  Embryotransfer l iegen i nter-
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nat iona l  zwischen 1 0  b is  20 o/o ( in Spezia l k l i n i ken ) .  
I m  Rahmen d e r  sozia l i st ischen Lä nder h a t  s ich 

d i e  D D R  frühze it ig d iesem Verfah ren  zugewandt.  
Je  e in  Zentrum i n  der UdSSR (Moska u )  und i n  der 
CSSR ( B rno)  kon nten b isher über  e ine  Schwan ­
gerschaft ber ichten .  l n  unserer Repub l i k  wenden 
vier Arbeitsgruppen d ie  skizz ierte Behand lungs­
form mit  E rfolg an .  Das  s ind  neben der  U n ivers i ­
tätsfrauenkl i n i k  Le i pz ig d ie  U n iversitätsfrauenkl i n i ­
ken  Berl i n ,  Rostock und  Ha l l e .  D iese Tatsache 
u nterstre icht, daß u nser Staat erheb l iche M itte l 
zu r  Verfügung  ste l l t ,  u m  Ehepaa ren  mit  K inder­
wunsch auch d ie  modernsten mediz in ischen Ver­
fah ren zu ermög l ichen .  Der angestrebte Erfolg 
einer Ster i l itätsbehand lung  setzt fre i l i ch  - wie wir  
geze igt haben - bestimmte Bed i ngungen voraus ,  
d ie  jedoch n icht immer vorl iegen . 
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Dieter 
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· .-.._, Der Phi losoph �/\)7' mit dem Zei chenstift 

Seine Kreatur ,  von ihm »das Mensch le in«  getauft, 
d ü rfte weitaus  bekannter sein als er selbst. 1 957 
erb l ickte s ie das ( Le inwand- )  Licht unserer Erde, 
und seitdem keh rte s ie i n  mann igfacher Var iat ion, 
doch u nverkennbarer  Gesta lt wieder :  Auf dem 
läng l ichen Kopf spr ießen dre i ,  v ier spär l iche Hä r­
chen ;  d ie  St irn ist hoch und oft gefurcht, das 
B äuch le in  d ick; sch l ank  und rank s ind Arme wie 
Be ine ;  neug ier ig und  keß,  pfiff ig und  fragend 
schaut d ieses M ensch le in  d re i n ,  auch ma l  ängst­
l i ch  und bekümmert ,  doch zumeist fröh l i ch ,  u nter­
nehmungs l ust ig ,  e igent l ich vorwärtsd rängend ,  un ­
nachg ieb ig ,  s iegre ich .  

»Me ine M utter  me int, es se i  häß l ich« ,  sagt des 
Mensch le ins  ge ist iger  Vater über  se in Geschöpf, 
»doch me ine  Frau f indet es nett. Me in  Vater sagt,  
es wäre sch l a u ,  und meine Freunde me inen ,  es 
wäre schön wie ich. Ich l iebe es,  wei l  es me inen 
Gedanken  Gestalt g i bt und  wei l  es d ie  Gabe hat ,  
e in ige  u nbeweg l iche ,  a ufs Papier geschmierte 
Skizzen in echtes Leben,  i n  lebendige Bewegung 
zu verwa nde l n .  Doch m itunter hasse ich es auch ,  
wei l  es m ich  zwingt ,  d i e  Fragen a uf sei ne  Art zu 
lösen ,  ihm zu gehorchen .  l n  se inen Adern f l ießt 
n icht  B l ut ,  sondern Tusche. Doch g le ich dem ge­
wöhn l ichen M enschen weint  und . l acht, lernt und 
lehrt ,  i r rt und  korrig ie rt und verä ndert es s ich und 
se in  Dasei n . «  

De r  so fre imüt ig von se iner  Kreatur » Mensch­
le i n«  spricht ,  von der  Freude,  d ie  s ie i hm bere itet, 
und von den Schöpferqua len ,  die sie ihm zufügt, 
ist Ion  Popescu -Gopo, einer der i nteressantesten ,  
e igenwi l l igsten und  erfo lgre ichsten F i lmemacher 
unserer Ze it .  Dem a m  1 .  Ma i  1 923 geborenen Sohn 
des weith i n  geschätzten rumän ischen B i l dhauers 
und  Graph ikers Konsta nti n Popescu wird nachge­
sagt,  daß  er  a l s  sechzehnj äh riger Gym nas iast 
e ines Tages,  e ine  Mappe m it Zeichnungen unterm 

Arm, i n  e inem k le inen Reklamefi lmstudio vor­
sprach und die dort Beschäftigten derart von der 
Idee eines Zeichentrickfi lms begeisterte, daß ge­
wissermaßen über N acht e in  4 m langer (besser 
woh l :  kurzer) Streifen entstand ,  den F i lmwissen­
schaft ler heutzutage als den ersten Kunstzeichen­
tr ickfi lm  Rumän iens beze ichnen .  Na iv war das Su­
jet ,  doch phantasievo l l  d ie  Ausführung :  � in  
Zauberdrachen geht zu e inem Brunnen ,  um vom 
Wasser des Lebens zu tr inken . . .  

Popescu -Gopo besuchte das Buka rester I n stitut 
für B i ldende Kunst, war Schü ler  des namhaften 
B i l dhauers Corne l i u  Medrea, befaßte s ich vor a l ­
lem mit der Kar ikatur .  Nach Kriegsende ersch ie­
nen Zeichnungen und Karikaturen von ihm i n  ver­
sch iedenen Zeitungen und Zeitschriften ;  zugle icli 
i l l ustrierte er  Kinderbücher - und vergaß doch 
n icht se ine g roße Jugend l iebe,  den F i lm.  Als 1 950, 
zwei Jah re nach der Verstaatl ichung der F i lm indu ­
strie ,  um Stud io Bucure�ti e ine Gruppe für Zei ­
chentr ickfi lme gegründet wurde ,  gehörte er  i h r  -
neben se inem Vater und vier Kinderbuch i l l ustrato­
ren - an ,  le itete sie sch l ieß l ich .  Die ersten F i lme 
waren für  das  junge Pub l ikum bestimmt :  »Das  un ­
gehorsame Entchen« ,  »D ie  B iene und d ie  Taube«,  
»Zwei Häschen« ,  »Der  boshafte Ige l« ,  »Das ängst­
l i che Bä rchen« . . .  Da  l ugten oft die F iguren und 
Techn i ken eines Walt D isney hervor, waren aber 
auch d ie  Verehrung zu spüren ,  d ie  Popescu -Gopo 
dem Franzosen Effe l und dem Schweden Adam­
son entgegenbrachte, und  d ie  H i ngabe an  d ie  Far­
ben eines Rembrandt, eines van Gogh .  Und so er­
regten bereits die ersten Gehversuche auf dem 
i nternationa len Festiva l i n  Karlovy Vary Aufmerk­
samkeit .  

Ion Popescu -Gopo debüt ierte i n  jener Zeit ,  a ls 
s ich i n  den volksdemokratischen Ländern der Ani ­
mat ionsfi l m  recht stürmisch zu entwicke ln  be-
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gann .  i n  der  Tschecheslowakei besonders, wo 
Eduard Hofman ,  J ii'i Trnka und Karai Zeman  s ich 
erfo lgre ich im  Puppen- und  Zeicheot�ickf i lm ver­
suchten ,  und auch i n  der D D R ,  wo Johannes Hem­
pe l  m i t  »Wolf und  Füchs le in« den Grundste i n  für  
den An imat ionsfi lm  legte .  Popescu -Gopo begab 
sich zu e inem Studienaufenthalt i n  jenes Land ,  wo 
bereits seit den frühen zwanziger Jah ren  der 
Trickfi lm e ine He imstatt besaß - i n  d ie  Sowjet­
un ion ,  ins Sojusmu ltfi l mstud io ,  das sich seit 1 936 
d iesem Genre widmete, und  zwar in vie lfä lt iger 
Form, wie s ie etwa Alexander Ptuschko i n  ))Der  
neue  Gu l l iver<< und  ))Das  go ldene  Sch lüsse lchen<< 
a l s  Kombinat ion von Rea l - und  Trickfi lm  hand ­
habte, beides übrigens programmfül lende Arbei ­
ten.  Sich auf se ine Moskauer Lehrmeister beru­
fend ,  bekan nte der  Gast aus  Rumänien später :  
))Von lwanow-Wano lernte ich d ie  Kla rheit der 
Idee, von den Schwestern Brumberg, d iese Idee 
m it künst ler ischer Wärme zu e rfü l len - und  von 
Geoschkin das Zeichnen . << 

D ie aus  Moskau mitgebrachten Erkenntn isse 
und E ins ichten schlugen s ich offenkund ig i n  der 
))Geburt<< des Mensch le ins nieder: 1 957 i n  dem 
8- M inuten -F i lm ))Kurze Weltgeschichte<< .  Gopos 
Geschöpf, a nfangs dem Sch impansen  n ich't un ­
ähn l ich ,  purzelt von e i nem Baum,  ho l t  s i ch  e i ne  
Beule am Kopf, erhebt s i ch  a l s  Mensch ( l e in ) -
und ste igt Stufe für  Stufe jene Treppe empor, d ie  
zur  Zivi l isat ion füh rt .  Welch einfache und zug le ich 
gen ia le  Idee,  e in leuchtend ,  e indr ing l ich umge­
setzt mit dem Zeichenstift, du rch den das Strich ­
männ le in  vielgesta lt iges Leben e ingehaucht be­
kommt. D ieses Menschle in l ieß Popescu -Gopo 
fortan n icht mehr los .  Anfäng l ich  nur als Tri log ie 
konzip iert, l iegen inzwischen fünfzeh n  F i lme vor, 
i n  denen die ansche inend m ühelos,  nahezu bei l äu ­
f i g  aufs Pap ie r  gebrachte, doch  konsequent 
du rchgeformte und  vor a l lem durchgeistigte F igu r  
z u m  S innb i ld  d e s  Menschen ,  se ines Weges u n d  
Werdens,  se iner I rrtümer  und Hoffnungen wurde. 

»Mein M ita rbeiter ist Fr iedr ich Enge ls<< ,  sagte 
Popescu -Gopo e inma l ,  und nicht nu r  d iese Affin i ­
tät brachte i hm das Präd ikat »Der  Phi losoph m it 
dem Zeichenstift<< e i n .  Den n :  Er vermag es - und  
damit hat e r ,  Neuerer  und Veränderer i n  e i nem,  
den An imat ionsfi lm  zweife lsohne bere ichert, i hm 
neue  ideel le w ie  ästhetische D imens ionen er­
schlossen -. mit  se inem l iebenswert- inte l l igenten.  
l ustig - l istigen Menschle in komp l iz ierte gese l l ­
schaftl iche Sachverha lte und Zusammenhänge 
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a nschau l ich und  amüsant, erhe l lend und  bünd ig  
a u szudrücken ,  zu versi n n bi ld l i chen ,  .und das  mit  
e infachen Strichen ,  verd ichtend und  ü berhöhend,  
le ichtfüß ig ,  ohne  le ichtfertig zu se ih .  Popescu­
Gopo,  M ora l i st ebenso wie D ia lektiker, betreibt 
e i ne  fröh l iche ,  wen ng le ich sehr ernste und ernst­
hafte Wissenschaft .  »Warum eine ernste Sache 
mit  e inem f insteren Gesicht machen,  wen n  man 
s ie  auch lachend a usfüh ren kan n?<< So formu l i e rte 
e r  ein Credo se ines Schaffens - und ein anderes 
derart :  »Der Trickfi l m  ist für  mich eines der  un iver­
se l len M ittel·, um ph i losophische Prob leme ' da rzu ­
ste l l en .  Es kommt da rauf  an .  d ie  ph i losoph ischen 
Fragen auszuwäh len ,  d ie  f i lm isch da rste l l ba r  s ind ,  
und  e ine or ig ine l le  Gesta l tungs idee zu f inden ,  um 
s ie auf  neue ,  noch n icht dagewesene Art  f i lm isch 
umzusetzen . << 

Das  ge lang i hm in nahezu _a l l en  Mensch le i n - Fi l ­
men ,  d ie  der »Kurzen Weltgesch ichte<< folgten .  l n  
»S ieben Künste<< ( 1 958 ) entdeckt das Mensch le in  
d ie  M u sen  - b is  h i n  zum F i lm ( 1 ) .  l n  »Homo sa­
p iens<< ( 1 960 ) vervo l l kommnet s ich das  Mensch­
le i n  i n  der N utzung  des Ste.i nke i ls  und  des Rades 
b is  h in zur  E rforschung  des Al ls  . . .  ln »OUO VA-

Ion Popescu-Gopo 



D I S ,  H O M O  SAPI ENS«  ( 1 982) sch l ieß l ich ü ber­
denkt Popescu -Gopo den j ah rzehnte langen U m ­
gang  m i t  se inem k le inen g roßen He lden ,  widmet 
i hm  ( und  s ich )  den 66m i nüt igen F i lm ,  i n  dem er  
a usg ieb ig aus  vora ngegangenen Arbeiten z it iert ,  
s ie  jedoch i n  neue Bezugspunkte ste l l t ,  abrundet, 
e rweitert ,  vertieft. Und so wurde der  - wie stets 
kommentar lose,  dem B i l d  und  se iner  Aussage­
kraft, der  An imat ion und i h rer  Anschau l ichkeit ver­
trauende - Langmetragefi lm  zu e inem g le icher­
maßen vergnüg l ichen wie bes i nn l ichen (Zeitraf­
fer- ) Exku rs i n  die Entwickl ungsgeschichte der  
Menschheit ,  eben personif iz iert i m  Mensch le in  
und  se inem, Weg,  se inen Erken ntn isssen und  I rr ­
wegen ,  Zerstörungen und Entdeckungen ,  Kämp­
fen und  S iegen .  Das  Mensch le in  setzt s ich - wie 
schon i n  den vora ngegangenen Ku rzmetragefi l ­
men - mit  der  Na tu r  ause inander  und  m it der Re l i -

QUO VADIS HOMO S-"PIEN.S 

Das »Mensch/ein<� in » Duo vadis, homo sapiens?« und in 
»Kurze Weltgeschichte" 

g ion ,  es entdeckt d ie  Gesetzmäßigkeiten der Zah l  
und  des Klassenkampfes, es begehrt gegen jed­
wede Ausbeutu ng auf und auch gegen den sorg lo­
sen Umgang m it der Umwelt. Es ist erfü l l t  von 
Entdeckerfreude und Erkenntn isdrang ,  es ist -
wie e in  Krit iker e i nma l  treffend form u l ie rte - »der 
geze ichnete Rena issance- Mensch« .  

Und  w ie  stets überrascht de r  rumän ische Ani ­
mat ionsmeister mit v ie ler le i  Ideen ,  E infä l len ,  grafi­
schen Lösungen ;  er  ist poetisch und h i nters inn ig ,  
freund l ich und  humor ig ,  sat ir isch und ga l l i g  - und 
u nerhört heut ig ,  gegenwärt ig .  Denn se in F i lm g ip ­
fe l t  i n  der Frage,  d ie  i n  se inem Titel genannt i s t  -
und Popescu -Gopo richtet s ie an uns ,  e indr ing­
l ich ,  aufrütte l nd :  Woh i n  gehst du ,  denkender 
Mensch? I st es dir um Untergang zu tun - oder 
u m  den Fortbestand der Menschheit , i h res P lane­
ten? Popescu -Gopo g i bt e ine k la re ,  auffordernde, 
verbl üffende Antwort : Das  Mensch le in  richtet es 
s ich gemütl ich a uf dem Erdba l l  e in, der zu seinem 
bequemen ,  we ichen Kissen wird - und ins Al l  
streut es farbenprächt ige B l umen ,  gesät, gewach­
sen und geschn itten auf d ieser u nserer Erde . . .  
Wie a l l  d i e  vora ngegangenen , jedoch weitaus kür­
zeren Mensch le i n - Fi lme ,  so , ist d ieses große Opus 
eine besonders nachdrückl iche und berührend 
schöne,  i n n ige Liebeserklä rung des »Ph i losophen 
mit  dem Zeichenstift« a n  u nsere Erde mit der un ­
überhörbaren Ermunterung und  Aufforderung,  s ie  
zu h üten,  zu bewahren .  E i n  Themenkre is ,  domin ie ­
rend im  Schaffen des Denkers Popescu-Gopo, hat 
sich beg l ückend gesch lossen . . .  

Doch dam it ist das Werk des Rumänen,  der im­
mer  w ieder  a l s  e in  prob lembewußter Künstler 
seine Sti mme i n  die Kämpfe der Zeit e inbr ingt, 
ke ineswegs erschöpft . f.l.bgesehen davon,  daß er 
s ich immer wieder a ußerha lb  des Studios außer­
ordentl ich engag iert - z .  B. als Vorsitzender des 
e inhe im ischen F i lmverbandes, als Vizepräsident 
der AS I FA, der I nternat iona len Vere in igung der 
Trickfi lmschaffenden ,  oder (von 1 969 bis 1 973) als 
F i lmoffiz ier  der U N O -Weltgesundheitsorgan isa ­
t ion WHO i n  Genf -. ga l t  se ine L iebe n icht nu r  
dem Mensch le i n .  I h n  i nteressierte g le ichermaßen 
der Sp ielf i lm  - und da  auch der Zusammenklang 
von Rea lem und  Geze ichnetem .  » Ich  bevorzuge 
M ä rchen ,  wei l  s ie gut gee ignet s ind zur  Synthese 
von Rea l ität und Phantas ie . «  Bereits M itte der 
fünfz iger Jah re erprobte er  sich hier - i n  dem 
ha l bstünd igen F i lm »D ie  k le ine Lügneri n « .  Tra um 
e i nes M ädchens von Väterchen Frost und dem 
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Schneemann ,  d ie  i h r  das  Schwinde ln  abgewöh­
nen .  Popescu -Gopo experiment ierte dabe i ,  i ndem 
er se ine  Akteu re vor  e inem roten H interg rund 
spie len l ieß,  auf  dem Schattensp ie le das Gesche­
hen beförderten .  

Aufmerksam wurde man  a u f  d e n  Spie lfi lmreg is ­
seu'r Ion Popescu -Gopo 1 962 a uf dem i nternatio­
nalen Festiva l i n  Karlovy Vary, wo er se in Werk 
»Die gestoh lene Bombe« vorste l lte .  D ie  einen er­
b l icken darin einen e igenwi l l igen .Experimenta l ­
f i lm ,  d ie  anderen _e i n  modernes Mä rchen;  v ie l ­
le icht ist »Die gestoh lene Bombe<< beides, vor 
a l lem aber e ine  phantast ische, led ig l ich a ufs B i l d  
geste l lte, ebenso skurr i le w ie  sti l i s ie rte Med itation 
über den Mann  aus dem Volk, der - durch Zufa l l  
i n  den Bes itz e i ne r  gefähr l ichen Bombe ge langt -
seine Macht und  se ine Mög l ichkeiten begre ift, 
das Atom friedvo l l  zu n utzen ,  dam it das Leben re i ­
cher, angenehmer zu gesta lten . Da  s ind Bezüge 
zur  Mansch le i n -F igu r  unübersehbar ,  und  es s ind 
wiederum d ie  B l umen ,  d ie  i n  a l l  i h re r  Pracht und  
Vielfalt erbl ühen ,  a l s  der Mensch se i ne  Widersa­
cher (und woh l  auch s ich selbst) besiegt hat .  

Als nächster Spie lfi lm  folgte 1 964 »Sch ritte zum 
Mond<< :  E i n  Mensch,  dessen Weltraumra kete s ich 
verspätet, untern immt e ine  gedank l iche Reise in  
d ie  Vorgeschichte der kosmischen F lüge ,  begeg­
net dabei Leona rdo da  V inc i ,  dessen g roßer 
Wunsch · es war, den Menschen f l iegen zu sehen ,  
und des Meisters Model l  Mona Lisa .  M it d ieser h i ­
storisch-utopischen Geschichte wol l te Popescu­
Gopo e inem optim ist ischen Gedanken  s i nn l ichen 
Ausdruck verlei hen : »Verstand und  Erkenntn isver-

>>Faust XX« mit Ewa Krzyzewska 
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mögen des Menschen haben  ke i ne  G renzen . D ie  
Weit i s t  erkennbar . << Auch  i n  den be iden  n achfo l ­
genden fabu l ie rfreud igen Sp ie lf i lmen »Der  wei ße 
Mohr<< ( nach dem M ä rchen » H a ra p  Alb<< von Ion  
Creanga )  und  »Faust XX« (nach  Motiven der  
Volkssagen ,  der  D ichtung  Goethes und  der  Oper 
Gounods) g i bt s ich Popescu -Gopo a l lentha lben 
a l s  M ateri a l i st zu erkennen ,  der  den M enschen,  
se ine Phantas ie  und  auch se ine Schwächen mag,  
toler iert ,  attackiert .  

Auch weiterh i n  gefie l  s ich der Rumäne  a ls 
Autor und Regisseur von langen S pielf i lmen ,  in 
denen es ihm u m  ph i losophisch determ in ie rte 
Fabe ln  g i ng ;  doch Absicht und  E rgebn is  entspra ­
chen e i nander ,  wie bei  » Ei ne  phantastische Komö­
d ie << ( 1 975) ,  n icht i n  genügendem M a ße .  E rst mit  
» M ä rchen vom J ungen ,  der  dem Kaiser e i ne  go l ­
dene B rücke baute<< (erneut  nach Motiven se ines 
Landsmannes Ion  Crea nga ) ,  e inem - so Gopo -
» Fi lm  für S ieben- b is  S iebenunds iebz igj äh rige<< ,  
fand  d e r  Me ister zu gewohntem und  erwartetem 
Format zu rück e rwies er s ich - wie e i nma l  e iner  
se iner· Freunde und  Förderar schr ieb - a l s  »e in  
Ph i losoph mit  e inem Kinderherzen << ;  denn  er  l iebt 
(was j a  schon se ine a l l e re rsten F i lme belegten )  
d i e  K i nde r  übe r  a l l e  Maßen .  Respektlos und  keß 
mengt er  E lemente des a lten Hausmärchens mit  
e iner utopischen Story, n utzt das  vertr.a ute Ki n ­
der l ied und  den modischen Bea t  - und  br ingt e i ne  
poetisch-tu rbu lente Lobpre isung der  Liebe dar, 
ma l  a l s  rea le r  Sp ie lfi l m ,  ba ld  a l s  Zeichentr ickfi lm ­
E i nsprengse l ,  so  mit  Aufnahmen vom Al l  ode r  mit  
der  F igur  des Raben C icy, m it dem s ich d ie  

»Die gestohlene Bombe« 



schöne Prinzess i n  a uf d ie  Suche nach dem Ge l ieb ­
ten beg ibt,  den e ine  gestrenge Herrseher in auf  
e inem fernen P laneten gefangenhä lt .  Und  dann -
1 98 1 , vor der Arbeit an ))QUO VAD IS ,  H O M O  SA­
P I ENS«  also - schuf Popescu -Gopo gemeinsam 
mit  se inen Kol legen des Moskauer  Sojusmu ltfi lm ­
studios,  wo  er i n  se i nen  Anfangsj ah ren  erg ieb ig  
hospit iert hatte, den M ä rchenstreifen ))M a ri a  und  
M i rabe l l a << :  D ie  be iden  j u ngen  Titelfi gu ren ,  
Freunde der  Waldbewohner ,  l äßt Gopo a l s  Rea l ­
gestalten a uftreten ,  während d ie  Tiere - der  vor­
l aute Frosch Oaky, das G l ühwürmchen,  das n icht 
zu leuchten wagt, um n icht zu verbrennen ,  und  
der  Schmetterl i ng ,  der Angst vorm F l iegen hat -
gezeichnet s i nd .  Und  d ie  ge lungene Synthese von 
Rea l - und  An imat ionsfi lm trägt wesent l ich zum 
Re iz  d ieses berüh renden F i lms über das  harmon i ­
sche M itein ander und  das Zusam men leben der I n ­
d iv iduen be i .  

Zwischen d iesen a ufwend igen ,  fordernden 
Spie lfi lmen  setzte s ich Popescu -Gopo immer wie­
der an den  Trickt isch,  l ieß se in Mensch le in  neue 
Abenteuer bestehen und E ins ichten gewinnen ,  
be isp ie lsweise i n  )) Der Kuß« ,  ·auf  dem Leipz iger 
Festiva l m it e iner  S i l bernen Taube ausgeze ich ­
net - und  er  ersan n  weitere F iguren ,  Geschichten ,  
Techn i ken .  So entstand e ine  Ser ie .ü ber den Ra ­
ben  Cicy und  dam it ü ber Tier� .  denen  sch l imme 
mensch l iche E igenschaften anhaften ,  wandte s ich 
))Stud ie Opus  1 - Der Mensch« dem Zusammen­
hang von  b i l dender  Kunst und  anderen Kunstgat­
tungen zu . . .  

43 Pre ise errang Ion  Popescu-Gopo - und  das  
a uf renommierten wie spez ie l len Festiva l s ,  j ewe i l s  
Anerkennung  se ines  Engagements, sei ner  Fäh ig ­
keit, se i ner  schöpfer ischen Suche .  Er  folgte a uch 

dem Ruf i nternationa ler  F i lmfestspie le ,  i n  i h ren 
J u rys m itzuwirken .  Al le in i n  Le ipz ig gehörte er 
d re ima l  dem Pre isr ichterkol leg i um an - 1 962, 1 966 
und  1 975. Überb l ickt man se in Schaffen ,  se in Wol­
len und sein Wirken ,  so ist es nur fo lger icht ig,  daß 
sich Ion Popescu -Gopo zu Lei pz ig und seinem tra ­
d it ionsre ichen und  verpfl ichtenden Motto )) F i lme 
der  Weit  - für den Fr ieden der Weit« bekennt� 
)) Fü r  mich ist Lei pz ig von jeher e ines der i nteres­
santesten Festiva ls .  Es ist für mich immer wieder 
neu ,  immer wieder vol le r  Spcmnung ,  wei l  s ich 
eben ·d ie  pol i t ischen Ere ign isse auf der Weit stän ­
d ig  ä ndern ,  und  h ie r  widerspiegeln s i ch  für mich 
d ie  Rea l itäten des Erdba l l s . «  Und  er  brachte d iese 
se ine H u ld igung auf unverkennbar  witzsprühende 
Weise dar :  Das  M ensch le in  stü rzt s ich mit  e iner 
B l ume ( ! )  i n  der Hand ins  Festiva lgetümmel  . . .  

»Maria und Mirabella« 
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Ströme 
auf Abwegen 

Werner Görne 

Nu r  wahren R iesen wird d ie  Kraft zugeschr ieben,  
F lüssen und  Strömen e inen anderen Lauf zu ge­
ben .  E ines Herku les bed urfte es der ant iken gr ie ­
ch ischen Sage zufolge, u m  zwei Fl üsse zu zwin ­
gen ,  bergauf  zu f l ießen .  Auch  i n  u nseren Tagen 
benöt igt man  solche R iesenkräfte, um Ströme aus  
i h rem Bett zu zwä ngen und s ie auf  »Abwege« zu  
führen .  Schon immer war  es der Traum der  
Menschheit ,  s ich das f l ießende Wasser u ntertan 
zu machen .  Und  Tausende von Kanä len ,  d i e  be­
reits im  Altertum entstanden ,  Ta lsperren ,  Sta u ­
werke, Bewässerungssysteme übera l l  auf der  
E rde  s ind Zeugn is dafür ,  daß dera rt ige Träume zur  
Wirkl ichkeit geworden s ind .  

Aber  ganze Ströme und F lu ßsysteme zur  Um­
keh r  zwingen ,  dam it s i e  e i ne  andere F l ießrichtung  
nehmen? Wer  so l l  der R iese sei n ,  der das zu ­
stande br ingt l  Max im Gorki sch i ldert i n  se inem 
Reportageband » D u rch das Land der Sowjets« e in  
Gespräch mit e inem Rotarmisten kurz nach der 
s iegreichen Oktoberrevolut ion ,  der auf den Spott 
e ines »Mannes mit  H ut« ,  ob d ie  Sowjetmacht v ie l ­
le icht auch F lüsse zum . Rückwä rtsf l ießen bri ngen 
wo l le ,  selbstbewußt erwiderte : »S ie  werden so 
f l ießen ,  wie wir es wünschen .  Lachen S ie  ru­
h ig  . . .  « D ie  Zuversicht des Rota rmisten i n  zer­
sch l issener U n iform, mit Strohschuhen an  den Fü ­
ßen ,  Ana lphabet und hungr ig ,  wird schon nach 
wen igen Jahrzeh nten i n  den Bere ich der Rea l ität 
gerückt sein I 

Am Anfang stand d ie  kühne Idee des sowjeti ­
schen I ngen ieurs M icha i l  Dawydow. Er veröffent­
l ichte Ende der vierz iger Jah re i n  Moskau e inen 
aufsehenerregenden Plan ,  der i n  se iner  D irnen-

Abendstimmung am lrtysch - umfangreiche Maßnah­
men gegen die Versehrnutzung des Flusses durch Indu­
strieabwässer garantieren sauberes Wasser 

s ion woh l  das Abenteuerl ichste war, was jemals 
zur  Umgesta ltung der Natur erdacht worden ist. 
Er sch lug vor - und wies d iese Mögl ichkeit durch 
exakte Berechn ungen nach -,  die gewalt igen,  
zum N ordpolarmeer drängenden Wassermassen 
von Ob und l rtysch am Zusammenfluß  der beiden 
Ströme anzustauen ,  damit s ie i h ren Lauf nach Sü ­
den zur  Bewässerung der Wüsten und Steppen 
M itte las iens und Kasachstans nähmen .  Dabei  
g in,g er von der  Tatsache aus ,  daß d ie  s ib i r ischen 
Ströme ungeheure Mengen wertvol len Wassers 
n utzlos du rch kaum bevölkerte Gebiete ewigen 
Frostes nach N orden tragen ,  wä hrend im Süden 
du rch latente Wassera rmut d ie  Böden verstep­
pen ,  die Wüsten weiter vordr ingen und die wen i ­
gen Gewässer austrocknen oder mehr und mehr 
verlanden .  N icht zu letzt hatte er d ie  permanent 
abs inkenden Wasserstände großer B i nnenmeere 
wie des Kaspischen Meeres und des Aralsees, im 
Auge ,  d ie  auf  d ie  Dauer  katastropha le Folgen für 
das gesamte geograph ische M i l ieu  i n  d iesen Re­
gionen haben können .  

Der  Dawydow-P ian i s t  i n  der Sowjetun ion n ie  
vergessen worden .  N i cht zu letzt gaben d ie  Überle­
gungen und Berechnungen des kühnen I ngen ieurs 
den Anstoß, solche enormen Projekte zu verwirkl i ­
chen wie den Wolga -Don-Kana l ,  den Nordkrimka­
nal und den Karaku mkana l  mit se iner Ableitung 
des Wassers aus dem Syrdarja auf i nzwischen 
1 1 1 0  km Länge quer durch eines der ödesten 
Trockengebiete der nörd l ichen Ha lbkugel .  Die Fol_­
getl d ieser Kana l - und Ableitungsbauwerke, d ie 
wegen i h rer D imensionen zu i h rer Zeit i n  der Weit 
g rößtes Aufsehen erregten ,  s ind überzeugend.  
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Zehntausende Hektar  ehemals  versteppter und 
Wüstenböden wurden zu b lühenden Gärten. 
Neue, volkswirtschaft l ich unschätzbar wichtige 
Transportwege wurden erschlossen .  Auch nach 
vielen Jahren des Sch iffsverkehrs auf dem Kara­
kumkana l  ist es immer wieder erregend,  bei der 
Durchquerung der Wüste plötz l ich auf Sch iffskon­
vois zu stoßen ,  d ie  landwirtschaft l iche Erzeug­
n isse von ehemal igem Wüstenboden westwärts 
zur Weiterverarbeitung transportieren.  

Derartige E ingriffe i n  d ie Natur bedürfen der 
gründl ichen Erforschung a l ler  Bedingungen und 
Wirkungen dessen ,  was verändert wird . ln seinem 
Werk »D ia lekt ik der Natu.r« hatte Fr iedr ich Engels 
vor Pyrrhussiegen über d ie Natur gewarnt und 
darauf h ingewiesen ,  »daß wir kei neswegs d ie Na­
tur beherrschen ,  wie e in Eroberer. e in  fremdes 
Volk  beherrscht, wie jemand, der außerha lb  der 
Natur steht, sondern daß wir mit F le isch und B lut 
und H irn Ihr  angehören und m itten i n  ihr stehen, 
und daß unsere ganze Herrschaft über s ie dar in 
besteht, im Vorzug vor anderen Geschöpfen ih re 
Gesetze zu erkennen und richtig anwenden zu 
können« .  U nter Berufung auf solche Erkenntnisse 
gab es i n  der Sowjetun ion viele Warner, d ie  auf 
mögl iche verhängn isvol le Folgen von E ingriffen i n  
ganze Flußsysteme m i t  a l ler  E indr ing l ichkeit auf­
merksam machten .  Der Wasserkreis lauf unserer 
Erde ist ein in s ich geschlossenes System,  i n  dem 
der Abfluß von den Landflächen 47 M rd .  m3 be-

Fast wasserlose Wüsten- und Steppengebiete sollen 
durch das gigantische Vorhaben zur Umleitung ganzer 
Flußliiufe -ökonomisch nutzbar gemacht werden 
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trägt. Wi l lkür l iche Veränderungen,  so wurde ge­
warnt, könnten zu verheerenden Überschwem­
mungs- und D ürrekatastrophen führen.  

Es bedarf a lso g rößter Verantwortung auch vor 
den kommenden Generationen .  Als der XXV. Par­
teitag der KPdSU 1 976 das Sta rtzeichen gab, s ich 
des Dawydow-Pians  von der U mleitung s ib i rischer 
Ströme >>zur Verede lung der N atur« wieder a nzu­
nehmen,  g i ng  man davon aus, daß der Natur ge­
holfen werden müsse, i h re Lebenskräfte vol lstän­
d iger zu entfa lten .  »Es g ibt den ei nfachen und 
a ltbekannten Ausdruck >b lühendes Land< .  Sq be­
zeichnet man  Gebiete, in denen das Wissen und 
d ie  Erfahrungen der Menschen, i h re Verbunden­
heit und Liebe zur Natur wahre Wunder vol l br in­
gen .  Das ist unser Weg, der soz ia l i st ische Wege, 
h ieß es damals i n  den Dokumenten de"- Partei ­
tags.  Ba ld  darauf wurde e i ne  wissenschdft l ich­
techn ische Kommiss ion für territoria le  U mvertei ­
l ung  von Wasserressourcen beim Staatskomitee 
der UdSSR für Wissenschaft und Techn i k  ge­
schaffen,  d ie  d ie  vorerst auf Forschungsarbeiten 
konzentrierten Erwägungen zu F lußumleitungen 
koord in iert und zur Entscheidungsreife br ingt. 

Das Problem erg ibt s ich aus  den natür l ichen Be­
d ingungen der a n  Strömen,  Flüssen und Seen 
überaus reichen UdSSR .  D iese Gewässer sind 
a l lerd ings außerordentl ich ung leichmäßig über 
das r iesige Landmassiv vertei lt. Vom m ittleren 
Jahresabfluß  der F lüsse der Sowjetun ion in e iner 
Gesamtmenge von 4 700 km3 entfa l len  led ig l ich 
750 km3, a l so knapp 1 6  %, auf jene Gebiete, i n  de­
nen 85 % der Bevölkerung konzentriert s ind und 
mehr a ls  80 % der i ndustr ie l len und l andwirtschaft­
l ichen Produkte erzeugt werden .  Durch den zu­
nehmenden Wasserverbrauch, der jetzt bei 220 I 
pro E inwohner und Tag l iegt, spitzt s ich das Defi­
z it an  Wasser von Jahr  zu Jahr  zu .  Besonders für 
die Landwirtschaft wird das spürbar, da  rund 80 % 
a l ler  l andwirtschaft l ichen .N utzf lächen i n  Kl image­
bieten m it unzureichender natür l icher Bewässe­
rung l iegen.  Vor a l lem im Süden,  Südosten und 
Osten des Landes i s t  i n  m indestens d re i  b is vier 
Jahren jedes Jahrzehnts, i n  M itte las ien,  Südka­
sachstan und Transkaukasien soga r  i n  jedem Jahr  
Wasserma ngel zu verze ichnen.  l n  den genannten 
Gebieten werden immerh in  mehr als zwei Drittel 
der Getreidekulturen a ngebaut. 

D iese Situation zwingt dazu,  d ie  Böden i n  er­
he.b l ichem Umfang zu mel iorieren ,  um den im 
Nahrungsm itte lprogramm der UdSSR geforder-
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ten hohen Lebensm itte lfor)ds zu garantieren .  (Von 
200 M i l l .  ha Ackerland der UdSSR s ind zur Zeit 
1 1  % be- und entwässert . )  Berechnungen haben 
ergeben, daß i n  den m itte las iatischen Sowjetre­
publ iken zusätz l iche Erträge von 1 5  bis 20' M i l l .  t 
Getreide mögl ich s ind ,  wenn  den Ackerflächen 
ausreichend Wasser zugeführt werden könnte. 
Das hohe biokl imatische Potentia l  der südl ichen 
Territorien der Sowjetunion - viel Wärme und 
Sonne - könnte dann  ung leich besser genutzt 
werden. Nach ähn l ichen Berechnungen wäre 
durch d ie teilweise Umleitung nörd l icher Flüsse i n  
d ie Wolga led ig l ich mit e iner  Gesamtmenge von 
5,8 km3 in den fruchtbaren Gebieten des Nordkau ­
kasus e in Produktionszuwachs von etwa e iner  ha l ­
ben M i l l ion Tonnen Fleisch, e iner M i l l ion Tonnen 
Gemüse und Ka rtoffe ln  sowie 400 000 t Obst mög­
l ich - Mengen a lso, d ie  für d ie Versorgung der so­
wjetischen Bevölkerung beträchtl ich zu Buche 
sch lagen würden.  

Begonnen werden sol l  mit der Auffü l lung des 
Wolgabeckens wenige hundert Ki lometer nörd l ich 
von Moskau .  Der Ladogasee, d ie  Onega und die 
Suchona ,  e in  Nebenfluß der Nörd l ichen Dwina ,  
sol len angezapft werden und e inen Tei l  i h res Was­
sers an d ie süd l ichen Regionen abtreten .  Auß.er­
dem müssen d ie Seen Latscha, Woshe und Ku­
benska von ih rem Wasser abgeben. M it den 
geplanten Mengen - in  den bereits seit e in igen 
Jahrzehnten bestehenden Rybinsker Stausee ge­
leitet - sol l  ·der Wasserstand der Wolga für den 
Sch iffsverkehr und für d ie  Fischwirtschaft l!tab i l i ­
s iert werden.  Überdies wi rd d ie dadurch mögl iche 
Bewässerung landwirtschaft l icher Flächen e inen 
Zugewinn von 4,5 Mi l l .  ha Acker land bringen .  

Die zweite, weit umfangreichere Arbeiten erfor­
dernde Etappe umfaßt die tei lweise Umkehr der 
i n  d ie Barentssee mündenden F lüsse Nörd l iche 
Dwina und Petschora sowie des Dwinaque l lf lus-

Zweimal Karakum-Kanal: Zu einem Stausee wird sich das 
bisher größte künstlich angelegte Gewässer Mittelasiens 
an dieser Stelle verbreitern 
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ses Wytschegda .  Das abgele itete Wasser sol l  
durch Stauseen, in  d ie es h ine ingepumpt wird, 
über d ie Kama der Wolga zufl ießen. 

5,8 Mrd .  m3 Wasser sol len durch das Anzapfen 
nach Norden abfl ießender Gewässer nach Süden 
ge leitet werden;  das s ind 4% der Nördl ichen 
Dwina und 1 1  % der Onega.  D iese Verringerung 
wird sich nach den Worten des D i rektors des In­
stituts für Wasserwirtschaft der UdSSR, Grigori 
Woropajew, das führend an  den umfangreichen 
Forschungsarbeiten bete i l igt ist, .praktisch n icht 
auf das Wasserreg ime d�s Weißen Meeres aus­
wirken .  Der Fischreichtum der angezapften Fl üsse 
werde a l lerd ings n icht zu ha lten sei n ,  was jedoch 
du rch neue Fischzuchtbetriebe ausgeg l ichen wer­
den kön ne. Der Bau von Schleusen s ichere den 
Sch iffsverkehr i n  die nörd l iche wie i n  die südl iche 
R ichtung .  

Das zusätzl ich der Wolga zugeführte Wasser -
i n  se inem Umfang das Mehrfache des jährl ich'en 
Wasserverbrauchs der DDR - wird vor a l lem am 
U nterlauf des  größten europäischen Stroms Step­
pen und Ha lbwüsten (darunter die Ka lmyken­
steppe) zum B lühen bri ngen .  E inen besonderen 
Effekt versprechen s ich d ie  P laner des Projekts 
von dem verstärkten Wasserzustrom für die He­
bung des Wasserspiegels des Kaspischen Mee­
res. D ie Wolga führt bis lang rund 1 5 %  weniger 
Wasser a l s  früher - verursacht durch den hohen 
Wasserverbrauch der im  Bereich des Stroms l ie ­
genden Großindustrie und d ie  Entnahme für Be­
wässerungen.  E in  weiteres Absinken · des Kaspi­
schen Meeres dü rfte n icht zugelassen werden,  da  
i n  seinem Ei nzugsgebiet derzeit e in  Viertel der Be ­
völkerung der  UdSSR lebt sowie e in  Drittel der I n ­
dustrie- und e in  Fünftel der Ag�a rerzeugn isse pro­
duz iert werden .  Die Berechnungen über d ie  
Folgen des erhebl ichen Wasserzuflusses i n  d ie  
Wolga lassen sogar  den Gedan ken zu,  über e inen 
zweiten Wolga- Don-Kana l  Wasser i n  das Asow­
sehe Meer zu leiten ,  dessen abs inkender Wasser­
spiegel durch here inströmendes sa lzreiches Was­
ser des Schwarzen Meeres zu erhebl ichen 
Störungen i n  Flora und Fauna geführt hat. 

Hat  schon das Vorhaben,  Wasser i n  den Kaspi ­
E inzugsbereich zu le i ten ,  sensationel len Anstrich,  
so wi rd es doch von dem Projekt des S iba ra (ka­
na l s  a n  Kühnheit erhebl ich i n  den Schatten ge­
ste l lt. Es fußt auf der Überlegung ,  daß  unvorste l l ­
bar  g roße Wassermengen S ib i riens ohne unm it­
telbaren N utzen für das Leben und für d ie  



Volkswirtschaft in d!'ln Hohen Norden abfl ießen, 
während südl ich der kasachischen Schwel le weite 
F lächen wegen Wassermangels veröden,  Flüsse 
und Seen austrocknen, erstrangige Rohstoff lager­
stätten wegen fehlenden Wassers nicht erschlos­
sen werden können - und n icht zu letzt nur  durch 
r igorose Maßnahmen das lebenspendende Naß  
fü r  d ie  zunehmende Bevölkerung i n  den  Städten 
und Dörfern gesichert werden kann .  »D ie  Frage 
ist n iemals  so gestel lt worden,  daß das Wasser 
um jeden Preis für den Norden nach Süden fl ie­
ßen sol l « ,  erklä rte der Vorsitzende der wissen ­
schaftl ich -techn ischen Kommission f ü r  territor ia le 
U mverte i lung von Wasserressourcen, M i n ister 
Polad-Sade,  angesichts von Kassandrarufen west­
l icher Scharfmacher, die den Zusammenbruch 
des gesamten Kl imas der Erde infolge der sowjet i ­
schen Regu l ierungspläne zu prophezeien versuch­
ten .  U nter M itwirkung von 1 50 Forschungs- und 
Entwickl ungse inrichtungen,  darunter 23 I nstituten 
der Akademie der Wissenschaften der UdSSR ,  
wurden buchstäb l ich a l le  Aspekte eingehend un ­
tersucht, model l iert und prognostiziert. »E ine  
komplexe Prognostizierung berechtigt d ie  Wissen­
schaftler zu der Festste l lung ,  daß keinerlei Gefahr 
für Kl imaveränderungen im globalen Maßstab be­
steht und daß sich negative Auswi rkungen auf d ie  
Natur und d ie  Wirtschaftstätigkeit i n  den Gebie­
ten, aus denen Wasser abgeleitet wird, auf e in  Mi­
n imum reduzieren ,  ja  sogar  gänz l ich beseitigen 
lassen . «  Soweit M in i ster Polad-Sade, der dem Ko­
m itee vorsteht, das d ie  letzten Entscheidungen für 
das S ibara lprojekt vorbereitet. 

Besagter Kana l ,  der eine relativ kle ine Menge 
Wasser nach Süden umle iten wird ,  sol l  sei nen An­
fang am Ob unterha lb  der E inmündung des l r­
tysch· nehmen.  An d ieser Ste l le macht der Ob,  der 
a ls  einer der g rößten s ib i rischen Ströme mit sei­
nem Nebenfl uß l rtysch jährl ich 400 km3 Wasser in  
den a rktischen Ozean wälzt, e inen scharfen Knick 
aus öst l icher i n  nördl iche Richtung .  Der vorgese­
hene Kana l  schlägt eine gerade R ichtung nach Sü­
den e in .  Sein Wasser wird er e inem mit  gewa lt i ­
gen Pumpwerken versehenen Stausee entnehmen 
und i n  d ie  süd l ichen Regionen,  i n  das E i nzugsge­
biet des Ara lsees mit Syrdarja und Amudarja ,  fün­
ren .  Für d iejen igen,  d ie  das dann  größte Kana lsy­
stem,  das Menschen je errichteten,  auf i h ren 
Reißbrettern entsfehen lassen, steht der künft ige 
Name schon fest : S ib i rien -Ara lsee-Kana l  oder, 
kürzer und e inprägsamer, S ibaralkana l .  Seine 

B reite wird 1 50 bis 200 m betragen und mit einer 
Tiefe von 10 bis 1 5 m auch größeren B innenschif­
fen ausreichend Platz bieten .  D ie von den Projek­
tanten berücksichtigte Sch iffbarkeit erhöht · den 
volkswirtschaftl ichen Nutzen .  Es ist n icht vorgese­
hen,  dem Ka na l  ein betonenes Bett zu gießen, 
sondern er sol l  wie sein kleiner Bruder,  der Kara­
kumkana l ,  eine Erdr inne haben, d ie im wesentl i ­
chen ausgetrockneten Urstromtälern folgen wird . 
D ie Projekta nten haben errechnet, daß ller Sicker: 
verlust von etwa 1 0 %  gegenüber dem. Aufwand 
für ein betoniertes Bett ohne weiteres in  Kauf ge­
nommen werden kann .  

N achdem das Wasser des  m i t  dem l rtysch ver­
ei nten Ob - nur  etwa 7 %  der Gesamtmenge des 
Stroms - in den Kana lha ls  e ingeflößt worden ist, 
hat es mit H i lfe von insgesamt fünf Pumpwerken 
den Weg bergauf zu nehmen.  1 1 0 m  Höhe s ind bis 
zur Wasserscheide an der s ib i rischen Schwel le zu 
überwinden,  bevor das Wasser mit eigener Kraft, 
pro Sekunde 1 1 50 m3, in die Ara lebene fl ießen 
kann .  

Auf sei nem Weg b i s  z u r  Wasserscheide wird 
der Kana l  d ie Stadt Tobolsk passieren und sich 
dort über e in ige Ki lometer in  das Bett des l rtysch 
»e inschmuggeln « .  Südl ich von Tobolsk n immt er 
seinen Lauf paral le l  zu dem entgegengesetzt f l ie­
ßenden Tobol ,  durc.hquert das i n  den letzten Jahr­
zehnten entstandene ,Erdölzentrum Tjumen weit 
östl ich der Gebietshauptstadt, f l ießt an der I ndu­
striestadt Kurgan  vorbei und erreicht d ie n ieder­
schlagsarmen Steppenreg ionen östl ich des Urals ,  
um im kasach ischen Gebiet Kustana i  nunmehr mit 
e igener Kraft i n  d ie  Senke des südl ich f l ießenden, 
aber im Wüstensand versiegenden Turga i  h inab­
zuste igen .  Bei  dem Ort l rg is  haben d ie Projektan­
ten e inen le ichten Kn ick des Kana ls  i n  südöstl iche 
R ichtung vorgesehen, um ihn an  der Nordspitze 
des Ara lsees vorbei durch die Wüste Ara lkarakum 

Wo noch vor einem Vierteljahrhundert Kamele das zu. 
verlässigste Transportmittel waren, schwimmen jetzt 
Schiffskarawanen durch die Wüste 
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bei Nowokasa l insk e inen Tei l  seines von Norden 
herangeführten Wassers im  Syrdarja ab l iefern zu 
lassen .  Weiter durchquert der Kana l  d ie  Wüste 
Kysylkum in der Usbekischen SSR und erreicht a n  
der Grenze z u r  Turkmen ischen SSR i n  d e r  Gegend 
von Urgentsch den Amudarja  a l s  Endstation sei­
nes 2 550 km langen Weges. Syrdarja und Amu­
darja führen d ie vom Norden herangetragenen 
27,2 km3 Wasser i n  den abf lußlosen Ara lsee, des­
sen Wasserstand dadurch m it seinen günst igen 
Folgen für M ikrokl ima ,  Flora und Fauna stab i l is iert 
werden kann .  

Bevor es  a l lerd ings soweit se i n  wird, kan n  der 
Ob noch viele Jahre sein Wasser vol lständ ig nach 
Norden führen .  D ie Bauzeit für den Sibara lkana l  
wurde auf  etwa zehn Jahre berechnet. Immerh i n  
werden rund sechs M i l l i arden Kubikmeter Erde 
bewegt werden müssen, um dem Kana l  sein Bett 
zu graben.  D iese Menge entspricht etwa dem Vo­
lumen von 6 000 Cheopspyramiden,  dem größten 
Bauwerk des Altertums. D iese schier u nvorste l lba­
ren D imensionen der Erdarbeiten rel ativieren s ich,  
wenn man weiß, daß d ie Betriebe a l le in  des M in i ­
steriums fü r  Mel ioration und Wasserbau der 
UdSSR gegenwärtig schon jährl ich s ieben M i l l i a r­
den Kubikmeter Erdreich bewältigen.  Für den Ka ­
na lbau s ind auch rat ionel le Sprangverfah ren a us­
gearbeitet worden,  d ie den Bauvorgang besch leu­
n igen können .  

Das Sibara lprojekt ist  ohne Zweifel e in  Vorha­
ben ,  das weit i n  d ie  Zukunft wirken wird .  Aber 
schon d ie heutigen Generationen kön nen unm it­
telbaren Nutzen daraus ziehen . D ieser ist so hoch, 
daß sich d ie  enormen Kosten für das Bauwerk -
etwa vierzehn  M i l l i a rden Rubel - schon nach rund 
fünfzehn Jahren amortis iert haben können .  

Dazu wird ins  Fe ld geführt :  l i nks und rechts der  
zweieinha lbtausend Ki lometer langen Uferstrecke 
können a l le in  4,5 Mi l l .  ha landwirtschaft l icher 
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N utzflächen neu ersch lossen und bewässert wer­
den .  Ein System von Nebenka nä len kan n  zu weite­
rem Gewin n  an Acker- und Weideflächen führen. 
Gerade für den Süden ist jeder Hektar Landge­
winn von g roßem Wert, u m  u nter den günstigen 
kl imatischen Bed ingungen i n  ung leich g rößerem 
Rahmen als bisher Viehwirtschaft betre iben zu 
können .  Auf bewässerten Flächen Usbekistans  er­
z ie lte man i n  den letzten Jahren 70 dt/ha und 
mehr a n  Futterma is .  Das Futter l äßt s ich h ier  
le icht lagern,  und  auch d ie  Kosten für d ie  Viehha l ­
tung l iegen erhebl ich n iedriger a l s  i n  anderen Ge­
b ieten der UdSSR.  

Der Kana l  macht es ferner mög l ich ,  d ie  entlang 
se iner  Trasse l iegenden Industriegebiete und 
Städte mit Wasser zu versorgen .  Der  gesamte 
Wasserhausha lt östl ich des U ra ls ,  in Wests ib i r ien ,  
i n  der Kasachischen, der Usbekischen und der 
Turkmen ischen SSR, würde n icht nur stab i l is iert, 
sondern schafft Voraussetzungen für weitere Be­
wässerungen von Steppen und Wüsten .  Außer­
dem wird er gerade in Wests ib i rien a uch e ine Ent­
wässerung weiter Sumpfgebiete bewirken und 
damit d ie  Förderung reich vorhandener Vorräte an 
Erdö l  und  Erdgas erleichtern . Schl ießl ich befinden 
s ich dort d ie  wertvol l sten Böden Wests ib ir iens,  
d ie  du rch d ie Regu l ierung des Wasserhausha lts 
für die Agrarwirtschaft verfügbar werden .  

Das  S ibara lprojekt i s t  noch e in  Vorhaben .  D ie  
wissenschaft l ichen und Projektierungsarbeiten 
werden noch bis zum Ende d ieses Jahrzehnts fort­
geführt werden,  und auch die D iskussionen wer­
den weitergehen.  Letztend l ic� wird die beste Va­
r iante für d ie  Ökologie und für den volkswirt­
schaftl ichen Nutzen zur  Real ität werden .  Der 
XXVI I .  Pa rteitag der KPdSU ste l lte im  März 1 986 
d ie Aufgabe, d ie  Analyse a l ler Probleme, d ie mit 
der reg iona len U mvertei lung der Wasserressour­
cen im  Zusammenhang stehen,  zu vertiefer .  



Dieter Härtwig 

CARL MARIA 
VON WEBER 



»Haben S ie noch n icht Webers > Freischütz< ge­
hört? Nein 7 Ung lückl icher Mann« ,  , schrieb der 
D ichter He inrich Heine, der am 1 8. Juni 1 821  bei 
der Uraufführung im neuerbauten Sch inkelschen 
Schauspie l haus anwesend war, i n  seinen »B riefen 
aus Berl i n « .  »Aber haben S ie n icht wenigstens 
aus d ieser Oper das >Lied der Brautjungfern< oder 
den >Jungfernkranz< gehört? Nein 7 Glückl icher 
Mann I«  Denn jetzt sei übera l l . » immer und ewig« 
d ieselbe Melodie zu hören,  das L ied a l ler  Lieder, 
der »Jungfernkranz« . Daß der überwä lt igende Er­
fo lg ,  d ie sofort er langte Popu la rität d ieses Werkes 
damals  n icht nu r  von der auf I n n igkeit und Volks-

Das Weber-Denkmal von Ernst Rietschal in Dresden, 
1860 zwischen Oper und Gemäldegalerie aufgestellt · 
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ton abgest immten Mus ik  ausgelöst wurde, son­
dern auch der zeitbed ingten pol it ischen und kultu­
rel len Situation wie der a l lgemein verehrten 
Persön l ichkeit Webers und seiner patriotischen 
H a ltung zuzuschre iben war, steht außer Zweifel .  

D i e  »Freischütz« -Uraufführung i n  Ber l in  war e in 
Triumph ohnegle ichen,  e in nat iona les Ereign i s :  
d ie  Geburtsstunde der deutschen N at iona loper. l n  
d ieser romantischen Volksoper, i n  d e r  e infache 
Menschen, Bauern und Jägerburschen,  d ie  He l ­
den s ind ,  erkannte das Publ ikum ,  verstanden ins ­
besondere nat ional  ges innte bürgerl iche Kreise, 
Künstler, Gelehrte und d ie patriotische studenti ­
sche J ugend (d ie Vertret�r des Hofes fehlten be­
zeichnenderweise) jenes vaterländ ische Bekennt­
n is  des Komponisten, das er bereis 1 81 4  mit 
seinen leidenschaftl ichen Fre iheitsgesängen »Du 
Schwert an  meiner Linken« und » Lützows wi lde, 
verwegene Jagd« abgelegt hatte. M it d iesen Lie­
dern nach Theodor Körners Dichtung »Leyer und 
Schwerdt« nahm er auf seine Weise Ste l lurig zum 
Befre iungskrieg von 1 81 3/ 1 4, mit dem d ie natio­
nale Befre iung Deutsch lands von napoleonischer 
Fremdherrschaft zwar erkämpft wurde, jedoch die 
Zerspl itterung des Landes und d ie pol it ische Herr­
schaft des Adels erha lten gebl ieben, der vom Volk 
erstrebte deutsche N at iona lstaat n icht zustande 
gekommen war. D iese Männerehöre hatten We­
ber zu e inem »Sänger seines Volkes« werden las­
sen .  Zum erstenmal  füh lte er s ich nach dem Zeug­
n is  se ines Sohnes und ersten B iographen Max 
Mari a  »pol it isch a ls  Deutscher« , »zum erstenmal  
erwärmten d ie Begriffe von Frei heit, Vaterland ,  
Heldentod, Bürgertugend,  Tyrannenhaß seine 
Seele« . 

1 844 sprach R ichard Wagner von i hm a ls  dem 
deutschesten Kompon isten ,  e in  aus  dama l iger S i ­
tuat ion verständ l iches Wort. Damit konnte jedoch 
n icht nat ional istische Überhebung gemeint sei n ,  
wodurch i n  de r  Vergangepheit das B i ld  Webers 
verzerrt worden ist. Die Bemühungen und Ver­
d ienste des g roßen M us ikers um die deutsche 
Oper sind unbestritten .  ln Weiterführung der m it 
Mozarts »zauberflöte« und Beethovens »F idel io« 
begonnenen Lin ie  nat ionaler Opernkunst leistete 
er das Bedeutendste in seiner Epoche. Doch 
schätzen wir Weber n ur, wei l  er ein deutscher 
Komponist war, wei l  er - um des- Komponisten 
Hans  Pfitzner spöttisch zugespitztes,  doch frag­
würd iges Wort zu zit ieren - auf d ie  Weit kam,  um 
den »Freischütz« zu schre iben? Ne in ,  se ine Le -



bens le istung ist wesent l ich u mfassender, s ie  l äßt 
s ich n icht a uf den » Fre ischütz« reduz ieren  und  
n i cht  auf den Ausdruck des  N at iona len .  S ie be ­
s itzt wahrhaft europäisches Ausstrah l ungsvermö­
gen, auch wen n  heute l ängst n icht mehr a l l e  
Schaffensbe leg.e se ines  überaus  reichha lt igen 
schöpfer ischen Werkes lebendig s ind.  Webers 
Gedanken und Neuerungen sind von nachfo lgen­
den Kompon istengenerationen i n  v ie len Ländern 
verarbe itet und  weiterverfolgt worden .  

Vor  a l l em R ichard Wagners künst ler i�cher Weg 
wäre ohne Wel:iers »Eu ryanthe« und »Oberon« 
wahrsche in l ich anders verlaufen .  D ie  Idee vom 
e inheit l ich du rchkom pon ierten M us ikdrama ,  d ie  
Weber theoretisch i n  se inen  Sch riften und prak, 
t isch i n  seinen großen Opern verfocht, vol lendete 
Wagner .  Der Franzose Hector Berl ioz war ein be­
sonderer Verehrer der Webersehen Tonsprache 
und se iner neuart igen l n strumentationskunst .  l n  
se iner » Phantast ischen S i nfon ie« ist d ies auch 
hörbar .  Was Weber se inem Jah rhundert a n  k lang­
l ichen Mögl ichkeiten eröffnet hatte, wurde zu ­
g le ich e i n  Ausgangspunkt für  d ie  v i rtuose Orche­
sterbehand lung  Franz  Liszts, R ichard Wagners ,  
R ichard Stra uss ' ,  Gustav Mah lers, C laude Debus-

sys u .  a .  Se in  bri l l a nter l n strumenta l�ti l ,  se ine vir­
tuose Klaviermus ik  bee inf lußten das Klavier­
schaffen Fryderyk Chopins ,  Mendelssohn Bart­
holdys, Robert Schumanns und Franz Liszts b is 
h in zu Debussy,  Sergej Rachman inow, Alexander 
Skrj ab i n .  Mendelssohns Chormus ik ist ohne d ie 
Webers kaum denkbar .  Se in  E infl uß  f indet s ich i n  
den Opern He in rich Marschners, Albert Lortz ings ,  
Otto N icola i s  und Giacomo Meyerbeers. 

Webers Schaffensgrundsätze und seine Werke 
haben ohne Frage den Pulsschlag i h rer Zeit er­
füh lt ,  i h n  mus ika l isch zu a rt iku l ieren vermocht. 
Se in  Be isp ie l  nat iona len Fre iheitsdenkens,  das 
verbunden war mit  dem aus Aufklärung und Klas­
s ik übernommenen menschheit l ichen Befre iungs­
drang - sichtbar im  Sieg des G uten und im 
Tri umph  des Volkes i n  se inen  Stücken -,  regte vor 
dem H i ntergrund der Herausb i ldung bürger l ich­
kapita l i st ischer Nat iona lstaaten im  1 9 . Jahrhun ­
dert nat iona l  akz.entu ierte Opernwerke von Mi ­
cha i l  G l i nka ,  Bedi'ich Smetana ,  Ferenc Erke l ,  
Stan i sfaw Mon i uszko an .  Und sel bst im 20 .  Jahr­
h u ndert b l ieb - etwa bei lgor Strawinsky, Pau l  
H i ndem ith oder  G ünter Kochan - das Vorbi ld  We­

. bers u nvergessen .  

Das Weber-Haus in Hosterwitz bei Dresden 
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))D ieser Mann  g länzt n icht a l le in  a ls  ge istvol ler ,  
feuriger Compositeur, sondern hat auch im gan ­
zen  Umfange der Kunst, Poesie und L iteratur  d i e  
ausgebreitetsten Kenntnisse und zeichnet s i ch  da ­
durch vor den meisten musikal ischen Künstlern 
aus.« So charakteris ierte Carl G raf von Brüh l ,  Ge­
nera ld i rektor der Kön ig l ichen Schauspie le i n  Ber­
l i n  und Gönner Webers, d ie Vielfalt der Begabung 
des Komponisten ,  der zugle ich D ichter, M usik­
schriftstel ler und -kritiker, Kulturpol it iker, Drama­
turg ,  Regisseur, Theaterleiter, e iner der bri l l ante­
sten Pian isten seiner Zeit und der erste D i rigent 
modernen Typs war, der den Taktstock i n  Oper 
und 'Konzert e ingeführt hat. Weber besaß d ie für 
e inen Komponisten seltene Gabe,  a ls  ausübender 
Musiker und praxisbezogener Theoretiker zu­
g leich Wegbereiter zu sei n .  

N icht zu letzt dürfen w i r  i n  Ca r l  M aria von We­
ber den ersten überragenden Repräsentanten ,  ja 
eine der Schlüsselfiguren jener mus ika l i schen 
Schaffenseinste l l ung sehen, d ie  für sich zur  Be­
zeichnung ih res Wesens das Wort ))Romantik« ge­
brauchte. Angesichts der Tatsache, daß d ie  fran ­
zösische Revolut ion von 1 789 n icht Fre iheit, 
G leichheit und B rüderl ichkeit du rchgesetzt, son­
dern sich i n  der Restaurationsperiode nach dem 
Wiener Kongreß von 1 8 1 5  die antagonistischen 
Klassenwidersprüche - und damit auch d ie Wi­
dersprüche zwischen künstletischem Streben und 
gesel lschaft l icher Rea l ität - verschärft hatten ,  
versuchte d ie Romantik a n  Menschl ichkeit zu ret­
ten ,  was zu retten war, indem sie die Idea le der 
Aufklärung den neuen rea len Verhältn issen anzu­
passen trachtete . Poesie und Musik wurden Zu­
f luchtsorte zur Wahrung der Würde und Souve­
rän ität des Menschen. Das schöpferische I nd ivi ­
duum trat seinen Rückzug in  d ie subjektive 
I nnerl ichkeit an .  G leichwohl . entzündete sich 
Kunst besonders an  revol utionären Ause inander­
setzungen und den wachsenden nationa len Be­
fre iungsbewegungen .  Deshalb hat d ie Romantik 
einen beträchtl ichen Antei l  am Befre iungskampf 
der Völker. l n  i h r  poetisches Weltverständn is 
war - zur Läuterung durch Selbstbes innung - ver­
stärktes Naturerleben e ingeschlossen und dari n  
zugleich das e infache Volk .  

l n  solchem Sinne war Weber Romantiker. Er 
hat d ie musika l ische Romantik recht eigentl ich 
mitbegründet, wobei sich der romantische Mus ik­
begriff keinesfa l l s  auf Naturl iebe, verminderten 
Akkord , Volksl ied sowie Klar inetten - und Hörner-
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klang e inschränken  l äßt. Da d ie  Befre iungsbewe­
gungen i n  den europäischen Nationen zu ver­
schiedener Zeit reiften ,  bewirkten die von Webers 
Werk a usgehenden Impulse zu den verschieden­
sten Zeitpunkten entsprechende Ergebnisse: I n ­
teressant ist, daß  er d ie  Schauspie lmus ik zu  » Pre­
ciosa« - einem span ischen Sujet - komponierte, 
als ·d ie  span ische Befre iungsbewegung e inen Auf­
schwung erlebte. Auch die vielen E inf lüsse aus 
der M usik anderer Völker, d ie s ich be i  i hm f inden ,  
gehören i n  d iesen Zusammenhang .  

Weber, dem a ls  Mensch und Künstler d ie  Liebe 
und Achtung seiner Zeitgenossen galt,'k lammerte 
sich n icht wie der sechzehn Jahre ä ltere Beetho­
ven ,  m it dem er  1 823 i n  Baden bei Wien zusam­
mengetroffen war, zeit lebens an  hehre Mensch­
he itsideale ,  sondern versuchte zurechtzukommen 
mit den Gegebenhe iten i n  der Bü rgerweit se iner 
Zeit ,  von der er erkennen mußte, daß .s ie immer 
weniger h ielt, was s ie e in�a l  verheißen hatte .  l n  
d ieser Überzeugung traf e r  s ich mit Beethoven ,  
dessen Wirkl ichkeitsbez iehung und künstlerische 
Reflexion s ich ansonsten durchaus von der seinen 
u nterschied,  wen n  auch für das Schaffen beider 
d ie  - auf verschiedenen Ebenen angesiedelte -
poetische Idee, d ie  e inprägsame Programmatik, 
charakteristisch war. 

Geboren wurde Carl Maria von Weber am 1 8. 
oder 1 9. November 1 786 im holste in ischen Euti n ,  
wo se i n  Vater Franz Anton derzeit a ls  Stadtmusi ­
kus tät ig war .  Doch schon im folgenden Jahr  be­
gann für d ie umfangreiche Fami l ie ,  ausgelöst 
durch d ie  abenteuerl iche Un rast des Vaters , für 
mehr a ls  e in Jahrzehnt e in  unstetes Wanderleben 
mit der ))VOn Webersehen Schauspie lergese l l ­
schaft« ,  d ie  er gegründet hatte.  (Das Adelspräd i ­
kat  legte er s ich i n  se iner  Tite lsucht kurzerhand 
selbst zu . )  D ie  frühe Berührung mit dem Theater­
wesen hat Carl Mari a  selbst bei unzu läng l ichsten 
Darbietungen a ufs lebhafteste bee indruckt und 
se ine spätere Tät igkeit a ls  Theatermann ,  Kapel l ­
meister und Opernkomponist nachha lt ig befruch­
tet. Franz Anton Weber erstrebte für seinen Sohn 
eine Wunderkind -Karriere nach dem Vorbi ld  Mo­
zarts und füh rte i hn  deshalb auf seinen Wander­
fahrten zu verschiedensten Lehrern , unter denen 
sich der jüngere B ruder von Joseph Haydn ,  M i ­
chael  Haydn ,  befand ,  de r  übr igens a l s  erster 
A-cappe l l a -Kompositionen für Männerstimmen 
schrieb (bedeutsam angesichts der berühmten 
Webersehen Männerchöre) und den Elfjährigen 



u nentgelt l i ch  i n  Klavier, Kontrapunkt und Gesang 
u nterwies .  E i ne  wichtige Lehrerro l le  sp ielte auch 
Georg Joseph Vog ler, genannt Abba Vog ler,  e ine 
or ig ine l le ,  a n regende, den rat iona l i st ischen Zug 
der Aufklärung verkörpernde Mus ikerpersön l i ch ­
keit. Weber verdankte i hm ,  der i h n  auf den Wert 
der Volksmus ik  auch fremder N at ionen h ingewie­
sen hat, se ine Achtung vor der Kunst a nderer  Völ ­
ker. lm Vog lersehen Schü lerkre i s  lernte er  lebens­
lange Freunde kennen  wie d ie  Komponisten Franz 
Danz i  und G i acomo Meyerbeer. 

Vog lers Empfeh lung verdankte der Achtzehn ­
j äh rige se ine erste Anste l l ung  a l s  Opern- und  O r­
chesterleiter 1 804 i n  Bres lau .  D iese brachte i hm  i n  
22  Monaten e ine  reiche Praxiserfahrung ,  d ie  er  
später a l s  Opernd i rektor i n  Prag ( 1 8 1 3- 1 81 6 )  und  
D resden (von 1 8 1 7  b is  ans  Lebensende) i n  e i ne  
vorb i ld l iche Sp ie lp langesta ltung ,  e ine  detai l l i e rte 
Proben- und  Reg iearbeit, e i ne  neuart ige Orche­
steraufste l l ung  umsetzte. Frei l i ch ,  Reformen und 
e in ige  unpopu läre Maßnahmen ,  d ie  der junge 
Feuerkopf sogle ich r igoros du rchzusetzen ver­
suchte, machten das B reslauer  Theaterpersona l  
ba ld  zu se i nem Fei nd .  E i n  dem väterl ichen ver­
g le ichbares un ruhevol les Wanderdasei n  m it 

höchst u nterch ied l ichen Lebens- und Schaffens­
verhä ltn issen begann ,  das ihn zu kürz�ren und län­
geren Zwischenstationen i n  zah l re iche Städte und 
vor a l lem auf ausgedehnte Kunstre isen führte, _bei 
denen er  sich als Komponist und Klaviervi rtuose 
e inen geachteten Namen erwarb. 

Zunächst konnte der zwanzigj äh rige Weber mit 
der kle i nen  Hofkapel le des Herzogs Eugen von 
Württemberg-Oe ls  auf Sch loß ear lsruhe i n  Ober­
schles ien a rbeiten .  Als die vorrückenden napoleo­
n i schen Truppen auch Schlesien erreichten ,  war 
das Car lsruher  I dyl l  jäh zu Ende. Im Ju l i  1 807 ge­
l angte er  nach Stuttga rt, wo »er d ie  schwersten 
Stunden se ines ganzen Lebens überstehen,  viel 
du rch Leichts i nn  �erd ientes U ngemach und noch 
mehr durch tyran n ische Schroffheit leiden, wo 
end l ich se in i nneres Leben e ine neue Wendung 
nehmen und der Jüngl ing zum M11nne reifen 
sol lte« ,  wie Max Maria von Weber in se iner B io­
graph ie des Vaters schr ieb.  Von Herzog Eugen an  
se inen  Bruder  Ludwig empfoh len ,  der e i nen  Pri­
vatsekretä r benötigte, mußte Weber eine Zeitl ang 
der  Kunst entsagen, obwoh l  er auch den Prinzes­
s innen Klavierunterricht zu erte i len und dafür Kla­
vierkomposit ionen zu l i efern hatte . Als »Geheimer 

Das Schauspielhaus zu Berlin, wo Webers Oper »Der 
Freischütz« am 18. Juni 1821  uraufgeführt wurde 
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Sekretä r« mußte er jedoch vorrang ig  d ie  Privat­
korrespondenz, die » B uch haltung« ,  des Herzogs 
führen und Geld für dessen verschwender isches 
Leben beschaffen .  Bei • d ieser Tät igkeit wurde er  
mit se inem Vater i n  e ine  Bestechungsaffä re ver­
wickelt. Nach sechzehn  Arresttagen endete der 
»Fa l l  Weber<< im  Februar  1 8 1 0  mit  der La ndesver­
weisung beider aus Württemberg . 

Als charakterl ich Gefestigter g i ng  er aus  d iesen 
Ung lückstagen hervor, schwor dem väter l ichen 
G lücksrittertum endgü lt ig ab  und steuerte nun mit  
g roßer Entsch lußkraft auf se ine künst ler ischen 
Ziele zu .  Se ine Tagebuchaufze ichn u ngen reg i str ie­
ren während der v ie len Kunstreisen du rch die 
deutschen Lande d ie  >> ungünstigsten Verhä ltn isse 
der dama l igen Zeit<< .  d ie  oftmals  seine Arbeit be­
h i nderten .  Besonders reiche künst ler ische Erträge 
brachten Aufentha lte i n  München ,  wo er i n  dem 
hervorragenden K lar inettenvirtuosen He in rich Jo­
seph Bärmann e inen Freund und Partner gewann ,  

Hintergrund zur Wolfsschfucht, zeitgenössischer Büh­
nenbildentwurf zu Webers »Freischütz<< 
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m it dem er versch iedene Konzertre isen u nter­
n ahm und für  den e r  v ier konzertante und kam­
mermus ika l i sche Werke kompon ierte,  d i e  z um 
Wertvo l l sten gehören ,  was  f ü r  K lar inette iE;Jma ls  
geschr ieben wurde ,  und  d ie  auch den Boden für 
d le  M ü nchner  U ra ufführung des Singsp ie ls  »Abu 
H assan << ( 1 81 1 )  vorbere iteten .  

D i e  unvorste l l ba re Arbeits last ,  d i e  Weber 1 81 3  
m it der mus ika l i schen und  organ i sator ischen Lei ­
t u n g  d e s  O pernbetriebs am Prager Ständetheater 
auf  s ich lud und d ie  s ich seit 1 8 1 7  als Kön ig l icher 
Kape l lme ister und  D i rektor e iner  neu e inzurichten­
den Deutschen O per  i n  D resden b is  i n  se ine letzte 
Lebenszeit noch verg rößerte. " kon nte er  n u r  dank  
se i ne r  u ngewöhn l ichen Wi l l ensstä rke und  Tatkraft 
bewä ltigen .  A l les ,  was er ab 1 8 1 2  le istete, a l s  er  
zum erstenma l  das ernste Krankhe itssymptom der 
Lungentuberku lose, d ie  nun se in  ständ iger  Beg le i ­
ter wurde ,  reg i str ierte, mußte er  e inem todkra n ­
ken  Körper abr ingen .  N u r  mit  Erschütterung ver-



mag man  d ie  unhe im l ich  exakten Selbstd iagno­
sen Webers i n  se inen Tagebüchern zu lesen,  der  
nach Festste l l ung  se ines  Sohnes das Gefüh l  des 
Gesunden n ie  gekannt hat .  

M it dem D resdner Amt, dessen Führung Weber 
n icht nur als g roßen Künstler, sondern auch a l s  
g roßen Menschen auswies, erwarb er end l ich  d ie  
materie l le  S icherheit, u m  e inen e igenen  Haus ­
stand  gründen und  d ie  Stuttga rter Schu lden  ab ­
tragen zu können .  I m  N ovember 1 81 7  he i ratete er  
d ie  Sänger in  Carol i ne  Brandt ,  d i e  i hm stets e i ne  
verständn i svol le ,  fü rsorg l iche Fra u war und  i n  
Hunderten von  Briefen Zeug in  tatsäch l icher und  
seel ischer Vorgänge se i nes  Lebens wurde. Weber 
war die rechte Persön l ichkeit , e ine betont bür­
ger l ich-nat iona le M us ikbühne  a ufzubauen im Ge­
gensatz, zum indest aber n icht immer i n  fr ied l icher  
Koexistenz zur  a lte ingesessenen ,  vom D resdner 
Hofe favor is ierten ita l ien ischen O per .  Der Auftrag 
seines Amtes stim mte zudem mit  dem »Grund -

zweck« se i nes  künst lerhschen Strebans a ls  Kom­
pon ist überei n :  d ie  Profi l ierung der deutschen 
O per  als Gattung .  Noch bevor der Kapel lmeister 
und O perndi rektor Weber in Dresden debütierte -
er mußte denkbar ungünstige Bed ingungen über­
winden ,  ein neues Ensemble aufbauen,  e inen 
ständ igen Theaterchor gründen u .  a .  -,  wandte 
s ich der M us ikschriftste l ler  Weber an das Publ i ­
kum,  indem er i n  der Presse wie zuvor i n  Prag re­
ge lmäßig e i nführende »Dramatisch -musika l ische 
N otizen« ankünd igte und i n  einem programmati ­
schen Aufruf se in künstler isches Ziel zunächst e in­
mal pr inz i p ie l l  da rlegte : »e in  i n  s ich abgesch losse­
nes Kunstwerk, wo a l l e  Tei le  s ich zum schönen 
Ganzen runden und e inen . «  

l n  den Me isterwerken se iner  D resdner Jahre, i n  
den zukunftsträcht igen Opern »Der  Freischütz«,  
»Eu ryanthe« ( 1 822/23 für das Wiener Kärntnertor­
theater kompon iert ) und »Oberon« (den er im Lon­
doner Coventgarden Theatre 1 826 - wie auch zu-

13. Februar 1985: Wiedereröffnung der Dresdner Sem­
peroper mit Gar/ Maria von Webers »Der Freischütz«; in· 
szenierung: Joachim Herz, Bühnenbild und Kostüme: 
Bernhard Schröter 
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vor d ie anderen Opern selbst d i rig ierend -. unter 
Aufbietung seiner letzten Lebenskraft noch erfolg­
reich zur U raufführung brachte) ,  hat er d ie E igen­
ständigkeit der deutschen Oper hergestel lt .  Für 
seine schöpferische Arbeit gewann  das Land­
schaftserlebn is  in  der reizvol len U mgebung Dres­
dens besondere Bedeutung .  So entstanden we­
sentl iche Tei le  des »Freischütz« und der »Euryan­
the« i n  e inem »sehr ländl ichen« Haus ,  e inem 
Winzerhäuschen in  Hosterwitz bei P i l ln itz, i n  dem 
das Ehepaar  seit 1 81 8  g lückl iche Sommermonate 
verlebte und in dem sich heute e ine würdige Ge­
denkstätte für den Komponisten befindet. 

ln besonderem Maße ist der »Freischütz« m it 
der Dresdner Opernkultur verknüpft. Obwohl  
n icht h ier uraufgefüh rt, ist er doch d ie meistge­
spielte Oper im Repertoire der Dresdner Bühne 
überhaupt. Am 31 . August 1 944 fand mit d iesem 
Werk die letzte Aufführung in  der Semperoper vor 
deren Vern ichtung im zweiten Weltkrieg statt, 
und es war ein kultu rhistorisches Ere ign is ersten 
Ranges, als am 1 3. Februar  1 985 - auf den Tag ge­
nau vierzig Jahre nach der Zerstörung - die wie­
dererstandene Dresdner Semperoper mit dem 
»Freischütz« eröffnet wurde. 

Auch heute noch kann sich kei n  anderes Werk 
der deutschen Operngesch ichte eines solchen h i ­
storischen Stel lenwertes - »Nationa loper« - rüh­
men wie der schon bei der Berl iner  Uraufführung 
»mit dem unglaub l ichsten Enthusiasmus« aufge­
nommene »Freischütz« , der gleich den Weber­
sehen Fre iheitsgesängen im Volk wahres nat iona­
les Feuer entfachte. So wie der Textd ichte:­
Friedrich Kind in  seinem übrigens von Goethe ge­
rühmten Libretto Aufklärungsgedanken (personif i ­
ziert im Eremiten) ,  biedermeierl ichen Real ismus 
(personifiziert im Ännchen) und romantische 
Weltsicht (personif iz iert i n  Agathe und Max) mit­
e inander verwob, hat Weber g le ichsam ein syn­
thetisches musika l isches Konzept verwi rkl icht, i n ­
dem er deutsche, französische und ita l ien ische 
Sti lelemente verschmolz und d ie  versch iedenen 
rationalen und emotionalen Sch ichten der »Fre i ­
schütz« -Hand lung musika l isch ebenso e i nfach wie 
denkbar zwingend in  F iguren und S ituationen cha­
rakterisierte. 

M it der heroisch- romantischen >>Euryanthe« 
verl ieß Weber den schl ichten S ingspielton des 
»Freischutz« und wandte sich - in  der N achfolge 
Christoph Wi l l iba ld G lucks, doch aus romant i -
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schem Geist - der g roßen durchkompon ierten 
deutschen Oper zu ,  zugleich nach seinen Erfah ­
rungen mit der feuda l - restau rativen Zensur d ie  
freiheit l ich-demokratische Physiognomie des 
» Freischütz« gegen e in  unverfäng l icheres Sujet 
e intauschend . Die C�;�ri -Ma ria -von -Weber-Tage 
der DDR vom 1 5 .-22. November 1 986 i n  �erl i n  und 
D resden an läßl ich des 200. Geburtstages des 
Komponisten werden n icht zu letzt mit e iner Neu­
e instudierung des wegen der dramaturgischen 
Schwächen des Librettos kaum noch gespielten 
Bühnenwerkes du rch die Deutsche Staatsoper 
Berl i n  die unvergäng l iche mus ika l ische Schönheit 
d ieser Partitur zu neuem Leben erwecken .  

A ls  Weber se in  letztes Werk, d ie  rom antische 
Märchenoper »Oberon« ,  schuf, war er bereits e in  
vom Tode Gezeichneter. M it der Annahme d ieses 
Auftrages, der eine beträchtl iche E innahme ver­
sprach, wollte er seine Fami l ie  f inanz ie l l  s ichern . 
Du rch d ie  brit ischer Mus iktheatertrad it ion fol­
gende Anlage des eng l ischen Textbuches genö­
tigt, kehrte er wieder zur N u mmernoper mit ge­
sprochenen D ia logen wie im  »Freischütz« zurück, 
mit e iner Fülle herrl ichster Mus ik  die B rüche im 
a l lzu locker gefügten Libretto überbrückend .  Zu 
e iner von i hm beabsichtigten Fassung für d ie  
deutsche M usikbühne kam es n icht mehr .  

N achdem der 39jährige Meister nach der Pre­
miere noch kontraktgemäß weitere elf Vorste l lun ­
gen des »Oberon« d i rig iert hatte, sta rb er a m  
5.  Jun i  1 826 in  London.  D ie  Trauerfeier w a r  e in 
außerordentl iches öffentl iches Ere ign is .  D ie Be i ­
setzung erfolgte i n  der Gruft der Kapel le  St .  Mary 
von Moorfie lds,  der kathol ischen Hauptkirche 
Londons.  Im Jahre 1 844 wurden, wesentl ich a uf 
D rängen seines N achfolgers in Dresden, R ichard 
Wagner, Webers sterbl iche Überreste nach Dres­
den gebracht und feier l ich unter starker Ante i l ­
nahme der Bevölkerung beigesetzt. An der nach 
Gottfried Sempers Entwll,rf erbauten Webersehen 
Fami l iengruft auf dem Kathol ischen Friedhof · i n  
D resden- Friedr ichstadt h ielt Wagner, de r  fü r  den  
Trauerzug nach  Motiven aus »Euryanthe« e igens 
e ine Trauersinfon ie komponiert hatte, seine be­
rüh mt gewordene G rabrede.  

(Für interessierte Leser: Im Herbst 1986 erscheint 
aus der Feder unseres Autors im VEB Bibliogra­
phisches Institut Leipzig eine Bildbiographie Carl 
Maria von Webers.) 





Man muß schon d ie  Geschichte sechzig M i l l ionen 
Jahre zurückverfo lgen,  wi l l  man den U rsprung des 
Pferdes ergründen .  Seine stammesgeschicht l iche 
Entwickl ung kon nte i n  mühevol ler Kle ina rbeit auf 
der Grund lage foss i ler  Funde, von Verste inerun ­
gen  und Höh lenzeichnungen nahezu vol l ständig 
rekonstru iert werden .  Unser heutiges Pferd geht 
auf e ine kle ine ,  i n  der Epoche . des Eozäns  le­
bende, etwa fuchsgroße U rform - den Eohip­
pus - zurück, e in  Tier mit fünf Zehen und e inem 
verh.ä ltn ismäßig k le inen Kopf. Als dessen Lebens­
gebiete werden d ie  Konti nente Europa und Ame­
rika angegeben .  I m  Laufe der Jahrm i llionen verän ­
derte s ich  der Lebensraum d ieser Tiere ; aus  
Sumpflandschaften wurden z. B .  trockene Step­
pengebiete, d ie  e ine Anpassung des Pferdes an  
den  neuen B iotop erforderten .  Rumpf und Schä­
del verg rößerten s ich ,  aus  dem Fünfzeher wurde 
e in E inhufer. So hat s ich über zah l lose Generatio­
nen h i nweg aus dem Eohippus sch l ieß l ich der 
Equus, der etwa 1 35 bis 1 45 cm groß war, entwik­
kelt. Da·s U rwi ldpferd wurde nach dem russischen 
Gelehrten Przewa lski benannt, der es 1 879 auf 
e iner Reise zwischen Alta i und Tibet entdeckte. 
Diese Tiere, d ie  man heute unter anderem auch 
im Tierpark Ber l i n  bewundern kann ,  s ind von kräf­
tiger E rsche inung .  Sie haben e inen schweren brei ­
ten Kopf und  ku rzen Hals mit Stehmähne ,  d ie  in  
e inen Aalstrich m ündet; an  den G l iedmaßen f in -

Kopfstudie einer Edlen Warmblutstute 
Vorangehende Seite: Vielseitigkeitsreiten in Moritzburg 
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den s ich dunkelfarbige Ouerstreifen .  D ie  Körper­
farbe vari iert von Braun über Rot bis G ra u .  

Das  Pferd i st im  Verg le ich zu anderen Tieren 
wie R ind ,  Schwe in  oder Hund  relativ spät dome­
stiz iert worden ,  etwa im 4. Jah rtausend v. u . Z. Zen ­
tren de r  Domestikation waren de r  as iat ische und  
de r  südosteuropäische Raum .  Das Pferd wurde 
zum » H austier«, wei l  man  es a ls  F le isch l ieferan ­
t en ,  abe r  auch  für  bestimmte Kulthand lungen be­
nötigte. Später entwickelten s ich neue N utzungs­
formen,  so d ie  Verwendung a l s  Zugtier ( um 
3000 v. u .  Z . ) ,  der sch l ieß l ich d ie  N utzung für Reit­
zwecke folgte. Das Pferd wurde unentbehr l ich bei 
höfischen Zeremonien und Jagden,  es d iente aber 
auch als Transportmittel ,  bevor es dann für  kriege­
r ische Ause inandersetzungen strategische Bedeu­
tung im Stre itwagen oder u nter dem Satte l er ­
l angte. I m  Jahre 648 v. u .  Z. fand ·zum erstenma l  
e in  Reiterwettstreit be i  den O lympischen Spie len 
der Antike statt, wäh rend Wagenrennen bereits 
um 680 v. u. Z. veransta ltet wurden .  Im Feuda l i s ­
mus  er langte das Pferd m it der verstä rkten Ver­
wendung zu Kriegszwecken eine besondere Ste l ­
l ung .  Das R ittertum brauchte schwerere, zum 
Tragen von Rüstungen geeignete Vierbe iner .  M it 
der Erfi ndung des Schießpu lvers wurde das R it­
terpferd jedoch bald du rch ein le ichtes und 
schne l les  Reitpferd ersetzt. Das M i l itärwesen ver­
l angte aussch l ieß l ich edle und gut ga loppierende 
Kava l le riepferde, d ie best immte D istanzen i n  kür­
zester Zeitdauer zu rücklegen konnten .  Dazu wur­
den u nter staatl icher Aufsicht spezie l le  Gestüte 
geschaffen ,  die besonders für die Remontierung 
des Heeres mit geeigneten Pferden verantwort l ich 
waren .  

G le ichzeit ig benötigte d ie  aufstrebende Wirt­
schaft Pferdetypen, die ü ber e i ne angemessene 
Zugkraft verfügten ,  u m  etwa ,im Bergwerk oder in 
den Fabr iken ,  vor der Kutsche oder dem Pflug  
Zugdienste zu le isten .  I ndustr ie, Hande l  und  Ver­
kehr waren auf die N utzung der Pferdezugkräfte 
angewiesen .  So erreichten d ie  Tierbestände bei ­
sp ie lsweise im europäischen Raum b is  dahin n ie 
geka nnte D imens ionen . Erst d ie  E rfi ndung der 
Dampfmasch ine  und  später d ie  der Verbren ­
n u ngsmotoren l ießen  d ie  Anzah l  der Pferde 
enorm zurückgehen . Auch i n  der Landwirtschaft, 
se inem größten N utzungsbere ich ,  verlor das 
Pferd du rch d ie  grund legende Verä nderung der 
Produkt ionsweise an  Bedeutung .  

Heute l iegen d ie  wicht igsten Verwendu ngsmög-



Günter Ti// mit »Sturmflug11 beim Internationalen Reit­
und Springturnier 1984 in Löbnitz 
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l ichkeiten im Bereich des . Sports, der Erho lung 
und Unterha ltung .  I nfolgedessen war auch das 
b is lang gü lt ige Rassenspektrum großen Verände­
rungen unterworfen .  Während d ie  schwereren 
Zugpferde stark dezimiert wurden,  rückten d ie  
modernen Sportpferderassen immer mehr in  den 
M itte lpunkt des I nteresses. Derzeit g ibt es auf der 
Weit schätzungsweise 61  Mi l l ionen Pferde der un ­
terschiedlichsten Rassen i n  Gebieten ,  d ie, von den 
Kl imazonen und der Vegetation her a l s  ausgeg l i ­
chen bezeichnet werden können .  Den höchsten 
Pferdebestand hat Amerika mit 32 Mi l l ionen Tie ­
ren ,  gefolgt von Asien mit 16  Mi l l ionen und 
Europa mit 5 Mi l l ionen;  ger ingere Bestände exi­
stieren i n  Afrika und Ozean ien .  Auch i n  der D D R  
ist d i e  Anzah l  d e r  Pferde in  d e n  letzten Jah ren 
wieder angewachsen .  Der Bestand von rund 
1 01 000 Tieren verte i lt s ich zu 
25 % auf d ie Bezi rke Rostock, Schweri n ,  Ne�Jbran ­
denburg ( Bereich de r  VE Pferdezuchtd i rektion 
Nord Redefin ,  Kr. Hagenow), 
40 % auf d ie Bezi rke Fra!lkfurt, Berl i n ,  Potsdam, 
Magdeburg, Ha l le  ( Bereich der VE Pferdezuchtd i ·  
rektion M itte Neustadt, Kr. Kyritz) und 
35 % auf d ie Bezi rke Erfurt, Suh l ,  Gera ,  Le ipz ig,  

Stutenfamilie aus der LPG Löbnitz, einem staatlich aner· 
kannten Pferdezuchtbetrieb 
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Kari -Marx-Stadt, D resden, Cottbus ( Bereich der 
VE Pferdezuchtdi rektion Süd Moritzburg, Kr .  D res-
den ) .  

· · 

Das Pferd hat auch i n  unserer sozia l i st ischen 
Gesel lschaft seinen festen Platz. Demzufolge be· 
steht das Hauptan l iegen der Pferdezucht i n  der 
gezielten Züchtung von Tieren für d ie  ständ ig ste i ­
genden sportl ichen und  kultu re l len Freizeitbedürf· 
n isse junger wie auch ä lterer Bü rger in  Stadt und 
Land .  Überdies n immt d ie  wirtschaftl iche N utzung 
von Pferden ,  insbesondere a ls  Ergänzungszug­
kraft i n  der Forstwirtschaft und bei i nnerbetrieb l i ­
chen Transporten i n  der Landwirtschaft, w�eder 
zu. N icht zu letzt sind auch sogenannte Koppelpro­
dukte, beispielsweise die Gewinnl!.lng von B lutse· 
rum, die N utzung des Pferdedungs und anderes 
mehr, du rchaus volkswi rtschaftl iche Faktoren .  

Aufgrund se iner  äußeren und i nneren Merk­
ma le ,  seiner physischen . und psychischen E igen­
schaften wie Kraft, Lernfäh igke it, Gehorsam,  Be­
wegung usw. ist das Pferd besonders a ls  
modernes »Sportgerät« geeignet. l n  unserer Re­
publ ik g ibt es derzeit über 1 1 00 eingetragene Pfer­
desportsekt ionen, mehr als 1 3  000 Sportpferde 
und nahezu 60 000 aktive M itgl ieder des Deut-



sehen Pferdesportverbandes der D D R .  Seit 1 966 

ist die D D R  M itg l ied der i nternat iona len reiter l i ­
chen Verei n i gung  ( FE I ) ; dadurch eröffnen s ich 
Mög l i chkeiten des Besuches und  der Ausschre i ­
bung  i nternat iona ler  Tu rn ierveransta ltungen .  I n ­
nerha l b  d e s  Pferdesportverbandes gen ießt neben 
dem B reiten- und  Freizeitsport der Le i stungssport 
besondere Beachtung ;  er konzentr iert s ich auf  d ie  
D i szi p l i nen  D ressur ,  Spr i ngen ,  Vie lse it igkeit (Mi l i ­
tary ) und  Fahren .  

D ie  E leganz  der Beweg ungen ze igt  das  Pferd 
am ausdrucksvo l lsten in der D ressur .  Grund lagen 
für  d iese D iszi p l i n  s ind der  Gehorsam und d ie  Lei ­
stu ngsveran l agung  des Tieres. Der  Ausb i ldungs ­
weg i s t  sehr l ang ;  im  a l lgemeinen braucht  e i n  
D ressu rpferd v ie r  b is  sechs  Jah re ,  b is  es d ie  Lek­
t ionen der Klasse S beherrscht. ln a l l en  Reitsport­
und Fahrd isz ip l i nen  wurde entsprechend dem 
Ausb i l dungsn ivea u von Re iter  bzw. Fah rer  und 
Pferd e in  u ntersch ied l icher Schwier igke itsg rad 
der  Prüfungen festgelegt,  deren Palette von A 
(Anfänger) ü ber L (Le icht ) und  M (M itte lschwer) 
b is  S (Schwer ) reicht .  l n  der  Tra i n igsphase b is  
K lasse S werden höchste Anforderungen a n  d ie 
Be i ntechn ik ,  d i e  G le ichgewichts- und  Körperbe­
herrschung ,  die Lernfäh igkeit und die Stab i l ität 
des Nervensystems des Pferdes geste l l t .  I nsbe­
sondere f indet das  l n  der k lass ischen Hohen 
Schu le  se inen N iedersch lag ,  d ie  heute noch i n  der 
»Span ischen Hofreitschu le« i n  Wien gepflegt 
wird .  Wäh rend d iese Reitschu le  grundsätz l ich  mit 
L ip izzanerhengsten a rbeitet, die s ich du rch g roße 
Ge lehrigke it  und a ngenehmes Tem perament aus ­
zeich nen ,  domin ieren auf  den i nternationa len  
D ressurp lätzen moderne Reitpferderassen ,  d ie  
unseren Ed len Warmblutpferden  entsprechen .  

Der  Spr ingsport ist s icher  der i nteressanteste 
und pub l i kumswirksamste Tei l  des Reitsports .  Da ­
be i  s i nd  Schne l l igkeit ,  Wend igkeit ,  Tax iervermö­
gen sowie Sprungkraft und  Be i ntechn i k  des Pfer­
des für  den S ieg des Re iter- Pferd -Paa res ent­
sche idend ,  g i lt es doch S prünge zu überwinden ,  
d ie  b is  zu 1 ,80 m hoch bzw. 2,00 m we i t  (man  
spricht h ie r  von  2 ,00 m tief) se i n  können .  Der  Was­
sergraben hat entsprechend dem ausgeschr iebe­
nen Schwier igkeitsgrad,e ine  B reite von 4 b is  5 m. 
Be im Reiten u m  den S ieg (Stechen ) und  bei Re­
kord - oder anderen  Spezi a l prüfungen werden Hö ­
hen erreicht, d i e  oft 2 m  ü berste igen .  Der  D D R ­
Rekord l iegt derzeit bei 2, 1 6  m (Günter T i  I I  m i t  
»Stu rmfl ug«  1 984 i n  Löbn itz ) . 

D i e  M i l i tary - auch Vielseit igkeitsprüfung -
nennt man hä uf ig d ie  »Krone der Re itere i « ,  da sie 
al le D i szi p l i nen des Reitsports, a l so Spr ingen,  
D ressur und Ge ländereiten, umfaßt .  D iese gelten 
als die h ä rtesten reiterl ichen Prüfungen des Tur­
n ie rsports, s ie  werden an  d re i  aufei nanderfo lgen­
den Tagen ausgetragen .  Am ersten Tag wird d ie 
D ressu r  geritten ;  dafür g i bt es e igens auf Vie l ­
seit igkeitspferde zugeschn ittene Prüfungen ver­
sch iedener Schwier igkeitsg rade. Der zweite Tag 
(Ge länderitt ) ist der schwier igste, ste l l t  er doch an 
Re iter und  Pferd h_öchste Anforderungen an Kon­
d it ion ,  Kraft, Schne l l igkeit ,  Ausdauer  und Harmo­
nie zwischen Re iter und Pferd . Der R itt führt 
du rch tei lweise schweres Ge lände ,  bergauf und 
bergab ,  ü ber G räben und d'u rch Wasser, über 25 
b is  30 meist festgebaute H i ndern isse .  Am dritten 
Tag ist - nach e iner  t ierä rztl ichen Untersuchung 
a uf Verletzungen und den organ ischen Zustand 
des Pferdes - der Spr ing parcour zu absolvieren :  
1 2  b is  1 4  S prünge b is  zu 1 ,20 m hoch .  l n  d ieser 
Prüfung werden die letzten Punkte für die Ge­
samtbewertung der M i l itary gesammelt .  

Das Fahren mit  Pferden hat i n  den letzten Jah ­
ren  sowoh l  a l s  s i nnvol le  Freize itgesta ltung a l s  
auch  u nter turn iermäßigen Bed i ngungen an  Be­
deutung gewonnen .  Beim Turn ier  erfo lgen d ie 
Prüfungen i m  Zwei - bzw. Vierspänner .  D ie  Tren­
nung des Fah rers von den Pferden setzt großes 
E i nfüh l ungsvermögen und e ine besondere Kunst­
fert igke it  voraus .  Umfangre iche Ken ntn isse i n  der 
Fah rlehre wie auch in der fachgerechten Lei nen­
und  Peitschenführung s ind d ie  G ru ndbed ingung .  
D i eser Sport ver langt e inen g roßen Zeitaufwand 
bei der Vorbere itung und vie l  F le iß ,  da Pferde, Ge­
sch i rre und Wagen umfangre icher Wartung und 
Pflege bedü rfen .  Der Meister i n  d ieser D iszi p l i n  
wi rd i n  v ie r  Tei l prüfungen - der Gespannkontro l le ,  
der  D ressur ,  der Marathonfah rt und  dem H i nder­
n i sfah ren - a n  d re i  bzw. vier a ufe inanderfo lgen­
den Tagen erm itte lt .  Be i  der Gespannkontro l le 
oder Präsentat ion werden sowoh l  der Viererzug in  
se iner  äußer l ichen Gesamthe it  a l s  auch der Fah ­
rer  und  se ine G rooms (Beifa h rer ) , d ie  Pferde, das 
Gesch i rr, der  Wagen ,  d ie  sti lgerechte Anspan­
nung bewertet. Danach erfolgt d ie  D ressur, wobei 
die Ruhe,  die Regelmäßigkeit der Gangarten, die 
Ha rmon ie zwischen den Pferden und die zwischen 
den Pferden und dem Fah rer, der Gehorsam, die 
Le icht igkeit der Bewegungen und d ie korrekte 
Ste l l ung  _der  Pferde in der Bewegung beurtei lt 
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werden .  Am darauffo lgenden Tag sch l ießt s ich 
d ie  Marathonfah rt an .  d ie  e ine Strecken länge von 

'27 bis 33 km u mfassen ka nn .  Sie ste l l t  hohe Anfor· 
derungen an Pferde und Fahrer  bezüg l ich Aus­
da uer, Kondit ion und  E intei l ung  der  Kräfte, s ind 
doch fünf  Tei l phasen (Trab · ,  Sch ritt - ,  Trab- ·, 
Sch ritt - ,  Trabphase ) zu d u rchfah ren .  l n  der vor­
letzten Tra bphase m üssen außer natür l ichen i!UCh 
künst l ich ange legte H i ndern isse du rchquert wer­
den .  Den Absch l uß  d ieser Vie lse it igkeitsprüfung 
b i ldet das H i ndern isfahren  du rch 15  b is  20 H i nder­
n i sse, wobei besonders der Gehorsam ,  d ie  Wen ­
d igkeit , das Ga lopp iervermögen der  Pferde ,  aber  
auch d ie  Fah rfert igkeit und das Reakt ionsvermö­
gen des Fa h rers geprüft werden .  

Neben dem Tu rn iersport i � t  auch der  Rennsport 
mit Pferden in unserer Repub l i k  weit verbre itet . 
M it der Du rchfüh rung  von Rennen werden sowoh l  
d ie  Wettspie l - a l s  auch d ie  Erho lungsbedü rfn isse 
der Besucher befr iedigt ;  desha lb  entwicke ln  s ich 
d ie  Rennbahnen im mer mehr  zu N aherhol ungs ·  
zentren i n  den Ba l l u ngsgebieten und  a m  Rande 

Voltigiergruppe der BSG Böhlitz-Ehrenberg 
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DDR-Meisterschaft 

405 



der Großstädte wie Berl i n ,  M agdeburg ,  Ha l le ,  
Leipz ig ,  Dresden und  Gotha .  ( 1 984 waren es über 
e ine ha lbe M i l l ion Besucher . )  Ü berdies werden 
damit d ie  Rennpferderassen ,  nament l ich das  Eng ­
l i sche Vol lb lut  und  d ie  Traber, konsequent auf  i h re 
Le istungen geprüft ;  n u r  d ie  Besten erha lten nach 
e iner erfo lgre ichen » Ka rr iere« a uf der Bahn  e ine  
Chance, i n  d ie  Zuchtgestüte e i ngesta l l t  zu wer­
den. Auf den Rennbah nen der D D R  werden etwa 
750 Vol lb l utpferde und  450 Traber in j äh rl i ch  rund 
900 F lach- bzw. H i ndern isrennen und  900 Trabren ­
nen e ingesetzt. 

Die Eng l i schen Vol l b l utpferde werden in den 
Gestüten Grad itz ( Kr. Torgau ) ,  Leh n  ( Kr. Bautzen ) ,  
Boxberg ( Kr. Gotha )  und  Gör lsdorf ( Kr .  Anger­
münde) gezüchtet; i n sgesamt u mfaßt d ie  Zucht 
etwa 320 Stuten und 20 Hengste.  D ie  »Ga lopper<< 
s ind d ie  schne l lste Pferderasse der  Weit ( im  Ren­
nen erre ichen s ie e ine Du rchschn ittsgeschwind ig ­
keit von 60  bis 70 km/h ) ;  s ie s i nd  sehr le istungsbe­
reit, hart und ausdauernd und zeichnen s ich du rch 
e ine gute Regenerat ionsfäh igkeit aus .  Wegen  d ie ­
ser positiven E igenschaften werden s ie neben der  
Re inzucht auch zur  Vered lung  i n  den Warmblut­
rassen e ingesetzt. 
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D i.e Traberzucht u mfaßt in unserer Repub l ik  nu r  
e i nen  seh r  k le inen Zuchtbestand ,  etwa 1 20 Stuten 
und 1 5  Hengste, die sich in den Gestüten L inden­
hof ( Kr .  Temp l i n )  bzw. Pr ieros ( Kr .  Königs Wuster­
hausen)  befi nden .  Die Tra berrasse wi rd seit dem 
1 8 . J ah rh undert züchter isch bearbeitet, s ie  zeich ­
net  s i ch  besonders du rch hohes  Antrittsvermögen 
m it raumgreifenden und  kraftvo l ien Trabbewegun ­
gen  aus  und  erreicht du rchschn ittl iche Geschwin ­
d igke iten zwischen 50 · und  60  km/h . 

D ie  ä l teste Pferderasse der  Weit ist der  Arab i ­
sche Vol l b lüter, dessen Zucht m it der  Ausbre itung 
des Is lam seit dem 7 .  J ah rh u ndert besonders ge­
fördert wurde .  D iese Rasse hatte a uf d ie  Entste­
hurig v ie ler Kultu rpferderassen e inen g roßen E in ­
fl uß .  l n  der DDR g i bt es n u r  e ine k le ine Populat ion 
m it 40 Stuten und 10 Hengsten ( im Zoo Rostock 
und  bei Privatzüchtern ) .  Der k le ine Kopf mit dem 
g roßen Auge und  konkaven N asenprof i l ,  d ie  hor i ­
zonta le  Kruppe und d ie  ausgeze ichneten Charak­
ter- und  Temperamentseigenschaften s ind  d ie  
herausragenden Rassemerkma le  d ieses 1 48 b is  
1 52 cm g roßen Pferdes .  

Zu der anzah lmäßig stä rks�en Gruppe i n  unserer 
Repub l ik  gehört mit  rund 9 000 Stuten und  

Polnischer Viererzug nach einer gekonnten Dressur bei 
der Weltmeisterschaft 1978 in Keeskernet 



220 Hengsten das Ed le Warmblutpferd . Neben 
den Gestüten Ganschow (Kr. Güstrow) , Neustadt 
(Kr. Kyritz ) , Radegast (Kr. Köthen ) und' Zöthen 
(Kr. Jena -Land ) s ind  noch 300 Betr iebe mit  staat­
l ich anerkannter Pferdezucht (LPG, VEG ) in d ie  
Produkt ion von hochwert igen Zuchtt ieren und  von 
Pferden für Sport, Tou rist ik . Freizeit u n� Export i n ­
teg r iert .  Se i t  1 978 werden a l l e  Junghengste d ieser 
Rasse i n  einem Zeitrau m  von elf Monaten i n  der 
zentra len Hengstprüfungsansta lt  i n  Neustadt a uf 
))Herz· und  N ieren« getestet; von 40 e ingesta l lten 
erha lten die 20 besten Tiere eine Körklasse.  

Warmblutpferde Trakehner Abstammung  wer­
den vorrang ig  a l s  Spezia l rasse gezüchtet. Neben 
der Re i nzucht (Gestüt Ganschow, VEG Kölsa ,  
VEG B retsch ,  LPG D ixförda und  G roßwaltersdorf ) 
mit  etwa 380 Stuten und  1 5  Hengsten kommt s ie 
besonders i n  der  Vered l ung  des Warmblutpferdes 
und dam it i n  der  Züchtung von le istungsfäh igen 
Zucht - und  Sporttieren zum E i nsatz. 

Von der Rasse des Schweren Warmblüters exi ­
st iert nur noch eine Restpopu lat ion m it rund 
500 Stuten und 20 Hengsten im  sächsischen und  
thür ing ischen Geb iet .  D ieser Zuchtbestand so l l  
noch  ger ingfüg ig erhöht werden ,  u m  den Bedarf 
a n  Arbeitspferde!) i n  der Landwirtschaft und  für  
d ie  Fahrtour ist ik abzus ichern .  

Das  Kaltb lutpferd ist besonders für  den Zug­
d ienst i n  der Forstwirtschaft gee ignet ;  j äh rl ich  
verlassen ü ber 300 Wal lache d ieser Rasse d ie  an ­
erkan nten Zuchtbetriebe.  Etwa 900 Stuten und 
45 Hengste sorgen für  den notwend igen Nach ­
wuchs  d ieses futterdankbaren,  konstitut ionshar­
ten und  fruchtbaren Pferdes.  

Der  H af l i nger  wi rd seit dre iß ig Jahren  i n  der 
DDR gezüchtet, e r  entstam mt dem a lp inen Raum 
Österre ichs und  der BRD .  Derzeit g ibt es 1 600 
Stuten und  65 Hengste, d ie  vorrang ig  im Bereich 
der VE Pferdezuchtd i rekt ion Süd Moritzbu rg kon­
zentr iert s ind; g rößter Zuchtbetr ieb ist . das 
VEG Meura (Kr. Neuhaus/Rennweg ) mit 1 50 Stu­
ten . D iese Rasse erfreut s ich wachsenden l nteres-

ses wegen i h rer  fuchsfarbenen Fel lfä rbung,  ih res 
weißen .Langhaares in Mähne und Schweif sowie 
der  guten Cha raktereigenschaften ,  der hohen Lei ­
stu ngsbereitschaft und der Anspruchslos igkeit in  
Fütterung und  Ha ltung .  D ie  Tiere kommen haupt­
säch l ich in der Re it- und Fahrtourist ik der M itte l ­
geb i rge und  i n  der Forstwi rtschaft zum E i nsatz. 
Außer dem H af l inger werden noch andere 
K le inpferde züchterisch bearbeitet; h ier  erstreckt 
s ich d ie  Palette vom vielseit ig verwendbaren 
K le inpferd über das k le ine Wirtschaftspferd bis 
h in zum Re itpony. Derzeit umfaßt d iese Gruppe 
3 000 Stuten und  1 00 Hengste. 

Auch das Shetlandpony erfreut s ich i n  unserer 
Repub l i k  g roßer Be l iebtheit ; es ist unter den be­
sonderen Umweltverhältn i ssen (Kl ima ,  Pflanzen­
bestand ) der Shetland inseln im  Norden Eng lands 
entstanden und wird a ls  e ine k le ine u rwüchsige 
und anspruchs lose Rasse charakteris iert .  D iese 
Tiere befi nden s ich fast aussch l ießl ich i n  privatem 
Besitz; die Zucht hat vorwiegend Hobbycharakter. 
I mmerh in g i bt es 3 500 Stuten und 280 Hengste in 
der D D R .  

Von g roßer Wicht igkeit f ü r  d i e  Pferdezucht un ­
seres Landes ist der Export von Sport- und 
Zuchtpferden ,  besonders i n  kapita l i st ische Län ­
der .  M it dem Export unterl iegen wir i nternatio­
na len  Wettbewerbsbed ingungen mit qua l itativ 
höchsten Anforderungen .  Die Pa lette der Käufer­
wünsche ist sehr v ie lgesta lt ig und var i iert vom so­
l iden Verlaßpferd bis zum noblen Dressurmodel l ,  
vom bequemen Spazierreitpferd b is zum hoch­
le istungsbereiten Spr ingpferd , vom umgäng l i ­
chen Volt ig ierpferd b is zum repräsentativen 
Kutschpferd . • Das moderne Sportpferd aus der 
D D R  gen ießt i nternationa l  hohe Wertschätzung 
wegen  . se ines a ngenehmen Charakters, se ines 
wohldos ierten Temperaments, se iner potent ie l len 
Le i stungsveran l agung  und seiner sol iden Ausbi l ­
dung .  Es ist i n  Österre ich ,  der Schweiz, der BRD ,  
i n  I ta l ien und  Dänemark, aber a uch  i n  Kanada und 
den U SA anzutreffen .  
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Mi los Ki rs'chner,  geboren am 1 6 . Mä rz 1 927, 
stammt aus  einer tschech ischen Puppenspie lerfa­
mi l ie ,  wi rkte selbst a l s  Amateur und kam 1 95 1  an  
das Spejb l - und -Hu rvfnek-Theater i n  Prag .  1 952 be­
gann er, u nter der Anleitung von Prof .Josef Skupa 
d ie  Rol le des H u rvfnek urid später a uch des Spejb l  
zu spie len und zu sprechen .  Öffent l ich ste l lte er 
s ich a ls  I nterpret d ieser weltbekannten F igu ren 
'bereits 1 953 bei den Weltfestsp ie len der Jugend 
und Studenten i n  Bukarest vor .  1 956 erkl ä rte ihn 
Prof. Skupa i n  e inem öffent l ichen Brief zu se inem 
künstler ischen Erben und Nachfolger .  

I m  Rahmen der Künstlergruppe »Sa lamander« 
begann M i los Kirschner n icht nu r  a l s  I nterpret, 
sondern auch als sehr produktiver und profi l be ­
stimmender Autor zu a rbeiten .  Se ine gegenüber 
der u rsprüng l ichen Vers ion i ntel lektue l l  e infüh lsa ­
mere und tiefergreifende Konzeption für Spejbl  
und Hu rvfnek hat d ie  Charaktere beider trad it io­
nel ler Marionetten i n  den fo lgenden Jahren ge­
prägt .  Neben zah l re ichen Ehrungen und Pre isen 
erh ie lt  er vo·n der Regierung der CSR den Titel 
Verd ienter Künstler, und im Jahre 1 981  verl ieh 
i hm der Präs ident der CSSR den Titel N at iona l ­
künstler .  

Das Spejbl - und -Hu rvfnek-Theater ist das ä lteste 

Prof. Josef Skupa, der Vater des S & H- Theaters 
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profe·ss ionel le Puppentheater i n  der CSSR und 
das  e i nz ige,  das  rege lmäßig  für Erwachsene 
sp ie lt .  Es ist trad it ionsgemäß e irl' M arionetten ­
theate.r; bei  e i nze lnen  I nszen ierungen werden 
auch a ndere Theatertech n iken ,  ge legent l ich soga r  
F i lme inb lendungen ,  verwendet .  l n  den  56 Jah ren  
se iner  Existenz wurden  1 80 Or ig i na l stücke a ufge­
führt .  S ie  entstanden i n  Zusammenarbeit mit  Au­
toren ,  b i ldenden Künst lern und  Kompon isten .  
V i e l e  Szenen und  D ia loge wurden auf  Scha l lp l at ­
ten ,  i n  Rundfunk- und  Fernsehsendungen i m  l n ­
und  Aus land produz iert und  manche sowoh l  i n  
Tschechisch w i e  fremdsprachig ged ruckt .  Das  
Spejb l - und -Hu rvfnek-Theater gast ierte i n  27 Län ­
de rn  auf vier Kontinenten .  Das  Ensemble wurde i n  
Würd igung  se ines hohen  künst ler ischen N iveaus  
1 959 mit  dem Orden  Banner der  Arbeit a usge­
ze ichnet .  

Frage: Herr Professor Kirschner,  S ie  s i nd  se i t  1 966 
D i rektor des weltbekan nten Spejb l - und -Hu rvfnek­
Theaters. Wie kamen Sie se lbst zum Puppensp ie l?  
M. K. : U m  d ie  Wahrheit zu sagen ,  gegen me inen 
Wi l l en .  Me in  Vater war e in  le idenschaft l icher 
Amateurpuppensp ie ler .  Ich muß zugeben,  daß er  
mich a nfangs m it se iner Le idenschaft n icht an ­
steckte, sondern a bstieß, und  zwar, wei l  ich zum 
O pfer se iner Leidenschaft wurde .  A ls  Schu lk ind 
m u ßte ich d ie  Dekorat ionen für  u nser k le ines Fa­
m i l ientheater schn itzen und  Sonntag für  Sonntag 
be i  den Puppenspie len für  die Bekan nten aus u n ­
serem Haus  m itwi rken .  W i r  spielten dann  im  
Waschhaus  f ü r  d ie  K inder aus  u nserer Straße und  
später a uf der  Verei nsbühne i n  L iben für  d ie  K i n ­
der  d ieses Prager  Stadtbezirk� . D ie  Jah re i n  L iben 
legten trotz a l ler  Vorbeha lte, d ie  ich gegen d ie  Le i ­
denschaft des  Vaters hegte, das  Fundament für 
das ,  was man u nter Fach leuten » Beziehung  zu 
den Puppen« nennt .  

Nach  der R ückkehr  vom Wehrd ienst wurde ich  
i m  O ktober 1 95 1  nach e iner  Prüfung a l s  Puppen­
sp ie ler  i n  das  Spejb l - und -f-1u rvfnek-Theater a ufge­
nommen ,  das  Professor Skupa le itete. Das En ­
semb le  war dama l s  n icht sehr  g roß, und  ich nahm 
den  Platz e ines Puppensp ielers e i n ,  der  zu r  Armee 
g i ng .  Ich war gezwungen ,  kurzfrist ig a l le tech ­
n isch anspruchsvo l len  v isue l len und  m us ika l i sch­
pantom imische{! N u mmern meines Vorgängers 
e inzustud ieren . 'Dadurch bekam ich i n  sehr kurzer 
Zeit das  notwend ige Puppensp ie lhandwerk »il) die 
F i nger« . N atür l ich begann  ich über das Handwerk-

Vorangehende Seite: »in Prag geht es einem gut« von 
Mi/os Kirschner und Jifi Stfeda 



l i ehe  h i naus ,  d i e  Pri nz ip ien der Skupaschen M a rio ­
nettenschu le  i n  m ich a ufzunehmen .  I h re Hauptde­
vise für  die gesamte Arbeit war :  L iebe zur  Puppe !  
Frage: D ie  Tschechos lowakei wi rd i nternat iona l  
a l s  Land  des  Puppentheaters a ngesehen .  l n  de r  
H i stor ie des  Puppensp ie ls !  d i e  weit i n  d ie  Mensch­
he itsgesch ichte zurückreicht, hat Ih r  Land  e ine 
j ah rh u ndertea lte u n unterbrochen_!:! Trad i t ion .  Da r­
über  können  S ie  s icher e i n iges erzäh len .  
M .  K. : Es l äßt s ich h i storisch be legen,  daß  das  
Puppentheater i n  den tschech ischen Ländern 
Böhmen und Mäh ren a uf e iner  umfangre icheren 
Trad it ion fußt a ls sonst i rgendwo i n  Europa .  
Schon aus  dem letzten Jah rzehnt des 1 7 . Jah rhun ­
derts haben  wir  e inen N achweis ü ber das Puppen­
theater auf  dem Lande.  Etwa i n  der Mitte des 
1 8 . Jahrhunderts überwogen auf  dem tschech i ­
schen  Territori u m  bere its d iejen igen ,  d ie  das Sp ie l  
mit  den Puppen zu i h rem Lebens inha l t  gemacht 
hatten und  d ie  ihr Publ ikum besaßen , das s ich 
vom Theater- und  Opernpub l i kum u ntersch ied .  
D ie  gesel lschaft l iche Stel l ung  der Puppenspie ler 
war fre i l i ch  sehr sch lecht. S ie  wurden oft Vaga ­
bunden g le ichgestel lt ,  Du rchsuchungen unterwor­
fen ,  k0rper l ich gezüchtigt, und m itunter wurde 
ihnen soga r  e i n  ordentl iches Begräbn is  verwei ­
gert .  Wäh rend der  Kriege mit  N a poleon standen 
d ie  Österre ich ischen Amter den Puppenspie lern 
ab lehnend und a rgwöhn i sch gegenü ber, denn s ie 
betrachteten das  Puppensp ie l  a l s  e ine  verdeckte 
Form der Bette le i .  

l n  der  e rsten H ä lfte des 1 9 . Jahrhunderts führte 
das  Theater der tschech ischen Wiedergeburt zur  
Konso l id ie rung e in iger  traditione l le r  F igu ren ,  d ie  
i n  e iner  Re ihe  von  Stücken auftraten .  Das war  vor 
a l l em der Kas·per, der vorwiegend in der Ro l le  
e ines D i eners mit  e inem losen Mundwerk und vol l  
sprühendem Witz oder  a l s  l ust iger Kommentator 
der Hand l ung  ag ierte.  Außer  den Marionetten ,  
d .  h .  den a n  D rä hten gefüh rten Puppen,  verbre i ­
tete s ich auch  das  -Handpuppentheater, das  ge­
wöhn l ich  n1Jr i m  Sommer wäh rend der a l l j äh rl ich 
stattfindenden M ärkte u nter fre iem H imme l ,  bei  
Wal l fa h rten oder a uf Rumme lp l ätzen vorgeführt 
wurde .  
Frage: l n  der  Geschichte I h res Volkes hat das  
Puppentheater auch e ine  Ro l le  bei  der Herausb i l ­
dung  des N at iona lbewußtsei ns  gespie lt .  
M. K. : 1D ie  offiz ie l le  Kultur in der habsburg ischen 
Monarch ie  war deutsch und  fremden E i nfl üssen 
u nterworfen .  Die Puppentheater aber bedienten 

sich der tschechischen Sprache und pflegten he i ­
m i sches Vol ksgut D ie  tschechischen Puppenspie­
le r  machten so ihr k le ines und g roßes Publ ikum 
auch mit  dem Theater vertraut, das ihm sonst 
n icht zugäng ig  wat .  
Frage: Haben s ich im La ufe der  Zeit Funktion und 
Wirken des Puppenspie ls geändert? 
M. K. : Eine i nter,esJ�ante Entwickl ung nahm das 
Puppentheater i n  u nserem Land i n  der zweiten 
H ä lfte des vergangenen Jahrhunderts. ln d ieser 
Zeit ver l ieren  angesichts der starken Entwickl ung 
des tschechischen Sch rifttums,  der b i ldend,en 
Kunst, der M us ik  und des Theaters die Puppen als 
Form des volkstüm l ichen Theaters a l lmäh l ich i h re 
u rsprüng l iche Bedeutung und  tend ieren immer 
mehr'· z�m k ind l ichEm Zuschauer  h in .  Das 'Puppen ­
theater wird zu e iner  der popu l ä rsten Formen des 
Vergnügens für  die Kinder. Es wird auch zu Erzi�­
hungszwecken genutzt und f indet E ingang i n  die 
Schu len ,  i n  Veransta ltungen von Vere inen und 
Sportverbänden .  So entstand e in  umfangreiches 
Amateurpuppenschaffen ,  das nach der Gründung 
des tschechoslowakischen Staates 1 9 1 8 . e ine 
noch n ie  dagewesene B re ite und I ntensität er ­
re ichte. ln  den dre iß iger Jah ren  ,zäh lte man bei  
uns etwa 3 000 Amateurpuppentheater,  d ie regel -

Ewig junge weltberühmte Marionetten-Stars 
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Prof. Mi/os Kirschner, Nationalkünstler der CSSR, mit sei­
nen Hauptdarstellern (oben) 
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mäßig  Vorste l l ungen für  K inder gaben .  Auch d ie  
Anza h l  der Fam i l i enpuppenbühnen  nahm zu .  Es 
begann  d ie  Ser ienprodukt ion von Puppen,  Deko· 
rat ionen ,  Requ is iten und der u ner läß l ichen techn i ·  
sehen Ausstattung .  Puppenstücke f ü r  Fam i l i en ·  
theater und  Vere ine  wurden gedruckt, a b  1 9 1 2  
ersch ien  rege lmäß ig  e i ne  Puppensp ie ler- Fachzeit· 
sch ritt. Als man  s iebzehn Jah re später i n  Prag d ie  
U N I MA, d i e  I nternat iona le  U n ion der  Puppensp ie ­
ler ,  g ründete, wurde d iese Zeitsch rift zu i h rem Or ­
g a n .  
Frage: Früher gab  es i m  Puppensp ie l  der  Jah r· 
m arktszene oft pr im it ive Beg le itmus ik  und  Ge­
räuschku l i ssen . Auch das  wa nde lte s ich?  
M. K.:  Wie i m  Theater genere l l  haben Mus i k  und 
Geräusche e i ne  echte dramaturg ische Funkt ion 
auch  be i  uns .  Wir  a rbeiten dabe i  m i t  hervorragen ·  
den ,  e infüh lsamen Kompon isten zusammen ,  denn  
B ü h nenmus ik, ob  i m  g roßen ode� k le i nen  Theater, 
i st sch l ieß l ich eine Art Prog ram m usik ,  die hand ­
l ungsverd ichtend wi rkt .  
Frage: Könnten S ie  ku rz d i e  h i stor ischen Me i len ·  

Schöpferisch Verbündete: Bohuslav Sulc und  Lubos Ho· 
mola, Verdiente Künstler der CSSR (unten) 



ste ine  der  Entwickl ung  des Spejb l - u nd -Hu rvinek­
Theaters u m re ißen? 
M. K.:  Das  Spejb l - u nd -Hu rvinek-Theater nahm 
1 930 se i ne  Tätigkeit a l s  profess ione l le  Puppen­
bühne  i n  P izen auf .  D ie  be iden Gegensp ie ler  und 
H a u ptfigu ren  s i nd  jedoch ä lteren Datums .  Spejb l  
entstand  nach Ideen  und  Entwürfen von  Josef 
Skupa ,  der dama l s  Reg isseur und Pu-ppensp ie ler  
i n  e iner  Amateurg ruppe war, und  wurde 1 920 von 
dem H olzschn itzer Kare l  N osek geschaffen .  Sechs 
J ah re später schn itzte dessen N effe, Gustav No­
sek, d ie  F igu r  des k le inen H u rvinek a l s  Partner für  
Vater Spejb l .  Be ide Ro l len  wurden von Josef 
Skupa gesprochen .  D i e  grund legendlm Beziehun ­
gen zwischen Spejb l  und  H u rvinek gestalteten 
sich im Laufe der Zeit zu e iner  festen und charak­
ter ist ischen Bezieh ung  d ieses Vater-Sohn - Paa res .  
Im Frühj ah r  1 930 kamen zu Spejb l  und H u rvinek 
noch zwe i weitere ständ ige  F igu ren  h i nzu ,  H u rvi ­
neks Freund i n  Män icka und der  H und Zeryk. D i e  
e rwachsene Pa rtner in  Spejb l s  änderte s i ch  im  
Laufe der  Jah rzeh nte, b i s  man  zum Typ e iner  

G roßmutter bzw. der Frau ,Katef ina , der Pflege­
m utter von Män icka, ge langte. D ie  Ro l len von 
M a n icka und  der  G roßmutter werden von Helena 
Stachova gesprochen .  So entstand e in  Typenpen ­
dant zu Spejb l  und  H u rvinek auf der Bühne und 
e i n  schauspie ler ischer Partner für  den I nterpreten 
der männ l ichen F ig u ren .  Wä hrend des zweiten 
Weltkr ieges wurden Spejb l  und H u rvinek zu Spre­
chern des u nterd rückten Volkes. ln a l l egorischen 
Stücken stärkten s ie den Opt im ismus der Zu­
schauer, b is  das Theater 1 943 gesch lossen und 
Josef Skupa im  Janua r  1 944 von der Gestapo ver­
haftet wurde. Kurz nach der Befre i ung der Tsche­
choslowakei form ierte Josef Skupa erneut sein 
Ensemble.  Das Theater fand ab  1 945 e ine neue 
Wirkungsstätte i n  Prag-Vi nohrady, i n  dem Saa l ,  in  
dem es b i s  heute sp ie l t .  
Frage: N icht nu r  e inmal  haben S ie Josef Skupa 
a l s  I h ren Leh rer  e rwähnt ,  ständ ig  bekennen Sie 
s ich a l s  se in Schü ler .  Wie war Prof. Josef Skupa 
a l s  Leh rer? 
M. K. : Er  war ke i n  Lehrer, der se ine Schü ler  an  d ie 

"Zirkus Hurvajs« von L. Dvorsky mit  detailgetreuer Büh­
nenausstattung im Miniformat 
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Mehr als zehn Fäden, über ein Fadenkreuz bewegt, las­
sen die »Großohren« lebendig werden 
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Hand  nahm und  i h nen  ü ber a l l e  H indern isse h i n ­
wegha lf. -E r  füh rte s ie so ,  daß s ie sto lperten ,  wo 
es nu r  g i ng .  Und  so stießen sie s ich ab .  Je mehr  
s ie gesto lpert waren ,  desto wen iger  sto lperten s ie  
danach .  D iese Methode befäh igte uns ,  sehr  früh ­
zeit ig a uf e igenen Be inen zu stehen .  A u f  d e r  a nde­
ren Seite gab Josef Skupa jedoch auch m it se i ­
nem eigenen Beisp ie l  U nterr icht. Er  l ieß a l l e  se ine 
M itarbeiter i n  se ine schöpfer ische -»Ga rkücre« 
e insehe n .  Dam it überwältigte und  faszin ie rte' er  
uns .  Nach  e iner  gewissen Ze it ,  der  sogenannten 
Beschnupperungsperiode, überreichte .Skupa den 
Neu l i ngen e inen Gele itbr ief mit  der U nterschrift 
»Der  Alte« ,  i n  dem er i hnen  das  Recht zusprach,  
ihn nun so anzureden .  D iesen Titel hatte Skupa 
se lbst für  s ich e ingefüh rt .  
Frage: Wan n  und  wie s ind S ie zur  I nterpretat ion 
der  Figu ren  Spejb l  und  Hu rvinek gekommen? 
M. K. : l n  L iben habe ich be i  meinem Vater den 
Kasper gesp ie l t ,  und  zwar m it e iner  Fistelst imme,  
d ie  i n  i h rer  K langfarbe der  Stimme des Skupa­
schen H u rvinek ähnelte . D ies.e Stimme machte 
mir j n  dem Ensemble des Spejb l - und -Hu rvinek­
Theaters bei e iner  Gastpie l re ise im Herbst 1 952 
Ehre .  Skupa füh lte s ich n icht gut ,  und so vertraute 
e r  m i r  an d iesem Abend die Ü bergangspassagen 
von H u rvinek an .  Me in  Erfolg war e indeut ig ,  und  
von  d iesem Augenbl ick a n  begann  i ch ,  für' den  

»Ait�n« e inzuspr ingen .  I m  Oktober 1 953 über­
nahm ich von ihm das gesamte Kinderrepertoi re, 
und von da  an sp ie lte ich Spejbl und Hu rvinek auf 
a l len Aus landsreisen .  Der p lötz l iche Tod Josef 
Skupas im Jah re 1 957 brachte ' das Theater an 
e inen Kreuzweg, über den es die Gruppe »Sa la ­
mander« mit  den Autoren und Ensemblemitgl ie­
dern Dvoi'äk, f-!aken ,  Homola ,  Kirschner und Vo­
me la  s icher h i nwegbrachte. Aus d ieser schöpfer i ­
schen Werkstatt ging e ine Reihe von wirkungsvol ­
len f\j u�me·rn und  Stücken hervor, und es begann 
e ine ·neue Entwick lungsetappe.  
Frage: I h re schauspieler ische Interpretation von 
Spejbl und H u rvinek geht von de·r Skupaschen 
Tradit ion aus, zeugt aber von einer e igenen künst­
ler ischen Auffassung .  Wori n sehen "S ie d ie haupt­
säch l ichen U nterschiede? 
M. K. : Von Anfang a n  wehrte ich mich gbgen d ie 
Gefah r  des forma len Konservatismus,  der den 
Ver lust des Kontakts mit dem Leben der Gegen­
wart gebracht hätte . Josef Skupa selbst befand 
s ich in e iner  ähn l ichen Gefahr ,  als d ie beiden 
Hauptfiguren  nach dem Februar  1 948 i n  einer ver­
änderten gesel lschaftl ichen Situation standen .  Es 
g ing  also vor a l l em um e inen neuen I nha lt ,  und 
da raus  ergaben s ich Veränderungen im Charak­
ter beider Gegenspie ler sowoh l  i n  den Aufführun­
gen für  d ie  E rwachsenen a l s  a uch für die Kinder .  

>>Hurvinek hat Geburtstag« von Mi/os Kirschner - heiter 
hintergründige Alltagsszene 
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Frage: Spejb l  und  H u rv inek wi rken bereits 
56 Jah re ,  ohne ä lter zu werden .  Das ergab  ein r ie­
s iges Repertoi re m it untersch ied l ichster Themat ik  
und untersch ied l ichen Genres .  H at s ich etwas am 
Charakter der I h nen -Anvertrauten geändert? 
M. K. : Wen n  zu Skupas Zeiten l;>eide Gesta lten im 
wesent l ichen du rch i h ren  generationsmäßigen 
Unterschied defi n ierbar waren und i h re Themen 
vor  a l l em aus  dem Widerspruch zwischen den Ge­
nerationen ,  den Fam i l ienkonfl i kten und  den schu l i ­
schen Prob lemen schöpften ,  haben  d ie  be iden ko­
mischen Typen i h ren Aktionsrad i us  a uf andere 
Sphären erweitert. Spejb l ent led igte s ich se iner  
manchma l  ufer losen E i nfalt .  Se ine Un l ust, a uf d ie 
aufdr ing l ichen Fragen seines Sohnes zu  a ntwor­
ten, nahm den Charakter e iner  gewissen Bequem­
l ichkeit und Vors icht an .  Der  ehema ls  beschränkte 
Ph i l i ster hat heute bereits se ine e igenen Ken nt­
n i sse, aber n u r  m it Unwi l l� und u nter D ruck ver­
rät er seine Gedanken ,  um seine Bequeml i chkeit 
zu bewahren ,  jedwedem R is iko aus dem Wege zu 

»Mär.chen für Hurvinek11 von Pavel Grym. Hervorragende »Besuchstag11 von Bohuslav Su/c und Kollektiv 
Autoren schreiben für S & H vielfältige Spie/szenen: Mär-
chen, Revuen, Satiren, Utopien, aktuelle Stücke mit phi· 
losophischem Hintergrund 
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gehen und n icht gezwungen zu se in ,  aktiv zu wer­
den .  Die Fragen H u rvineks sind n icht mehr nur fre­
che Provokationen oder das Zeichen k ind l icher 
N aivität. H u rvinek fragt mit durchschaubarer Ab­
sicht. Er fragt, u m  Spejb l  dazu zu zwingen,  die 
Dinge beim wahren Namen zu nennen, und um 
weitergehende gesel lschaftl iche Ersche inungen 
und Zusam menhänge aufzudecken .  
Frage: Die F iguren,  d ie  I h rem Theater den N a men 
gaben, s ind a lso rea l i st ischer geworden? 
M. K.: Unsere Theaterwissenschaftler s ind s ich 
dar in  e in ig ,  daß  ich i n  Spejb l  se ine e inst ige 
Dummköpfigkeit e ingedämmt und ihn mit e iner 
g rößeren Dosis ph i losophischer Gedanken und er­
wägenden Überlegans ausgestattet habe, was 
mehr seinem reifen Alter entspricht. Und das 
prägt auch seine neue Beziehung zu H u rvinek. 
Beide werden so zu gle ichberechtigten Partnern . 
Hurvinek bewah rt sein k ind l iches, herausfordern­
des Necken,  während Vater Spejbl darauf mit  g rö­
ßerer lebensbezogener Ums icht und mit dem Be­
streben antwortet, e ine tiefergreifende Ste l lung­
nahme zur  Gegenwart und zum Leben abzugeben .  
Be i  der  Dramaturgie fü r  Kinder legen wir g rößeren 
N achdruck auf die sympathische Wi rrköpf igkeit 
Herrn Spejb ls  und a uf seine väterl iche G riesgrä­
m igkeit, d ie jedoch a uch gesunde Besorgtheit und 
a ufrichtiges Gefüh l  e inschl ießt, und andererseits 
a uf die natür l iche Frechheit Hurvineks, mit der 
sich Spejbl  a useinanderzusetzen hat. Dabei rea­
g ieren die Kinder ganz gewiß auch Komplexe ge­
genüber der Autorität der E rwachsenen ab. Be i  
der D ra maturgie für d ie  E rwachsenen wird der 
selbstgebastelten Phi losophie Spejb ls für e ine 
U msch iffung der K l ippen des Lebens g rößerer 
Raum gegeben .  

Trotz a l ler  Wand lungen sol l  der a lte Skupasche 
Sti l  m itschwingen .  Doch ich bemühe mich, daß  
der Spejb l  von heute i n  seinem Geist und mit  sei ­
ner B i l dung keine autoritä re Person m it der Men­
ta l ität e ines  Klei nbürgers i s t .  Ich gestalte i hn  eher 
a l s  Mann von der Straße, a ls  Sprecher des e infa­
chen Bürgers, der d ie  Verhä ltn isse um sich herum 
gut kennt und mit treffenden G lossen versieht. 
Deswegen gebe ich a uch i n  den Gesprächen bei ­
der »Großohren« dem Humor den Vorzug,  der aus 
der Absurd ität i n  der Weit schöpft und der du rch 
treffendes Benennen der Erscheinungen erreicht 
wird .  N atür l ich hat s ich auch H u rvinek gewandelt. 
Doch bei ihm sind d ie Veränderungen unauffä l l i ­
ger a l s  be im Vater. 

Frage: ln der CSSR und auch in  vielen anderen 
Ländern sind unzähl ige Berufs- und Amateurpup­
pentheater untersch iedl icher Art und mit unter­
schied l i chen ;zielen, untersch iedl ich auch in  I nha lt 
und Form bis h in  zu Experimenten, tätig .  So g ibt 
es a l le in in I h rem Land 23 he,rvorragende staat­
l iche Puppenbühnen,  z .  B. in Li berec, Brno, 
Ostrava, H radec Kra love, um nur einige zu nen­
nen .  Wo sehen S ie in  d iesem Kreis I h ren Platz? 
M. K.: Das Spejbl - und -Hurvinek-Theater n immt in 
der Fami l ie  des tschechoslowakischen Puppen­
theaters aus vielerlei Gründen e ine besondere 
Ste l lung e in .  Es wi rd a ls  Geburtsstätte des Berufs­
puppentheaters bei uns bezeichnet. Es ist das e in ­
z ige Puppentheater der CSSR mit regelmäßigen, 
ständigen Programmen für Erwachsene, und das 
von seinem Beg inn  an  b is heute. Gegenwärtig ist 
es a uch das e inz ige tschechoslowakische Puppen­
theater, das systematisch und programmgebun­
den Fadenm�rionetten verwendet, wobei auch an­
dere Puppenspieltechn iken e ingesetzt werden.  
Das  A und 0 der gesamten Tätigkeit unseres 
Theaters und a uch seiner Popula rität s ind die bei­
den trad it ion!!ll len F iguren,  denen a l les andere un­
tergeordnet ist. 
Frage: Die Zuschauer auf der ganzen Weit erle-

Hurvinek mit seiner Freundin M/Jnicka 
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ben a ls  Agierende d ie  Puppen .  Me ist b le iben a ber 
i h re Spie ler  dem Pub l ikum verborgen .  Bei  I hnen  
treten d ie  Künst ler ,  d ie  d ie  Puppen führen,  h i n  und  
wieder s ichtba r mi t  den Puppen auf  und  verle ihen 
ihnen Bewegung  und  Sprache. Wie kamen S ie  zu 
d iesem Darste l l ungsm itte l ?  
M .  K. : Es l iegt woh l  fast e in  Viertelj ah rhundert zu­
rück, daß wir mit Spejb l  und Hu rvinek aus dem 
Guckkastentheater heraustraten ,  auf  d ie  Vor­
bühne gingen und vor den Augen der Zuschauer  
unverdeckt sp ie l ten .  Ich hatte das Bedü rfnis ,  mit  
dem Zuschauer  i n  d i rekten Kontakt zu treten .  I ch  
wol lte se ine  Nähe  spüren ,  sei ne unm itte lbare Re­
aktion auf den Wortwitz und d ie  schauspie ler i ­
sche Situat ion u nserer Spie ler aus  Holz i n  mich 
aufnehmen .  Das  Hauptzie l  war me in  Bestreben,  
den D ia log zwischen Spejb l  und H u rvinek re ich ­
ha lt iger und wi rkungsvol ler zu gestalten .  Dabei  
wenden wir verschiedene Arten des D ia logs an .  
E i nma l  d ie gewöhn l iche des  Gesprächs de r  Pup­
pen untere inander, dann d ie  U nterha l tung der Ma ­
r ionetten ,  vor a l l em  Spej bls ,  m i t  i h ren Spielern . 
und darüber h i naus  auch d ie  d i rekte Ansprache an  
das  Pub l ikum .  
Frage: I h r  Theater sp ielt seit Jah ren seh r  viel im  
Aus land .  W ie  erreichen S ie  sprach l ich und  damit 
künstler isch I h r  Pub l ikum, das I hnen  stets so herz­
l iche Resonanz entgegenbringt? 
M. K. : Bei den ersten Auftr itten i m  Aus land wur­
den vorwiegend stumme Szenen und ein ige i n  der 
tschech ischen Or ig ina lsprache gespielt .  Aber 
schon bei den Weltfestspielen der Jugend und 
Studenten i n  Bukarest 1 953 kam mir der Gedanke, 
Spejb l  und H u rvinek i n  fremdsprach igen Versio­
nen a uftreten zu lassen. Da  ich Fremdsprachen 
sehr le icht lerne, habe ich d ie  D i a loge der beiden 
komischen Protagon isten bei Aus landsgastspie len 
i nzwischen i n  sechzeh n  Sprachen vorgetragen ,  
darunter auch i n  Arabisch und Japan isch .  Auch 
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andere Spie ler  unseres Ensembles haben s ich 
e inen Grundwortschatz i n  versch iedenen Spra­
chen erarbeitet. M itunter wird d ie  Playbacktech ­
n i k  e ingesetzt. Du rch  j ah re lange i ntensive Zusam­
menarbeit und  das Aufe inandereingespieltse i n  
erre ichen wir  auch be i  fremdsprachigen Auffüh ­
rungen d ie  g le iche präzise E i nheit von D i a log und  
Puppenführung mit  M im ik, Gest ik und  Bewegung 
i m  Sp ie l ra um wie bei uns  zu Hause .  
Frage: Als letzte Frage :  Wie wi rd man  i n  der 
CSSR Puppenspieler? 
M. K.: Die  meisten gehen den gewöhn l ichen Weg , 
wie es i n  der Volkskunst üb l ich  ist, du rch M itar­
beit i n  einer der  vie len Amateurg ruppen .  Doch es 
g i bt auch wie in anderen künst ler ischen Berufen 
ein regu lä res Stud i um der Puppenspie lku nst i n  
verschiedenen Fachr ichtungen .  U nser Land war 
das erste, das eine Hochschu lb i l dung für  Puppen ­
sp ie lerberute e inführte. Es i st e ine g le ichrang ige 
Ausbi ldung wie i n  den anderen Sparten der dar ­
ste l lenden Künste, dem Schausp ie l ,  dem Musik­
theater, dem Ba l lett und der Pantomime.  Nach 
dem Ab i tur  hat s ich der Bewerber e iner  E ignungs­
prüfung zu unterziehen ,  d ie  ü ber d ie  Zu lassung 
zum Stud ium a ls  Puppenspieler, Regisseur ,  Dra­
maturg,  Bühnenb i ldner  oder für  andere Spezia lfä­
cher entscheidet .  Das  Stud ium erfolgt am Lehr­
stuh l  für  Puppenspie l  der Akademie der mus i ­
schen Künste i n  Prag .  Absolventen der Akademie 
können s ich bei e inem der fünfzehn  Berufspup­
pentheater der  CSSR bewerben .  Außerdem erha l ­
ten a uch Pädagogen ,  K indergä rtner i nnen usw. 
eine Ausbi ldung für Puppenspiel i n  Leh rgä ngen an 
der  Akademie .  Dam it wird erfreu l icherweise eine 
i m mer g rößere B reitenwi rkung für  unsere alte, 
j u nge Kunst erre icht .  

(Das Gespräch füh rten l ngeborg Stieh ler  und  Er­
w in  Koh n . )  



Evgeni Golovinski 

Alttimetaboliten 
Ein Kapitel Wissenschaftskooperation 

zwischen Bulgarien und der DDR 

I m  R ückbl ick sehe i c h ,  daß  a l les vor n unmehr  
reich l i ch  zwa nzig Jah ren ,  im  Februa r  1 966, begon­
nen hat .  Als Assistent a n  der Med iz in ischen Hoch­
schu le  i n  Sof ia  war ich für zwei Monate i n  d ie 
D D R  gesch ickt worden .  Seit e in igen Jah ren  schon 
sta nd me in  Entsch l uß  fest ,  m ich  vertieft mit  Ant i ­
metabol iten zu beschäft igen .  Vor mir lag d ie  Hab i ­
l it ierung am Biochemischen Zentra l l abor der Bu l ­
ga r ischen Akademie der Wissenschaften ,  heute 
e ines der g rößten I nstitute der Akademie ,  an dem 
I n st itut für  Moleku l a rb io log ie .  Das Labor  befaßte 
s ich dama l s  wie heute m it der U ntersuchung von 
Struktur ,  Funkt ion und  B iosynthese von N uc le i n ­
säu ren  und  Prote inen ,  e i nem der aktuel lsten Pro­
b lemkre ise der B iochemie und Moleku larb io log ie .  
D ie  le itenden Kol legen des Labors waren a n  der  
Erweiterung der mit  I n h ib itoren der  B iosynthese 
von N uc le insäu ren  und Prote inen  befaßten Sek­
t ion i nteress iert .  D iesbezüg l i ch  stim mten me ine 
I nteressen mit  denen des D i rektors, Prof. R u men 
Zanev, übere in ,  und  ich beschloß, m ich ebenfa l l s  
auf  d iese R ichtung zu konzentr ieren .  

Daher  w i rd  man  verstehen ,  daß  ich me inen Ber­
l i n aufentha lt u n bed ingt für  e ine Begegnung  mit  
D r. Pater Langen n utzen wol lte, dessen Arbeiten 
ü ber Ant imetabol iten des N uc le insäu restoffwech ­
se l s  ich bereits kannte .  So organ is ierte F rau  Dr .  S i ­
na ida  Rosentha i  (dama ls  j unge Assistent in bei 
Prof. Samue l  Rappoport ) i m  Frühj ah r  1 966 eine Be­
gegnung mit  Dr .  Langen ,  d ie  s ich für  mich persön ­
l i c h ,  a b e r  a u c h  f ü r  d ie  zukünft ige Zusammenarbeit 
Bu lga riens und der  D D R  i m  Bereich der Antimeta­
bol itenforschung a l s  sehr  fruchtbar erweisen 

sol l te .  Ba ld  dara uf begann  das  p lanmäßige Zu­
sammenwirken unserer be iden Sektionen,  der 
s ich später auch d ie  e inschläg igen wissenschaft l i ­
chen E i n richtungen i n  Jena und Ha l l e  anschlos­
sen .  Seit dama ls  und b is  zum heut igen Tag habe 
ich e i n ige Kol legen i n  der D D R ,  mit  denen mich 
ü beraus enge berufl iche, aber auch ausgeze ich­
nete freundschaftl iche Kontakte verb inden .  

Nun muß  a ber gesagt  werden ,  wesha lb  gerade 
die Ant imetabol iten i n  den B rennpunkt des I nter­
esses e i n iger D utzend wissenschaft l icher E in rich­
tungen auf  der ganzen Weit - daru nter auch unse­
rer Sektion i n  Sofia und Prof. Langans Abtei l ung 
i m  Zentra l i nstitut für Moleku l a rb io logie der Aka ­
demie  der Wissenschaften der D D R  i n  Berl i n ­
Buch - geraten s i nd .  

Chemiker, Angehör ige anderer naturwissen­
schaftl icher Fach richtungen und Ärzte werden be­
reits während i h res Stud iums recht gut über die 
bemerkenswerten a nt ibakterie l len E igenschaften 
von Su lfonam iden u nterrichtet; es handelt sich 
dabe i  um Arzne im itte l ,  die bereits während des 
zweiten Weltkrieges i n  g roßem U mfang i n  d ie  me­
d iz in ische Praxis e ingeführt wurden .  D iese synthe­
t ischen ,  chem isch recht e i nfach aufgeba uten 
Stoffe lösten e ine regel rechte Revo lut ion i n  der 
Therap ie e iner  ga nzen Anzah l  du rch pathogene 
Bakter ien verursachter I nfekt ionskrankheiten aus .  
Für  unseren Ber icht ist es wicht ig ,  zu wissen ,  daß 
d ie  Su lfonamide  den ersten z ie lbewußten prakt i ­
schen E insatz von Antimetabol iten da rste l len . 

Daß  Su lfonamide e ine g roße Anzah l  pathoge­
ner M i kroorgan ismen sowoh l  i n  vitro a ls  auch in 
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vivo vern ichten ,  war bere its e ine außerordent l ich 
wichtige Entdeckung mit weitre ichenden prakt i ­
schen Folgen .  Al lerd ings  wäre d ie  Arbeit n icht 
sonder l ich vorangekommen,  hätte man  s ich n icht 
d ie  Frage gestel lt ,  warum d ie  Su lfonamide e igent­
l ich ant ibakterie l l  wi rken .  Die Antwort auf d iese 
beim ersten H i nsehen re i n  akademisch anmu ­
tende Frage wurde i n  den  vierziger Jah ren  gefun ­
den .  Da wir  d ie  hochi nteressante Geschichte der 
Aufklärung des biochemischen Wirkungsmecha­
n ismus der Su lfonamide h ier  aus  nahe l iegenden 
Gründen n icht a bhande ln  können ,  wol len wir  uns 
auf d ie  Ergebn isse jener U ntersuchungen be­
schränken .  Man  hatte gefunden ,  daß das Su lfon­
amid mit der e i nfachsten Struktur  (das Su lfanyl ­
amid) ebenso wie versch iedene se iner Der ivate in 
i h rer  Struktur  der p-Aminobenzoesäure sehr nahe 

a - p-Aminobenzoesäure; b - Sulfanilamid, der thera­
peutisch wirksame Bestandteil der Sulfonamide 

verwandt s i nd .  D ieser Stoff spie lt  jedoch e ine  ent­
scheidende Rol le im  Leben sehr vieler, auch pa­
thogener M ikroorgan ismen .  Die p-Am inobenzoe­
säure ist ein »bakterie l les Vitam in« ;  se in  Feh len 
hat verderb l iche Folgen für d ie  Entwicklung  und 
schlechth in  d ie  Existenz der Zel len von M i kroorga ­
n i smen .  Wird i n  der Zel le  künstl ich e ine  »Avitam i ­
nose« i n  bezug auf  p-Am inobenzoesäu re e rzeugt, 
dann lassen s ich auf d iesem Wege die beim Men ­
schen und bei a nderen Organ ismen kra nkheitsver­
ursachenden M ikroorgan ismen vernichten .  Genau 
solche »künst l ichen Avitam inosen« werden von 
Su lfonamidpräparaten erzeugt. Su lfonamidmole­
küle verd rängen d ie  p-Am inobenzoesäure ,  wei l  s ie  
i h r  so sehr ähne ln ,  aus  jenen b iochemischen Re­
aktionen ,  d ie  d ie  normale Funkt ion der bakterie l ­
len Zel le  gewähr le isten .  Das hat b innen kurzem 
den Untergang der pathogenen M i kroorgan ismen 
zur Folge .  

So wurden d ie  Su lfonamide ,  spezie l l  das  Su l ­
fanylamid ,  a l s  »Struktu rana loga« bzw. a l s  »Ant­
agon isten«  der p-Am inobenzoesä u re beze ichnet .  
Wei l  d ie  p-Am inobenzoesäu re e in  wicht iger Tei l ­
nehmer  am Stoffwechsel ,  d .  h .  e in  (besonders fü r  
Bakterien)  wicht iger Metabol it ist, beze ichnete 
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man  d ie  Su lfonamide auch noch a ls  Antimetabpl i ­
t en ,  da  s ie  i n  i h rer  Wirkung gegen qen  Metabol i ­
ten  p-Aminobenzoesäure gerichtet s i nd .  Was zu­
nächst a l s  iso l ierter Spezia lfa l l  e ines vvegen c;ler 
struktu re l len Ana log ie zwischen M�tabol it - und l n ­
h ib it9rmolekül  ant ibakter ie l l  wirkenden Stoffes er­
sch ien ,  sol lte sich schon bald als außerordent l ich 
wicht iges Prinz ip ,  näm l ich das Prinz ip der Struk­
tura.,alogie zwischen den belden gen<�nnten Mole­
kü len ,  erweisen :  wicht ig für  d ie  Chemotherapie 
du rch Bakter ien oder Viren ausge löster I nfekt io­
nen und auch für  d ie  Chemotherap ie bösart iger 

Acyclovir {oben) unq 5-(2-Bromvinyl) -2 ' -desoxyuridin (un­
ten) . Beides sind An(Jioga des Thymidins, die nur mit vira­
len Enzymen reagieren und daher selektiv gegen be­
stimmte Viren (Herpes- Viren) wirken. Dem 5-(2-Bromvi­
nyl} - 2 ' -desoxyuridin kann man die strufcture(le Verwandt­
schaft zum Thymidin {das in der Seitenkette eine 
Methylgruppe statt der 2-BromvinylgruppiJ enth81t) noch 
ansehen, dem Acyclovir {einem Purin-Dt�rivatl} nicht 
mehr, Das zeigt, wie wenig spezifisch die Herpes- Virus­
Enzyme sind 

Tumoren .  D ie  Suche nach Struktu rana loga bzw. 
- antagon isten der versch iedenen lebenswicht igen 
Metabol iten wurde zu einer der stä rksten Waffen 
i n  der Strateg ie  der Chemotherap ie solcher Er­
krankungen .  

Welchen M etabol iten ga lt und  g i l t  d ie  Aufmerk­
samkeit der Forscher u nter dem Aspekt der Ent­
wickl ung  effektiver Antagon isten i n  besonderem 
Maße? Vor al lem handelt es s ich dabei um Vit­
a m i ne .  Vie le der bek<!nnten Vitam ine  sind zu -



gle ich essent ie l le Wuchsfaktoren pathogener M i ­
kroorgan ismen .  Antagon isten von Vitaminen ,  d i e  
sogenannten Antivitamine ,  lassen e i ne  ant ibakte­
r ie l le Wirkung erwarten .  Solche theoretischen 
Vorhersagen bewahrheiteten s ich i n  e inem be­
stim mten Ausmaß. Viele der bisher synthetis ier­
ten Strukturana loga von Vitaminen zeigten i n  vitro 
e inen ausgeprägten ant ibakterie l len Effekt; bei e i ­
n igen war d ieser auch i n  vivo gegeben .  Unter den 
existierenden,  i n  der Praltis veriNendeten Chemo­
therapeutika mit ant ibakterie l ler Wirkung,  d ie  
i h rem Wirkungsmechan ismus nach typische Anti ­
metabol iten s itid ,  sol len h ier  d ie  Tubercu lostatica 
p-Aminosa l icylsäu re,  lson icotinsäurehydrazid und 
Pytaz inamid erwähnt werden .  D ie beiden letztge­
nannten Verb indungen s ind Antagon isten des N i ­
cotinsäureamids .  

Andere Metabol iten ,  d ie für d ie  Lebenstät igkeit 
der Zel le Bedeutung haben und die Forscher bei 
i h rer  Suche nach Antimetabol iten i nteressierten ,  
s i n d  etwa Aminosäuren,  Hü l lprote ine,  Pyrim id in ­
und  Pur inbasen, d ie  d ie  Zusammensetzung der 
N ucle insäu ren und verschiedener Cofaktoren be­
ei nflussen, sowie einige andere Stoffe. Es muß 
darauf h ingewil:lsen werden,  daß d ie  Antimetabo­
l iten von Pyrim id in - und Pur inbasen I nh ibitoren 
der B iosynthese von N uclei nsäuren s ind .  D ies hat 
sehr wichtige Folgen für die Chemotherapie bös­
a rt iger Tumoreh. 

Aus verständ l ichen Gründen gehört d ie  Che­
motherapie des Krebses zu der\ Gebieten der ge­
genwärtigen Mediz in ,  d ie  s ich besonders tasch 
entwicke ln .  b ie Erfolge in d iesem Bereich s ind 
unvorstel lbar  ohne d ie Ergebnisse der Pharmako­
b iochemie ,  det Molekularbiologie und anderer 
G rund lagenwis!lenschaften .  So fand man z .  B . ,  
daß  e in  wichtiges Merkmal nahezu sämtl icher 
heutzutage i n  der Chemotherapie bösart iger Tu­
moren verwendeten Präpa rate ihr E ingreifen in 
den StoffWechsel der N uclei nsäuren und der Pro­
teine ist. Al le d iese Präparate I nh ibieren die Bio­
synthese von N ucle insäuren und Proteinen ,  a l ler­
dings a n  versch iedenen $ynthesestufen .  

b ie Suche nach neuen Antitumormitte ln ,  d ie  
d ie  bekan nten Präpa rate i n  i h rer Wi rksam keit 
übertreffen , geschieht nach wie vor sowoh l  auf 
empi rischer alil auch rationaler Grundlage.  Ob­
woh l  der empi rische Weg zur  Auffi ndung von An­
t itumormitteln  noch immer n icht vernachlässigt 
werden kann ,  gewinnt der rationa le Weg zuneh ­
mend an  Boden.  

Unter den Antitumorm itte ln ,  d ie auf rationaler 
Grundlage gefunden werden,  nahmen und neh­
men d ie Antimetabol iten e inen wichtigen Platz 
e i n .  E ine besonders e indrucksvol le I l l ustration 
dazu bi lden e in ige Gruppen von Antitumorm ittel n ,  
d ie  für d ie Chemotherapie des  Krebses Bedeu­
tung haben. Man g l iedert s ie in  a lkyl ierende Cyto 
statica, Alka lo ide,  Antibiotika und Antimetabol i ­
ten. Von d ieser Klassif ikation n icht erlaßt werden 
e in ige Stofftypen ,  beispielsweise die Plati nkom­
plexe ui'ld versch iedene Hydrazinderivate. Wie 
wichtig die Antimetabol iten innerha lb der obenge­
nannten Gruppen s ind ,  kann man anhand der Häu ­
f igkeit von Publ ikationen über  cytostatische 
Stoffe zeigen .  Ende der siebziger Jahre betrafen 
rund 33 % a l ler  Veröffentl ichungen über Antitu­
morpräparate Antimetaboliten ;  etwa 26 % bezo­
gen sich auf a lkyl ierende M itte l ;  bei etwa 1 7 %  
handelte es s ich u m  Antibiotika mit Antitumorwir­
kung und bei weniger als 1 1  % um Alkaloide, e�en­
fa l l s  mit Antitumorwi rkung .  Heute nun ,  einige 
Jah re nach Veröffentl ichung der obengenannten 
Angaben, haben sich die Proport ionen nur wenig 
verändert .  {Anzumerken ist etwa das verstärkte In ­
teresse für d ie U ntersuchung und Anwendung von 
Komplexen des zweiwertigen Platins in der prakti ­
schen Mediz i n . ) N ach wie vor haben d ie Antimeta­
bol iten d ie Führungsrol le inne .  

Gegenwärtig werden i n  der kl i n ischen Praxis zur  
Tumortherapie insgesamt etwa siebzig Präpa rate 
e ingesetzt, d ie  zu den erwähnten Stoffg ruppen 
gehören !Jnd e inen merkl ichen therapeutischen 
Effekt bei den versch iedenen Arten und Lokal isa­
t ionen des Krebses zeigen;  etwa zehn davon ge­
hören zu den Antimetaboliten .  Ein ige d ieser 
Stoffe, etwa der Folsäureantagon ist Methotrexat, 
werden bereits seit langem in der k l in ischen Che­
motherapie des Krebses angewendet. Andere h in ­
gegen haben erst seit kurzer Zeit Anwendung ge­
funden ,  und wieder be i  e in igen anderen erfolgt 
gegenwärtig die k l in ische Erprobung in  großem 
Maßstab .  Unter den Antimetabol iten mit Antitu ­
morwirkung müssen 5- Fiuoruraci l  und se in  Derivat 
Ftorafur, das 6 -Mercaptopuri n ,  das Thioguan in ,  
das  Cytosina rab i nosid u .  a .  erwähnt werden.  

D ie  Antimetabol iten ze igen bei der Therapie 
einer Reihe bösart iger Tumoren beim Menschen 
u ntersch iedl iche Wi rkung .  6-Mercaptopur in und 
Methotrexat werden beispie lsweise zur Therapie 
des Chorionepite l ioms, 5- F iuoruraci l  und Ftorafur 
zur Therapie des Brust- und des Magenkrebses, 
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a - Folsäure; b - Amethopterin, der am häufigsten zur 
Chemotherapie des Krebses eingesetzte Folsäureantago­
nist (R = Glutaminsäure) 

6-Mercaptopuri n ,  Methotrexat, Cytosi na rab i nos id 
u .  a .  zur  Thera p ie versch iedener Leukäm iearten 
usw. verwendet. I mmer häuf iger f inden bei der  k l i ­
n i schen Therapie des Krebses n icht d ie  jewe i l igen 
Präpa rate a l le i n  Verwendung ,  sondern  deren 
Kombinat ionen mit anderen Antitumorm itte l n .  
E i ne r  der G ründe dafür,  daß man  d ie  kombin ie rte 
Chemotherapie e i nsetzt, ist die Tatsache, daß  
bösart ige Tumoren (wie d ie  pathogenen M ikroor­
gan ismen auch )  relativ rasch Res istenz gegen 
Chemotherapeut ika entwicke ln .  Forscher und 
praktische Ärzte bemühen s ich du rch versch ie ­
dene M ittel und Wege,  d ie  Geschwind igkeit der 
Resistenzentstehung bei Tumoren zu verr ingern .  
(Den Prozeß ganz aufzuha lten ist praktisch n icht 
mög l ich . )  Eines der M ittel zur Verri ngerung der 
Entstehungsgeschwind igkeit chemotherapieresi ­
stenter Tumoren besteht gerade i n  der komb in ier­
ten Chemotherap ie .  Die komb in ie rte Chemothe­
rapie bas iert auf  e iner Reihe von Überlegungen ,  
deren e ine  b iochemischer Natur  i s t  . . M a n  fand ,  
daß Kombinat ionen von Antitumormitte l n  dann  
besonders gut wi rken ,  wenn  d ie  dar in  entha ltenen 
3toffe jewe i l s  u ntersch ied l iche Wirkungsmecha-

OH 
NA-N � _jl _ _jJ N N H 

SH 
NA-N 
�Jl_ )J N N H 

a - Hypoxanthin; b - 6-Mercaptopurin, hemmt die über 
Hypoxanthin verlaufende Biosynthese von Adenin und 
Guanin; es wird gegen Leukämien angewandt 
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n i smen a ufweisen .  So l l  e ine  Komb inat ion aus  
zwei oder  mehr  Präpa raten nütz l ich  sei n ,  dann  
müssen d iese a n  versch iedenen Ketteng l iedern 
des Stoffwechsels der  Tumorze l le  ang reifen .  

Auf  d ieser G rund lage vermag man  le icht e inzu ­
sehen ,  daß  d ie  Komb inat ion zweier  Ant imetabol i ­
t en  mit  ähn l ichem Wirkungsmechan ismus (etwa 
bei der  Komb inat ion von 5-F iuorurac i l  mit Ftora­
fur )  ke i n  positives therapeut isches Ergebn is  ha­
ben kan n .  Darum werden Antimetabol iten mit  Al ­
kyl ierungsm itte ln ,  Antib iot ika , Alka lo iden und 
a nderen a nt iturnora len Stofftypen komb in iert .  E i n  
konkretes Be isp ie l  für  d ie  k l i n i sch effektive Komb i ­
n at ion i s t  d ie  Verwendung von  Cyclophosphamid 
(e ines a l ky l ierenden Cytostaticums)  mit  Methotre­
xat und Predn i so lon zur Leukäm iebehand lung .  

D i e  Suche nach neuen Antitumorm itte ln ,  da run ­
te r  auch nach Antimetabol i ten ,  wi rd auf breiter 
Front fortgesetzt. Fre i l i ch  weisen die meisten 
Fach leute d ieses Bereichs mit  Nachdruck da rauf 
h in ,  daß  es immer schwier iger wird ,  neue a nt itu­
rnora le Chemotherapeut ika a ufzufi nden ,  d ie  d ie 
schon bekannten a n  Wirksamkeit übertreffen .  Die 
neusynthet is ierten ,  zur  k l i n ischen Erprobung an ­
stehenden >>Kand idaten« müssen immer  höheren  
Kriter ien genügen .  G le ichzeit ig s i nd  d ie  Wissen­
schaft ler  davon überzeugt, daß  d ie  therapeuti ­
schen Mög l ichkeiterr der bereits bekan nten ,  k l i ­
n isch erprobten Antitumorpräpa rate noch längst 
n icht ausgeschöpft s i nd .  H ier  wi rd d ie  Frage nach 
der  Entwicklung  neuer  Therap iep läne unter E in ­
sch l uß  versch iedenart iger Kombi nat ionen von Cy­
tostatica a ufgeworfen .  

So oder a nders :  D ie  Chemotherap ie d e s  Kreb­
ses e insch l ieß l ich der Verwendung von Antimeta­
bol iten hat noch n icht jenes Wi rksamkeitsn iveau 
erreicht, wie wir  es etwa von der Therapie bakte­
r iel l  verursachter I nfekt ionskrankhe iten kennen .  
Das  g le iche  muß  man  auch  über d ie  Chemothera­
p ie  von Virus infekt ionen sagen .  

Es ist noch ga r  n icht so l ange her ,  da herrschte 

HOH2y�� 
·�· OH 

a - Cytidin (Cytosin-ribosid); b - Cytosin -arabinosid, ge­
hört zu den gegen Leukämien eingesetzten Verbindun­
gen (R = Cytosin) 



zum indest bei  e inem Tei l  der  Vi ro logen offene 
oder verhü l lte Skeps is  h i n s icht l ich der Mögl ich­
ke i t  e iner  effektiven Therapie von Virus i nfekt ionen 
d u rch  chemische M ittel vor .  Erst i n  j üngster Ver­
gangenheit  wurden e in ige Stoffe gefunden ,  d ie  
sowoh l  i n  vitro a ls  auch i n  vivo e inen ausgepräg­
ten a ntivi ra len Effekt zeigen .  Was d ie  Ü bertra­
gung d ieser Ergebnisse aus dem Versuchssta ­
d i um i n  d ie  Kl i n i k  betrifft, so s ind  d ie  Erfo lge 
b is lang besche iden .  

E iner  der  wicht igsten Gründe für  d ie  Schwier ig­
keiten bei  der  Therap ie  von Viruserkra nkungen 
d u rch  chemische M ittel l iegt i m  Wesen des Krank­
heitserregers selbst. Viren haben  e ine  sehr  v ie l  
e i nfachere Organ isat ionsstruktur  a l s  Zel len .  Virus­
part ikel ,  d i e. sogenannten Vir ionen, bestehen nu r  
aus  N uc le insäure ,  be i  der  es s i c h  u m  D N S  oder 
R N S  handeln kan n ,  und aus  Prote i n .  Außerha lb  
der  lebenden Ze l l e  vermögen Viren s i ch  n icht zu 
vermehren .  Soba ld s ie  i n  d ie  Zel le  gelangen, for­
men die Viren den gesamten Stoffwechsel der be­
treffenden Zel le für  i h re eigenen Zwecke um, so 
daß d ieser nicht länger  die Synthese der für d i e  
i nf iz ierte Zel le cha rakterist ischen Stoffe zum Ziel 
h at, sondern nur noch jener N ucle i nsäuren  und  
Prote ine ,  d ie  das Virus braucht .  D ie  Absicht, 
»Wunderkugel n«  (nach einem klassischen B i ld ,  
das Pau l  Ehr l i ch ,  e iner  der  Schöpfer der Chemo­
therap ie ,  gebraucht hat) zu erzeugen ,  i st wirk l ich 
e ine  sehr schwier ige Aufgabe,  wen n  man  Viren 
dam it treffen w i l l .  

Grundsätzl ich m üssen sämtl iche »Wunderku ­
ge ln«  oder, m it a nderen Worten ,  a l le  Chemothera­
peut ika das Ziel haben ,  die Zel len  der Kran kheits­
erreger  zu treffen ,  ohne die Zel len des erkran kten 
O rgan i smus zu tang ieren .  Die Entwickl ung  der . 
idea len » Kugel«  i st ganz a l lgemein  e ine  schwie­
r ige Aufgabe,  wei l  jedes Chemotherapeut ikum -
zum indest i n  e inem gewissen Maße - auch d ie  
gesunden Zel len des  Organ i smus  schäd igt. Be i  
den Chemotherapeut ika für  bakter ie l le I nfekt io­
nen s ind d ie  Wissenschaft ler i nzwischen e inem 
akzeptablen » I dea l«  nahegekommen .  Bei  den ant i ­
turnora len  und  i nsbesondere den antivi ra len Che­
motherapeut ika ist das noch l ängst n icht erreicht. 
G le ichzeit ig muß dara n  er innert werden ,  daß d ie  
Anzah l  der ernsten ,  sehr  schweren du rch  Vi ren 
verursachten Erkrankungen ke i nesfa l l s  ger inger 
ist a ls  d ie  Anzah l  der von pathogenen Bakterien  
herbeigefüh rten Kran kheiten .  G rippe,  Herpes­
erkrankungen ,  vira le Keratit is und Konjunktivit is ,  

hämorrhagisches F ieber ,  Apoplexie im  Kindesal ­
ter und Pocken s ind nur e ine k le ine Auswah l  von 
v i rusbed ingten Erkranku ngen des Menschen.  

Schon vor verhältn ismäßig langer  Zeit  (gemes­
sen am Entwicklu ngstempo der gegenwärtigen 
Wissenschaft) haben d ie  Fachleute i h ren B l ick auf 
Ant imetabol iten a ls  mögl iche Antivi rusm ittel ge­
r ichtet. Es l iegt auf  der Hand, daß h ier  solche Anti ­
metabol iten von I nteresse sind, d ie d ie  B iosyn­
these der N uc le insäuren beeinflussen.  l n  der Tat 
ist in den S iebziger Jahren nachgewiesen worden,  
daß  e ine Re ihe von Analoga der Pyrid i n - und Pu­
ri nnucleoside sowohl  i n  vitro a ls  auch i n  vivo ant i ­
v ira le Wirkung zeigt. Solche N ucleoside s ind bei ­
spie lsweise 5 -Bromdesoxyur id in ,  5-Joddesoxyur i ­
d in ,  5-Trifl uormethyl -desoxyur id in u .  a .  E i n ige 
d ieser Stoffe wurden auch i n  der Kl i n i k  erfolgreich 
erprobt, be isp ie lsweise zur Therap ie von Herpes­
Keratit is .  Die Mehrzah l  der bisher untersuchten 
Nucleosidana loga ,  ebenso wie andere Stoffe mit 
nachgewiesenem Antiviruseffekt, waren jedoch 
relativ gering spezifisch . Das änderte s ich a l ler­
d ings  erhebl ich ,  nachdem man festgeste l l t  hatte, 
daß d ie  v irus inf iz ierte Zel le e i n  virusspezifisches 
Enzym b i ldet.  Derart ige Enzyme wurden spezie l l  in 
herpesinfiz ierten Zel len gefunden,  und zwar i n  Ge­
stalt einer virusspezifischen DNS -Polymerase, 
e iner  Thym id inki nase u .  a .  Log ischerweise d rängt 
s ich d ie  Vermutung auf, d ie  I n h i bierung d ieses vi ­
russpezifischen Enzyms könnte zur I n h ib ierung 
der Repl ikation des Virus i n  der i nf iz ierten Zel le  
führen .  Man  könnte daher erwarten ,  daß der E in ­
satz von I n h ibitoren für d ie betreffenden Enzyme 
u n m itte lbare prakt ische Folgen für die Chemothe­
rapie haben würde. Tatsächl ich synthet is ierte 
man  neue Antimetabol iten ,  d ie  zusammenfassend 
als Vi rostatica der zweiten Generation bezeichnet 
und  denen bedeutende Erfolge i n  der Chemothe­
rapie von Viruserkranku ngen vorhergesagt wer­
den .  Beispie le von antivi ral wirkenden Antimeta­
bol iten der zweiten Generation sind 5- (2-Brom­
vi nyl ) -desoxyu r id i n ,  9- ( 2-Hyd roxyeth -oxymethyl ) ­
guan i n  (auch a ls  Acyclovir oder Acycloguanosin 
bezeichnet) und e in ige andere. 

I nteressant ist der moleku la re Wirkungsmecha­
n ismus d ieser spezif ischen antivi ra len Antimeta­
bol iten .  Man konnte nachweisen,  daß s ie s ich in 
der Zel le  in die entsprechenden Triphosphate, 
d. h. die Nucleotide, verwandel n .  Gerade die so 
gebi ldeten Tri phosphate haben sich als höchst 
effektive Virus i nh ibitoren erwiesen ,  wei l  genau 
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diese Verb indungen d ie virusspezifische DNS -Po­
lymerase i nh ib ieren.  Dadurch wi rd d ie  Vermeh­
rung des Virus i n  der i nf iz ierten Zel le unmögl ich .  

D ie betrachteten Beispiele der zielger ichteten 
Synthese von antitumora len ,  antivi ra len und a nt i ­
bakter ie l len Antimetabol iten und det Erforschung 
i h res Wi rkungsmechan ismus schöpfen d ie  weit­
re ichenden Mögl ichkeiten des praktischen E insat­
zes d ieser Stoffe ke i neswegs aus .  Antimetabol i ­
ten können auch  auf anderen Gebieten de r  
Human- und Veter inärmediz in ,  de r  Landwirtschaft 
und an anderen Stel len verwendet werden .  

D ie Forschung auf dem Gebiet der Antimetabo­
l iten hat komplexen Charakter; entsprechende Ar­
beiten umfassen stets mehrere Etappen :  die For­
mu l ierung theoretischer Ansätze h ins ichtl ich der 
Zweckmäßigkeit der 11Konstruktion« des e inen 
oder anderen Molekü ltyps von Antimetabol iten ;  
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die eigent l iche chemische Synthese des betref­
fenden Stoffs; die Prüfung der erwarteten biolog i ­
schen Wi rkung ;  d ie  U ntersuchung der biochemi ­
schen Mechan ismen der erha ltenen I n h ibitoren .  
Es l i egt auf der Hand ,  daß  der Charakter der Ar­
beiten die H inzuziehung von Fachleuten u nter­
schied l ichen wissenschaftl ichen Prof i ls  und unter­
sch iedl icher Ausbi ldung notwend ig macht. M it 
unseren Kol legen aus  der D D R  a rbeiten wir  bei 
fast al len Etappen der Antimetabol itenforschung 
zusammen,  soweit dafür  gemeins11mes I nteresse 
besteht.  Stets haben wir  unsere Ergebnisse a uf 
der theoretischen Grund lage der moleku la ren Wir­
kungsmechan ismen von Antimetabol iten erha l ­
ten .  Wir hoffen ,  daß  d iese Ergebnisse d ie  Bas is 
fü r weitere, stark praxisorientierte Arbeitsr ichtun ­
gen se in werden .  So lche  konkreten Richtungen 
beg innen s ich übr igens bereits abzuzeichnen .  





Ist es mög l ich ,  e in  kräft iges Produkt ionswachs­
tum zu s ichern ,  ohne den Verbrauch von B renn ­
stoffen ,  Rohstoffen ,  Materia l ien  a l l e r  Art i m  g le i ­
chen  Umfang zu ste igern? Das i s t  d ie  entschei ­
dende Frage, d ie  es zu beantworten g i lt ,  dami t  
das Z ie l  des Sozia l i smus ,  a l les für das Woh l  des  
Volkes zu tun ,  erreicht werden kan n .  

Ständig entwicke ln  d i e  Menschen neue Bedürf­
n i sse. ln den fünfziger Jah ren wünschten s ich 
v ie le e in  Rad iogerät. Dann  sol lte es e i n  Fernseher 
sei n .  1 984 gab es i n  1 00 Hausha lten der  D D R  
1 1 5 Geräte - i n  etl ichen a lso m e h r  a l s  e inen .  D ie  
ersten Farbempfänger waren g roß und  schwer. 
Wollte man s ie zur Reparatur br ingen ,  wurden d ie  
Arme immer l änger ,  wen n  man  s ie d ie Treppe h i n ­
u ntertrug .  Der neue  Colormat 4 002 wiegt nu r  
noch 25  kg ,  während der erste Farbempfänger 
65 kg auf d ie  Waage brachte. Trotz ger ingerer 
Masse ist der neue le istungsfäh iger ,  das B i l d  ist 
besser, er verfügt über eine Umscha ltautomatik 
von Secam a uf Pa l .  Dank einer neuen Konstruk­
t ion konnte man mit  einer ger ingeren Masse an 
Meta l l ,  Glas und Plasten ein Produ kt mit  besse­
rem Gebrauchswert herste l l en .  Es verbraucht 
auch wen iger  E lektroenerg ie .  

1 960 gab es i n  1 00 Hausha lten der DDR 3,2 Au­
tos ,  1 984 schon 45,9 PKWs . D ie  Produ kt ion von 
Benz in  (n icht nu r  für Autos im Privatbesitz, son­
dern auch für  den Berufskraftverkehr  sowie für  
den Export ) st ieg von 1 M i l l .  t 1 960 a uf 4 , 1  M i l l .  t 
1 984. Zweife l los werden künft ig noch mehr  Haus­
ha lte Autos besitzen ,  und trotz moderner ,  sparsa­
merer Viertaktmotoren wird der Benz inverbrauch 
ste igen .  Heute wird Kraftstoff noch aussch l ieß l ich 
aus Erdö l  hergeste l l t .  Doch Erdöl i st teuer .  B i s  
1 972 kostete 1 t Erdöl 1 2,32 US- Dol lar ,  1 982 aber  
251 ,60 Do l l a r .  Zwar sank der Pre is b is  1 984 a uf 
21 4,60 Dol lar ,  a ber  das war immer noch fast das 
1 8fache des Preises von 1 972. Man  muß  davon 
ausgehen,  daß die Zeit des b i l l i gen Erdöls der 
sechziger Jah re n icht wiederkehrt ,  selbst wen n  
sein Pre is zeitwe i l i g  gedrückt wird - e in  M ittel des 
Konkurrenzkampfes zwischen Erdölproduzenten .  

Wenn wir  a l so n icht immer  mehr  Arbeit für  d ie  
Rohstoffprodukt ion bzw. für den Rohstoff import 
aufwenden wol len ,  d ie  wir dann  n icht für d ie  Her­
ste l l ung von Konsumgütern zur  Verfügung haben ,  
müssen wir neue Wege f inden ,  u m  den Rohstoff­
bedarf zu decken .  Es g i lt daher beispie lsweise ,  e i n  
rationel les Verfahren zu entwicke ln ,  u m  aus  
Braunkoh le f lüss ige Tre ibstoffe herzuste l l en .  

Vorangehende Seite: Rechnergestützter Arbeitsplatz zur 
Konstruktion von Leiterkarten für mikroelektronische Ge­
räte; mit einem Raster-Digitalisiergerät werden die Aus-
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Erneuern und  veredeln - das ist a lso der Weg , 
u m  Quel len für  e i n  kraftvol l es Produkt ionswachs­
tum bei g le ichb le ibendem oder gar  s i nkendem 
Verbrauch a n  Rohstoffen zu ersch l ießen .  Dabe i  
geht es u m  Que l len ,  d ie  n icht i n  kurzer Ze i t  vers ie­
gen,  sondern u m  solche,  d ie  e i n  dauerhaftes 
Wachstum s ichern ,  das auch in kommenden Jahr­
zehnten e inen ständ igen Anstieg des materie l len  
und  ku lture i iP.n  Lebensn iveaus gewähr le istet. Ka rl 
M a rx u ntersch ied Produ kt ionswachstu m ,  das auf  
extens ive Weise hervorgerufen wird ,  von e inem,  
das  man  auf  i ntens ive Weise bewi rkt. E rweiterte 
Reproduktion ,  schr ieb e r  im  » Kap ita l « ,  könne  se in  
»extens iv, wen n  das Produkt ionsfeld ausgedehnt, 
i ntensiv, wen n  das  Produkt ionsm ittel wi rksamer 
gemacht« wird . Das  Produkt ionsfe ld  ausdehnen -
das bedeutet Produkt ionszuwachs du rch Neubau 
von Betrieben ,  mit  g rößerem Verbrauch von Roh­
stoffen ,  mit  mehr  Arbeitskräften .  Das  Produk­
t ionsmittel wi rksamer machen - das he ißt erneu­
ern und verede l n .  

Es  l iegt auf der Hand ,  daß  Produktionswachs­
tum auf d iesem Wege nur zu rea l i s ieren  ist, wen n  
es genügend Werktät ige g i bt ,  d i e  d ie  entspre­
chenden Fäh igkeiten besitzen .  l n  Ländern m it 
e inem n iedr igen B i l dungsn iveau ,  womög l ich  noch 
m it zah l losen Ana lphabeten wie i n  Entwicklungs ­
l ändern ,  i s t  Wachstum du rch .  E rneuern  und  Ver­
ede ln  kau m  denkbar .  ln der D D R  besaßen 1 97 1  
49 % d e r  Werktät igen den  Absch l uß  e ines Facha r­
beiters oder Me isters, 1 2 %  hatten e ine  Hoch­
oder Fachschu le  a bsolviert .  1 985 waren 64 % Fach­
a rbeiter oder Me ister, 20 % hatten e ine  Hoch- oder 
Fachschu le  besucht .  

Für  unseren Kurs, Wirtschaftswachstum vor a l ­
lem du rch Wissenschaft und  Techn i k  zu erre i ­
chen,  gewinnen  B i l dungsfragen immer weiter an 
Gewicht .  Dabe i  ist n icht nur an  e ine gute Al lge­
me inb i ld ung ,  zweckmäßige Berufsb i l dung  und 
e ine  zeitgemäße Ausb i l dung  an  Hoch- und  Fach­
schu len gedacht .  I m mer wicht iger wird .d i e  stän ­
d ige  Weiterb i l dung  der  Werktät igen .  E i n  hoher Er­
neuerungsgrad der  Produkt ion ver langt ,  ständ ig  
neue berufl iche Fert igkeiten zu erwerben .  D ie  ef­
fektive Verwendung e ines höher veredelten ,  erst 
recht e ines ganz  neuen Werkstoffs wi l l  beherrscht 
se i n .  Die neue Ro l le  der Wissenschaft verändert 
d i e  Arbeitswelt des Wissenschaft lers se lbst, zu ­
nehmend auch d ie  des I ngen ieurs und  des Fachar­
be iters .  So machen s ich heute Tausende von I n ­
gen ieuren und  Facha rbeitern m it neuen l nforma -

gangsdaten für die Konstruktion der Leiterkarten erfaßt 
und an den Rechner übermittelt 



t ionstechnologien wie CAD/CAM vertraut, um d ie  
N euerungsprozesse zu besch leun igen .  Immer 
mehr Forscher aus  Akademie instituten a rbeiten 
ze itwe i l ig  i n  Kombinaten und u mgekehrt .  

Vor al lem aber wol len wir festha lten :  Nur unter 
soz ia l ist ischen Produktionsverhä ltn issen führen 
Wirtschaftswachstum . und neue Technologien 
a uch zu  sozia lem Fortsch ritt. Das beweist n icht 
zu letzt die Entwicklung i n  den wichtigsten impe­
r ia l i st ischen Ländern in  den letzten Jahren .  Dort 
betrachten vie le Menschen den techn ischen Fort­
schritt vol ler  M i ßtrauen und Besorgn is :  Vern ich­
ten M i krochips und Roboter n icht Arbeitsplätze? 
Machen neue Technologien n icht M i l l ionen von 
Menschen überfl üss ig? Veru rtei len s ie s ie n icht zu 
Dauera rbeits los igkeit? Doch d iese neue Armut, 
d ie  i n  den re ichsten kapita l i st ischen Staaten im ­
mer mehr  Menschen bedrückt, wi rd n icht von 
neuen Technologien verursacht. Es ist die Anwen­
dung a rbeitsparender moderner Technologien un­
ter  den Bed ingungen der kapita l i stiscben Profit­
wirtschaft, d ie  für das Entstehen der Massenar­
beits los igkeit e ine Rol le spielt .  

Im Sozia l i smus bedeutet d ie  E insparung von Ar­
beitszeit du rch Neuerungen e inma l  d ie Gewin ­
nung von Arbeitszeit fü r  Produktionssteigerung 

und dam it für d ie  Erhöhung des Lebensn iveaus. 
Zum zweiten aber ermögl icht Arbeitszeiteinspa­
�ung auch d ie  Vergrößerung der Freizeit, d ie man­
cher k lug zum Lernen nutzt. Von 1 976 bis 1 980 
wurden 20 % der durch steigende Arbeitsprodukti ­
v ität gewonnenen Zeit verwandt, um die Arbeits­
zeit z .  B. für Schichtarbeiter zu verringern und den 
Ur laub für viele Werktätige zu verlä ngern. 

Dank e ines hohen N iveaus der industrie l len Ent­
wicklung ,  e ines beachtl ichen wissenschaftl ichen 
Potentia ls  und eines le istungsfähigen B i ldungssy­
stems konnte in der DDR  der Übergang von einer 
zunächst vorwiegend extens iven Wirtschaftsent­
wicklung zur umfassenden I ntensivierung vol lzo­
gen werden .  Der Übergang zur I ntensivierung 
wurde zum erstenmal  auf dem VI I I .  Parteitag der 
S E D  1 97 1  klar formul iert .  Im  Parteiprogramm von 
1 976, beschlossen auf dem IX. Parteitag ,  wurde 
die I ntensivierung als der Hauptweg der gese l l ­
schaftl ichen Produktion bezeichnet. Der X. Partei ­
.tag legte dann d ie  ökonomische Strateg ie fü r  d ie  
achtziger Jahre deta i l l i e rt fest. Damals  wurde be­
tont. daß die Wissenschaft i n  eine neue Rolle und 
Verantwortung h ine ingewachsen sei. Es gelte bei­
sp ie lsweise, Brennstoffe und Erdöl stoffwirt­
schaftl ich gründl icher zu nutzen .  Vorrangig ent-

Strickmuster per Computer: Gemeinsam mit der TH Kari­
Marx-Stsdt wurde im VEB Elite Dismsnt dieses elektroni­
sche Mustervorbereitungsgerät für Flachstrickmaschinen 
entwickelt 
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wickelt und erzeugt werden müßten hochver­
edelte Plaste und Stah lsortimente der sogenann ­
ten dritten und vierten Verarbeitungsstufe, d ie  
einen breiten Verwendungsbereich haben.  

Der X I .  Parteitag im Apri l 1 986 stel lte fest, daß 
sich d iese Strate'g ie  g länzend bewährt hat. Setzt 
man den Verbrauch von Energ ieträgern, Rohstof­
fen und Materia l ien je 1 000 Mark Industrieproduk­
tion im Jahre 1 970 g le ich 1 00, so sank er b is 1 975 
auf 87 und bis 1 984 auf 55% des Standes von 1 970. 
1 985 wurde der spezifische Verbrauch gegenüber 
dem Vorjahr  erneut um 3,5 % gesenkt. 

Der Imperia l i smus d iffamiert unseren Kurs der 
Senkung des Produktionsverbrauchs, a lso des 
Verbrauchs von · Kohle zur Elektroenergieerzeu ­
gung ,  von Stah l  fü r  d ie  Herste l lung von Maschi ­
nen, von Schwefelsäure für d ie  Produktion chemi­
scher Erzeugn isse, a ls  »eine aus der Not geborene 
Sparstrategie« .  So d ie Nachrichtenagentur O PA 
im Ma i  1 984. 

Natürl ich haben wir auch in dem S inne gespart, 
daß unnützer Aufwand vermieden wurde. Das war 
kein  Gebot der Not, sondern wirtschaftl iche Ver­
nunft. Leerfah rten von LKWs, Wettrennen schwe-

Inzwischen auch im Werkzeugmaschinenbau genutzt 
wird das vom Forschungsinstitut Manfred von Ardenne 
entwickelte hochproduktive Elektronenstrahlschweißen 
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rer Laster, d ie  unnötigen Treibstoffverbrauch ver­
u rsachen,  wurden du rch bessere Organ isation der 
Transporte und strenge Kontrol len e ingeschränkt. 
Aber auf d iese Weise kann  man n icht den spezifi ­
schen Produktionsverbrauch i n  fünfzehn Jahren 
u m  fast d ie  Hä lfte vermindern ! Dem Vermeiden 
unnützen Aufwandes s ind G renzen gesetzt - man 
kann  ihn  schl ießl ich n icht auf Nul l  .br ingen.  

I m mer wichtiger wurden daher d ie  Anstrengun­
gen unserer Betriebe und wissenschaftl ichen In ­
stitute um einen höheren Erneuerungsgrad der  
Produktion .  U nter der Kennziffer Erneuerungsgrad 
i st der Ante i l  neuentwickelter Erzeugn isse am Pro­
dukt ionsvolumen,  die n icht ä lter als zwei Jahre 
s ind ,  zu verstehen.  Der Kampf um e inen höheren 
Erneuerungsgrad wurde energisch und mit be­
achtl ichem Erfolg geführt .  Noch 1 983 erreichte 
der Erneuerungsgrad  erst 1 7  %, 1 984 schon 2 1  %, 
1 985 dann 25 %. Am Ende des Plan jahres 1 986 sol­
len es 28 % sein .  

D iese Prozentzah len s i n d  natür l ich Du rch­
schn ittswerte, d ie  für  a l le  zentra l gele iteten Kom­
b inate de r  I ndustrie gelten .  l n  den  e inzelnen Kom­
b inaten ist  der Ante i l  neuentwickelter Erzeugn isse 

Hohe Erzeugnisqualität gewährleistet an dieser Strang­
presse im Leichtmetallwerk Rackwitz eine eingebaute 
Ausziehvorrichtung - ein spezifischer Industrieroboter 



am Produktionsvo lumen verständ l icherweise sehr 
u ntersch iedl ich .  E i n  B ra unkohlenwerk kann  n icht 
al le vier Jahre - das bedeutete e inen Erneu­
erungsgrad von 25 % - eine neuentwickelte Sorte 
festen B rennstoffs l iefern . Woh l  a ber müssen Be· 
triebe, d ie  a utomatische Steuerungen herste l len ,  
e ine hohe, überdurchschn ittl iche Erneuerungsrate 
erre ichen .  Denn das ist die Voraussetzung dafür,  
daß beispielsweise e in  Kraftwerk d ie Elektroener· 
g ie  bei s i nkendem Aufwand an  B rennstoffen je Ki ·  
lowattstunde erzeugen kann .  I nfolgedessen kann  
man  H avarien vermeiden und d ie  teu ren Anlagen 
sorgfä ltig und schonend fahren.  Ferner ist das d ie  
G rund lage dafür, um d ie Zahl  des Bedienungsper­
sona ls du rch Automatis ierung zu senken .  

E in  hoher Erneuerungsgrad i s t  kei n  Selbst· 
zweck. Er muß dazu führen, daß der Aufwand ins·  
gesamt reduziert wird . E ind rucksvol l  belegt d ies 
d ie  Entwicklung der M ikroelektron ik .  Der M ikro­
prozessor U 808 ist 4 x 5 x 0,1 mm groß und 5 mg 
schwer. Wenn er an  d ie  Stel le herkömmlicher 
Bauelemente tritt, können m it i hm mehr a ls 
30 000 E i nzelbauelemente, z, B .  400 Leiterplatten ,  
400 Steckverbindungen,  1 000 Trans istoren,  

1 1  000 D ioden,  12 000 Widerstände, 6 000 Konden· 
satoren,  ersetzt werden.  Für d ie Herstel lung die· 
ser Bauelemente s ind etwa 1 000 kg Kupfer, Zinn ,  
Stah l ,  P laste und andere Materia l ien erforderl ich. 
Aber das..» Erneuerungsprodukt« U 808 ermög l icht 
n icht nu r, den M ateria lverbrauch zu senken .  Es er· 
l aubt auch eine bedeutende Reduzierung des Ar· 
beitsaufwands, denn es müssen n icht mehr Tau ·  
sende von Bauelementen montiert und durch 
Löten m itei nander verbunden werden.  

Gewiß s ind n icht auf a l len Gebieten so durch· 
g reifende Effekte zu erreichen. Doch auch bei der 
Erneuerung konventionel ler Produkte kommt un·  
ter  dem Strich e ine Aufwandssenkung heraus,  d ie 
Quel le e ines stabi len Produktionswachstums ist. 
Im Wä lzlagerwerk >>Joseph Orlopp« Berlin er· 
reicht der Erneuerungsgrad 1 986 m indestens 35 %. 
Es geht h ierbei n icht darum, anstel le der übera l l  
benötigten Wälzlager ein neuartiges, völ l ig  ande· 
res Produkt zu setzen,  wie es bei der Ablösung 
Tausender von E i nzelbauelementen durch den Mi· 
kroprozessor U 808 geschah .  Vielmehr ist es das 
Ziel ,  bei den rund 1 20 Arten von Wä lzlagern, d ie 
das Berl iner Werk produziert, schrittweise höher 

Im Anlagen· und Gerätsbau Eisleben entstehen Steue· 
rungseinhsiten für Industrieroboter - hier das Bestücken 
einer mikroelektronischen Leiterkarte 
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veredelten Stah l  e inzusetzen .  Dadurch kan n  der 
Stah lverbrauch gesenkt und d ie  Lebensdauer der 
Lager erhöht werden .  Das br ingt sowoh l  dem Pro­
duzenten als auch dem Anwender der Lager be­
trächtl ichen ökonomischen N utzen .  

An d iesen Be isp ie len ist d e r  e n g e  Zusammen­
hang zwischen Erneuern und Verede ln  sehr le icht 
zu erkennen .  Erneuern verla ngt i n  der Regel  höher 
veredeltes M ateria l .  E ine bedeutende Senkung 
des Aufwands,  des M ateria lverbrauchs,  setzt e ine 
neue Konstruktion voraus .  Erneuern und  Verede ln  
müssen a l l e  Stufen des volkswirtschaft l ichen Re ­
produkt ionsprozesses du rchdr ingen,  dam it der  
mög l iche ökonomische N utzen erre icht wi rd .  Es  
wäre unwirtschaftl ich ,  mit neuart igen,  hochfesten 
und korros ionsträgen Stäh len vera ltete Chemiean ­
lagen herzuste l l en .  A lso muß mit dem verbesser­
ten M ateri a l ,  dem höher veredelten Werkstoff 
auch e in  neues Produkt erzeugt werden .  Doch wir 
wol len uns n icht mit  der techn ischen Seite des Er­
neuerns und Verade ins  befassen ,  sondern i h re 
ökonomischen Auswirkungen betrachten .  

Der Maßstab für  d ie  Entsche idung ,  was erneu­
ert, wie veredelt werden sol l ,  ist n icht das  tech­
n isch Mögl iche,  d ie  i nteressante wissenschaftl i ­
che  Problemlösung,  sondern e in  besseres Verhä lt­
nis von Aufwand unä Ergebn is ,  Kosten und  
Gewinn .  E ine Neuentwicklung muß gegenüber 
dem a lten Produ kt für den Anwender Vorte i l e  und 
für den Herste l ler  höhere Er löse und  e ine  Auf· 
wandssenkung br ingen .  Verede ln  besteht i n  der 
N utzung qua l if iz ierter Arbeit, i n  der Fäh igkeit , 
Rohstoffe, Energie und Materia l  i n  Erzeugn isse 
mit höheren Gebrauchseigenschaften umzuwan ·  
de i n  und dabe i  den neugeschaffenen Wert zu ver­
g rößern. 

Erneuern und Verede ln - das bedeutet zu­
nächst e i nma l  forschen ,  Neues entwicke l n .  Dafür 
wurden von Jahr zu Jahr wachsende M ittel bereit­
gestel l t .  1 97 1  wurden für Wissenschaft und Tech ­
n ik  rund 4 , 5  M i l l i a rden Mark verwandt, 1 975 5 M i l ­
l i a rden und 1 980 übe r  7 M i l l i a rden Mark. 

Ebenso wichtig wie e in  starkes Forschungspo­
tent ia l  ist d ie  Mögl ichkeit , Forschungsergebn isse 
schne l l  i n  die Produkt ion überzu leiten .  Ein hoher 
Erneuerungsgrad kan n  nu r  erreicht werden ,  wen n  
zwischen d e m  Absch luß  e iner Forschungsa rbeit 
und i h rer i ndustrie l len N utzung kei n  Zeitver lust 
ei ntritt, ja ,  wen n  d ie  technologische Vorbere itung 
zur Überleitung der Neuentwickl ung  i n  d ie  Produk­
t ion tei lweise sogar para l l e l  zu den Entwick lungs-
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a rbeiten verläuft. Das  ist heute von enormer Be­
deutung ,  haben s ich doch vor a l lem i n  den 
Sch lüsseltechnologien wie der  M i kroelektron ik  
d iese Fristen gegenüber vergangenen Zeiten 
enorm verkü rzt. So betrug die Zeitdauer  zwischen 
Entwickl ung  und  i ndustrie l le r  N utzung  be im Radar  
noch 31  Jahre ,  be im Computer sechs ,  be im M i kro­
prozessor dagegen nu r  noch d re i  bis vier Jah re .  

Das  a lte Spr ichtwort »Gut D ing  w i l l  Wei l e  ha ­
ben« g i l t  heute n icht mehr .  Vie lmehr  g i l t  es,  e i n  
neues ,  verbessertes Erzeugn i s  i n  sehr  kurzer Zeit 
zu entwicke l n ,  schne l l  in die Produkt ion ü berzu le i ­
ten und  dann  sofort auch  i n  g roßen Stückzah len  
zu  produz ieren .  Nur  so kommen d ie  Kosten für 
Forschung und Entwickl ung  wieder here i n ,  und 
nur so kan n  be im Verkauf, besonders i m  Export ,  
e in hoher Gewin n  für  den Sozia l i smus  erz ie lt  wer­
den .  

D ie  schne l le  Ü berle itung von  Neuentwickl ungen 
i n  d ie  Produkt ion erfolgt heutzutage vor  a l l em mit 
H i lfe des E igenbaus von Rat iona l is ierungsmitte l n  
i n  den Komb inaten selbst. D ieser hat s ich i n  den  
letzten Jah ren  immer  mehr  zur  Produ kt ion spezie l ­
le r  I ndustrieausrüstungen entwickelt. E r  hatte An­
fang der s iebz iger Jah re erst e i n  ger inges Vol u ­
men .  Auch  das  i st e i ne  Erklärung dafür,  daß  
dama l s  der Erneuerungsprozeß noch  v i e l  l angsa ­
mer  vor  s ich g i ng  a l s  heute .  Erst a b  1 975 wi rd  im  
Statist ischen Jah rbuch de r  D D R  der E igenbau 
spezie l le r  Rat iona l is ierungsmitte l verze ichnet .  
1 986 ist e ine  Steigerung gegenüber  dem Vorj ah r  
u m  m i ndestens  1 5.4 % geplant .  Das  Wachstum 
der  Produ kt ion solcher Rat iona l is ierungsm ittel 
geht a lso viel schne l ler  vor s ich ,  a l s  die N ettopro­
dukt ion der I ndustr ie i nsgesamt wächst .  Ihr An­
stieg i st im  Plan für  1 986 mit  8,5 % vorgesehen .  

Erneuern und  Verede l n  s ind gewissermaßen 
Zwi l l i nge .  Und  wie Zwi l l i nge haben s ie sehr vie l  
geme insam,  jedoch u ntersche iden s ie  s ich auch  
vone inander .  Das  Z ie l  des Erneuerns i st d ie  Her ­
ste l l ung  e ines best immten neuart igen ,  besseren 
Produ kts. Die Verede lung  z ie lt  n icht a l l e i n  a uf e i n  
spez ie l les Produ kt .  Verede ln  ist e i n  Prozeß, der 
s ich  von der  ersten Vera rbeitung des Rohstoffs 
über  zah l re iche Zwischenstufen b is  zu r  He rste l ­
l ung  e ines neuart igen ,  hochwert igeren Konsum­
g utes erstreckt. 

Be isp ie lsweise verfügt d ie  D D R  seit l angem 
ü ber  e ine  starke chemische I ndustr ie .  D iese pro­. 
d uz iert ein Grundsort iment an Massenp lasten,  
das  dem Weltstand  entspr icht .  I m  neuen Fünfj ah r-



Im Stammbatrieb das Werkzeugmaschinenkombinats 
»Fritz Hackartlf: Ein mobiler Roboter innerhalb eines ba­
dianarman Fertigungskomplexes beschickt drei nume­
risch gastauarte Werkzeugmaschinen 
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p lan  wi rd d ie  Produ kt ion hochveredelter P laste­
und E lastesort imente weiter ausgebaut .  Im Vor­
dergrund stehen dabei  hochveredelte Plastety­
pen,  die es ermög l ichen ,  in der E lektrotechn i k/ 
E lektron ik ,  im  Masch inenbau und  i n  anderen 
Zweigen der Volkswi rtschaft neuart ige Endpro­
dukte herzuste l l en .  Höhere Verede lung i n  der che­
m ischen I ndustr ie beschränkt s ich n icht a uf d ie 
Erzeugung e ines qua l itativ hochwert igen Sorti ­
ments an  Chemiewerkstoffen .  Es ist u nser Z ie l ,  
d ie  chemische I ndustr ie generel l  a l s  Verede lungs ­
chemie zu entwicke l n .  

Um e in  aufwandsparendas Produ kt ionswachs­
tum durch Erneuern und  Veredeln zu erre ichen ,  
muß d ie  Wirtschaft entsprechend ge le itet und  d ie  
P lanung da rauf  or ient iert werden .  Es genügt n icht, 
led ig l ich M i l l i a rden für die Forschung bereitzustel ­
len .  Wen n  i n  g roßen ;  gut a usgerüsteten I n stituten 
geforscht wird,  die jedoch von der  I ndustr ie iso­
l iert s ind und deren  Tätigkeit nicht konsequent 
vom Bedarf der  I ndustr ie ,  von den Bedürfn issen 
der Kunden im  in - und  Aus land best immt wird ,  
können g roße Re ibungsverluste entstehen .  Dann  
sitzen I n stitute a uf Forschungsergebn issen ,  f ü r  
deren Rea l is ierung d ie  I ndustr ie zeitwe i l i g  ke ine  
Mögl ichkeiten hat, während s ie auf  Problem lösun ­
gen  wartet, a n  denen d ie  I n stitute n icht gearbeitet 
haben .  Zeitver luste, ein Veralten der Forschungs ­
ergebnisse und  des Produkt ionssort iments s ind  
d ie  Folgen . 

M i t  der B i l dung  der Kombinate haben  wir  i n  der  
DDR der neuen Ro l le  und Verantwortung der  Wis ­
senschaft entsprochen .  D ie  meisten Wissen ­
schaft ler unserSI" Repub l i k  'a rbeiten i n  .I nstituten ,  
d ie  zu Komb inaten gehören ,  und  s ind  so mit  de r  
I ndustrieprodukt ion d i rekt verbunden .  Ebenso wie 
i n  den Kombinaten se lbst Grund lagenforschung 
betrieben w i rd ,  i st e i n  wachsender Tei l  der For­
schungskapazität der I n stitute der Akademie der 
Wissenschaften du rch Verträge mit  den Komb ina ­
ten  verbunden .  Produkt ionsvorbereitung ,  a lso For­
sch ung und Entwickl ung ,  der Bau von Produk­
t ionsausrüstungen zur  Rea l i s ierung der  For­
schungsergebn isse, der e igent l iche Produ kt ions­
prozeß, der Absatz im in - und  Ausland - a l les ist  
unter dem Dach des volkse igenen Komb inats m it­
e inander komb in iert .  
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A l le in  genügt e ine  derart ige Organ isat ion von 
Wissenschaft und Produ kt ion a l le rd i ngs  noch 
n icht .  N icht Organ isat ion ,  nicht staat l iche Weisun ­
gen  für  s i ch  genommen bewirken Wachstum 
d u rch  Erneuern und Verede l n .  Die P l anung der 
Wirtschaft muß so geregelt sein ,  daß die Betr iebe 
ein starkes I nteresse da ra n  haben ,  ständ ig  und i n  
kürzester Frist Neuerungen hervorzubr ingen ,  d a ß  
s i e  vom P l a n  h e r  förm l ich dazu gedrängt werden .  

D ies haben wir  schon  e in ige  Jah re vor  dem 
X I .  Parteitag mit  neuen Kennziffern der  Leistungs ­
bewertung für  d ie  Komb inate und  Betr iebe er ­
reicht. H ier  sei nur  auf  d ie  Kennz iffern N ettopro­
dukt ion und Gewin n  verwiesen .  Die N ettoproduk­
t ion drückt d ie  E igen le i stung des Betr iebes aus .  
Vom Wert der  i ndustr ie l len Warenprodu kt ion wer­
den M ateri a l kosten ,  der Wert der Zu l ieferungen 
a nderer Betriebe,  d ie  Kosten für  den Versch le iß  
von Produ kt ionsan l agen  a bgezogen - der  verble i ­
bende Wert ist d ie  N ettoprodukt ion .  Senkt der Be­
tr ieb den Produ kt ionsverbrauch du rch Erneuern 
und Verede ln ,  kan n  er  d ie  Nettoprodukt ion ohne 
zusätz l ichen Aufwand an Rohstoffen und  Zul iefe­
rungen ste igern .  Der Gewin n  zeigt zunächst e i n ­
ma l  a n ,  daß  der  Betr ieb beda rfsgerecht produz iert 
hat ,  sonst könnte er ja se ine Produ kte n icht ver­
kaufen .  Zug le ich ist der Gewin n  ein Maßstab da ­
fü r ,  ob  d ie  Produ kt ion mit  dem geplanten Auf­
wand e rfolgte. Ge l ingt  es dem Betrieb, den 
Aufwand stä rker zu senken ,  a l s  der  P lan es vor­
schr ieb ,  kan n  er e inen  zusätzl i chen ,  überp l anmä ­
ß igen  Gewin n  rea l is ieren .  Das  i s t  zum Vortei l  f ü r  
d ie  Volkswi rtschaft a l s  Ganzes, aber  auch zum 
N utzen des Betriebes.  Be i  Übererfü l l ung  der ge­
p lanten Höhe der Nettoprodukt ion und  des Ge­
winns  f l ießen zusätz l iche M ittel i n  den Präm ien ­
fonds  des Betr iebes, u m  e i n  Be i sp ie l  für  d ie  
m aterie l le  i nteress iertheit des Betr iebes an  e inem 
hohen Erneuerungsgrad  und  der  Veredel ung  se i ­
ner  Erzeugn isse zu erwähnen .  

So haben  wi r i n  den letzten Jah ren i n  der DDR 
e i n  funkt ion ierendes System der  soz ia l i st ischen 
P lanwirtschaft geschaffen ,  m it dem wir - es stän ­
d ig  vervo l l kommnend - i n  der  Lage s i nd ,  d ie  
hohen Aufgaben des Fünfj ah rp l ans  b is  1 990, j a  so ­
ga r  b is  zum Jah re 2 000 erfo lg re ich i n  Angriff zu 
nehmen .  



Horst Pattke 

Im S·chatten der 
Freiheitsstatue 
** ** ** 



So war es dama ls :  »Der  Abend s i nkt .  Leucht­
schiffe und Leuchttürme grüßen zwinkernd,  von 
Swinburne l s l and kommt ein Boot mit  dem Amts­
a rzt. Nun m üssen a l l e  Passag iere den Hammel ­
sprung machen .  M it der Zäh l uh r  i n  der Hand kon· 
trol l i e rt er, ob ke i n  Stück der  Herde fehlt .  Um ha lb  
s ieben wird d ie  Bar  im  Rauchz immer geschlossen .  
B i s  zur  letzten Sekunde verprovia nt ieren d ie  Män ­
ne r  i h ren Magen  m i t  s·ovie l  Whisky, a l s  er  verträgt, 
und etwas da rüber .  

Rechter Hand e ine Lichterre i he :  Coney l s l and ,  
w ie  man erfäh rt ,  l i nker  Hand  Staten l s l and .  Kau ·  
gummi - Rek lame grüßt e lektr isch, bewegt und e i n ­
dr ing l ich : >Wrig ley's here, Wrig ley's there, Wri · 
g ley's everyhere< . 

Ebenso d ie  >Statue der d ie  Weit er leuchtenden 
Fre ihe it < .  Man s ieht s ie zuerst im Profi l ,  d ie  Fackel 
weit von s ich gestreckt, vom Sockel aus  fä l lt e in 
Schei nwerfer a uf i h re l ücken los du rch e in  fa lt iges 
Gewand verh ü l lte Gesta lt .  Vor n icht a l lzu l anger  
Ze i t  fuhr ganz New York h ierher, wenn  jemand ge­
hängt wurde. Der Ga lgen ist a bgeschafft, der 
E lektr ische Stuh l  steht i n  S ing  S ing  und auf Bed­
loe ls land d ie  Fre ihe itsstatue.  

Und schon : steuerbords d ie  Südspitze des E i ­
lands Manhatta n mit  den Wolkenkratzern ! «  

So beschre ibt Egon  Erwin Kisch i n  se inem Buch  
»Paradies Amerika« se i ne  Ankunft i n  New York 
und sei ne erste Begeg nung mit der Fre iheitssta­
tue .  Das war Ende der zwanziger Jah re .  

Heute ist das anders .  N icht etwa , we i l  d ie  »a lte 
Dame« ,  wie die Fre ihe itstatue etwas respektlos, 
aber l iebevo l l  von den USA-Bü rgern genannt  wird, 
s ich n icht mehr  a n  i h rem a lten Platz befä nde .  Kei ­
neswegs. Wer jedoch heute i n  New York se inen 
Fuß auf den Boden der Vere in igten Staaten von 
Amerika setzt, kommt meist m it dem F lugzeug 
und n icht mehr mit dem Sch iff an .  Das  spart Zeit 
und vor a l l em Ge ld .  Für  die meisten derjen igen ,  
d ie  über d ie  Beton - und  Ste inwüste der g roßen 
Stadt am H udson -R iver auf den Kennedy Airport 
e inschweben,  s ind das wicht ige Dase i nsgrößen .  
F ü r  s i e  verzichten s i e  schon a uf e in  Stück Roman­
t i k ,  d ie  sowieso etwas fragwürd ig i s t .  Und  doch 
g ibt es kaum jemanden ,  der i n  New York wei lt und  
n i ch t  wen igstens  e inma l  von  nahem Bekannt­
schaft mit der R iesendame machen möchte, d ie 
nun  bereits seit 1 00 Jah ren mit  seltsa m verlore­
nem B l ick auf das Wasser des H afens schaut .  

E i nhundert Jah re s ind eine lange Zeit .  So ver­
wundert es n icht, daß s ich um d ie  Entstehungs -

434 

geschichte der  monumenta len Fackelträger in  auf  
dem a mer ika n ischen Konti nent schon das  ge­
he imn i sumwobene D ickicht märchenhafter E rzäh ­
l ungen rankt .  Da  i s t  von e i nem Abendessen i n  
Frankreichs Hauptstadt Par is d ie  Rede  - kurz 
nach dem Deutsch - Französischen Krieg von 
1 870/7 1 . Das bourgeoise Frankre ich trug schwer 
an se iner  N iederlage .  So ist es d u rchaus  g l a ub­
h aft, daß  i n  d ieser Atmosphäre e ine  Idee geboren 
wurde, die dem H i storiker Edouard de Labou laye 
zugeschr ieben wird .  Auf jener  Abendgesel lschaft 
i m  Par is des Jah res 1 87 1  mei nte er ,  man  sol lte an ­
ges ichts des  nahenden 1 00 .  J ah restages der  Un ­
abhäng igkeit der nordamerikan ischen Kolon ien 
von G roßbritann ien  der  französisch-amer ikan i ­
schen A l l i a n z  wäh rend des  Unabhäng igkeitskr ie­
ges ein Denkmal  setzen .  Das wäre nicht nur e i ne  
g roßart ige symbol ische Geste gegenüber  dem 
a ufstrebenden Amer ika ,  sondern würde auch  dem 
Ansehen und  dem pol i t ischen E inf luß Frankre ichs 
i n  der  Weit wieder Auftr ieb geben . 

Es muß  e ine zündende Idee gewesen se in .  
Außerordent l ich angeta n von i h r  war  der  Ma le r  
u nd  B i ldhauer  Freder ic-Auguste Ba rthold i .  1 934 
im e lsäss ischen Colma r  geboren, war er  in Frank­
re ich vor a l lem du rch se ine a l legor ischen F iguren ­
g ru ppen bekannt  geworden .  Bee ind ruckt von  der  
G roßstatue Ra mses I I . , hatte e r  bere its 1 869 be i  
der  E i nweihung  des S uezkana l s  dem ägypt ischen 
He rrscher lsmai l  Pascha angeboten ,  zu se inem 
und  des Kana l s  Ruhm e i n  gewa lt iges Denkmal  zu 
schaffen .  Doch daraus  wurde n ichts .  Nun bot s ich 
jedoch d ie  Gelegenheit ,  den schon vorha ndenen 
P länen e inen neuen I nha l t  zu geben .  

O bwohl das  Vorhaben sowoh l  i n  Frankre ich wie 
i n  den U SA Zustimmung  fand, war der  Weg zu 
se iner  Verwi rkl i chung l ang  und  schwier ig . Ba rt­
ho ld i ,  besessen von dem Gedanken ,  d ieses Denk­
mal zu schaffen ,  a rbe itete beharr l ich da ra n .  Be i  
e i ner  Re ise i n  d ie  Vere in igten Staaten hatte er  
nach der  E infah rt i n  den H afen von New York auch 
schon konkrete Vorste l l ungen über das »Wah rze i ­
chen der Nauen Weit« ,  das er  vo l lenden wol lte .  
Doch erst 1 875 wurde e in  Gründungskomitee ge­
b i ldet, obwohl  das  Projekt offiz ie l l  bereits 1 874 ge­
b i l l igt worden war .  Man  kam übere i n ,  daß  Frank­
re ich d ie  Statue bauen so l l te ,  während d ie  USA 
für  den Platz und  den Sockel zu sorgen hatten ,  auf 
'dem das  Denkma l  stehen würde .  

Ba rtho ld i  schuf zunächst a in  Model l  i n  Ü ber le­
bensgröße : e ine Fra uengesta lt i n  k lassischer Form 



und  Pose, e i n  Sternend iadem auf dem Haupt und  
e ine  Fackel i n  der  hocherhobenen Rechten .  S ie  
sol lte d ie  Fre i he it  symbol i s ieren , d ie  d ie  Weit er· 
leuchtet - » La l i berte ecla i ra nt l e  monde« . Den l i n ­
ken  Arm a n  den  Körper gepreßt, hä lt . d i e  Hand  
e ine  Tafe l ,  a uf der  das  Datum des  Jah res e ingra ­
v iert ist, a n  dem d ie  Unabhäng igkeitserklä rung 
verkündet wurde .  E ine Tun i ka mit  weiten Falten 
h ü l l t  die F igu r  b is  zu den Füßen e i n .  

Als das  Gründungskom itee s i ch  mit  e inem Auf­
ruf a n  die Öffentl i chkeit wandte: flossen die Spen­
den re ich l i ch .  Zah l re iche Vertreter des ku lture l len  
und  ge ist igen Lebens Frankreichs J; icherten i h re 
U nterstützung zu .  Der Kompon ist Charles Gou­
nod,  dessen Oper »Ma rga rethe« heute noch a uf 
den Bühnen  der  Weit i h ren  'Platz hat, widmete 
dem Vorhaben e igens e ine  Kantate . Doch war be­
re its zu der Zeit ers ichtl i ch ,  daß s ich d ie  u rsprüng ­
l iche Absicht, das  Denkma l  zur  Jahrhundertfe ier 
der  Gründung der  Vere in igten Staaten von Ame­
rika e inzuwe ihen ,  n icht verwi rkl ichen lassen 
würde. So konnte im  Jub i l äumsjah r  1 876 a uf der  
aus  d iesem An laß i n  Ph i lade lph ia  veransta ltet�n 
Weltausste l l ung  nu r  der erhobene Arm m it der 

Die 2 .  Avenue in  M_imhattan, dem Kerngebiet New Yorks 

Fackel gezeigt werden ,  du rch dessen Höh lung d ie  
Besucher  auf e iner  Leiter 1 3 m  hoch b is zu e iner  
Plattform u nter der  Fackelfl amme klettern konn ­
ten ,  a uf der  zwölf Personen Platz fanden .  

U nterdessen g i ngen d ie  Arbeiten an  der Fre i ­
he itsstatue i n  Par is züg ig weiter. Barthold i  l ieß 
se in  Model l  v ierma l  vergrößern und i n  G ips aus­
g ießen .  Dann wurde es i n  Stücke zerschn itten ,  d ie  
wiederum vierma l  verg rößert wurden ,  b is d ie  ge­
p lante Höhe von 46 m erreicht war .  Mit  der techn i ­
schen Herste l l ung  war  der Konstrukteur  Ale­
xandre -Gustave E iffel beauftragt worden .  Er 
schuf - g le ichsam a ls  Gesel lenstück zu seinem 
Meisterwerk, dem nach i hm benannten und an läß­
J i ch  der Weltausste l l ung  von 1 889 in Paris a uf dem 
dort igen Ma rsfe ld errichtete.n 300 m hohen welt­
berühmten Turm - eine sol ide E isenkonstrukt ion,  
d ie  der F igur  den i nneren Ha lt und das Gefüge 
gab. Die äußere Verkle idung b i ldeten 300 nur  
2 ,38  mm sta rke Kupferplatten von untersch ied l i ­
cher Größe, d ie  i n  d ie  entsprechende Form ge­
hämmert wurden .  Das a l les erforderte beträcht l i ­
che Ge ldm itte l .  Patriotisch getränkte Reden und 
Zeitungsart ikel sorgten dafü r, daß viele Franzosen 
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immer wieder i h r  Portemonna ie öffneten .  Mehr  
a ls  1 00 000 Menschen zeichneten s ich i n  d ie  Spen­
den l isten e i n ,  1 80 Städte und  Gemeinden sowie 
zah l re iche I n stitutionen und Vere ine steuerten aus  
i h ren Kassen größere und  k le inere Summen be i .  
Zudem sorgte e ine staatl iche Lotterie m it i h ren  
Gewinnanreizen dafür, daß  der Bau  der Figu r  zu 
e iner popu lä ren  Angelegenheit wurde .  Dennoch 
verg i ngen von der  Geburt der  Idee vol le  d re izehn 
Jahre, b is d ie  Statue fert ig war. Am 4. Jul i  1 884, 
dem Jahrestag der Unabhäng igkeitserklä rung ,  
übergab Ferd i nand  de Lesseps, der  Erbauer  des 
Suezkana ls ,  im  Namen der Un ion  Franco-Ameri­
ca ine del]1 Gesandten der  Vere in igten Staaten 
von Amerika i n  Pa ris das r ies ige B i ldwerk als ein 
Geschenk des französischen Volkes und se iner 
Regierung .  Der  feier l iche Akt fand i n  den Werk­
stätten statt, in denen Barthold i  und E lfte l  gear­
beitet hatten .  D ie  Statue war i n  i h rer ganzen 
Größe i n  e inem Hof aufgestel lt .  S ie  überragte die 
s ie umgebenden Häuser beträchtl ich .  

Der Kongreß i n  Wash i ngton hatte das hochher­
zige Geschenk Frankreichs zwar m it gebühren ­
dem Dank  entgegengenommen,  doch d ie  US -

Im New Yorker Stadtteil Südbronx, der vor allem von 
Afroamerikanern und Puertoricanern bewohnt wird: Tau­
sende Häuser sind hier dem Verfall preisgegeben 
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a merikan ische Öffent l ichkeit nahm davon n icht 
sonderl ich Not iz .  Während i n  Paris d ie  F igu r  be­
reits wieder i n  300 E i nzeltei le zerlegt und in 
214 Holzkisten verpackt worden  war, die in den 
H afen von Rouen transport iert wurden ,  tat s ich in 
den USA nur wen ig .  Zwar war der  Arch itekt H unt 
beauftragt worden ,  sich u m  das Projekt zu  küm ­
mern,  doch a n  d e m  dafür notwend igen G e l d  l ieß 
man  es feh len .  H unt beschäft igte s ich daher  mehr  
m it dem Bau  von gewa lt igen Geschäftshäusern 
und von Luxusvi l l en  für  d ie  M i l l ionäre N ew Yorks, 
a l s  mit der i n  Frankre ich lagernden R iesendame.  
So sch leppte s ich d ie  Angelegenheit dah i n  und  
d rohte bereits zum Skanda l  zu werden ,  a l s  e i nes  
Tages der  geschäftstücht ige Zeitungsverleger Jo ­
seph  Pu l itzer, der  1 864 aus  U ngarn i n  d ie  U SA e in ­
gewandert war, d ie  Lücke entdeckte. Er hatte 1 883 
d ie  Tagesze itung »The World« gegründet,  d ie  es 
mit  den übe lsten M ethoden des bürger l ichen 
Skanda ljourna l i smus  vermochte, s ich e inen g ro­
ßen Leserkreis  zu verschaffen .  

B a l d  ersch ienen im  Pu l itzer- B iatt herzzerre i ­
ßende Geschichten über das  Sch icksal der  Frei­
he itsstatue .  Pu l itzers Redakteu re erfanden an 



i h ren Schreibtischen patriotische Leserbriefe. So 
manche arme Witwe und n icht wenige Nachkom­
men der Kämpfer aus  dem Unabhäng igkeitskrieg 
tei lten dar in  mit, daß s ie ih ren letzten Do l la r  für 
d ie Aufste l l ung der Statue hergeben wollten .  Aber 
auch auf a ndere Weise möbelte Pu l itzer die Öf­
fentl ichkeit a uf .  Übera l l  im Land fanden von i hm 
organ is ierte Konzerte und Auktionen,  Boxkämpfe, 
Ausste l l u.ngen und Empfänge statt . I h r  Re i nerlös 
sol lte der Fre iheitsstatue zugute kommen .  Als be­
sonders e inträg l ich erwies s ich Pu l itzers Idee, die 
Schulk inder zu mobi l is ieren.  D ie  Penn ies aus  
i h ren Sparbüchsen trugen wesen�l ich dazu  bei ,  
daß  i n  nu r  fünf Monaten das nöt ige Geld beisam­
men war,  um d ie  Figur  endl ich aufste l len zu kön ­
nen .  Unter dem mora l ischen Druck d ieser öffentl i ­
chen  Kampagne mußte a uch der Kongreß i n  
Washington se ine  b i sher  gezeigte Gle ichgü lt igkeit 
aufgeben .  Er  bewi l l igte 60 000 Dol la r  für d ie  Auf­
ste l l ung und E i nweihung "der Statue.  Um aber zu­
m indest nach · außen zu demonstrieren ,  daß n icht 
Pu l itzer, sondern Kongreß und Admin istration den 
Gang der Dinge bestimmten, wurde verkündet, 
daß d ie Fre ihe itsstatue a ls  Leuchttu rm zu d ienen 
habe .  

I nzwischen war i n  der Bucht von New York a uf 
der Bedloe - l nse l ,  d ie  von den Mohegan - l nd i anern 
M i nnessais genannt, von den n iederländ ischen Er­
oberern zunächst als Große Austern inse l  bezeich­
net wurde und dann nach e inem ih rer Händler den 
Namen Bedloe erhie lt, a uf dem Grundr iß e ines a l ­
ten Forts der 47 m hohe Steinsockel errichtet wor­
den ,  auf den die F igur gestel l t  werden sol lte. Als 
die 2 1 4  Holzkisten end l ich über den Atlant ik ge­
l angt waren ,  wurden d ie  1 20 Tonnen E isenkon­
struktion und  d ie  80 Tonnen Kupferhaut i n  züg iger  
Arbeit ane inandergefügt U nter Kanonendonner 
weihte a m  28. Oktober 1 886 Grover Cleve land ,  der 
dama l ige 22. Präsident der USA, d ie  Statue i n  An­
wesenheit von Barthold i  feier l ich e in .  Vom Fuß 
des Sockels fast hundert Meter hoch,  stand nun 
das  gewa lt ige Denkmal end l ich an  seinem Platz. 
Von der Feier l ichkeit des Augenbl icks tief ergrif­
fen, sagte sein Schöpfer, Frederic-Auguste Bart­
hold i :  »Be i  sorgfä lt iger Pflege wird d ieses Monu­
ment so lange stehen wie d ie  Bauten der a lten 
Ägypter .«  

Ba rthold i ,  der 1 904 starb, ahnte n icht, daß  se ine 
Worte ebensowenig Bestand haben würden wie 
se in g roßartiges Werk. An d ie  sa lz igen Winde 
vom nahen Atlantik dachte er n icht, und d ie  ag-

. g ressiven · Dämpfe aus  den Chemiefabriken des 
benachbarten Bundesstaates New Jersey gab es 
damals noch n icht. I nzwischen nagten jedoch 
Wind,  Wasser und Luftverschmutzung Jahrzehnt 
für Jahrzehnt an  der R iesenfigur  und h i nterl ießen 
unübersehbare Spuren .  Immer tiefer fraß sich der 
Rost i n  i h re E ingeweide.  D ie  Zeit kam,  da d ie »a lte 
Dame« vom Scheitel bis zur Sohle an Auszehrung 
l itt. D ie  »Statue of Liberty« drohte auseinanderzu­
fa l len .  

E ine amerikan isch -französische Expertenkom­
mission u ntersuchte M itte der s iebziger Jahre die 
gesamte Figu r  i n  al ler Gründl ichkeit .  Nach zwei ­
j ährigen Stud ien hatten d ie  I ngen ieure e ine Liste 
der notwendigen Reparaturen zusammengeste l lt . 
Aus der Fackel tropfte das Regenwasser, das in 
den hochgereckten Arm, desssen Zeigefinger a l ­
le in  schon 2,45 m mißt, e indrang und dort e inen 
bizarren Pfla nzenwuchs hervorgerufen hatte .- Der 
Arm mußte erneuert werden .  Auch saß d.er Kopf 
der Dame n icht mehr ganz gerade .  Die Kupfer­
p latten des Kleides, das von Spöttern als Nacht­
hemd bezeichnet wird ,  waren zum Tei l  äußerl ich 
sta rk korrodiert und mußten ersetzt werden.  Im 
l nnern waren zah l reiche Träger des Stützgerüstes 

in einem Arbeitsamt am Broadway; allein in New York 
sind über 300000 Arbeitslose registriert 
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verbogen und bedu rften dr ingend der Überho­
lung. 1 350 E isenbänder, auf denen d ie  Kupferplat­
ten seinerzeit montiert wurden ,  waren gefäh rl ich 
verrostet, g le ichfa l l s  d ie  25 000 N ieten ,  d ie  das 
Ganze zusammenha lten .  M i ndestens  60 b is  70 M i l ­
l ionen Do l la r, so schätzte man ,  würde d ie  Reno­
vierung kosten .  

I n zwischen rechnet m a n  bereits m i t  250 M i l l io ­
nen Dol lar .  Zwar i st Pu l itzer schon lange tot, doch 
seine Methoden s ind höchst lebend ig .  D ie  Fackel 
der Statue, die aus Kupfer und ge lbem Glas be­
steht, wurde auf  d ie  Reise du rch  das Land ge­
schickt Auf Jah rmärkten ,  i n  Vergnügungsparks 
und bei Pferderennen wurde sie zur Schau ge­
stel lt, um dem Betrachter gegen Zah l ung e in iger 
Dol lar  patriotische Gefüh le  zu verm itte l n .  Lee l a ­
cocca, Genera ld i rektor des  d rittgrößten Autokon ­
zerns der USA, Chrysler, steht nebenbe i  auch 
noch der Stiftung für  den  Erha lt  der  Fre ihe itssta­
tue vor. ln e inem der zah l re ichen R undschreiben 
der Stiftung ,  d ie  mit der B itte u m  e ine kräft ige 
Dol larspende an  Gott und  d ie  Weit g ingen,  ver­
kündete lacocca : » Lieber Freund ,  die Situat ion ist 
a l a rmierend .  Das mächt ige Symbol der Frei he it 
unserer Nat ion befi ndet s ich im  ernsten Zustand 
des Verfa l l s . «  Auf  das Denkma l  bezogen ,  traf das 
zu .  Aber  n u r  da ra uf? 

Als Präsident Cleve land 1 886 das  Fre ihe itsmo-

Kein Dach über dem Kopf - das Schicksal dieser Afro­
amerikanerin ist das Schicksal Zehntausender in New 
York 

438 

n ument auf  der  Bedloe- l nsel  e inwe ihte, stand am 
ste inernen Sockel ,  der  a l s  e inz iger  das Jahrhun ­
dert gut  überstanden hat ,  d i e  I nschrift : » N u n  
sch ickt m i r  eu r� M üden ,  eu re Armen, d e n  letzten 
Lumpen,  für  den die F re i heit nur e in  Traum,  d ie  
M enschenwracks, fü r d ie  i h r  ke i n  Erbarmen habt 
i m  übervo l len  Raum der  a lten Weit ! «  Vie le M i l l io ­
nen  Menschen folgten d ieser Aufforderung .  S ie  
waren vol ler  Hoffnung ,  dort i n  der  Neuen Weit 
das verhe ißene G lück der Frei heit zu f inden ,  das 
i n  e inem menschenwürd igen Dase in  bestehen 
sol lte .  Was s ie fanden ,  waren meist Enttäuschun ­
gen  neue r  Art. Den  wen igen ,  d i e  den Weg nach 
oben zu Re ichtum und  persön l ichem G lück schaff­
ten ,  gelang das nur du rch d ie  erbarmu ngslose 
Ausbeutung i h re r  M itmenschen .  Das  ist der Bo­
den, a uf dem s ich d ie  U SA-Gesel lschaft entwik­
kelt hat,  auf dem s ie heute noch steht Knapp 
zwanz ig Jahre nach der  E inweihung  der Frei he its­
statue hielt der weltbekan nte nordamerikan ische 
Schriftste l le r  Jack London a m  26. Februa r  1 906 
se ine berühmte Rede an der Ya le -Un iversität. Un ­
t e r  dem stürmischen Beifa l l  der  Studenten 
machte e r  den M ächt igen seines Landes eine ver­
n ichtende Rechnung  auf und h ie lt den Menschen 
se iner  N at ion den Spiegel  vor das  Gesicht .  Jack 
London sagte damals u nter andere m :  

>>Betrachten w i r  d i e  Vere in igten Staaten ,  das 
woh lh<!bendste und  aufgekl ä rteste Land der Weit. 
ln den Vere i n igten Staaten g i bt es 1 0  M i l l ionen 
M enschen,  d ie  i n  Armut leben .  M it Armut s ind  d ie  
Lebensbed ingungen gemeint, u nter denen wegen 
des Mangels  an Lebensm ittel n  und angemesse­
nem Wohn raum n icht e i nma l  das  Norma lmaß an 
Arbeitseffektivität a ufrechterha lten werden kan n .  
l n  den  Vere i n igten Staaten g ibt es  1 0  M i l l ionen 
Menschen ,  d ie  n icht genug zu essen haben .  Wei l  
s ie  n i ch t  genug zu  essen haben ,  g i bt es i n  den 
Vere i n igten Staaten 10  M i l l ionen Menschen ,  d ie  
i h re Körper n icht i n  dem norma len  Gesundheitszu ­
stand  ha lten können .  Das  bedeutet, daß  d ie  
1 0  M i l l ionen Menschen zug runde  gehen ,  a n  Kör­
per und Seele l angsam sterben ,  wei l  s ie  nicht ge­
I)Ug zu  essen haben .  Ü bera l l  in diesem weiten ,  
woh lhabenden und  aufgekl ä rten Land  g i bt e s  
M ä nner, Frauen und  Kinder ,  d ie  i m  E l end  leben .  l n  
a l l  den  G roßstädten ,  w o  s i e  zu H u nderttausenden 
und zu M i l l ionen i n  S lums iso l iert leben ,  wi rd ihr  
E lend zur  Tie rähn l ichkeit .  Kein Höh lenmensch  l i tt 
jema ls  so chron isch H u nger  wie s ie ,  sch l ief jema ls  
i n  so lchem Schmutz wie s ie ,  wurde  von Fäu ln i s  



und  Kran kh�it so zernagt, noch schuftete er so 
schwer und so lange wie s ie . «  

Das  war 1 906. Und  heute, achtzig Jah re später? 
N och immer  werden die Vere i n igten Staaten das  
woh l habendste und  aufgeklä rteste-Land der  kap i ­
ta l i st ischen Welt  genannt .  Doch statt 10  M i l l ionen 
wie dama ls  g ibt es achtzig Jah re später we i t  über 
30 M i l l ionen Menschen ,  d ie  i n  Armut leben ,  d ie  
n icht genug zu essen haben ,  d ie  von Fäu l n i s  und 
Kran kheit zernagt werden .  D ie  » New York T imes« 

schr ieb dazu : » Begriffe wie Suppenküche, Brot­
sch langen und Lebensmitte lbank k l ingen ,  als ge­
hörten s ie i n  d ie  d re iß iger Jah re .  Aber Suppenkü­
chen, B rotsch langen und Lebensmitte lbänke sind 
e ine trau rige Tatsache des heut igen Lebens.  Mehr 
a l s  eine M i l l i on  Männer, Frauen und Kinder im 
Bundesstaat N ew York le iden i rgendwann  im 
Laufe e ines Monats H u nger .«  

Besonders ha rt ist es, obdachlos zu se in ,  vor a l ­
l em,  wen n  draußen E is und Frost reg ieren .  Grobe 

Ein alltägliches Bild: Suppenküchen für ungezählte Be­
dürftige in den Großstädten der USA 
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Schätzungen besagen,  daß in den U SA mehr a ls  
drei M i l l ionen Menschen d iesem grausamen 
Schicksa l unterworfen s ind .  Al le in i n  New York 
g ibt es weit über 60 000 Obdach lose, darunter fast 
4 000 Fami l ien mit nahezu 1 0 000 Kindern .  Als An­
fang Dezember vorigen Jahres der erste Kälteein ­
bruch d ie  Stadt i n  se ine  e is igen Fesse ln  sch lug ,  
suchten i n  e iner  e inz igen Nacht 22 400 Obdach­
lose Schutz in  den städtischen Asylen . Für mehr 
war kein  Platz. E ine so lche Rekordzah l ,  ste l lte d ie  
Bürgerin it iat ive »Koal it ion für d ie  Obdach losen« 
fest, ist i n  New York seit der großen Depression in 
den dre ißiger Jahren n icht mehr erreicht worden .  

l n  New York muß d ie  Hä lfte a l ler  Fami l ien mehr 
a ls  30 % i h res 'E inkommens nur  für d ie  Wohnungs­
miete aufwenden.  Täg l ich werden Dutzende von 
Fami l ien ,  d ie dazu n icht mehr i n  der Lage s ind ,  er­
barmungslos auf d ie  Straße gesetzt . Krankse in  ist 
selbst . für jene, d ie  Arbeit und E inkommen haben, 
e ine kostsp ie l ige Angelegenheit .  Für d ie  Armen 
und Arbeitslosen ist Kranksein e in  fast uner­
schwingl icher Luxus. Und es g ibt viele, sehr viele 
Arbeitslose i n  den USA. Die amtl ichen Zah len ,  die 
manches g lätten und schönen,  sprechen von 
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mehr a ls  acht M i l l ionen reg istrierten Arbeits losen .  
Dazu kommen d ie  weit über  e ine M i l l ion Hoff­
n ungslosen, d ie  n iemand mehr genau zäh lt, wei l  
s ie  s ich  selbst schon mit der Ausweg losigkeit 
i h res elenden Daseins abgefunden haben .  Rund 
sechs  M i l l ionen Kurza rbeiter fürchten jeden Tag 
a ufs neue,  in den Abgrund der absoluten Arbeits­
los igkeit gestü rzt zu werden .  

Wer heutzutage von Battery Park mit der Fähre 
nach Liberty l s l and ,  zu� Fre ihe its insel ,  fäh rt -
1 956, auf dem Höhepunkt des kalten Krieges ge­
gen d ie  Weit des Sozia l i smus ,  erhielt d ie  Bedloe­
l nsel d iesen neuen Namen -, läßt das jedoch a l les 
h i nter s ich . Wen n  er die 1 7 1  hohen Stufen auf der 
ste i len Wendeltreppe vorbei an  der Unzah l  von 
E isenträgern b is i n  den Strah lenkranz der Fre i ­
heitsstatue gestiegen ist - durch den Arm bis zur 
Fackelflamme darf man schon se it  1 91 6  n icht 
mehr -, kann  er a uch nur durch die m ittlere der 21  
verg itterten Luken auf d ie  Weit unter s ich b l icken .  
Außer dem Wasser des  Hafens und e inem winz i ­
gen Stück der g roßen Stadt i st n ichts zu sehen .  
So mancher fragt s ich dann enttäuscht, ob das 
nach den M ü hen des Aufstiegs a l les gewesen 

» Wir wollen Arbeitsplätze und keine leeren Worte«; »MX­
Raketen können wir nicht essen !« Arbeitslosenkund­
gebung vor dem Gebäude des Arbeitsministeriums in 
Washington 



se in  sol l ,  und  sucht s ich nach dem Abstieg dam it 
zu entschäd igen ,  daß  er noch das M useum im 
ste inernen Sockel der F igur  besucht .  Doch auch  
von  da  i st n icht v ie l  Erhebendes m itzunehmen .  
M it der  Fre ihe it ta t  man  s ich i n  den USA entgegen 
a l len tönenden Worten schon immer schwer.  D ie 
Fre i he it  a l s  u mfassender gesel lschaftl icher Zu­
stand  der N at ion - das ist dort nur e i n  abgegriffe­
nes Sch lagwort. Wenn  sich m it dem Begriff der 
Fre ihe it Do l l a rs machen lassen,  dann bewegt das  
a l lerd i ngs  d ie  Gemüter, wie d ie  Geschichte der  
Fre ihe itsstatue beweist. 

A ls  im  Sommer vor igen Jah res der bei der Park­
und Forstverwa ltung von New Jersey a ngeste l lte 
H i storiker Kevi n Wright verkündete, er habe in 
e inem Arch iv e inen Vertrag aus  dem Jah re 1 889 
entdeckt, nach dem das Territori um der k le inen l n ­
s e i ,  a uf d e r  d ie  Fre iheitsstatue  steht, e i ndeut ig 
und  rechtmäßig dem Bundesstaat New Jersey ge­
hört, d a  kam das  e iner  k le i nen Sensat ion g le ich .  
E ine gemeinsame G renzkomm iss ion der B undes­
staaten N ew York und New Jersey, erklä rte 
Wright mit dem Vertrag i n  der Hand ,  habe dama l s  
festge legt, daß  d ie  heut ige Fre i heits inse l  zu  N ew 
Jersey gehöre.  Geograph isch l iegen d ie  Fre ihe its­
insel wie auch die E l l i s - l nse l ,  auf der bis 1 954 d ie  
E i nwanderer  aus  Eu ropa nach entwürd igenden 
Verhören abgefert igt wurden ,  tatsäch l ich nur  
knapp zwei  K i lometer von der Küste New Jerseys 
entfernt, während es bis zu den Ufern New Yorks 
vier Kilometer s i nd .  A l lerd ings  stimmte New Jer­
sey bere its 1 834, a l s  noch n iemand an  d ie  Fre i ­
he itsstatue dachte, der Festlegung zu ,  daß N ew 
York d ie  Kontro l le  über d ie  I nse ln  im  New Vorkar 
H afen erhä lt .  D ieser Anspruch,  so argument iert 
heute der  Rechtsanwa lt und Kongreßabgeordnete 
von N ew Jersey, Fra nk Guar i n i ,  sei vor 1 50 Jah ren 
u nberechtigt a ufgegeben worden .  Jetzt ge lte es,  

a ltes Un recht wiedergutzumachen . Dafür wi l l  man 
soga r  vor Ger icht gehen . Über d ie  Tatsache, daß 
der rege Ausfl ugsverkehr  zur  »a lten Dame« auf 
der  Fre i he its inse l  dem Bundesstaat New York 
j äh rl i ch  80 M i l l ionen Do l l a r  Steuere innahmen 
br ingt ,  die man i n  New Jersey gern i n  der eigenen 
Kasse hätte, redet öffent l ich kaurn jemand .  Doch 
jeder weiß, daß es bei dem Streit darum geht. 

Um Geld ging es auch, als a m  27.  Dezem­
ber 1 985 das N at iona ldenkmal  der USA fast unter 
den Hammer gekommen wäre. An laß dazu war 
die Wasserrechnung  von Jersey City an  d ie Admi ­
n i stration i n  Wash ington über 972 000 Dol lar . Mo ·  
natelang  war das  kostbare Naß  aus  den Reser­
voi ren  von Jersey City unentdeckt durch ein 
defektes Rohr i rgendwoh in  versickert. Nun sol lte 
Wash i ngton dafür zah len und  wollte n icht. Wieder 
war es ein a ltes Gesetz , das den Stadtvätern von 
Jersey C ity zu i h rem Recht verhelfen sol lte. Es be­
sagt, daß u nbezah lte Wasserrechnungen wie 
Steuerschu lden s ind ,  die zwangsweise e ingetrie­
ben werden können .  Daß der Ger ichtsvol lz ieher 
der  Fre ihe itsstatue im N acken s itzt, das gab es i n  
i h rer  ' OOjäh rigen Geschichte noch  n icht . 

Trotz Stre it ,  H u nger, M assena rbeits losigkeit 
und anderem Elend wird die Fre ihe itsstatue je­
doch an i h rem 1 00 .  Geburtstag i n  neuem Glanz er­
strah len .  Bere its Ende November vorigen Jahres 
wurde d ie  renovierte Fackel der Fre ihe it, die fran ­
zösische H andwerker i n  e i njäh riger Arbeit anfer­
t igten ,  auf dem Arm der F igur  befestigt. Nun  
leuchtet d iese Fackel ,  mit  B lattgo ld verziert, über 
N ew York und der gesamten N at ion der Vere in ig ­
ten Staaten von Amerika . Aber  auch d ie  wieder­
hergeste l lte, vom Rost befreite Fre ihe itsstatue 
wendet dem Land den R ücken zu. Sie wird auch 
künft ig n icht bemerken ,  was i n  i h rem Schatten 
vor s ich geht .  
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Es g ibt noch 
Steinzeitmenschen 

Abram Perschiz  

N u r  mit gewissen Vorbeha lten kann  m a n  davon 
sprechen ,  daß es heute noch Stämme g ibt ,  d ie  
unter u rgesel lschaft l iehen Verhä ltn issen leben.  
Zwar  haben s ich b is i n  unsere Tage sozia le  Ge­
meinschaften erha lten ,  d ie  a uf der Stufe vor der 
Herausb i ldung e iner  Klassengese l l schah stehen ,  
aber s ie unter lagen i n  der Regel  i n  dem e inen 
oder anderen Maße Ei nwi rkungen seitens benach­
barter, höher entwickelter Gesel lschaften ,  s ind 
a lso n icht mehr  re i n  u rgesel lschaft l ich . Ü br igens 
erheben Vertreter eben solcher Vorklassengese l l ·  
schatten immer hä ufiger E i nwände gegen d ie  Be·  
zeichnung »u rgesel lschaft l i ch« ,  zuma l  im Eng l i ­
schen ,  Französischen und Span ischen dafür  das  
Wort )) pr im itive« bzw. »pr im itif« bzw. »pr im itivo« 
verwendet wird ,  was auch eine abwertende Be·  
deutu ng hat .  

D ie  Anzah l  der Stämme,  d ie  bed ingt » u rgese l l ·  
schaft l ich« genannt werden können ,  geht  schne l l  
zurück. Schon mit dem Entstehen der  e rsten Zivi l i ­
sat ionen vor  r und  6 000 Jah ren begann  s i ch  i h re 
u rgesel lschaftl iehe Peri pher ie sch rittweise zu ver· 
k le inern .  War s ie i n  der Antike noch sehr a usge­
dehnt ,  engte s ie s ich zum späten M itte la lter und 
i nsbesondere zur  Neuzeit stark e in .  D ie  U rsache 
dafür lag i n  den großen, Kont inente verbi ndenden 
geograph ischen Entdeckungen und i n  der eu ropä­
ischen Kolon i a lexpans iori .  i n  der j üngsten Ge­
sch ichte, a l s  d ie  Entwicklung moderner techn i ­
scher M ittel er laubte, fast a l l e  letzten ))Weißen 
F lecke« auf der Weltka rte zu t i lgen ,  verl ief d ieser 
Prozeß i n  besonders hohem Tempo.  So befa nd 
s ich nach E i nschätzu ng des bekannten Eth nogra­
phen und Austra l ienkund lers Prof. Freder ick 1 938 
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noch d ie  H ä lfte a l l e r  U re inwohner  {Aborig i nes) 
des Nordterritori ums  Austra l iens im  Stad i um der  
U rgecel lschaft, 1 960 waren es nu r  noch 2 b is  3 %, 
und i n  der  Gegenwart g i bt es d iese Formation im 
Grunde dort überhaupt n icht mehr.  Verg l ichen mit  
e inem kapita l i st ischen I ndustriestaat wie Austra ­
l i en  ver laufen d ie  soz ia len und  ku lture l len  Pro­
zesse in wen iger  entwickelten Ländern Afri kas,  
Late i namer ikas,  Süd- und  Südostas iens sowie 
Ozean iens  n icht so i ntensiv. Daher  haben  s ich 
h ie r  Bevö lkerungsgruppen erha lten ,  d i e  d ie  
G renze zur  Klassengesel lschaft noch n icht  über ­
sch ritten haben .  

E in ige  von  i hnen  - z .  B .  der größte Te i l  der  Ne ·  
g ritos i n  Süd - und  Südostas ien ,  der  Buschmänner  
und  Pygmäen i n  Afrika , der I nd i anerstämme im  
Amazonas- und  Or inocobecken i n  Südameri ka so­
wie der Papuas i n  den i nneren Gebieten Neugu i ­
neas - u nterha lten schon  l ange Kontakte mit  der  
s ie  u mgebenden Bevölkerung und  haben  von ih r  
v ie le E lemente der  materie l len  und  ge ist igen Ku l ­
tu r  übernommen .  Das  hat aber  noch  n icht zu r  völ ­
l igen Zerstörung der  Vorklassenordnung  gefüh rt .  

Andere Gruppen ,  wie der  k le inere Tei l  der  g le i ­
chen Negritos, B uschmänner ,  Amazonas ind ianer  
und  Papuas ,  haben b is  i n  d ie  j ü ngste Ze i t  i n  
schwer zugäng l ichen Geb ieten trop ischer Wä lder ,  
Wüsten und Berge so iso l iert ge lebt ,  daß s ie m it 
der  benachbarten U rbevö lkeru ng wen ig  und  mit  
der  N ichturbevö lkerung  ü berhaupt n icht i n  Berü h ­
r u n g  kamen .  S ie  bewah rten i m  wesentl ichen i h re 
a lte u rsprüng l iche Kultur ,  e i n ige  von i hnen  soga r  
d i e  Stei nwerkzeuge .  J a ,  se lbst von  j enen  Grup ·  
pen ,  d ie  von  den Nachbarn Meta l lwerkzeuge er-



ha lten ,  a ber  n icht wissen ,  wie man  s ie  selbst her­
ste l lt ,  l äßt s ich n icht sagen, daß s ie das 
Ste inzeitalter völ l i g  ver lassen haben.  So kan n  man  
a l so i n  der  heut igen Weit a l s  seltene Ausnahmen 
Stämme antreffen ,  d i e  noch i n  der  Ste inzeit l e ­
ben .  

Negritos in  Asien 

l n  den Dschunge ln  vor a l lem im l nnern der I nse ln 
Süd- und  Südostas iens leben verstreut d ie  Reste 
e iner  u ra lten Bevölkerung d ieser Region - d ie  
k le inwüchsigen negroiden Negritos. Das s ind  un ­
te r  anderem d ie  Waldandamaner ,  d ie  Semang 
und  e i n  Tei l  der  Senoi  auf  der  Ma l a i ischen Ha lb i n ­
se l ,  i n  l ndones ien d ie  Kubu auf  Sumatera u n.d d ie  
Toa la  auf  Su l awes i ,  auf  den Ph i l i pp inen  d ie  Aeta . 
B i s  i n  d ie  j ü ngste Zeit hat man  a l l e  d iese nomad i ­
s ierenden Jäger  und  Sammler  a l s  Vertreter e iner  
der  n iedr igsten Stufen i n  der  Entwickl ung der  
mensch l ichen Gesel lschaft cha rakteris iert .  l n  den 
letzten Jah rzehnten haben s ich jedoch d ie  Verbi n ­
dungen. zwischen ihnen  und  anderen Völkern so  

Fischjagd mit Pfeil und Bogen in den brasilianischen Se/­
vas 

sehr e rweitert und  gefestigt, daß  i h re heutige Kul ­
tu r  schon,n icht mehr  zur  u rgesel lschaftl iehen ge­
rechnet werden kann .  

Süda frikanische Buschmänner 

ln den Tiefen der südafrikan ischen Wüste Ka la ­
har i ,  a uf dem Territor ium Nam ibias und Botswa­
nas ,  leben etwa 1 3  000 Kung-Buschmänner und 
3 000 Gwi -Buschmänner,  was ungefäh r  e in  Drittel 
a l l e r  Buschmänner  ausmacht .  I h r  Land ist von den 
Geb ieten mit Ackerbau und Viehzucht du rch 
e inen kau m  passierbaren Wüstenstreifen von 
n icht wen iger  als 1 00 bis 1 50 km Breite getrennt .  
Erst i m  Jahre 1 959 begegneten d ie  Gwi Euro­
päern .  E in ige Jah re später begann  der japan ische 
Ethnograph H i ro Ta naka die "Gwi zu erforschen .  Er 
stel lte fest, daß die U re inwohner  von ih ren Nach­
barn erhaltene Pfe i le  und  Wurfspieße mit e iser­
nen Spit�en ,  ebenso Messer benutzen ,  i h re Kultur 
aber im  ü br igen vol lständ ig  der Nomadenwirt­
schaft der Jäger  und Sammler  des Mesol ith ikums 
(M ittelste i nzeit 8 000-4 500 v. u .  Z. ) entspricht. 
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Brasilianische Indianerstämme 

Um e in Vielfaches ausgedehnter ist der Lebens­
raum der zeitgenössischen u rgesel lschaftl iehen 
Stämme i n  Südamerika , i nsbesondere i n  den bra­
s i l i an ischen Selvas (Regenwälder ) . Das s ind der 
nörd l iche Te i l  des bras i l i an ischen Bundesstaates 
Para, ein Te i l  des Bundesstaates Amazonas und  
des  Bundesterritori ums  Rora ima mit  den dort 
lebenden i nd i an ischen Stämmen der Apara i ,  
Wayäna oder Urukuyana ,  P ianakoto-Tir io,  Arara 
und anderen ;  das Gebiet nörd l ich des Rio Negro, 
das hauptsäch l ich von Stämmen der Yanoama­
Gruppe besiedelt ist und  zum Schutzgeb iet des 
Yanoama -Nat iona lpa rks erkl ä rt wurde; die Ge· 
b iete um d ie  n icht sch iffbaren Ober läufe der  süd l i ­
chen Nebenfl üsse des Amazonas mit  den Stäm­
men aus den Sprachgruppen der Aruak  und  der  
Pano; das Gebiet der Oberläufe des R io  X ingu ,  wo 
im Schutzgebiet des Xi ngu -Nat iona iRarks d fe  

· Stämme der Kamayura, der Truma i ,  der Suya. der  
Aweti ,  der Txicäo und  andere leben .  

Es wird damit  gerechnet ,  daß u ngefäh r  1 0 %  der 
b isher bekannt  gewordenen bras i l i an ischen I nd i a ­
nerstämme keine  ständ igen Kontakte zur  n icht in ­
d i an ischen Bevölkerung u nterha l ten ,  e ine  trad it io­
ne l le  Jagd·  und  Fischfangwirtschaft oder pr imit i ­
ven Ackerba u betre iben  und i n  vol lem Maße i h re 
frühere Kultur erha lten haben .  E in ige von i hnen ,  
z .  B .  d ie  Ara ra , me iden  den Umgang mit N ichti n ­
d i anern i n  e i nem solchen Grade, daß  s ie weiterh i n  
Stei nwerkzeuge benutzen .  Andere b le iben den  
N ichtureinwohnern überhaupt u n beka n nt oder 
verschwinden zumindest für lange Zeit aus  dem 
B l ickfe ld .  So h ie lt  man  den Stam m  der ltogapuk 
i n  den fünfziger Jah ren unseres Jah rhunderts für  
vol l ständ ig  ausgestorben;  e i n  Tei l  von i hm wurde 
aber i n  den s iebz iger Jah ren  erneut entdeckt, ob­
woh l  d ie  ltogapuks versuchten, s ich vor den Wei ­
ßen noch t iefer im  U rwa ld zu verstecken .  

Papua-Stämme 

Ein weiteres Gebiet ,  wo s ich bis heute u rgese l l ­
schaft l iehe Stämme erha lten haben ,  i st Papua ­
Neugu inea ,  genauer d ie  I nsel Neugu inea .  I h r  Terri ­
tori um umfaßt etwa 771  600 km2, und  es sch ien ,  
daß s ie äußeren E i nf lüssen zugäng l ich wäre .  Aber 
d ie  weite Entfernung  von den Zentren der Weltz i ­
v i l isat ion und das ä ußerst ungünst ige K l ima der  
I nsel haben e inen Tei l  der I nse lbevö lkerung - Ak-
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karbau betre ibeo1de Papua-Stämme - i n  e inem 
solchen Maße iso l iert ,  daß  s ie das  Ste inzeita lter 
bis zum heut igen Zeitpunkt noch n icht verlassen 
haben .  

1 965 entdeckte e ine  austra l i sche Patrou i l l e  in 
den Bergwä ldern des Beckens  des Sep ik -F iusses, 
i n  einer Gegend, die ständ ig  i n  Nebel gehü l lt ist, 
vom H u bschrauber aus Menschen .  Es hande lte 
sich um den bis dah i n  u nbekan nten Stam m  der 
Beyta , d i e  noch n i e  Wei ße gesehen hatten .  Der 
Stam m  setzt s ich aus  mehreren Gruppen zusam­
men .  E i ne  Gruppe benutzt von  N achbarn erha lte­
nes E isen ,  die übr igen Gemeinschaften verwen ·  
den  nu r  Stei n be i le  und  Jagdwaffen mit  Ste inspit­
zen .  Im g le ichen Geb iet wurden noch ein ana loger 
Stam m  entdeckt und  n icht weit davon entfernt im 
Ta l des Fl usses M ay e in  dritter. 

Die uns in etwa bekannten u rgesel lschaftl iehen 
Stämme stehen auf  versch iedenen Stufen d ieser 
Wirtschafts- und Sozia lordnung .  E in Tei l  von 
i hnen  s ind Jäger,  Sammler und Fischer, e in ancte­
rer Tei l  betre ibt e i nfachen Ackerbau . Auch das 
Kulturn iveau i st n icht das g le iche ,  d ie  e i nze lnen 
Stämme besitzen e ine  ku lture l le Spezif ik, d ie  mit  
den Besonderheiten der Ökologie ,  dem Charakter 
der Kontakte zu Nachbarn und anderen Faktoren 
zusammenhängt.  G le ichzeit ig sind für die ver­
sch iedenen Stam mesgruppen e i n ige gemeinsame 
Züge der  kulture l len  Verfassung oder - wie es i n  
der  sowjet ischen Völkerkun.de genannt wird - des  
wi rtschaftl i ch -ku lture l len Typs charakterist isch .  

Jagdwaffen und Grabstock 

Die  Kung- und  Gwi -Buschmänner  s ind heute d ie  
e i nz igen Vertreter des wirtschaftl ich -ku lture l len 
Typs der Jäger und Sammler  der Wüste . S ie  ja ­
gen Ant i lopen ,  Gazel len und Zebras,  wobei s ie  
j äh rl ich über 1 00 kg F le isch j e  M itg l ied der  Ge­
me inschaft er legen .  I h re wichtigsten Jagdwaffen 
s i nd  Pfe i l  u nd  Bogen,  Nebenwaffe ist der Wurf­
speer. Sie sammeln  Wurze ln ,  N üsse und andere 
eßbare Pflanzen ,  von denen die Frauen jährl i ch  bis 
zu  200 kg je  M itg l ied der Gemeinschaft zusam­
mentragen .  D ie  Sammlertätigkeit der weib l ichen 
Sta mmesmitg l ieder besitzt a lso g roße Bedeu­
tung .  Forschungen ergaben,  daß d ie  Buschmän ­
ner der Ka lahari s i ch  erstens  recht g ut mit  Nah ­
r ung  versorgen (8 300 Jou le ,  d .  h .  übe r  2 000 Kalo­
r ien täg l ich ) und zweitens sehr wen ig  Zeit für d ie 
N ahrungsbeschaffung benötigen ( 1 2  b is  1 9  Stu n ·  



den wöchent l ich ) . Auch der Arbeitsaufwand für 
a ndere Seiten des d i rekten Lebensunterha lts ist 
geri ng .  Be i  der Bekle idung  beschränkt man  s ich 
auf  e inen Lendenschurz .  

Entdeckung eines »Sterns(( 

Das mit der Jagd a uf ungefähr l iche Tiere verbun ­
dene  Wander leben ha t  dazu gefüh rt, daß d ie  Ge ­
sel lschaft der  Kung  und  der Gw i  genauso zerspl it ­
tert ist wie die der Tassada i .  So vere in igen  sich 
bei  den Gwi e in ige  Fam i l i en  zu einer loka len  
Gruppe ,  deren  Zusammensetzung s ich a l l e  paar  
Tage ändert, sobald d ie  Gruppe weiterz ieht Gele i ­
tet  wi rd s ie  von den gesch icktesten Jägern oder 
von a l ten M ä nnern ,  deren  Macht nur  auf  i h rer  per ­
sön l ichen Autorität beruht .  E i n ige  loka le Gruppen 
b i lden e inen  Stamm,  der  den Rahmen für  Ehe­
sch l ießungen abg ibt .  Nur se lten - etwa zu 
Fe iern  - versam melt s ich der Stamm .  

I ndessen sol lte d ie  ge ist ige Kultur de r  Busch­
männer n icht a l s  d ü rftig  beze ichnet werden .  Be­
kannt s ind i h re rea l ist ische Ma lerei und  d ie  äu­
ßerst re ichha lt ige Folklore. D ie  Ken ntn is  der  
e igenen Lebenssphäre kan n  man  a l s  vol l kommen 
bezeichnen .  U m  s ich i n  der  Wüste or ient ieren  zu 
können ,  haben d ie  Buschmänner  soga r  den Stern­
h immel  z ieml ich weitgehend erforscht. Der  
Buschmännerforscher Jens B ierre berichtet, er  
habe d ie  e rste M itte i l ung  ü ber  den Start e ines 
künst l ichen Erdsatel l iten von e inem U re inwohner  
erhalten ,  der  i h n  a uf das  E rsche inen e ines neuen 
»Sterns« aufmerksam gemacht habe .  

V ie le  Stämme Bras i l i ens  gehören  zum wirt­
schaftl i ch -ku lture l len Typ der  ha lbseßhaften  F i ­
scher ,  Jäger und  Sammler .  Das F ischen wird in  
d iesem Fa l l  bewußt a n  erster Ste l le  genan nt ,  wei l  
es im  Amazonasgebiet mit  se inem u mfangre ichen 

Indianer im Xingugebiet beim Feuermachen 

F lußsystem vorherrscht. Auch ermög l icht der i n ­
tensive Fischfang e ine gewisse Seßhaft igkeit und  
e rfordert Kooperation i n  der  Arbeit. Desha lb ist 
der soz ia le  Aufbau dieser Stämme kompl iz ierter 
als bei den zuvor beschr iebenen .  Sie zeichnen 
s ich du rch g rößere S ippengemeinschaften aus ,  
d i e  nach dem Vaterprinz ip  organ is iert s ind ,  je­
doch sta rke Ü berreste der  mütterl ichen S ippe auf­
weisen .  An i h rer  Spitze stehen ein Häupt l ing und 
e i n  Ältesten rat. 

Gemeinschaftliches Eigentum 

Der Boden gehört der Gemeinschaft und  wird 
du rch den Rat u nter d ie  Fami l ien  verte i lt .  D ie  Ge­
meinschaft ist auch Eigentümer al ler kol lektiv ge­
fertigten Anlagen und Ausrüstungen : der Dämme 
für den Fischfang ,  der Tierfa l len  usw. Auch d ie  
Wohnstätten s ind  meist Kol lektive igentum und für  
mehrere D utzend Menschen bestimmt. 

Die anderen  gent i lgesel lschaftl ichen Stämme 
B ras i l i ens und  e i n  Tei l  der Papuas i n  Papua -Neu ­
gu i nea s ind  Vertreter e ines weiteren wirtschaft­
l i ch -ku lture l len Typs, näml ich  der Brandrodungs­
ackerbauern der  tropischen Zone .  D ie  Techn i k  des 
Ackerbaus i st ä ußerst e i nfach :  Nach dem Schla­
gen des U nterholzes werden d ie  g roßen Bäume 
du rch  Feuer gerodet, worauf d ie  Bauern den so­
mit  fre ige legten Boden mit  Grabstöcken und Hak­
ken a uflockern . Vor etwa zwanzig Jahren hat e ine 
Kom miss ion ,  d ie  im  Auftrag der I nternationa len 
Wiederaufbaubank  Neugu inea zu erforschen 
hatte, festgestel lt , daß dort nunmehr  eiserne Äxte 
und  Hacken verbre itet s i nd ;  doch d ie  am meisten 
iso l ierten Stämme des H i nterlandes verwenden 
b i s  heute für  d ie  Hauptarbeiten Geräte aus Ste in .  

D i e  Stämme B ras i l iens bauen Man iok, Ma is  und 
Bataten an ,  d i e  Papuas im  H i nterl and von Neugu i ­
nea Bataten und  Zuckerrohr .  D ie  Viehzucht ist 
e rsteren völ l i g  u nbekannt ,  letztere züchten in ge­
r ingem U mfang Schweine und H ühner .  Beide 
Stam mesgruppen betätigen s ich nebenbei  a ls  F i ­
scher,  Jäger und Sammler .  

Seitdem die frühen Ackerbauern e in  verhä ltn is ­
mäßig  stab i les Mehrprodukt erz ie len ,  vol lz ieht 
s ich der Übergang  von verwandtschaftl ichen zu 
nachbar l ichen Beziehungen ,  und es entstehen er­
ste Formen e iner  soz ia len Sch ichtung .  D iese fa l ­
len besonders bei  den Papuas i ns  Auge ,  unter de­
nen es sogenannte g roße Männer  g ibt, d .  h. 
Anfüh rer, deren  Funkt ion n icht erbl ich ist und d ie 
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s ich du rch Reichtum ,  Fre igebigkeit, I nte l l igenz,  
Organ isat ionsfäh igkeiten, Rednerta lent oder M ut 
hervortun .  S ie  wi rken noch selbst i n  der Produk­
t ion mit ,  h aben a ber schon dam it begonnen ,  d ie 
Arbeit  anderer a uszubeuten, da  s ie mehrere 
Frauen besitzen ,  die gemeinsam mit i h ren  Ver­
wandten für die »großen Männer« tätig s i nd .  

Reservationen eine Lösung? 

Trotz a l ler  U nterschiede i n  bezug auf  den wirt­
schaft l ich-ku lture l len Typ haben die u rgese l l ­
schaft l iehen Stämme der Gegenwart zwa r  kein 
gemeinsames, aber doch e in  ähn l iches Los .  S ie  
a l le  leben auf  dem Territori um von Staaten ,  d ie  
den kapita l i st ischen Entwickl ungsweg e ingesch la ­
gen haben .  Das  Beha rren d ieser Stämme i m  U rzu ­
stand i s t  meist da ra uf zurückzufüh ren ,  daß  s ie  
vom jewei l igen Staat sozusagen i n  der Wüste, im  
Gebirge oder im  tropischen B usch »vergessen«  
worden s i nd .  E ine Ausnahme b i ldet e in  Tei l  de r  
Stämme Bras i l iens ,  für  d ie  d ie  Regierung d ie  be­
reits erwäh nten Schutzpa rks Xingu und Yanoama 
geschaffen hat .  M it d ieser Akt ion strebt s ie  d ie  
künst l iche Erha ltung der tradit ione l len Ku l tu r  der  
U re inwohner a n .  

Zuwei len wird d ie  Me inung vertreten ,  daß  sol ­
che Reservat ionen das  kleinere Ü bel se ien ,  da  s ie 
den Stämmen dort bessere Ü berlebenschancen 
böten a ls  jenen ,  deren trad it ionel le Ku l tur  i m  Zuge 
der kapita l i st ischen Kolon is ierung abgelegener 
Gegenden zerstört werde.  D iese Auffassung i st 
z ieml ich verbreitet, hat a l lerd ings  i h r  Für  und  Wi­
der .  E inerseits hat es für d ie  u rgesel lschaft l iehen 
Stämme verhängn isvol le Konsequenzen - die 
s ich n icht auf den Verl ust i h rer u rsprüng l ichen 
Kultur beschränken - ,  wen n  ihnen u nter den Be­
d ingungen einer kapita l i st ischen Entwicklung  eine 
staatl iche Fü rsorge vorentha lten wird .  D ie  U re in ­
wohner verl ieren i h ren Grund und  Boden und ver­
armen;  die Ass im i l i erung entz ieht ihnen die a lten 
Existenzgrund lagen ,  oder s ie werden einfach phy­
sisch vern ichtet, wie das im  letzten Jah rh undert·  
d rittel mit vielen Stämmen Bras i l iens geschah .  
N icht besser ergeht es denjen igen ,  d ie ,  w ie  d ie  
überwiegende Mehrheit der Buschmänner  des 
vom rass ist ischen Südafrika besetzten Namib ia ,  
schl ießl ich i n  e ines der Homelandreservate abge­
schoben werden ,  wo Armut herrscht und d ie  U r­
e inwohner rechtlos s i nd .  

.Andererseits zeigt gerade das  Beisp ie l  Bras i -
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I iens ,  daß  auch u nter Schutz stehende Reservat,io ­
nen kei neswegs e i n  zuverlä ss iges M ittel d arstel ­
len ,  d ie  Stämme vor E i nwirkungen der kapita l i st i · 
sehen Gesel lschaft zu bewah ren .  Als Anfang der  
s iebz iger Jah re trotz öffent l ichen E inspruchs der 
Bau e iner Autobahn quer d u rch  den N at iona lpark 
X ingu begann ,  f ie l  e i n  Tei l  der a n  d ieser Trasse le­
benden I nd ianer  Seuchen und Gewalttaten der 
Bau leute zum O pfer. Das  he ißt,  d ie  Bewohner der 
geschützten Reservat ionen ger ieten prakt isch in 
d ie  g le iche Lage wie d ie  a ndere r  Reservat ionen,  
wo Angestel lte der d ie  Sch i rmherrschaft ausüben­
den staatl ichen O rgan i sat ion Nat iona le I nd i aner· 
stiftung und kapita l.ist ische U nternehmen unge­
h i ndert scha lten und  walten .  

Doch a bgesehen davon l äßt s ich d ie  Frage nach  
de·r Ro l le  der u nter Schutz stehenden Reservate 
ü berhaup� n icht e indeut ig beantworten .  Denn 
e ine  mensch l i che Gesel lschaft ,  so rückständ ig  s ie 
auch se in mag ,  gehört n icht zu r  Fauna ,  und  gesel l ­
schaftl iche Entwickl ung  l äßt s ich kaum künst l ich 
a ufha lten .  Selbst bei e inem kap ita l i st ischen Ent­
wicklu ngsweg ist das  E i nbeziehen mensch l icher 
Gemeinschaften a uf früher Entwicklungsstufe in  

Andamane, Pfeife rauchend; dafür diente eine ange· 
bohrte Hummerschere 



d ie  Zivi l i sat ion - i n  e iner  breiten h i stor ischen Per­
spektive gesehen - n icht ein Rückschritt, sondern 
ein Fortsch ritt. Er innern wir  uns der Worte von 
Kar l  M a rx ü ber  d ie  n icht nur destruktive, sondern 
auch zivi l i sator ische Rol le der br it ischen Herr­
schaft in I nd ien .  Bei der E i nbeziehung u rgese l l ­
schaft l icher Stämme i ll  d ie  kapita l i st ische Weit ist 
sowoh l  die destruktive als auch die zivi l isator ische 
Rol le noch stärker ausgeprägt .  Trotzdem handelt 
es s ich u m  einen Bestandte i l  e ines natür l ichen h i ­
stor ischen Prozesses. 

Nur eine wi rksame staatl iche U nterstützung mit  
dem Zie l ,  Wirtschaft und  Kultur der  U re inwohner  
zu entwicke ln ,  könnte i hnen  be im H i ne inwachsen 
i n  d ie  moderne Gesel lschaft he lfen .  Gerade e ine  
so lche H i lfe e rwies bekan nt l ich der Sowjetstaat 
v ie len Stämmen im  Hohen Norden und Fernen 
Osten der  UdSSR ,  d ie  s ich noch auf  e inem N ivea u  

u nterha lb  d e r  Klassengese l l schaft befa nden.  
D iese Stämme ge langten aus  der U rgemeinschaft 
in den Sozia l i smus .  Doch u nter kapita l i st ischen 
Bed ingungen wirken andere Gesetzmäßigkeiten .  
Dennoch kann s ich d ie  F rage erheben, was a ls  
k le ineres Ü bel a nzusehen ist :  d ie  qua lvol le  E inbe­
z iehung u rgesel lschaft l icher Stämme i n  d ie  kapi­
ta l i st ische Gesel lschaft oder der Versuch künstl i ­
cher  Konservierung  so lcher  Stämme? E ine echte 
Antwort g i bt es n icht, denn beide Var ianten s ind 
sch lecht .  Ü berhaupt ersche int d iese Frage eher 
theoretisch a l s  p raktisch :  in  der rea len Ge­
schichte ist eine längere Konservierung u rgese l l ·  
schaft l icher Verhä ltn isse unmög l ich ;  das Leben 
selbst bewi rkt ein Anpassen a uf solcher Stufe ste­
hender Stämme an d ie sozio-ku lture l le Umwelt -
m it a l l en  negativen und positiven Aspekten d ieses 
Prozesses. 
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,_... Die Buchstaben erscheinen geneigt; in Wirklich­
keit stehen sie vertikal bezüglich der Horizontalen 
der rechteckigen Einfassung . 

.... SchaUBn Sie genau hin/ Sind hier konvBJCe oder 
konluJvs Figuf'Bn dsrgestellt 7 

.... Wie viele Würfel sind das, und wie sind sis gsla­
gert? 

.,.... Je nachdem, welche Lage die Abbildung relativ 
zum Auge einnimmt, erscheinen einzelne Buch­
staben dunkler als die anderen. 



".. Von allen Figuren ist die des Mädchens die 
größte! Auch hier entstellt das Nichtbeachten 
perspektivischer Regeln die gesehenen Grö­
ßen. 

< ) 
Der Abstand der Punkte, die näher an der Spitze 
des Winkels liegen, erscheint größer als der Ab-... stand der Punkte, die weiter von der Spitze ent­
fernt sind. Die Täuschung verschwindet. wenn 
man auf die Zeichnung von der Seite des Schei­
tels blickt. 

)�---<< 

... AB = BC. 
Die mittleren Teile der unteren Figuren sind 
gleich lang (s. auch links unten}. 

�Das Deck des Segelschiffes erscheint kürzer als 
das des Dampfers. 
Der linke Kreis, der näher am spitzen Winkel 
liegt, erscheint größer als der rechte Kreis. 



Rock fü r den Frieden 

Pa nzer a uf Ta uchkurs 

Zwölf Ki lometer i n s  I n n ere der Erde 

Das Phä n o m e n  Schach 

I m  Schatten der Freiheitsstatu e  

Den kmalspflege i n  C h i n a  

V o n  d e r  Rechen m asch i ne, 

die m it dem Drachen käm pfte 

U n erfü l lter Ki nderwu nsch -

Dia g n ose u n d  Therapie 

50 J a h re Fernsehen m it 

elektro n ischer Ka mera 

Ström e  a uf Abwegen 

Pferdezucht und Pferdesport 

Motore n ,  Rea ktoren oder Seg el? 

Ta uchen vor Sard i n ien 

Ku n st i n  der Tech n i k  

Das Jahrbuch von Format 

bietet Neuestes aus Natur- und Technik­

wissenschaften, aus Kunst und Sport, 

für Hobb y und Freizeit! 


	amage 0001
	amage 0002
	amage 0003
	amage 0004
	Image 0001
	Image 0002
	Image 0003
	Image 0004
	Image 0005
	Image 0006
	Image 0007
	Image 0008
	Image 0009
	Image 0010
	Image 0011
	Image 0012
	Image 0013
	Image 0014
	Image 0015
	Image 0016
	Image 0017
	Image 0018
	Image 0019
	Image 0020
	Image 0021
	Image 0022
	Image 0023
	Image 0024
	Image 0025
	Image 0026
	Image 0027
	Image 0028
	Image 0029
	Image 0030
	Image 0031
	Image 0032
	Image 0033
	Image 0034
	Image 0035
	Image 0036
	Image 0037
	Image 0038
	Image 0039
	Image 0040
	Image 0041
	Image 0042
	Image 0043
	Image 0044
	Image 0045
	Image 0046
	Image 0047
	Image 0048
	Image 0049
	Image 0050
	Image 0051
	Image 0052
	Image 0053
	Image 0054
	Image 0055
	Image 0056
	Image 0057
	Image 0058
	Image 0059
	Image 0060
	Image 0061
	Image 0062
	Image 0063
	Image 0064
	Image 0065
	Image 0066
	Image 0067
	Image 0068
	Image 0069
	Image 0070
	Image 0071
	Image 0072
	Image 0073
	Image 0074
	Image 0075
	Image 0076
	Image 0077
	Image 0078
	Image 0079
	Image 0080
	Image 0081
	Image 0082
	Image 0083
	Image 0084
	Image 0085
	Image 0086
	Image 0087
	Image 0088
	Image 0089
	Image 0090
	Image 0091
	Image 0092
	Image 0093
	Image 0094
	Image 0095
	Image 0096
	Image 0097
	Image 0098
	Image 0099
	Image 0100
	Image 0101
	Image 0102
	Image 0103
	Image 0104
	Image 0105
	Image 0106
	Image 0107
	Image 0108
	Image 0109
	Image 0110
	Image 0111
	Image 0112
	Image 0113
	Image 0114
	Image 0115
	Image 0116
	Image 0117
	Image 0118
	Image 0119
	Image 0120
	Image 0121
	Image 0122
	Image 0123
	Image 0124
	Image 0125
	Image 0126
	Image 0127
	Image 0128
	Image 0129
	Image 0130
	Image 0131
	Image 0132
	Image 0133
	Image 0134
	Image 0135
	Image 0136
	Image 0137
	Image 0138
	Image 0139
	Image 0140
	Image 0141
	Image 0142
	Image 0143
	Image 0144
	Image 0145
	Image 0146
	Image 0147
	Image 0148
	Image 0149
	Image 0150
	Image 0151
	Image 0152
	Image 0153
	Image 0154
	Image 0155
	Image 0156
	Image 0157
	Image 0158
	Image 0159
	Image 0160
	Image 0161
	Image 0162
	Image 0163
	Image 0164
	Image 0165
	Image 0166
	Image 0167
	Image 0168
	Image 0169
	Image 0170
	Image 0171
	Image 0172
	Image 0173
	Image 0174
	Image 0175
	Image 0176
	Image 0177
	Image 0178
	Image 0179
	Image 0180
	Image 0181
	Image 0182
	Image 0183
	Image 0184
	Image 0185
	Image 0186
	Image 0187
	Image 0188
	Image 0189
	Image 0190
	Image 0191
	Image 0192
	Image 0193
	Image 0194
	Image 0195
	Image 0196
	Image 0197
	Image 0198
	Image 0199
	Image 0200
	Image 0201
	Image 0202
	Image 0203
	Image 0204
	Image 0205
	Image 0206
	Image 0207
	Image 0208
	Image 0209
	Image 0210
	Image 0211
	Image 0212
	Image 0213
	Image 0214
	Image 0215
	Image 0216
	Image 0217
	Image 0218
	Image 0219
	Image 0220
	Image 0221
	Image 0222
	Image 0223
	Image 0224
	Image 0225
	Image 0226
	Image 0227
	Image 0228
	Image 0229
	Image 0230
	Image 0231
	Image 0232
	Image 0233
	Image 0234
	Image 0235
	Image 0236
	Image 0237
	Image 0238
	Image 0239
	Image 0240
	Image 0241
	Image 0242
	Image 0243
	Image 0244
	Image 0245
	Image 0246
	Image 0247
	Image 0248
	Image 0249
	Image 0250
	Image 0251
	Image 0252
	Image 0253
	Image 0254
	Image 0255
	Image 0256
	Image 0257
	Image 0258
	Image 0259
	Image 0260
	Image 0261
	Image 0262
	Image 0263
	Image 0264
	Image 0265
	Image 0266
	Image 0267
	Image 0268
	Image 0269
	Image 0270
	Image 0271
	Image 0272
	Image 0273
	Image 0274
	Image 0275
	Image 0276
	Image 0277
	Image 0278
	Image 0279
	Image 0280
	Image 0281
	Image 0282
	Image 0283
	Image 0284
	Image 0285
	Image 0286
	Image 0287
	Image 0288
	Image 0289
	Image 0290
	Image 0291
	Image 0292
	Image 0293
	Image 0294
	Image 0295
	Image 0296
	Image 0297
	Image 0298
	Image 0299
	Image 0300
	Image 0301
	Image 0302
	Image 0303
	Image 0304
	Image 0305
	Image 0306
	Image 0307
	Image 0308
	Image 0309
	Image 0310
	Image 0311
	Image 0312
	Image 0313
	Image 0314
	Image 0315
	Image 0316
	Image 0317
	Image 0318
	Image 0319
	Image 0320
	Image 0321
	Image 0322
	Image 0323
	Image 0324
	Image 0325
	Image 0326
	Image 0327
	Image 0328
	Image 0329
	Image 0330
	Image 0331
	Image 0332
	Image 0333
	Image 0334
	Image 0335
	Image 0336
	Image 0337
	Image 0338
	Image 0339
	Image 0340
	Image 0341
	Image 0342
	Image 0343
	Image 0344
	Image 0345
	Image 0346
	Image 0347
	Image 0348
	Image 0349
	Image 0350
	Image 0351
	Image 0352
	Image 0353
	Image 0354
	Image 0355
	Image 0356
	Image 0357
	Image 0358
	Image 0359
	Image 0360
	Image 0361
	Image 0362
	Image 0363
	Image 0364
	Image 0365
	Image 0366
	Image 0367
	Image 0368
	Image 0369
	Image 0370
	Image 0371
	Image 0372
	Image 0373
	Image 0374
	Image 0375
	Image 0376
	Image 0377
	Image 0378
	Image 0379
	Image 0380
	Image 0381
	Image 0382
	Image 0383
	Image 0384
	Image 0385
	Image 0386
	Image 0387
	Image 0388
	Image 0389
	Image 0390
	Image 0391
	Image 0392
	Image 0393
	Image 0394
	Image 0395
	Image 0396
	Image 0397
	Image 0398
	Image 0399
	Image 0400
	Image 0401
	Image 0402
	Image 0403
	Image 0404
	Image 0405
	Image 0406
	Image 0407
	Image 0408
	Image 0409
	Image 0410
	Image 0411
	Image 0412
	Image 0413
	Image 0414
	Image 0415
	Image 0416
	Image 0417
	Image 0418
	Image 0419
	Image 0420
	Image 0421
	Image 0422
	Image 0423
	Image 0424
	Image 0425
	Image 0426
	Image 0427
	Image 0428
	Image 0429
	Image 0430
	Image 0431
	Image 0432
	Image 0433
	Image 0434
	Image 0435
	Image 0436
	Image 0437
	Image 0438
	Image 0439
	Image 0440
	Image 0441
	Image 0442
	Image 0443
	Image 0444
	Image 0445
	Image 0446
	Image 0447
	Image 0448
	Image 1001
	Image 1002
	Image 1002a

